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I. 

Theorie  der  Restreihen  zweiter  Ordnung. 

Von 

Dr.  K.  Weihrauch  , 

o.  Prof.  d.  phytik.  Oeogr.  a.  d.  ÜniTertÜit  Dorpat. 


In  einer  vor  langer  Zeit  erschienenen  Abhandlung  ttber  die  allgemeinste 
Gleichung  des  ersten  Grades  mit  vier  unbekannten  (s.  diese  Zeitschrift, 
Bd.  XXII,  1877)  habe  ich  nachgewiesen,*  dass  die  Anzahl  der  Auflösungen 
einer  solchen  Gleichung  zum  Theil  von  zahlentheoretisch  interessanten  Aus- 
drücken abhängt,  welche  gewonnen  werden,  wenn  man  die  positiven  Beste 
der  Glieder  einer  gewissen  arithmetischen  Reihe  nach  einem  bestimmten 
Modul  mit  dem  zugehörigen  Index  multiplicirt  und  die  Producte  addirt 
An  Stelle  der  a.  a.  0.  für  derartige  Aggregate  gebrauchten  Bezeichnung 
„Restproductensumme*^  scheint  mir  die  Benennung  „Restreihen  zweiter  Ord- 
nung*' passender.  Ich  bin  damals  den  Beweis  für  einige  Sätze  bezttglich  der 
Bestreihen  zweiter  Ordnung  schuldig  geblieben  und  will  deshalb  nun  eine  kurze, 
vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  von  mir  ausgearbeitete  Theorie  dieser  Rest- 
reiben geben,  was  im  Hinblick  darauf  gerechtfertigt  erscheint,  dass  analoge 
Ausdrücke,  doch  höherer  Art,  sicherlich  bei  den  Gleichungen  mit  mehr  als 
Tier  Unbekannten  auftreten  werden,  und  dass  die  dann  nothwendigen  Sätze 
und  Reductionsformeln  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  hier  zu  entwickelnden, 
abgeleitet  werden  dürften.  Obschon  diese  Gleichungen  in  zahlentheoretischer 
Hinsicht  sehr  interessante  Resultate  versprechen,  haben  dieselben  doch  bis- 
her keine  weitere  Bearbeitung  gefunden ;  nachdem  ich  in  der  angeführten 
Abhandlung  den  Weg  angegeben,  den  man  zur  Lösung  der  betreffenden 
Fragen  einschlagen  muss,  wandte  ich  mich  ganz  anderen  Studien  zu,  die 
eme  Fortsetzung  der  Arbeit  nicht  erlaubten. 

Es  ist,  wie  bei  allen  Problemen  der  unbestimmten  Analysis,  für  das 
folgende  selbstverständlich,  dass  es  sich  immer  nur  um  ganze,  positive 
Zahlen,  eventuell  mit  Einschluss  der  Null,  handelt. 


^  Es  müssen  daselbst  8.  234  in  der  3.  Teztzeile  von  oben  zwischen  die  Worte 
„aU  auch'*  und  „je  zwei  der  Coefficienten*'  die  Worte  „nach  Ausscheid ang  der 
Torhergehenden  Theüer"  eingeschoben  werden. 

Z«i«ielulft  t  If  AthMOAtlk  n.  Physik  XXXII,  ]•  1 


Theorie  der  Restreihen  zweiter  Ordnung. 


1. 
Man  habe  unter  den  Bedingungen 

6>a    >0 

1)  5>d    >0 

die  fundamentale  Congruenz 

2)  a  +  (k-l)d  =  mk  {mod  b). 

Unter  einer  Bestreihe  erster  Ordnung  will  ich  dann  die  Summe 

3)  (Sq  ^2j  ^k 

verstehen;    eine   Restreihe    zweiter  -Ordnung  dagegen,    die    in   der    gegen- 
wärtigen Abhandlung  schlechthin  als  Restreihe  bezeichnet  werden  mag,  wfire 

k=b 

4)  ffi  =^  Jcmk. 

Da  die  Restreihe   wesentlich  von  den  Grössen  a^  d^  h  abhängt,   soll 
sie  in  kurzer  Weise  ktlnftig  durch  (a,  d)h  bezeichnet  werden. 

Man  hat  beispielsweise  zur  Berechnung  von  (4,  T)^  Folgendes: 
Ursprüngliche  Reihe    4,  11,  18,  25,  32,  39,  46,  53,  60; 
Reste  mod  9  ....    4,    2,    0,     7,    5,    3,     1,     8,    6; 

Indices 1,     2,    3,    4,    5,     6,     7,     8,    9; 

Restreihe(4, 7)9=1. 4+2.2+3. 0+4.7+5. 5+6.3+7.1  +  8. 8+9. 6=204. 
Für  einzelne  sehr  einfache   Fälle  lässt  sich   (a,  d)^  leicht  darstellen. 
So  hat  man  für  (0,  1)«  aus  der  Congruenz  2) 

5)  Wfc  =  Ä-l, 

'li  (0,l).=^t(>-.l)="'  +  '»'-"- 

Femer  ist  für  (6  —  1,  6  —  1  )&  aus  jener  Congruenz 
,jv  f  wa=    —k{fnodb) 

^  tni,  =  &-Ä, 

so  dass  ^„^ 

8)     (1,-1,5-1),=J'm6-*)  =  ^^^±-|^^:^  =  J(0,1).. 

Es  wird  sich  später  ergeben,  dass  eine  Darstellung  von  (a,  d)^  durch 
die  Grössen  a,  (2,  &  allein  im  Allgemeinen  nicht  möglich  ist. 

2. 

Zwei   Restreihen  (a,  d)^  und   (a,  d)^  mögen    complementär    heissen, 
wenn  die  Gleichungen  erfüllt  sind 

'=6-1, 


Von  Dr.  K.  Wbihkauch. 

Complementäre    Beetreihen    erg&nzen    sich    za    einer    nur 

vom  Modal  abhängigen   Grösse,   nämlich  — ^^ ^ 

Es  sei,  wie  frtlher, 
im  f  a  +  {k'-l)d  =  mk   {mod  h), 

^         \a'+(*-l)cr=&-l-a  +  (A;--l)(&-tl)  =  nit. 
Daraus  durch  Addition 

11)  mk  +  nk  =  —  h 

Aus  den  Bedingungen,  welchen  die  Reste  mk  and  nk  unterworfen 
sind,  folgt 

12)  0£m*  +  n*<26-.2, 
oder  mit  Rücksicht  auf  1 1) 

13)  0<mfc  +  nA<26-l, 

14)  «iit  +  nA=&— 1. 
Daher  _ 

15)  (o,  d)»  +  (a'.  d-)»  =2'*  (m  +  «*)  =  ^^  +  ^^6-1). 

Ein  Beispiel  hierfür  bieten  die  in  1.  berechneten  Werthe  von  (0,  1)^  und 
(ft— 1,  6  — l)ft.  Für  die  praktische  Anwendung  wäre  es  bequem,  Tabellen  zu 
besitzen,  welche  die  Werthe  der  Restreihen  für  die  verschiedenen  Moduli  bis  zu 
einer  gewissen  Grösse  der  letzteren  enthielten.  Ich  habe  solche  Tabellen  in 
grösserer  Anzahl  berechnet,  allein  der  Raum  verbietet,  dieselben  hier  mit- 
zütheilen.  Es  mag  für  die  folgenden  Betrachtungen  angenommen  werden, 
dass  die  Tabellen  vorlägen,  und  dass  der  horizontale  Eingang  derselben 
die  Werthe  d  von  1  bis  (h  —  1),  der  verticale  die  Werthe  a  von  0  bis  (b  —  1) 
enthalte.  Maoi  übersieht  dann  sofort,  dass  der  eben  bewiesene  Satz  bei 
der  Aufistellang  der  TabeUen  die  ganze  Berechnungsarbeit  zunächst  auf 
etwa  die  Hälfte  reducirt. 

3. 

In  jeder  Verticalcolonne    einer   Tabelle   ist   die  Summe  8 

aller  Restreihen   constant,   nämlich  j 

Man  erhält  8  durch  die  Summation 

16)  s=^{a,d)i, 

da  fftr  dieselbe  Colonne  d  constant  ist.     Daraus 

17)  3=^    \kmk^^k.^mk. 

Aus  der  Congruenz,  welche  mk  bestimmt,  geht  hervor,  dass,  wenn  a 
die  Reihe  0  bis   2»— 1    durchläuft,    die    Reste  mu   mit    dieser   nämlichen 


18)  2^*  = 
id 

19)  s  = 
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Reihe    in    einer   gewissen    Ordnung    zusammenfallen,    woraus    man    sofort 
schliesst,  dass 

b{b-i) 

2 

nnd 

b*{b  +  l){h-l) 
4 
Man  hat  mit  BUcksicht  auf  1.  auch 

20)  5=^*(0,  l)»  =  y.(6-l,  6-1)^. 

Der  Satz  biBzüglich  s  bietet  eine  bequeme  Controle  bei  Aufstellung  der 
Tabellen. 

4. 
Ist  b  eine  Primzahl,   so   ist  in  jeder  Horizontalreihe   die 
Summe  s'  der  Bestreihen   durch  den  Modul  und  a  darstellbar, 
nämlich 
3  ,_b(Jb  +  2){b-l)*      ab(b-l) 

""■>  *~  4  2       ■ 

Man  hat  hier  d=h—\ 

22)  ''''"i§^'''  '^* 
ZU  bilden.     Dafür  kann  geschrieben  werden 

23)  s  ==2j    /,  Äniit=^  m,  +^  k  .^  mk. 

Aus  der  für  m/t  geltenden  Congruenz  folgert  man,  dass,  wenn  d  bei 
constantem  a  und  Je,  während  5  eine  Primzahl,  alle  Werthe  1  bis  &  —  1 
durchläuft ,  die  mk  die  Zahlenreihe  von  0  bis  2)  ~  1 ,  jedoch  mit  Ausschluss 
von  a,  welches  d  =^  0  entspräche ,  darstellen.  Berücksichtigt  man  nun  noch, 
dass  ini  =  a  ist,  so   kommt  nach  sehr  einfacher  Reduction  zum  Vorschein 

Z4;  s j  g 

Die  Summen  der  aufeinanderfolgenden  Horizontalreihen  bilden  daher, 
im  Falle  der  Modul  eine  Primzahl  ist,  eine  arithmetische  Beihe  erster  Ord- 
nung mit  der  Differenz         ^ Auch  dieser  Satz  kann  zur  Venfication 

einzelner  Tabellen  benutzt  werden. 

5. 

Es  wird  später  gezeigt  werden,  wie  der  Fall,  wenn  b  und  d  nicht 
relativ  prim  zu  einander  sind ,  auf  den  zurückgeführt  werden  kann ,  wo  sie 
theilerfremd  sind.  Deshalb  mögen  hier  einige  Sätze  gegeben  werden,  die 
sich  auf  den  letzteren  Fall  beziehen. 


Von  Dr.  K.  Weihrauch. 

Bednctionen  einzelner  Colonnenglieder  in  den  Tabellen  aufeinander 
giebt  folgender  Satz: 

Sind  h  und  d  relativ  prim,  so  hat  man  stets 

25)  (6-r,  d).  =  (r-l,d).-^(^-^''  +  ^). 

Vergleicht  man  nämlich  (0,  d)b  und  (1,  d)»,   so  findet  sich  Folgendes. 

Da  b  und  d  relativ  prim  sind,  so  enthält  die  Reihe  der  Reste  mu  für 
(0,  d)k  alle  Zahlen  von  0  bis  6  —  1;  die  Reihe  der  Reste  für  (l,  d)b  wird 
dann  gefunden,  wenn  man  zu  den  entsprechenden  Resten  für  (0,  d)^  eins 
addirt;  hierbei  ist  nur  zu  berücksichtigen,  dass,  wenn  in  der  Reihe  der 
Beste  für  (0,  d)t  das  l^^  Glied  5  —  1  heisst,  man  für  das  entsprechende 
Element  der  nächsten  Reihe  nicht  h,  sondern  0  nehmen  muss,  so  dass 

26)  (i,rf),  =  (0,d)»+^i^_6?,. 

Befindet  sich  in  der  Reihe  der  Reste  für  (1,  (2  >  der  Rest  &  — 1  an 
der  l^*^  Stelle ,  in  der  für  (2,  d)ö  an  der  y*"  u.  s.  f. ,  so  hat  man 


27) 


(Ä.  d)*-  (Ä - 1,  d)t  +  ^i^±ll  -  hh, 


Ä==l,  2,  ...(&- 1). 

Ist  der  Unterschied  der  Indices  Yon  5  —  1  und  5  —  2  in  der  Reihe  der 
Beste  für  (0,  d)t  gleich  u,  so  hat  man  offenbar,  abgesehen  von  etwa  hinzu- 
zufügenden Vielfachen  des  Moduls, 

om  I  h  =  fe-i  — u==?i-(Ä-l)w, 

^  l         Ä  =  2,3,  ...(5-1). 

In  der  Reihe  für  (5  — l,d)A  ist  5  —  1  das  erste  Glied,  also 

29)  fc=i  =  l. 

Da  man  aus  (5  —  1,  d)B  durch  die  oben  angegebene  Addition  wieder 
(0,  d)h  erhält,  so  muss 

30)  ?i  =  ?*-i-u, 

oder  mit  Hinzufügung  des  offenbar  nöthigen  5 

31)  Zl=:l-tt+5, 

32)  tt  =  5  +  l-?j. 

Es  wird  also,  abgesehen  Yon  Vielfachen  des  Moduls, 

"^^^  \j»_,  =  l,-(ft-r-l)(6  +  l-g, 

34)  Ir  +  h-r^i  +  hv. 

Sind  r  nnd  b  —  r  Torschieden,  so  können  Ir  und  ?t_r  nicht  gleich  sein, 
<ia  alle  l  die  Zahlenreihe  von  1  bis  b  bilden  müssen;  es  muss  also 

35)  lr  +  h-r>2 
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Bein,  woraus  sich  unter  Berücksichtigung  des  ümstandes,  dass  2a < 6,  und 
i;  also  in  34)  gleich  1  sein  muss,  genau  ergiebt 

36)  lr+h.r=-h  +  2. 
Setzt  man  voraus,  dass 

37)  r<:b^r, 

so  folgt  aus  27),  indem  man  von  Ä  =  r  bis  h  =  h  —  r  summirt: 

38)    (.-„.,.=„_,,*+HH:'H|r.ll±l)_:j;. 

Ist  h  ungerade,  so  wird 

A=ft-r  A=(6-l):2    A=*  — r 

39)  y!h^yh+y!ik 

oder 

40)  ^j  lh'=^  X,  \}h  +  lh^h)  = 2 

Ist  &  gerade,  so  hat  man 

41)  y^h=-2{h  +  h-h)  +  h:7 
ft  =  r  *==r 

oder 

.^,       Vj'      (fe~2r)(5  +  2)  ,  b  +  2      (6- 2r+ 1)  (ft  +  2) 

fei     " ^ +  ~2~  "" 2 ' 

wie  man  aus  36)  erschliesst.    Man  hat  also  zunächst  allgemein  für  r^5—  r 

43)  (0  -  r,  d)j  =  (r  —  1,  d)t g 

Ersetzt  man  hier  r  durch  &  —  r  + 1  >  so  geht  die  Gleichung  in  sich 
selbst  über,  d.h.  die  Beschränkung  r<5  — r  kann  man  fallen  lassen. 

Der  Satz  leistet,  wie  man  leicht  sieht,  bei  Berechnung  der  einzelnen 
Colonnen  einer  Tabelle  sehr  wesentliche  Dienste. 

6. 

Sind  h  und  d  relativ  prim ,  so  lässt  sich  noch  der  folgende  Satz  bezüg- 
lich der  Bestandtheile  einer  Colonne  aufstellen: 

Es  ist  immer,  unter  der  Voraussetzung  p<d— 1, 

44)  (p,d)i  =  {d-p-l,d)t. 
Es  sei  behufs  des  Beweises 

(d^p^i  +  {k-l)d  =  fnk{mod  6). 
^  l  p  +  (Jo-'l)d  =  nk  {nu>d  h). 

Ist  weiter 

46)  nu=d— p— 1  {mod  6), 
d.  h. 

47)  nu^d—p—  l^mi^ 


Von  Dr.  K.  Weihrauch. 


48)        (  **=* 


SO    iSsst    sich     folgende     ZusammenstelluDg    aller     Reste    beider    Reihen 
machen : 

mA  =  nu+A-i  für  Ä=l,  2,  ...,(6-u  +  l), 
•  nk  für  Ä=l,  2,  ...,  (t*-l). 

Schreibt  man  die  beiden  Restreihen  zweiter  Ordnung  der  Yorstehenden 
Vergleichong  entsprechend,  so  hat  man 

(d  —  p  —  1 ,  d)t  =^,  kmk  =^  kmk  +^,  km/,, 


49) 


Ä^l  *=*  — u  +  2 


{PidU=^,  knk=y,  ÄJ»*6-„+i+it+^Äwt-.u+i. 


F=i  *=T 


50) 


Hier  sind  in  den  ersten  Summationen  rechts  je  ^ei  mk  identisch, 
wobei  der  Unterschied  ihrer  Coef&cienten  k  immer  h  —  u+1  beträgt;  Aehn- 
liebes  gilt  von  den  zweiten  Summationen,  bei  denen  dieser  Unterschied 
gleich  —  (tt  —  1 )  ist.     Durch  Subtraction  erhält  man  daher 

k=b  *=A-u  +  l 

(d  -i>- 1,  d)t  -  (p,  d)b^  (6  -  w  +  l)^mk  -  (t*  -  1)^ mk 

=  6^  WA  -  (w  -  1)^  ni*. 
Hier  ist  nun  zunächst 

Aus  den  ursprünglichen  Congruenzen  folgt  [48]] 

-«X  jnk^i=p  +  hd  =  mb-u+h+2  {modb),     Ä  =  0,  1,  . .  .,  (u  — 2), 

^    ^  U-i>-l  +  (5-Ä-l)  =  niÄ-A 
und 

53)  m*_«+A+2  +  m6-A  =  6  — 1  (wod  6), 
d.  h. 

54)  W6-U  +  A+2  +  Wä^a  =  6  —  1. 

Hiermit  geht  die  in  50)  noch  übrig  gebliebene  Snmmation  über  in 

55,  g^.O-lM-l). 

ob  tf  gerade  oder  ungerade  ist;   im  ersteren  Falle  erhält  man  nämlich  ein 
mittleres  Glied  — ^ —  und  überzeugt  sich  leicht,  dass  h  und  u  nicht  gleich- 
zeitig gerade  sein  können,  aus  den  Congruenzen 
P^.  rn«  =  mi==(J-i)  — 1  =i?  +  (t«  — l)d 
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Mit  dem  angeführten  Besaltate  geht  50)  in  den  zu  beweisenden  Satz 
über,  dass 

57)  (l?,dO»  =  (d-i)-l,(l)ft. 

Nimmt  man   hier   die   complement&ren  Bestreihen  (s.  2.)  und  ersetzt  dann 
daselbst  d  durch  h^d^  so  erscheint 

58)  {d+p,d),  =  {b--l''p,d)ö. 

Mit  Hilfe  der  in  5.  und  6.  bewiesenen  Sätze  ist  es  immer  möglich, 
aas  einem  einzigen  Colonnenglied  alle  übrigen  einfach  abzuleiten,  so  dass 
die  Berechnung  der  Tabellen  ausserordentlich  vereinfacht  wird.  Ein  Beispiel 
mag  dies  erläutern. 

Es  soll  die  Colonne  (a,  7)9  berechnet  werden.  Laut  eines  früheren 
Beispiels  hat  man' 

(4.  7)»= 204. 

Die  Rechnung  gestaltet  sich  dann  folgendermassen : 


57)   i>  =  4 

(4,  7)  =  (2,  7)          =204, 

43)    r  =  3 

(6,  7)  =  (2,  7) -18  =  186, 

57)   p  =  6 

{6,  7)  =  (0,7)          ^186, 

43)    r=l 

(8,  7)  =  (0,7) -36  =  150, 

58)   p=\ 

(8.  7)  =  (7,  7)          =150, 

43)    r  =  8 

(1,7)  =  (7,  7) +  27  =  177, 

57)    p=\ 

(1,7)  =(5,  7)          =177, 

43)    r  =  6 

(3,  7)  =  (5,  7) +  9   =186, 

womit  alle  Colonnenglieder  bestimmt  sind. 

7. 

Bezüglich  gewisser  Werthe  in  der  ersten  Horizontalreihe  der  Tabellen 
existirt  ein  Satz,  der  zwar  als  specieller  Fall  eines  späteren  aufgefasst 
werden  kann,  jedoch  an  sich  merkwürdig  genug  ist,  um  selbstständig  be- 
handelt zu  werden. 

Unter  der  Voraussetzung 

59)  cd  =  l  {mod  h) 
ist  immer 

60)  (0,d)Ä  =  (0,c)5, 

woraus   dann  nach  5.  und  6.  folgt,   dass   die  Colonnen   für  c  und  d  die- 
selben Werthe  in  verschiedener  Anordnung  enthalten. 
Es  mag 

(k'-l)d  =  mk 


«"  UV-i'iti«'«^») 


sein.     In  den  beiden  Restreihen,    um    die  es   sich   handelt,    ist  dann  die 
Differenz  M  der  jfc^  Theilsätze 

62)  ilf=Ä(m*-n;t). 


Von  Dr.  K.  Weihrauch. 
Femer  ist 


oder 


l   «*-it+2=(2>  — Ä  +  l)  C=-  (Ä?-l)c-^-«A 

ler 

l  n^_/t-f-2  =  &  —  n^t. 
Die  Differenz  2V  der  (h  —  h  +  2)*^  Theilsätze  wird  daher 

65)  iV=  -  (6  -  Ä;  +  2)  (tw*  -  «*). 

Aus   der  für   nie  geltenden  Congrnenz  61)  folgt  durch   Multiplication 
mit  d  unter  Berücksichtigung  der  ursprünglichen  Voraussetzung 

66)  Ä  - 1  =  dnk  imod  h). 
Man  hat  aber  auch 

67)  w„4+i=(lfiifc  {med  5), 

68)  I  ♦n„^+ic=*-l 
l  und  analog  nm^^\=^k^l. 

Die  Differenz  P  des  (njt+  1)*«°  Theilsatzes  in  (0,  d)t  und  des  (mit+  1)*« 
in  (0,  c)b  beträgt  daher 

69)  P=-(Ä:-l)(m,-w^). 

Ebenso  findet  man  analog  64)  die  Ausdrücke 
rjQ.  I  mÄ  —  „^+i  =  5  — in„j^-|.i  =  6  — Ä+ 1, 

und  daraus  für  die  Differenz  Q  des  (&  —  «t +' 1  )*•"  Theilsatzes  in  (0,  d)k 
und  des  (6  — m*  +  l)*«  in  (0,  c)*  den  Werth 

71)  ()=(5-Ä:+l)(m,-.n*). 
Man  erhSlt  nun  sogleich 

72)  j|f+A-+P+p  =  0, 
d.  h.,  in 


73)  (0,  d), -  (0,  c)a  =2 **~*  "2 *"** 


lasaen  sich  stets  je  4  Glieder  der  ersten  Snmmation  mit  den  Indices 
fc,  b  —  Är  +  2,  «/t  +  1  und  6  — n^b  +  l  auffinden,  deren  Summe  durch  je 
4  Glieder  der  zweiten  Summation  mit  den  Indices  Jc^  &  — Ä;  +  2,  ntjt  +  1» 
b  —  mk  +  l  vernichtet  wird.  Schreibt  man ,  da  jedes  Element  mt  und  n^ 
genaa  lieimal  gebraucht  wird, 

k  =  b  it=6 

74)  4  ((0,  dh  -  (0,  c)t)  =  y  4ni*.Ä- V^^*  *' 

so  gewinnt  man  durch  Combinirung  der  zusammengehörigen  Theilsätze  so- 
fort das  Besaltat 

70)  (0,d)»=(0,c;,. 
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Nimmt  man  die  Complemente,  so  erhält,  weil  aus  der  ursprünglichen 
Voraussetzung  auch 

76)  (6  -  c)  (5  -  d)  =  1  (mod  h) 
folgt,  der  Satz  die  Gestalt 

77)  (&-l,ef),  =  (6-c,  c)6. 

In  der  ganzen  Herleitung  darf  k  nicht  den  Werth  1  annehmen,  da 
ein  Glied  mit  dem  Index  &  +  1  nicht  vorkommt;  wird  indessen  dieses  Glied 
als  identisch  mit  m^  =  0  betrachtet,  so  erkennt  man,  dass  die  acht  in  Be- 
ziehung tretenden  Glieder  für  A;=l  verschwinden. 

Der  Satz  leistet  bei  Aufstellung  der  Tabellen  gute  Dienste,  da  die 
Congruenz  cd^l  {mod  h)  immer  lösbar  ist,  sobald  d  relativ  prim  zu  h. 

8. 

Es  mag  nun  der  Satz  folgen,  welcher  auf  den  Gegenstand,  der  die 
ganze  Untersuchung  über  die  Restreihen  zweiter  Ordnung  veranlasste, 
zurückführt. 

Ist  wieder 

78)  cd  =  l  (mod  6), 

so  findet  die  Gleichung  statt 

79)  (^,  (l)A  =  (a^l+c,  c)ä, 

wenn  man   den   kleinsten  positiven  Best,   den  e  nach   dem  Modul  h  läset, 
durch  0  bezeichnet. 

Zum  Beweise  gehe  ich ,  wenn  zunächst  a  <  — 5 —  vorausgesetzt  wird, 

von  den  Congruen  en  aus 

Qn\  i  ad  +  ik—l)  d=mk    ,      ,  , v 

la— l  +  c  +  (Ä;  —  l)c  =  njt     ^ 

Für  k  =  ad+pd  wird  das  betreffende  Glied  der  zweiten  Reihe  der  Reste 

Setzt  man  hier  der  Reihe  nach  p  =  0,  1,  2,  ...,(&  —  1) ,  so  entstehen  h 
verschiedene  Werthe  von  ad+pd^  die  mit  der  Zahlenreihe  von  0  bis  (6  —  1) 
zusammenfallen.     Man  hat  also 

82)  (a-l  +  c,  c\  =  y.kn,  =2  (^d  +  pd)  {2a-\+p)  +  5  ( a  -  1). 

Der  letzte  Theilsatz  6(a  — 1)  rührt  daher,  dass  (a  —  1  +  c,  c)*  an  sich 
mit  demselben  schliesst,  wie  man  leicht  findet:  nun  sind  aber  in  ad+pd 
und  2a— l+P  ^^  Vielfachen  von  h  weggeworfen,  so  dass  in  der  Sum- 
mation  82)  0.(a—  1)  an  Stelle  von  5(a—  1)  steht,  und  zwar  fürp  =  6  — a. 
Die  Gleichung  82)  kann  auch  geschrieben  werden: 
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83) 


■  p=b-.2a  J 

p=^i 

+  >;    (a~d+pd){2a^l+p)  +  b{a--l). 


84) 


Da  2a ^  6 -h  1  s^ii^  soll,  so  kann  in  der  ersten  Summation  2a^l+p 
durch  2a—  1+j)  ersetzt  werden,  weil  letzterer  Werth  dann  immer  <  5;  in 
der  zweiten  Summation  hat  2a  —  1  +1'  die  Grenzwerthe  h  und  5  +  2a  —  2, 
80  dass  dort  an  Stelle  von  2a  —  1  +i?  geschrieben  werden  darf  2a  —  1  +p  —  &. 
Berttcksichtigt  man  noch 
84)  ad+pd^mp^iy 

80  entsteht ,  wenn  für  p  der  Werth  k^l  eingeführt  wird , 
(a-l+c,  c)=    y*    mit(2a-2  +  Ä) 

kz=:b 

+    V    w,(2a-2  +  Ä-&)  +  5(a-l) 

kszC^m+% 

oder 

k  =  h  k^b  kz:zb 

86)   (a-l  +  c,  c)  =  y^*~*  +  2(ö-l)2*»»t-^2    •»*  +  M«-l)- 
Man  hat,  wie  früher, 

oO  j^^^      2 

Die  noch  übrige  Summation  hat  2  a  — 1  Theils&tze,  deren  mittlerer 
fH^a-\-\  ist,  woftir  man  aus  den  Congruenzen  80)  sofort  den  Werth  Null 
findet. 

Femer  ist 

'  Im*-^  =ad  +  (6  — g  — l)d  ^ 

also 

89)  mj— 2a  +  2H-7  +  »»Ä— ,  =  6, 
d.  h. 

kz=zb 

90)  2    ni;t  =  6(a-l). 

Führt  man  diese  Werthe  oben  ein,  so  entsteht 

91)  (a-l  +  c, c\  =  (^,  d)*. 

Aas  der  Oestalt  des  Satzes  ist  ersichtlich,  dass  die  oben  eingeführte 
Beschränkung  2a^h+\  nun  wegfallen  darf,  da  doch  nur  die  Beste  nach 
b  genommen  werden. 
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Für  a  =  0  entsteht 

92)  (c-l,c)Ä  =  (0,(i)Ä, 

oder  mit  Rückeicht  auf  6«  der  in  7.  gefundene  Satz 

93)  (0,c)*  =  (0,(l)ft. 
Beispielsweise  sei  6  =  9,  d  =  7,  c  =  4,  a  =  7,  dann  ist 

cd  =  28  =  1  {mod  9), 
(49,  7)e  =  (TÖ,  4)9;  d.  h.  (4,  7),=  (1,  4),  =  204. 
Setzt    man    in    91)    a—l  +  c   an   Stelle    von    a  — 1,    so    nimmt    die 
Gleichung  die  Form  an 

94)  (^"^n ,  c)ö  =  (ad-1,  d)6 , 

in  welcher  Gestalt  sie  für  die  Berechnung  der  Tabellen  sehr  werthvoll  ist. 
Wird  dagegen  a  durch  ac  ersetzt,  so  erhält  man 

95)  (a,  d)*=(c(a  +  l)-l,  c)*. 

Diese  Gleichung  ist  das  Hauptresultat  der  ganzen  Untersuchung,  da 
sie  benutzt  werden  kann,  um  einen  Satz  zu  beweisen,  den  ich  in  der  ein- 
gangs angefahrten  Abhandlung  aufgestellt  habe,  und  durch  den  erst  die  zu 
Yerlangende  Symmetrie  der  dortigen  Resultate  hergestellt  wird.  Es  sind 
daselbst  folgende  Congruenzen  herangezogen: 

fA  — J?i  +  Äi,2  52  =  0    {mod   Cl,2), 

fi  —  5»  +  Ä2, 1  JBj  =  0  {mod  C2, 1  =  ci, 2), 

i^2  =  e2,  i-öi, 

in  denen  B^  und  B^  relativ  prim  zu  ci,2(=C2. 1),  dagegen  fi  beliebig  ist. 
Die  Grössen  ^1,29  ^1,2?  ^,  i>  ^2,1  sind  positive  Reste <^  ci,2.  A.  a.  0.  findet 
sich  die  Behauptung,  dass  immer 

97)  (Äl,2,  Cl,2)c.,,=  (Ä2,i,  C2,l)r,,, 

sei.     Aus  obigen  Congruenzen  folgt 

98)  e,,  2.  «2,1  =  1  {mod  ci^i), 

99)  5,(Ä,,2+l)  =  JB,(Ä,,i  +  l) 

100)  Äi,2+l=e,.2(Ä,i  +  l)^'^'^'^'^^' 
also 

101)  Ä,,2  =  6,,2(.Ä2,l+l)~l, 

SO  dass  die  Grössen  /r2.  i?  «^i«  «1,2  den  Bezeichnungen  a,  d,  c  genau  ent- 
sprechen; die  Gleichung  95)  lautet  dann 

102)  (Ä2, 1 ,  e2,  i)c., .  =  (Äi,  2 ,  e,,  2)c,, , , 
was  bewiesen  werden  sollte. 

9. 
Ist   h  eine  einigermassen   grosse   Zahl,  so  wird   die  Berechnung    von 
(a,  d)i  äusserst  langwierig.     Es    sollen    deshalb   nun  Formeln    entwickelt 
werden ;  welche  jede  Restreihe  zweiter  Ordnung  auf  eine  solche  mit  kleinerem 


96) 
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Modul  zurückführen.  Dabei  sind  die  beiden  Fälle,  ob  b  und  d  theilerfremd 
sind  oder  nicht,  wesentlich  zu  unterscheiden.  Der  zweite  Fall  kann  auf 
den  ersten  durch  folgenden  Satz  reducirt  werden. 

Es  bezeichne  f  den  grössten  gemeinsamen  Theiler  Yon  h  und  d,   und 

h  =  fß, 
a  =  f«  +  Y, 


es  mag 
103) 


sein.     Dann  ist  immer 
104)  (a,d)6  =  /^'(«,^V  + 


h^if^Diß^l)     h{b  +  l) 


4  '        2       ' 

eine  Gleichung ,  durch  welche  eine  ßestreihe  mit  kleinerem  Modul  eingeführt 
wird,  derart,  dass  ß  und  6  relativ  prim  sind. 

Man  erkennt  leicht,  dass  der  zweite  Theilsatz  rechts  immer  eine  ganze 
Zahl  ist,  da  /'— 1  und  ß  —  l  gerade  sein  müssen,  wenn  h  ungerade. 

Der  Beweis  für  obige  Gleichung  ist  sehr  einfach.     Ist 

105)  af+{k-l)6f^mM  =  nkf  {mod  ßf), 
so  wird 

106)  a  +  (Ä  -  l)  d  =  WA    {mod  ß). 

Die  Eeihe  der  Reste  w*  fällt  mit  0,  1,  2, . . .,  (j3  —  1),  die  der  mk  mit 
0,  /*,  2^, .  . .,  (j3  —  1)/* zusammen;  die  m*  wiederholen  sich  immer  nach  ß  Glie- 
dern. Wegen  y < /*  und  nk<^ß  kann  wjt  +  y  =  nkf+  y  nie  über  ßf  hinaus- 
gehen.    Man  hat  also 

107)  a  +  {h^\)d^af+y'\'(k^\)Sf=mk  +  y  =  nj,f+y  {mod  ßf) 


und 


i=f-\  k- 


108;       (a,i)6  =  (a/^+y,(5n^f  =  2i'    >/ («i^ +  *)  (m,  +  y), 

denn  der  Factor  2/3  +  ^  durchläuft  die  ganze  Zahlenreihe  von  1  bis  h.  Führt 
man  die  Multiplication  aus,  so  lassen  sich  alle  Snmmationen  leicht  bestim- 
men.    Man  hat  nämlich 

i—r-i  kz=ß  L=r~\     k=rl 

-f 


109) 


f{f-\) 


'■       2 


Ißy     =/3»y 


2 


und  daraas  nach  leichten  Reductionen 


110)       {a,d)t  =  r-(.'',6y  + 
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Als  Beispiel  mag  (31,  21)49  berechnet  werden. 
Man  hat /^=7,  j3  =  7,   5  =  3,  a  =  4,  y  =  4 

(31,21)49=49.(4,3)7  +  21609  +  4900  =  30625. 

10. 
Falls  h  und  d  relativ  prim  sind,  hat  man  den  folgenden  Satz  zur  Zu- 
rückfahrung  der  Bestreihe  Yom  Modul  b  auf  eine  solche  Yom  Modul  d. 
Es  ist  immer 

Hier  sind  die  Orössen  p  und  p^  zu  bestimmen  aus  den  Congruenzen 

112)  (  ^      ^-^       modd, 
mit  der  Bedingung 

113)  ^<{pj<'* 
während  q  aus  der  Congruenz 

114)  qb  =  a{modd) 
unter  der  Bedingung 

115)  ^<Q^d 

gefunden  werden  muss.  Es  ist  sehr  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  q  anderen 
Bedingungen  unterworfen  ist,  als  die  gewöhnlichen  Beste. 

Der  Beweis  der  Gleichung  111)  ist  sehr  complicirt. 

Ich  führe  noch  die  Congruenz 

iifi^  /  -a  =  z{^modd), 

^  \      0<t<d 

ein.     Nun  werde  gesetzt 

117^  lQ^'=(^  +  dtg  +  rg,     3  =  0,  1,  ...,d, 

'''^  l  0<r,<d. 

Dann  ist  offenbar 

118)  rj^T 
und 

119)  t,-t,.i^l. 
Es  sei  nun,  wie  früher  immer: 

120)  a  +  {k-l)d  =  mk(modb), 

also: 

ini^+A  =  a  +  (<y  +  Ä-l)d, 

121)  =qh---rg  +  (h--\)d      {modb), 
=  (Ä«l)rf-r,. 

Lttsst  man  hier  h  die  Beihe  2,3,  , .  .^  {tq^i^tq+l)  durchlaufen,  so  bleibt 
(Ä  —  1)  d  —  r,  oder  {tq^i  —  tq)d  —  rg  immer  noch  kleiner  als  &,  aber 
>0,  weü 
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122)  i^=(<,+i-g^^-r,-r,+, 

nach  117),  da  ausserdem  r^^i^O  ist     Man  hat  also  geradezu 

123)  m,^+A=(Ä-l)d-r„      Ä  =  2,  3.  ...,  (^,+i-i,  +  1). 

Diese  Gleichung   passt  nicht   für  ^  =  0  nnd  für  q  =  d.     Man  hat  aber,   da 
L=0  zu  setzen  ist : 


124) 


i  mH  =  a  +  {h^l)d,       Ä  =  2,3,  ...,  (^+1), 


d.  h.  die  Gleichung  123)  gilt  auch  für  ^  =  0,  wenn  man 


125) 


rn=  — a 


setzt,   wodurch  allerdings  Tq  einen  ganz  andern  Charakter,  als  die  übrigen 
r  erhalt.     Lässt  man  q  bis  d— 1  gehen,  so  wird  für  den  grössten  Werth 
von  Ä,  nämlich  Ä  =  ^ii  — ^^^i  +  l  der  Werth  Wt^+i  gewonnen. 
Da  aus  117)  und  118)  folgt 


126) 


so   muss  die  Grösse 


untersucht  werden,   die  zufolge    116)  jederzeit 


ganzzahlig  ist.     Der  Minimalwerth  daHlr  ist  1;  in  diesem  Fall  wird 
127)  *rf=5-l, 


128) 


»*<j + 1  =  »ift , 


womit  die  tHk  abschliessen.     Ist  dagegen 


a  +  t 


]>  1 ,  so  knüpfen  sich  an 


«1^+1  noch  die  Werthe  Wi^+ä  ,  wo  Ä  =  2 ,  3 ,  . . . ,  (^  ^  ^d)  >  ftlr  welche  man, 
wie  oben,  hat 

129)  w,^^A=(Ä-.l)d-r^. 
Was  nun  die  Bestreihe 

130)  {a,d),=^yjkmk 

anlangt,  so  kann  man  zunächst  die  ganze  Reihe  der  Zahlen  A;=  1  bis  k=ih 
in  folgende  Abtheilungen  zerfUlen ,  wobei  daran  erinnert  werden  mag,  dass 


:0: 


131) 


und 

Aus  123) 
132) 


tQ      +2  bis  <i  +  l 

t,      +2  „  ^,+  1 

ta^i  +  2  bis  tä+1 

tä     +2  bis  h. 


oder   iq  +  2    bis    ^,+  1+  1, 
g=0,  1,  ...,  (d~l) 


mi^4.A  =  (Ä  — l)d-r, 


ersieht  man^  dass  man  hat  m^  =  a , 
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"^:'o.7,''.:,"(':;;)'='' «•'-'-+■• 


134) 


133)        {  und  analog  aus  129) 

Wjt  =  (Ä  —  <<i  —  1)  d  —  rd , 

Es  kann  die  Restreihe  daher  in  die  Gestalt  umgeformt  werden: 

k=zb  9=«f-.l     gr^^i  +  l 

(a,  d)»  =  yÄw;t=a+2         2    ^((Ä-^9-1)^-»"«) 

k^\  9=30         *=«,  +  2 

Es  ist  dann  weiter 

*  =  ',+2 

135)  {     ^^(e,+i  +  l)(f,+i  +  2)(2<^4,i  +  3)--(e,+  l)(<,+  2)(2^,-f3) 
Ersetzt  man  hier  ^^  und  ^^-|.i  gemäss  der  Gleichung  117)  durch 


136) 


''     -         d 


r»+ 


_(g  +  l)ft  — a  — r^+i 


80    kommt   nach   weitläufigen   Beductionen,    die    hier   tlbergsngen   werden 
mttssen,  zum  Vorschein 

Ä=^[2(r,»-r,+,»j-363(V-r,+,*)-3(2d-a)(r,«-r,+,«) 

137)    {  +36(l?(r,-r,+i)  +  (i(4d-3a)(r,-r,+  ,)  +  66r,+,» 

-66(2(l-a)r,+  ,-66«(2+l)»-,+i  +  36«(6  +  d)g 
+  b(b  +  d){2b  +  U-Sa)]. 
Hierauf  ist  eine  Summation  von  ^  =  0  bis  q^d—l  auszudehnen ,  die 

kurz  durch  £  bezeichnet  werden  mag.     Es  ist  dann : 

138)      2;(r,»- r,+,«)  =  r^i-n^^- (o»+  «*),  ««folge  118)  und  125), 
£q  (r,»-r^,«)  =  Zr,+j»  -  (d  -  1)  r^ 

d(d  +  l)  (2(1+1) 


139) 


»=<i 


■-=^h*-d^= 


'-dt». 


da  alle  Tq  von  g  =  1  his  q^=d  unter  einander  incongruent  nach  dem  Mo- 
dul d  sind  und  deshalb  nach  117)  mit  der  Reihe  1,  2,  ...,  d  zusammen- 
fallen.    Femer: 
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140)  i:(V-r,+,«)  =  a«-T»; 

141)  i:3(r,_r,+  ,)=^fc-dT=^i^)-dt; 

142)  £(r,-r,+,)=Ma  +  T); 

143)  x.,^,.=^%.=  lil±iHM+l); 

144)  r.,,.=%l); 

145)  Z.  =  ^i^. 
Der  letzte  Theilsatz  von  22  innerhalb  der  Klammer  ist  einfach  mit  d 

za  moltipliciren,  und  es  ist  dann  nur  noch  der  Ausdruck  ^^  {q+l)rq^t 

k=Z4i  JS6 

oder  ^,  krt    zu   untersuchen.     Schreibt  man  die   Gleichung   117)   in  der 

Gestalt: 

146)  kb^a  +  dtk  +  rk, 
80  ISsst  sich  daraus  sofort  die  Congruenz  ableiten: 

147)  (6  -  a)  +  (Ä-  1)  6  =  rÄ  (mod  d), 
oder  mit  Bücksicht  auf  112): 

148)  p,  +  {r^l)p  =  rk{modd). 
Alle  rt   Yon  X;  =  1    bis  Ä;  =  d  erscheinen  also  als  Beste  der  arithmetischen 
Beifie  P|  +  (^  —  1 )  P  nach  dem  Modul  d,  jedoch  mit  dem  unterschiede  Yon 
den  bei  den  Bestreihen  zweiter  Ordnung  gebräuchlichen  Besten,  dass  einer 
der  Beste  n?  nämlich  r^,  gleich  d  wird,  wie  man  aus  114): 

149)  Qh  =  a{modd) 
durch  Yergleichung  mit  146)  und  mit  Berücksichtigung  des  ümstandes,  dass 

150)  0<rk^d 
sein  muss,   erfährt.     Lässt  man  aber  an   Stelle  von  tq  den  Werth  Null 
treten,  so  kommt  der  zur  Untersuchung  Yorliegende  Ausdruck  auf  eine  Best- 
reihe zweiter  Ordnung  nach  dem  Modul  d  zurück,  und  man  hat 

151)  ^  iQ+^)rq^i=^hrk{Pi,p)d+Qd. 

j=0  k=l 

Setzt  man  alle  gefundenen  Werthe  in  £B  ein,  so  erhält  man  nach  lang- 
wierigen, Beductionen : 

[  +gL(a»-3o»d-4ad«-2T»+{36d+6«J-3a)»«-{36<?+4<P-3ad)t-3a6d(6-l)). 
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Der  Ausdruck  fdr  S  kann  leicht  gewonnen  werden,  wenn  man  in 
dem  Werth   von   B   [s.  135)]   die  Grössen  (q^i  und  ig   durch   &  —  1    und 

i^= ,   und  Tg  durch  r  ersetzt.     Man  erhält  dann: 

153)  fi=-g^(a«-3a*d+2aeP-2T»+(36d+6d-3a)r«-(36(P+4(P-3a(l)r-3a&d(a-^^^^ 

Fasst  man  die  Grössen  a,  2B  und  8  zusammen,  so  kommt  die  ein- 
gangs gegebene  Gleichung  zum  Vorschein ,  der  ich  der  leichteren  üebersicht 
halber  noch  die  zur  Bestimmung  der  Hilfsgrössen  nöthigen  Congruenzen 
beifüge,  nämlich  (unter  der  Bedingung,  dass  h  und  d  relativ  prim  sind) 

^F^\  f    ^^      ^p(6  +  dH-3)~2.  &»-KP-hl    a(5+d-a-l)    bg     h.       ,  "1 
154)(a,d),  =  b[-        -^      -    ^-^^ 2^ d'd^^'-H 


0<Q  <d, 

(mod  d),     0<i><d, 

0<P,<d, 


wo 

p  =  h 

Beispiele:   1.  Man  soll  (11,  1\^  berechnen. 

29^^11  {mod  7)     p  =  4, 

1?^29  {mod  7)    i>  =  l, 

Pj  =  18  (fwod  7)  i?i=a4. 

Leicht  findet  man  (4 ,  1  )7  =  70  und  daraus 

,11,  7)„=29  (l^+^_«2_?i«-^)  =6264. 

2.  Man  soll  (20,  5)9,  berechnen: 

32p  =  20  {mod  5)    p  =  5, 
1>  =  32  {mod  5)    jp  =  2, 
Pi=12  {mod  5)   i?i  =  2. 
Femer  (2,  2)5  =  25  und  daraus 

(20,  5)3,=  32(^  +  Y-32-32-32W7712. 

Zur  Tabellenberechnung  sucht   man  in  der  Regel  wohl  (0,  d)«.     Dies 
giebt  dann 

156)  i?i=JP,  Q=^ä 

und  man  hat  nach  5.  und  6. 

167)  (p,_p)^=(0,p)^_ll^. 

Die  allgemeine  Formel  geht  dann  ttber  in 

158)  (0,d)Ä  =  6|^ j + ^^^ ^(0,p)rfj, 

wo 

159)  ft^i?  (»wod  d),    0<i)<d. 
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Das  ftlr  (a,  (2)«  in  154  abgeleitete  Resultat  beweist,  dass  es  im  All- 
gemeinen unmöglich  ist,  eine  Bestreihe  zweiter  Ordnung  durch  einen  ge- 
schlossenen, nur  a,  d  und  h  enthaltenden  Ausdruck  darzustellen.  Auf  die 
unbestimmten  Gleichungen  bezogen,  deren  üntersachung,  so  weit  sie  bisher 
gediehen,  zu  den  Bestreihen  zweiter  Ordnung  führte ,  Ittsst  dieser  Umstand 
einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  hinsichtlich  der  Anzahl  der  Lösungen 
bei  theilerfremden  oder  nicht  theilerfremden  Coefficienten  hervortreten. 

11. 
Schliesslich  qaögen  einige  Fftlle  angeführt  werden ,  in  denen  eine  directe 
Darstellung   der  Besireihe  (a,  eQ»  durch  a,  d,  2»  trotz  des  oben  Gesagten 
möglich   ist. 

1.  Es  sei  d  =  1  oder  d  =  6  —  1. 
Für  (2=1  hat  man  in  Formel  154) 

p  =  1 ,  jj  r=  0  oder  =  l  (ausnahmsweise) ,  ft  =  0 ,    (0,  0)i  =  0 , 
also 

160)  («.!),=  ^ti)(^l)_^^-). 
Nimmt  man  hier  die  Complemente,  so  ist  nach  2. 

161)  (6  —  1  —  a,  0  -  1)»  = 1 (o,  1)» 

nnd  nach  5. 

162)  (i,-l-a,fe-l)>  =  (a,l>-l)t-^^~|"~^^- 

Daraus 

1ßq^  r^   1.     u       6(&  +  l)(6-l)  ,  5(6-2a-l)  ,  ah{h^a) 

Die  Bestandtheile  der  ersten  und  letzten  Colonne  einer  jeden  Tabelle 
können  also  direct  durch  a  und  b  dargestellt  werden. 

2.  Es  seien  a  und  h  durch  d  theilbar. 
Man  hat  dann  in  9.  j>      -, 

h^ßd, 
d  =  l, 
a=  a(2, 
,-0, 


164)  (,,.).=,,.,  „,+^:iüitii'. 


also 
I 
Nun  ist  nach  160) 

165)  (or,  1)^= g 2 ' 

also  ftbr  den  Fall,  dass  a  und  b  durch  d  thtilbar  sind: 

lß«^    r.   ^       iih  +  d){b-d)  .  h»  (d  -  J)  (b  -  d)      ab{b-a) 

166)  (a,d)»  = 3^ + ^ 2d 

2» 
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Beispielsweise  ist  (25,  5)30  =  1750  +  4500  -  375  =  6875. 
3.  Es  sei 

167)  eP  =  -l(m(Ml&). 

Dann  ist  die  Darstellung  von   (0,  d)i,  und  von  (6  —  1 ,  d)^  möglich.     Man 
hat  nämlich  sofort 

168)  (6-(i)d=l  {modh). 
Aus  2.  folgt 

169)  (0.d)*  +  (6-l,6-d).  =  ^i^±4(^^\ 
aus  7.  dagegen  und  168): 

170)  (6- l,&-cO*=(6- !,<«)•    • 
aus  5.  endlich: 

171)  {0,d)i-{b-l,d)  =  *-^^f^, 

so  dass  die  von  d  unabhSngigen  Ansdrtlcke  resaltiren: 

b(fi-l){h  +  2) 
4 ' 

6« (6-  I) 


172) 

(0,d)»  = 
(6-l,d)»  = 

fttr 
173) 

d*  =  - 

1  {mod  h). 

Ist  h  von  der  Form  2n  oder  4n+  1,  so  zeigt  die  Formel  für  (6  — 1,  d)*, 
dass  an  die  Möglichkeit  der  Congruenz  173)  gedacht  werden  kann;  ist  aber 
h  von  der  Form  4n  +  3,  so  wird  der  Werth  fttr  (&— l,d)*  gebrochen, 
d.h.  —  1  ist  quadratischer  Nichtrest  von  4n  +  3,  wie  ja  aus  der  Zahlen- 
theorie bekannt  ist.  ^ 
Als  Beispiel  werde  (0,  7),5  berechnet     Es  ist  7*=  —  1  {mod  26)  ^  also 

i^U  7)j5= ^ =  4050. 

Im  Anschluss  an  das  Vorstehende  mag  noch  Folgendes  bemerkt  werden. 
Man  erkennt  aus  der  Gleichung  154),  dass  (a ,  d)^  jedesmal  in  die  Ge- 
stalt gebracht  werden  kann: 

174)  (a ,  d)h «= Y2d ' 

wo  ^,  ^,  C  ganze  Functionen  von  a  und  d  allein  sind,  die  indessen  im 
Allgemeinen  nicht  in  geschlossener  Form  darstellbar  sind.  Vermittelst  5. 
\ind  6.  Iftsst  sich  (a,  d)h  jederzeit  rasch  ans  (0,  d)h  berechnen.  Ich  gebe 
deshalb  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  der  Werthe  für  (0,  d)^  von 
(2 »  1  bis  d  =  5  mit  Bücksicht  auf  die  verschiedenen  Zahlformen  der  Grösse 
h  hinsichtlich  des  Moduls  d.  Die  Ausdrücke  sind  s&mmtlich  aus  1Ö8)  und 
166)  abgeleitet. 


Von  Dr.  K.  Weihrauch. 
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^0.  1)»  = 


b{b+l){b-l) 


16=2«,        (0,2)»= 


6(6 -2)  (7  6 +  8) 


24 


h-^^xi     ,MO,  _7fe(&+l)(fc-l) 


6=3n. 


A3),= 


6(6-3)  (56+6) 
iT 


ö=d«+l,  (0,öM= ' — jg ' 


l.=  :in+2,  (0,3).= 


6(6+ li  (56-4) 


18 


6=4«,  (0,4)t= 
6=4«+l,  (0,4)i= 
6=4«+2,  (0,4)i= 
6=4«+3,  (0,4)»= 


6(6-4)  (136+16) 


48 
6(6-l)(136  +  7) 


48 
6(6-2)(136+14) 


48 

6(6+1)  (136  +  7) 


48 


,      R               ,n   -X        6  (6 -5)  (46 +  5) 
6  =  5«,  (0,  o)4=-i J^ ', 


6  =  5«+ 1.    (0,5)»  = 


6(6-  1)(46  +  1) 
15 


X      R    _L9      /n  RN       6(26-l)(26+l) 
6  =  5« +  2,    (0,5)»=-^^ ~ -> 

.=6»+3,    .0,5).-^<^>-',f'  +  ", 

».6.  +  4,     (0,5).=  >J'+')f-'>. 

£g  ist  sehr  leicht  mit  Hilfe  der  oben  erwähnten  Gleichungen  diese 
Tabellen  fortzusetzen.  Man  ^ird  dabei  ohne  Zweifel  auf  weitere  interessante 
SStze  über  die  Bestreihen  zweiter  Ordnung  geführt  werden.  Ich  gebe  bei- 
spielsweise zwei  Theoreme,  die  sich  mit  Hilfe  der  obigen  Tabellen  leicht 
verificiren  lassen,  deren  directer  Beweis  übrigens  vermittelst  der  bisher  ent- 
wickelten Sfitze  sofort  geführt  werden  kann. 

Isty  immer  unter  der  Voraussetzung  relativer  Primzahlen, 


175) 


b^^nd  +  q,,     0<q,<id,     (0,dK: 


V2d 


6,  =  nd-fg„    0<g,<d,  (0,  d)^,=  *     *  '   ^^^  ' ^- 

gem&ss  174),  so  hat  man  immer 

176)  1.  für      ^i3,=  l  {modd)  Ay^=-A^,     B^^      B^,     C,  =  Ci; 

177)  2.    „    «i  +  ft  =  ^  A«^»     /^,  =  -^2i     ^1  =  ^«- 
Dorpst,  Juli  1886. 


IL 

Ueber  die  Integration  linearer,  nicht  homogener 
Differentialgleichtingen. 

Von 

WoLD.  Heymann, 

Hathem.  »n  der  KOnigL  Baaiohiile  an  Planen  i.  V. 


Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  eine  Fortsetzung  einer  Arbeit,  die 
ich  unter  dem  gleichen  Titel  im  30.  Jahrgang  (1.  und  2.  Heft)  dieser  Zeit- 
schrift yeröffentlicht  habe. 

Es  wurde  in  der  früheren  Arbeit  gezeigt,  dass  man  ftlr  eine  grössere 
Anzahl  von  linearen ,  nicht  homogenen  Differentialgleichungen  das  complete 
Integral  aufstellen  kann ,  ohne  dass  man  von  der  auf  sehr  complicirte  Aus- 
drücke führenden  Methode  der  Variation  der  Constanten  Gebrauch  macht. 

Wir  suchten  nftmlich  auf  directem  Wege  eine  Function  zu  gewinnen, 
die  der  Gleichung  mit  zweitem  Gliede  particulSr  genügt.  —  Diese  Function, 
welche  wir  Supplement -Integral  nannten,  musste  dem  Integrale  der  redu- 
cirten  Gleichung  additiv  beigegeben  werden,  und  wir  erhielten  so  das  complete 
Integral  der  nicht  reducirten  Gleichung. 

Für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  sind  es  nun  zunächst  zwei  Differential- 
gleichungen, bei  welchen  eine  einfache  Herleitung  des  Supplementintegrales 
höchst  wünschenswerth  sein  muss,  und  um  so  mehr,  als  auf  diese  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Gleichungen  zurückkommen.  Es  sind  dies  die 
Gleichungen: 

Für  die  erste  dieser  Gleichungen  haben  wir  das  Supplementintegral 
a.  a.  0.  in  dem  Falle,  dass  X  eine  ganze  Function  bedeutet,  ausführlich 
discutirt;  auch  in  dem  Falle,  wo  X  eine  beliebige  Function  ist,  sind  da- 
selbst einige  allgemeine  Vorschriften  zur  Integration  gegeben  worden. 

An  dieser  Stelle  sollen  I.  Mittel  und  Wege  gezeigt  werden,  wie  man 
für  die  zweite  der  aufgestellten  Gleichungen  das  Supplementintegral  findet 
und  zwar:  ^    ^^^^^  ^  ^^^^  beliebige  Function  ist, 

B.  wenn  X  eine  ganze  Function  ist. 
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Es  soll  IL  in  Et&rze  eine  XTebersicht  derjenigen  linearen  Differentialgleich- 
ungen gegeben  werden,  welche  auf  die  Gleichungen  a)  und  ß)  zurückkommen, 
and  flClr  welche  demnach  eine  directe  Ableitung  des  Supplementintegrales 
geleistet  werden  kann. 

I. 

Ä.  Supplementintegral  der  Differentialgleichung 

1 )  {(h  +  h^)  y" + K  +  ^1  a^)  y  +  («0  +  ^  ^)  y = ^ » 

nnter  X  eine  beliebige  Function  von  x  yerstanden. 

Bekanntlich  kann  mau  die  Gleichung  1)  durch  Substitutionen  der  Form 

und  durch  vielfache  Differentiationsprocesse  auf  die  Weiler'sche  Normalform* 

2)  i^»  +  {p  +  q  +  ^)p^+PV  =  m 

bringen,  in  welcher  p  und  q  positive  rechte  Brüche  sind.  Versuchen  wir 
nan  das  Supplementiutegrai  für  die  letzte  Gleichung  herzuleiten.  Es  liegt 
nahe,  dasselbe  in  der  Form  ^^^ 

3)  I?  =  /  c««^  Vdu 

u, 
vorauszusetzen,   wo  V  eine  noch  zu  bestimmende  Function  von  u  bedeutet. 
Nach  Einführang  des  Ausdruckes  3)  in  die  Gleichung  2)  entsteht: 

{p(M+l)  +  VU  +  «(«+l)|}e»«7d«  =  ^(|), 


ß' 


«I 

oder  nach  einiger  Beduction: 
«1 


Setzt  man:     ^ 

wobei  F{u)  noch  zu  bestimmen  bleibt,  so  ergiebt  sich: 

u 

anter  u^  eine  Grösse  yerstanden,  für  welche  das  Integral  verschwindet,  und 
jetzt  geht  die  in  Bede  stehende  Gleichung  über  in: 

e-^t^  {u+  l)^rFiu)u'-r  {u+  ly'i  du)   +J'e^^F{u)du=^f{^). 
Gelingt  es,  die  Function  J^  so  zu  bestimmen,  dass 


*  Vergl«  „Vorlesungen  über  höhere  Analysis*'  von  0.  Sohlömilch. 
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r 


und  die  Grenzen  u^  und  u,  gleichzeitig  so  zu  wählen,  dass 


80  ist 


3a)   n^-f    e««M^-»(t^+l)«-*JV(t*)w-P(w  +  l)-«(iw   dt 


das  gesuchte  Supplementintegral  der  Gleichung  2) 
Beispiel.    Es  sei 

Dann  ist  F  so  zu  bestimmen,  dass 


/ 


e^iF{u)du^^- 


Aus  der  Theorie  der  Gammafanctionen  ist  bekannt,  dass 


0 


c«««'-'d«  =  (-l)'i^\     |<0, 


««««'->  d«  =  (-l)»^\      |>0, 


sonach  hat  man 


F{u)'^ 


r(v) 


.yf-l. 


^  ^ Q      tij=  +  00 ,  wenn  |<  0. 
*        '     Mj  =  — CO,  wenn  S^O. 


Man  überzeugt  sich  nun,   dass  für  die  gefundenen  Grenzen   and  für 
u^sO  der  Ausdruck 


l  0  )«, 

wird,  und  dass  daher  das  Supplementintegral  für  die  Gleichung 

S-5|i  +  (^  +  «  +  l)^  +  P'?  =  |7 
folgendermassen  lautet: 

00   f  ^ 

0  1  0*^ 

worin  dem  Symbol  oo  noch  das  passende  Vorzeichen  zu  ertheilen  ist. 


du, 
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oder  in 


Man  kann  aber  auch  einen  anderen  Weg  einschlagen,  um  für  Oleich- 
oDg  2)  das  Sapplementintegral  zn  gewinnen,  nnd  man  erhält  es  dann  in 
einer  anderen  ForuL     Setzt  man  nämlich  dieses  Integral  in  der  Oestalt 

4)  f/=/     5(1«) /e-^Fdw  dt* 

U|        L  tlo  J 

Toraus ,  so  geht  die  Differentialgleichong  nach  Einführung  dieses  Ausdruckes 
Aber  in 

?•     r    !*  1 

Js{u)\  J\p{u+l)  +  qu  +  u(u+l)i]e''^Vdu\du  =  f{^) 
in 

«f    r  ^  1 

Wfthlt  man  nun  V  so,  dass 

[p{u+l)  +  qu]V-  j^[u{u+l)V]^0, 

D0d«,8O,   d«88  j^e„(„+l)7U=0, 

ilann  bleibt  zurttck       u, 

Verfügt  man  ttber  S{u)  so,  dass 

wo  F  genau  die  vorige  Bedeutung  hat,  nftmlich  die,  dass 

Je««  F(u)  du  =  /-(!), 
so  ergiebt  sich  als  Supplementintegral  der  Gleichung  2): 

welches  wegen  y_  ^ij»- 1  /|^  .f.  l )«  - 1 

auch  folgendermassen  geschrieben  werden  kann: 

4a)     vi=l  \u-P{u+\)-9F{u)le'*^uP-^{u+1)v-^du 

Beispiel.    Sei  wie  vorhin 

mithin  ^(«)^r       ''>^' 

Fiu)^t^^,.u     u.  =  0,    «,  =  0,    «,=  +  «,  wenn  |<0. 
r(v)  '  *        '     f*^  =  — QO,   wenn  |>0, 


du. 


10  stellt  der  Ausdruck 


26      Ueb.  die  Integration  linearer,  nicht  homog.  Differentialgleichungen. 


00  ^ 

0  6 

mit   entsprechendem  Vorzeichen  für  das  Symbol  oo  das  Sapplementintegral 
von  ^ 

dar. 


Anmerkangeii« 

Bei  Aufstellung  des  Supplementintegrals  der  Gleichung  2)  stösst  man 
auf  das  Problem,  in  der  Functionalgleichung 

i  e^' F{u)  du  ==  f{x) 

die  Function  F  bei  gegebener  Function  f  zu  ermitteln.  —  Nach  Abel  heisst 
f  die  „Fonction  g6n6ratrice"  von  F,  und  F  die  „  Determinante ''  von  f.* 
Für  die  Herleitung  der  Determinante  kann  es  zuweilen  zweckmässig  sein, 
wenn  man  das  Integral  in  ein  Fourier'sches  Doppelintegral  umsetzt,  so 
dass  die  Formel 

+  00  t?, 

/  /c''<*-«')^'^/'(t;)  dudv  =  2nf{x),     v^<x<v^ 

—  00    t?! 

zur  Anwendung  kommt.  In  manchen  Fällen  bieten  sich  auch  einfachere 
Mittel  dar.     Wir  wollen  hierzu  einige  bemerkenswerthe  Beispiele  geben. 

Es  sei  f{x)  eine  echt  gebrochene  Function.  Dann  wird  es  genügen, 
die  Determinante  für  die  einzelnen  Parti albrüche  dieser  Function  aufzu- 
suchen,  und  man  hat  es  daher  zunächst  nur  mit  der  Functionalgleichung 


ß 


a)  J^'F{u)du=-^, 


«*1 

zu  thnn.     Man  kommt  leicht  zum  Ziele,  wenn  man  von  folgender  bekannten 
Relation  ausgeht: 

Ut 


wo 


n        -.«§  =  +<»»  wenn  x<0\ 
«1  =  0   und      '  ^n  f* 

*  Uj  =  —  00,  wenn  «  >  ü  J 


Denn  setzt  man  hierin  x  — A  an  Stelle  von  x^  so  hat  man  unmittelbar 


•  Vergl.  Oeuvres  compl^tes  de  Niels  Henrik  Abel,  Tome  second,  X[,  „Sur 
les  fonctions  gän^ratricea  et  leurs  däterminantes". 
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WO 


^  u^  =  +  00,  wenn   «  —  Ä  <  0  ] 

tt^  =  0  und     *                                   r  ^  A  }• 

*  t*g  =  —  OD,  wenn   a;  —  Ä  >  0  J 

Der  FoncL  gen. 


f--^ 


{x-hY 

entspricht  sonach  die  Determinante 

TP ^  /    ^  -,V—  l  p^hu 

■   r(v)  " 

Es  sei  in  der  Fanctionalgleichnng 

b)  /  e"* F{u)  du=  ,       , .^    (n  ganzzahlig  und  positiv) 

^  (rc— Ar 

«I 
die  Determinante  zu  bestimmen.  Man  könnte  diese  Aufgabe  durch  Zer- 
legung der  Fonct.  gen.  in  Partialbrüche  auf  die  vorige  zurückführen;  allein 
es  ist  bemerkenswertb ,  dass  sich  die  Determinante  in  geschlossener  Form 
durch  einen  höheren  DifiPerentialquotienten  ausdrücken  lässt.  Es  ist  näm- 
lich im  vorliegenden  Falle 

.^(«>=Wk- dir- («'-'-*")' 

«<v,  v>0  und  die  Grenzen  sind  wie  unter  a)  zu  wählen. 

Die  Richtigkeit  der  Behauptung  kann  durch  Induction  dargetban  werden. 
Mnltiplicirt  man  nämlich  Gleichung  b)  auf  beiden  Seiten  mit  x,  so  entsteht 


/ 


a;e«*-F(M)dw  = 


integrirt  man  theilweise 


„^  =  0,   wenn  ^^^, 


Ml  Ui 

and  beachtet,  dass 


so  hat  man 

,'**    dF  (73?"  +  * 

-/c«' V    du-  ^ 


-/- 


du  {x-hy 

und  das  ist  nichts  Anderes,  als  wenn  in  Formel  b)  n  +  l  an  Stelle  von  n 
gesetzt  worden  wäre.  Da  nun  die  Formel  für  n  =  0  richtig  ist ,  wie  unter 
a)  gezeigt  wurde,  so  ist  sie  für  jedes  positive  ganzzahlige  n  richtig. 
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Allgemeiner  kann  man  Folgendes  aussprechen:  Die  Functionalgleichnngen 


re'"'F(u)du^f(x)  und    /^«*~^d[f»  =  (-l)"ä^/'(«) 


«1  «*l 

correspondiren ,  wenn  ^       ^n— i 


eine  verschwindende  Grösse  ist. 

Da  bei  Zerlegung  einer  gebrochenen  Function  complexe  coigugirte  Par- 
tialbrUche  auftreten  können,  so  kommt  man  bei  der  Herleitung  des  Supple- 
mentintegrals in  die  Lage ,  zu  diesen  complezen  Grössen  die  Determinanten 
bestimmen  zu  müssen.  Diese  sind  wieder  complez,  und  zwei  coigugirte 
vereinigen  sich  zu  einem  reellen  Ausdruck. 

Es  sei  abo  die  Determinante  F  für  folgende  Functionalgleichung  zu 
bestimmen: 


0) 

«I 


y*e-'^(«)d«c=^,  +  ^,. 


in  welcher 

^i  =  wi  +  m,  \^P  +  qiy 

t     1  w 
Die  Determinante  für  den  ersten  Bruch  ist      ^,  ^  'u^~^g~*«" 

r(v) 

„       „    zweiten     „       „    tL^^^^-i^-M. 

Die  Summe  dieser  Ausdrücke  ist  offenbar  die  Determinante  für  die  Summe 
der  beiden  Partialbrüche;  man  hat  also 

Da  nun 

so  ergiebt  sich  für  ¥  der  reelle  Ausdruck 
2f— 1)» 

Die  Grenzen  sind 


r.,        «*»==  +  oo,   wenn   o?— i><Ol 
'        Mj,  =  — 00,   wenn   «  — t?>Oj 


Mj,  =  — 00,   wenn   «— j?>0 

Nicht  selten  ereignet  es  sich,  dass  lineare  Differentialgleichungen  be- 
hufs Verftnderung  ihrer  constanten  Parameter  einem  vielfachen  Differentia- 
tionsprocess  unterworfen  werden,  wobei  der  zweite  Theil  /'(oi)  der  Gleich- 
ung die  entsprechende  Verftnderung  erleidet,  nftmlich  übergeht  in 

da?" 
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/" 


Soll  fttr  den  letzten  Aasdrnck  die  Determinante  hergeleitet  werden,  so 
bestimme  man  zunächst  die  Determinante  von  f{x) ,  d.  h. ,  man  ermittle  F  aus 

alsdann  iSsst  sich  zeigen,  dass 

WFiu) 

die  Determinante  der  n^^  Ableitung  von  f[pi)  ist.    Man  findet  nftmlich  durch 
n-&che  Differentiation  der  letzten  Gleichung  nach  x 


d)  r^'u^F{u)du^^-^ 


mit  unserer  Behauptung  coincidirt. 

Bisweilen  wird  mit  Differentialgleichungen  der  Form 

{a^  +  \x)y'+{a^+\x)y  +  {a^  +  hQx)y^f{x) 

auch  folgende  Transformation  YOrgenommen:  Man  substituirt  y^Pie^*, 
differenzirt  hierauf  die  Gleichung  a-mal,  substituirt  rückwÄrts  yj^*^  ssy^e^"*'; 
hierauf  transformirt  man  nochmals  in  analoger  Weise  ^2  =  ^3«^'}  differen- 
drt  &-mal,  setzt  y^^^^^e^^'y^*  Hierbei  ist  aus  dem  zweiten  Theil  f{x) 
der  ursprttnglichen  Gleichung  Folgendes  geworden: 


^'Ä  {*'-'"'£.'-' ^(*))' 


und  es  fragt  sich  nun,  welche  Gestalt  die  Determinante  Hlr  diesen  Ausdruck 
annimmt. 

Sei  F{u)  die  Determinante  von  f{x),  so  dass  man  hat 

^'F{u)du^f{x). 


ß 


Setzt  man  hierin 
so  folgt 


tt  =  t>  +  a, 


/ 


f  ^'  F{v  +  «)  dv  =  c-«*  f{x) ; 

Vi 
differenzirt  man  dies  a-mal  nach  Xy  so  entsteht 


/ 


e^'f}^  F{v  +  a)  dv^  j^^e'^'  f{x)', 


sabfitituirt  man  rückwärts 

80    folgt 
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ß 


oder  für 

Vt 

I e^' {v  +  ß- a^ F{v  +  ß) dv  =  e^'-fif'  ^^t 

Vi 

und  nach  6 -maliger  Differentiation  in  Bezug  auf  x 

Vi 


7(x), 


je'v^{v  +  ß'-tiYF(v  +  ß)dv=^j^  l^''"'*^'^^"*'^'^)}' 


oder  endlich  fUr 


Te«*  (ti  -  j3)*  («-«)«  F(m)  dw  =  e^*  ^  [  c^«-/^)' ^  e- «* /^(^^ 


Ist  daher  F{u)  die  Determinante  von  /'(o;),  so  ist 

(t*-«)«(w-(3)*/'(tt) 


die  Determinante  von 


^'^f'^'-'^'Ä^-'^^^^}. 


Diese  Transformation  kann  in   der  angedeuteten  Weise  beliebig  weil 
fortgesetzt  werden. 


B,   Supplementintegral  der  Differentialgleichung 
1)  («s  +  \^)y'+  K  + 1,  x)y  +  (a,  +  \x)y  =  X, 

unter  X  eine  ganze  Function  verstanden, 

In  dem  Falle,  wo  der  zweite  Theil  der  Differentialgleichung  1)  eine 
ganze  Function  ist,  treten  wesentliche  Vereinfachungen  bei  der  Herleitung 
des  Supplementintegrals  ein.  —  In  erster  Linie  verdient  der  Fall  Beachtung, 
wo  &o^^  ^^  Dann  ist  das  Supplementintegral  im  Allgemeinen 
eine  ganze  Function  y^^*^  Grades 

die  Grössen  a  bestimmen  sich  durch  Coefficientenyergleichung.  —  Man  yergl. 
die  auf  Seite  22  citirte  Arbeit :  üeber  die  Integration  etc.,  §  2.  — 

Ist  &o^^>  ^^  ^^^  ^^^  Sache  nicht  so  einfiach.  Das  Supplementinte- 
gral hat  jetzt  die  Form 


Von  W.  Heymann.  31 


wobei   e  noch  in  besonderer  Weise  zu  bestimmen  ist.     Führt  man  nämlich 
den  letzten  Ausdruck  in  die  Gleichung  1)  ein,  so  entsteht 

(oj  +  b^x)z"+  (a^  +  b^x)e+  (aQ+hox)e  +  |äo+*i  Vj  +••  +  */»  -jl 

Es  enthalten  die  k  linear  die  (i  Grössen  a^  bis  a/4.1,  und  letztere 
kann  man  immer  so  bestimmen,  dass  die  Coefficienten  Jp,  und  A;^,  J.^-i 
und  A;^~i,  ...,  ^i  und  Je^  identisch  werden.  Im  Speciellen  kann  es  sich 
ereignen,  dass  die  absoluten  Glieder  Ä^  und  Jcq  dann  von  selbst  überein- 
stimmen,  und  in  diesem  Falle  würde  das  Supplementintegral 
eine  Function  (^  —  1)^*'^  Grades  sein.  Im  Allgemeinen  findet  dies 
aber  nicht  statt,  und  es  bleibt 

(aj  +  62ir)/'+(ai  +  &iic)/+(ao+&o«)^  =  A  —  *o 
zurück,   ftlr  welche  Gleichung  noch   besonders  ein  Supplementintegral  auf- 
zusuchen ist. 

Die  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  a  lauten  folgendermassen : 


+  a,  «A+i  +b^hctk 


=  >t». 


und  eine  Berechnung  dieser  Grössen  ist  immer  möglich ,  weil  ^^^^O  voraus- 
gesetzt wird. 

Im  allgemeinsten  Falle  ist  daher  das  Supplemeniiintegral 
der  Gleichung  1)  additiv  zusammengesetzt  aus  einer  ganzen 
Function  (fi— 1)^*°  Grades  und  aus  einer  Function  z,  welche 
letztere  wiederum  Supplementintegral  der  vorgelegten  Diffe- 
rentialgleichung ist,  wenn  deren  zweiter  Theil  einen  constan- 
ten  Werth 

um  nun  g  aus  der  Gleichung 

la)  {(H+hx)/'+{a,  +  h,x)/+{ao+b,x)z^B 

zn  bestimmen,  könnte  man  diese  in  die  Weile r'scbe  Normalform  umsetzen, 
aber  bei  dieser  Transformation  tritt  der  üebelstand  ein,  dass  der  zweite 
Theil  der  Gleichung  wieder  inconatant  wird,   und  dass  dadurch  die  Inte- 
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=/ 


ß 


gration  bedeutend  complicirter  ausfällt.   Man  yersuche  daher  für  die  nicht 
transformirte  Oleichung  ein  Supplementintegral  herzuleiten. 
Setzt  man  dasselbe  in  der  Form 

«t 

^Vdu 

voraus ,  so  erhält  man  nach  Einführung  dieses  Ausdruckes  in  die  Oleichung  1  a) 

'e«*{l7o+t^,ir|7dM  =  B, 

*H 
oder  naeh  einiger  Beduotion 

Hierin  bedeuten  ^ 

Man  bestimme  nun  Fso,  dass 

und,  wenn  möglich,  die  Grenzen  U|  und  u^  so,  dass 

Aus  der  vorletzten  Gleichung  ergiebt  sieb 

U^V^yeJ  ir,,    y  —  const., 
und  vermöge  dieses  Ausdruckes  verwandelt  sieb  die  letzte  Gleichung  in 

Für  das  Weitere  sind  nun  vier  Fälle  der  Integration  zu  unterscheiden 
und  zwar  je  nachdem      _ 

1)  g>=«+_^+  ^ 


2) 


Vi  u—a      u  —  ß 


0«  .         .       o 


3)  ^  =  „  +  „„  + 


4) 

1.  Es  sei 


i^m+-^  + 


dann  Ittsst  sich  die  Gleichung  la)  folgendermassen  schreiben:* 

*  Wir  gebrauchen  die  Schreibweise  S.  Spitzeres,  welcher  diese  Gleichung 
aiufBlurlioh  behandelt  hat.  —  Der  Einfitchheit  halber  iat  b|  =  1  gesetzt  worden. 
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a)  {fn  +  x)z'+[a  +  h-'{a  +  ß){m  +  x)]z 

Das  Integral  lautet: 


z 

d.  h. 

and  die  Gleichung  zur  Bestimmung  der  Integrationsgrenzen 

Bezeichnen  wir  nun  die  absolut  kleinste  Wurzel  von  Z7|S=0  mit  u,  so 
kennen  bei  positivem  a  die  Grenzen  ti|S=0  und  iig|=a  gebraucht  werden 
und  man  erhftlt  für  y  aus  der  letzten  Gleichung 

«>oi 

y  =  (_!).+ »+15«-.^»        <^     weil  60^0. 

Ist  hingegen  a  negativ,  so  verfahre  man  in  folgender  Weise:    Man  sub- 
stitiiire  in  Gleichung  o) 

z  =  c«*^, , 
dann  entsteht 

dies  giebt  v-mal  differenzirt 

(m  f  X) ;f/'+^+  [a  +  v  +  h  +  {a^ß){m  +  x)\ ;?,(»+  •) 

+  (a  +  v)  («  -  /J)  v=  ^  (-  «rc-«'. 

Setzt  man  nun 

so  erhält  man 

{m  +  x)z\+[a  +  v^h''{a+ß)(m  +  x)]z\ 

+  [-{a  +  v)ß^ha  +  aß(m  +  x]z^^B{-^a)\ 
also  eine  Gleichung,  die  sich  von  Gleichung  (a)  nur  dadurch  unterscheidet, 
dass  an  Stelle  von 

z  a  B 

resp.  z^  a  +  V        B{—  «)• 

steht.     Man  w&hle  nun  ftlr  v  diejenige  ganze  positive  Zahl,  welche  un- 
mittelbar dem  absolut  genommenen  Werthe  von  a  folgt,  dann  ist 
a 

0 
ein   brauchbares  Supplementintegral  der  letzten  Differentialgleichung.     Der 
Zusammenhang  zwischen  diesem  Integral  und  denjenigen  der  Gleichung  o) 
ist  gegeben  durch 

Z«itMhiifl  t  M»tk«m»Uk  n.  Physik  XXXII,  1.  3 
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wobei  die  v- fache  Integration  zweckmässig  mit  Hilfe  der  Formel 

X 
,jf(x)  das*  =  ^-^^-fy-,  j{(C  -  »)'-!  f{i»)  du 

vollzogen  werden  kann.* 

Für  Y  hat  man  zunächst 

aber  dieses  zieht  sich  zusammen  in 

diese  Qrösse  behält  also  ihren  früheren  Werth  beL 

Sollte  a  =  0  sein,  so  genügt  der  redacirten  Differentialgleichung,  wie 
leicht  zu  sehen, 

particulär,  und  die  Integration  erledigt  sich  auf  anderem  Wege.  Ueber- 
haupt  treten  Vereinfachungen  ein ,  wenn  a  und  b  ganze  positive  oder  negative 
Zahlen  sind. 

Es  möge  noch  folgende  Anmerkung  gestattet  sein. 

Besitzt  die  rechte  Seite  der  Gleichung  1)  einen  Factor  e",  lautet  sie 
also  Ze",  so  lässt  sich  dieser  Factor  durch  die  Substitution 

stets  entfernen.  Denn  nach  Einführung  dieser  Substitution  tritt  die  Ex- 
ponentialfunction  als  Factor  der  linken  Seite  auf  und  geht  durch  Division 
fort,  während  sich  x  mit  den  Coefficienten  der  Gleichung  1)  so  mischt, 
dass  deren  Gestalt  erhalten  bleibt. 

Man  kann  auf  Gleichungen  dieser  Art  bei  der  Integration  von 

a)  {A,+  B,x)r+{A^+B^x)z'+  {A,+  B,x)0  +  {Ao+BoX)z=0 
stossen.     Lässt  sich  nämlich   die  letzte  Differentialgleichung  auf  die  Form 

dx 

bringen,  wobei 

b)  Z=  (08+  h^x)z'+  (ai+  b,x)z+  (00+2^0^)^1 

so  ibt  das  Supplementintegral  der  letzten  Gleichung  ein  particuläres  Integral 
der  Gleichung  o).  Es  wird  sonach  durch  eine  complete  Integration  der 
Gleichung 


*  Es  sei  bemerkt,  dass  man  sich  in  bentimmten  Fällen  —  auch  bei  nega- 
tivem a  —  die  vielfache  Integration  ersparen  kann,  wenn  man  für  «t  unendlich 
grosse  Werthe  zulässt.  Doch  mass  man  dann  unterscheiden,  ob  m  +  o;  positiv 
oder  negativ  ist 
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das  voUständige  Integral  von  a)  gewonnen. 


2.  Es  sei 


:m  + 


+ 


dann  iSsst  sich  die  Gleichung  la)  folgendermassen  schreiben: 

ß)     (m  +  x)e'+  [h  -  2a  (m  +  x)]  z'+  [a-l>a  +  «« (♦»  +  a:)]  j5  =  5. 
Das  Supplementintegral  lautet: 


?  =  y/^''^-+'>-ir^(u -«)*-«  du 


Uj  =  0,       M,  =  — 00, 


^0,       t*,: 


r-^ 


;tm^=:0. 


Wi  =  0,      1*2  =  « +  d 

Hier  ergeben  sich  keine  brauch- 
baren Orenzen. 


tind  die  Gleichung  zur  Bestimmung  der  Integrationsgrenzen: 

Die  Wahl  der  Grenzen  hat  nun  in  folgender  Weise  zu  erfolgen 

tn  +  X  negativ,     a  negativ,  a  beliebig        ^i  =  0,     Ug  =  +  <» , 

m  +  X  positiv,      a  positiv^  a  beliebig 

m  +  X  neg^v,     a  positiv,  a  negativ 

fn  +  sc  positiv,      a  negativ,  a  positiv 

m  +  ^  negativ,     a  positiv,  a  positiv 

m  +  x  positiv,      a  negativ,  a  negativ 

Die  linke  Seite  der  Gleichung 

verschwindet  fttr  u  =  u^ ;   für  u  =  U|  =  0  erhält  man  dagegen 

weshalb  y  in  den  erledigten  Fällen  den  Werth 

y  =  (-l)*  +  ^Ba"*c"^ 
besitzt.  r      \       f 

In  den  beiden  Fällen,  in  welchen  sich  keine  passenden  Werthe  für  u% 
finden  lassen,  scheint  nichts  Anderes  ttbrig  zu  bleiben,  als  dass  man  die 
Gleichung  la)  direct  auf  die  Weil  er 'sehe  Normalform  bringt.  Dies  ge- 
schieht (vergl.  die  auf  Seite  23  citirten  Vorlesungen  von  Schlömilch) 
mittels  der  Substitutionen 

x  =  d  +  s^*     und     i8r  =  ije-»^-*^, 
vermöge  welcher  die  Gleichung  1  a)  übergeht  in 

l^  +  (i'  +  «?  +  l)g+pi?  =  5'ge»P+«. 

Die  weitere  Integration  gehört  in  den  Theil  A  der  vorliegenden  Arbeit. 
Es  sei  hier  nur  darauf  hingewiesen,  dass  man  im  Verlaufe  der  Bechnung 
aaf  die  Fonctionalgleichung 

3* 
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/' 


atösst,   und  dass  in  dieser   die  Diterminante  F   (wie    dieses    bei  anderer 
Gelegenheit  auf  Seite  44  gezeigt  werden  soll)  folgender  Ansdruck  ist- 


F(u)  =  -—=  («  -  i)  e      TT. 
^KynK 

3.  Es  sei 


dann  lässt  sich  Oleichnng  la),  welche  jetzt  die  Oestalt 

«8^"+  («1+  ^a;)  e'+  («0+  ^0^)  ^  =  -^ 
besitzt,  folgendermassen  schreiben: 

y)  nief"+  [w  +  a?  —  na] ;»'+  [a  —  a  (m  +  i^)]  *f  =  J^» 

wobei  der  Einfachheit  halber  &|=1  gesetzt  wurde. 
Das  Supplementintegral  lautet  : 

und  die  Gleichung  zur  Bestimmung  der  Orenzen 

Die  Wahl  der  Grenzen  hat  in  folgender  Weise  stattzufinden: 


n  negativ,  a  positiv,  a  beliebig, 
n  positiv,  a  positiv,  a  beliebig, 
[  a  negativ. 


n  negativ,  a  negativ, . 

°  °         1«  positiv, 

..1  ..     fa  negativ, 

n  positiv,  a  negativ,  { 
^         '         °         \a  positiv, 


Uj:^0,  U2  =  a,  od. +Q0,  od.  — QO, 

Ui=0,  t^=a,  od.  +00^—1,  od.  — oo^— 1, 

U^  =  0,  Wj=  —  00  ,  - 

tii=0,   t«j=3  — 00^— 1. 

Die  linke  Seite  der  Gleichung 
verschwindet  für  u  =  U2;  für  u  =  U|  =  0  erhält  man  dagegen 

weshalb  y  in  allen  Fällen  den  Werth 

y  =  (-l)«+iÄ«-« 
besitzt. 

4.  Im  letzten  Falle  lautet  die  Gleichung  la): 

und  dieser  genügt,  wie  hinreichend  bekannt  ist,  falls  ^  =  0, 
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wobei 


z  =  je    3  8du, 
0 


5=J 


C,B,e' 


H-CafoC' 


•,««  +  «1  — ^  +aoiia 


^h««+ai  -^+«o*i«« 


C^i+C,+  G,  =  a 


Wird  nämlich  das  letzte  Integral  in  die  vorgelegte  Gleichung  eingeführt, 
Bo  entsteht  nach  gehöriger  Reduction  auf  der  linken  Seite 

-{C,  +  C,  +  C,\ 
welche  Grösse  Null    zu   setzen  ist;    wenn  man  die  reducirte  Gleichung  vor 
sich  hat.     Ist  aher  die   rechte   Seite  der   Gleichung   eine  bestimmte  Con 
stante  B,    so    hat   man   die   willkürlichen  Constanten  einfach   an  die  Be- 

za  knüpfen.  Im  vorliegenden  Falle  ist  also  das  Supplementintegral  mit 
den  particulfiren  Integralen  der  reducirten  Differentialgleichung  innig  ver- 
banden. Wollte  man  das  Supplementintegral  für  sich  haben,  so  müsste 
man  zwei  der  Constanten  C  gleich  Nall  setzen. 


n. 

Lineare,  nicht  homogene  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung,  deren 
complete  Integration  auf  die  Gleichungen 

ß) 
führt. 


r) 


Es  giebt  eine  grosse  Anzahl  von  Differentialgleichungen  der  Form 


welche  durch  Substitutionen  wie 

in  die  Gleichungen  a)    oder  ß)   transformirt  werden  können.^     Diese  Sub- 
stitutionen   bringen   zwar    eine   Veränderung    des   zweiten   Theiles    t//   der 


*  Die  Gleichung  ß)  kann  mittels  y^e^^z  auf  die  Form 
f)  {(h  +  h  x)  z"  +  (a,  +  6,  a;)  /  +  Oo  J5  =  X, 

gebradit  werden  und  erscheint  dann  als  Specialfall  von  a).  Da  aber  bekanntlich 
^)  eine  ganz  eigenartige  Behandlung  erfordert,  und  da  ihr  Integral  von  dem  der 
Gleichung  a)  wesentlich  verschieden  ist,  so  haben  wir  beide  Gleichungen  —  a) 
und  ^)  —  an  die  Spitze  gestellt. 
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Gleichung  y)  hervor;  immerhin  bleibt  aber  diese  eine  Function  der  unab- 
hängigen Variabelen,  und  man  kann  daher  für  alle  diese  Gleichungen  y) 
das  Supplementintegral  auf  directem  Wege  —  das  soll  heissen :  ohne  Varia- 
tion der  Constanten  —  ableiten. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  wenn  wir  eine  kurze  Oebersicht  der 
hauptsächlichsten  Gleichungen  erwähnter  Art  geben,  zumal  eine  solche 
Üebersicht  auch  Nutzen  gewährt,  wenn  man  es  nur  mit  den  reducirten 
Gleichungen  zu  thun  hat. 

Folgende  Differentialgleichungen*  —  mit  oder  ohne  zweiten  Theil  — 
lassen  sich  auf  die  Gleichungen  a)  oder  ß)  —  beziehentlich  mit  oder  ohne 
zweiten  Theil  —  zurückführen. 

Auf  a)  kommt  zurück: 

(*im  du 

Substitution : 

Auf  1)  kommt  zurück: 

Substitution : 

^      Xu  +  1  V 

k  folgt  aus 

a  +  hk  +  ck*+dJi^=^0, 

Auf  1)  kommt  auch  zurück: 

Substitution : 

k  folgt  aus 

a+hk  +  ck^+dk^=^0. 

Auf  1)  kommt  zurück: 

+  (ao+6o^"  +  V2")f?  =  0,     Ci  =  (n  +  l)<j. 
Substitution : 


•  Vergl.  diese  Zeitechrift,  XXVIII.  Jahrg.  4.  Heft  und  XXIX.  Jahrg.  3.  Heft. 
—  Der  Einfachheit  wegen  sind  die  Gleichungen  in  der  reducirten  Form  angefOLhrt 
und  die  Buchstaben  a,  &,a,,  bi  etc.  wiederholt  gebraucht  worden,  obgleich  selbige 
in  den  yerschiedenen  Gleichungen  verschiedene  Bedeutung  haben. 
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u 

Ist  c=Cj  =  0,  so  lautet  die  letzte  Differentialgleichung 

5)  t^a  +  ht-)'  ^1  +  ^  (a  +  ht-)  {a,  +  h, t-)  ^  +  K  +  2>ü<"  +  ^o«'")  v  =  0, 

und  diese  ist  bedingungslos  integrirbar. 

Gleichung  5)  fasst  in  sich  zwei  bekannte  Specialfölle ,  nftmlich  —  wenn 
ÖQ+^o^  +  ^o^"  durch  a  +  ht^  theilbar  ist  —  die  Euler'sche 
dl  1)  d'U 

and  —  wenn  5  =  0  —  die  folgende: 
Für  ^"  =  5  geht  7)  über  in 

und  diese  Gleichung  kommt  vermöge 

aaf  die  Gleichung  ß)  zurück. 

Endlich  erinnern  wir  noch  daran,  dass  die  Gleichung 

9)  ^di?'^  ^^^ "*"  ^^^^  du  "^ ^^" "^  ^'***  "^ ^^"*^ ^ "^ ^^ 

mittels  der  Substitution 

in  die  Gleichung  ß)  übergeführt  werden  kann. 

Wir  begnügen  uns  mit  Angabe  dieser  neun  Differentialgleichungen, 
obwohl  noch  lange  nicht  alle  bis  jetzt  bekannten  auf  a)  und  ß)  reducir- 
baren  Gleichungen  genannt  sind.  —  Besitzen  nun  die  aufgestellten  Gl  eich - 
nngen  einen  zweiten  Theil,  so  kann  für  dieselben  stets  —  durch  Rück- 
gang auf  die  Gleichungen  a)  resp.  ß)  —  das  Supplementintegral  hergeleitet 
werden.  Das  Problem  läuft  schliesslich  immer  darauf  hinaus,  in  den 
Fanctionalgleichungen 

!*»  w, 

l{u  —  xYF(u)  du  =  f{x) ,     resp.      / e"'  F{u)  du=f(x) 

die  Determinante  F  bei  gegebener  Ponct.  gen.  f{x)  zu  ermitteln. 

Wir  wollen  die  Rechnung  an  einem  Beispiele  vollständig  durchführen 
und  wählen  hierzu  die  Gleichung  9),  wenn  deren  zweiter  Theil  eine  ganze 
Function  ist. 


40      üeb.  die  Integration  linearer,  nicht  homog.  Differentialgleichungen. 
Supplementintegral  der  Differentialgleichung* 

Das  Snpplementintegral  hat  offenbar  die  Form 

denn  führt  man  diesen  Ausdruck  in  die  Gleichung  9)  ein,  so  entsteht 

und  nun  lassen  sich  die  fi— 1  Grössen  a,  welche  linear  in  den  X  enthalten 
sind,  so  bestimmen,  dass 

und  sonach 

zurückbleibt,    für  welche  Gleichung  noch  das  Supplementintegral  besonders 
zu  ermitteln  ist. 

Das  Gleichungssjstem  zur  Bestimmung  der  a  ist  in  folgendem  Schema 
enthalten : 

man  hat  also  für  h  =  (A  bis  ^  =  2 

Cof*(^-l)«A- 2  =  ^/1*,    &o(l*— l)aM-2  +  Co(l*-l)(l*-^)«M-8  =  -Aiu-i    etc. 

Eine  Bestimmung  der  a  ist  immer  möglich,   wenn  c^  ^  ^;   <^er  Fall 
Co  =  0  ist  im  ersten  Theil  dieser  Abhandlung  erledigt  worden. 

Aus  dem  Schema  geht  noch  hervor,  dass  (für  ä  =  0  und  1) 

l  T  *>0  "O  "i    ^1  ''l  > 

Jetzt  hat  man  das  Supplementintegral  der  Gleichung  9a)  aufzustellen. 
Man  transformire  dieselbe  mittels  der  Substitution  (vergl.  S.  39) 

wodurch  entsteht 

««5^  +  la./fc'_I72wlH+l+(2'«-2a.x-A-4a,H)A)xh  =  /-W. 


oder,  wenn  x  und  k  so  bestimmt  werden,  dass 


•  Die  rechte  Seite  dürfte  auch  Zc«''+/»'  lauten,  ohne  dass  die  Rechnung 
oomplicirter  aupHlllt^  denn  die  Exponentialfunction  kann  durch  die  Substitutioa 
^  =  ^1«««*+/''  beseitigt  werden. 


Von  W.  Hbymahn.  41 


9»>)  '^S+(^  +  ^)£  +  ^*'  =  ^(^)- 

Die  Bedeutung   von  p,  q   und  r  wird  leicht  erkannt;   doch  ist  auch 
darauf  zu  achten,  dass  wir  die  Grösse 

6j— 4O2X, 

mit  welcher  die  vorletzte  Differentialgleichung  dividirt  worden  ist,  in  Bq 
und  B^  eingehend  denken.  Die  neuen  Grössen .  Bq  und  B^  in  f  sind  also 
mit  den  vorigen  nicht  identisch.     Wesentliche  Vorau  setzung  ist  hierbei 

Führt  man  nun  in  die  Gleichung  9  b)  —  vergl.  S.  25  —  den  Ausdruck 

v=l8{u).\  j e^^'Vdu}  du 
ein«   so  ergiebt  sich 

Uf  u 

js{u)\f\{pu^  +  qu  +  r)  +  ux\e'''Vdu\du^f{x) 
oder 

»I  «0 

Setzt  man 

d 


so  -wird 


au 


TT  r    PT+'" 


und  es  bleibt  daher  zurück 
«» 
Jsiu)  \e^'u'^/  2  ■»■«''(^^^^^^(^)^ 
u, 

Sei    r    (resp.  sein   reeller  Bestandtheil)   positiv,    dann   ist  es   erlaubt, 
Uq  =  0  zu  nehmen.     Wählt  man  hierauf  die  Function  S  so,  dass 

wo  F  die  Determinante  in 

fe^'F(u)du^f{x) 
bedeutet,  so  ist  *** 


42      üeb.  die  Integration  linearer,  nicht  homog.  Differentialgleichungen. 
«,  u 

«I  0 

das  gesuchte  Supplementintegral  der  Gleichung  9  b). 

Bevor  wir  die  Determinante  F  bestimmen,  erörtern  wir  den  Fall,  in 
welchem  r  negativ   ist  und  daher  Uq  nicht  Null  genommen  werden  darf. 
In  diesem  Falle  difPerenzire  man  die  Gleichung 
9b)  pv'+{q  +  x)v^-rv=^f{i) 

V  -  mal ,  so  dass  entsteht 

wobei 

und  wähle  für  v  diejenige  positive  ganze  Zahl ,  welche  dem  absoluten  Wertbe 
von  r  unmittelbar  folgt.  Die  letzte  Differentialgleichung  kann  nun  so ,  wie 
Gleichung  9b)  behandelt  werden;  zuletzt  hat  man,  um  v  zu  erhalten,  noch 
eine  v- fache  Integration  vorzunehmen.  Ausserdem  ist  auch  zu  beachten, 
dass  der  Determinante  F{u)  der  Factor  u^  ertheilt  werden  muss,  weil  die 
Functionalgleichungen 

le'"F{u)du  =  f{x)    und    f  ^^  u^  F{u)du^-—f{x) 

correspondiren.     (Vergl.  8.  29.) 

Stellen   wir  nun  die  einzelnen  Ausdrücke  zusammen,   so  erhalten  wir 
als  Supplementintegral  der  Differentialgleichung 

9a)    ^        a8^+K  +  ^«)^  +  K  +  M  +  Co^*)^  =  A^). 
falls  r  positiv  ist,  folgendes: 

t*i  6 

und,  falls  r  negativ  ist: 

g  =  e-"'-^'Jd3f\J  [u-'-e~''2^~'V(u)  Je-' «'+'-• /■^■""'"df/Jd«!  . 

M,  0 

r  +  v>0, 
und  in  beiden  Integralen  bedeutet  F  die  Determinante  der  Gleichung 

J  e-'  F{u)  du  =  fix) ,    /■=  (Bo  +  B,x)  e«''+''. 


Von  W.  Heymann.  43 

um  F  zu  bestimmen,  wende  man  sich  vorerst  an  die  Gleichung 


^  j e"'  F(u)  du=  s^  €^'^^^'. 


Man   findet  für  diese  die  Determinante,    wenn  man  die  bekannte  Identität 


mittels 

0) 


2/i 
transformirt ;  es  entsteht  nfimlich 


«1  /-  /- 

Nach  einem  früher  aufgestellten  Satze  (yergl.  S.  28)  ist  nun  unmittelbar 


/ 


e^'j-jie       **    dw  =(-!)'* 2 /x?ra;"e«*'+^* 


«1 
weil  die  Bedingung 


erfüllt  ist.     Natürlich  muss  jbt  positiv  und  ganzzahlig  und  x  von  Null  ver- 
schieden sein;  beides  findet  für  unsere  Untersuchung  statt. 
Hat  man  daher  die  Determinante  zu  bestimmen  in 


so  beachte  man,  dass 
«1 


/«"•'F(M)dtt  =  (^^,  +  ^,a;)e**'+^* 


/ 


B, 


2l/x« 


oder  nach  Addition 


e      <»    {Bo  +  5,^}dM  =  (B„  +  5,x)e«''+K 


M,  =  — "oo  j/k  ,      «^  =  +  00  ^x 
Mithin  ist  die  zur  Fonct.  gön. 


44      Ueb.  die  Integration  linearer,  nicht  homog.  Differentialgleichungen, 
gehörige  D6terminante 

dieser  Ausdruck  wäre  an  Stelle  von  F  in  die  Supplementintegrale  einzu- 
führen. 


Für  die  bisherige  Integration  war  vorausgesetzt,  dass 

tj  — 4a2X^0, 

denn  andernfalls  könnte  man  die  Grösse  l  nicht  bestimmen  und  überhaupt 
der  Gleichung  9a)  nicht  die  Form  i'bi  verleihen. 
Sollte  aber  h^  —  ^a^%  =  Q^  d.  h. 

sein,  80  setze  man  von  vornherein  il—  O,  man  transformire  also  die  Gleich- 
ung 9  a)  mittels  ^  , 

und  wfthle  x  so,  dass,  wie  früher^ 

4o3X^  — 26iX  +  Cq  =  0; 
dadurch  erlangt  die  Gleichung  9  a)  die  Gestalt 


Hierbei  ist  darauf  zu  achten ,  dass  die  Gleichung  9  a)  durch  die  Grösse 

6o  — 2aiX 
dividirt  wurde,  welche  von  Null  verschieden  vorausgesetzt  werden  muss  und 
darf,  und  dass  wir  diese  Grösse  in  B^  und  Bi  eingehend  denken. 
Setzen  wir  das  Supplementintegral  wieder  in  der  Form 

voraus,  so  entsteht  nach  Einführung  desselben  in  Gleichung  9c) 

fS{u)\l\pu^+qu  +  r  +  x\e'"  Vdu\du  =  {B^  +  BiX)e''^  =  f{x) 
oder 

Ifl  u 

Csifi)  [|e-  rSl+fif'  [(pu*  +  qu  +  r)  7-^}  du]  du  =  f{x). 
Wählt  man  V  so,  dass 
also 


Von  W.  Hetmann.  45 


nnd  bestimmt  man  U(^  aus  der  Gleichung 

pu(?  =  -  ex, 
80  das9 

dann  bleibt  zurück 


isiu)  e"'  Vdu  ==  f{x). 


Seht  man 

and  Ifisst  J^  die  Determinante  von 

bedeuten,    so   befriedigt  der  Ausdruck  für  v  die  Differentialgleichung  9c); 
es  ist  also 


V  =  A^'  A"'  y  du] du 


das  gesuchte  Snpplementintegral  von  9  c). 

Die  Determinante  F  hat  nach  der  vorigon  Untersuchung  (unter  Berück- 
sichtigung, dass  A  =  0)  folgenden  Werth: 

und  die  Grenzen  sind,  wie  früher, 

Ui  =  — oo}/x,     u^=  +<x>j/%. 

Stellt    man  die  Ausdrücke   zusammen,  so  kommt  man  zu  folgendem 
Schlussresultat: 

Das  Supplementintegral  der  Differentialgleichung 

9a)         a^j^^  +  iai  +  h,x)^+(aQ+\x  +  CQX^)z^BQ  +  BiX 
lautet,  falls 

f 

+  odKic  U 

-00  J'«  «• 


m. 

Zur  Theorie  der  Elimination. 

Von 

Leopold  Schendel. 


I.  Darstellnng  der  Eesnltante  von  v  Formen  mter  Ordnnng^. 
1.  Wir  stellen  durch  die  Grösse 

das  arithmetische  Mittel  aller  derjenigen  Ansdrttcke  dar,  die  man  dadurch 
erhält,  dass  man  auf  alle  möglichen  Weisen  die  r  Grössen  jj^",  ..,  p^" 
mit  den  «  Grössen  aj",  ,.,  a»",  die  einzeln  in  den  Dimensionen  r^,  .  .,  r« 
und  zusammen  in  der  Dimension  r  in  ihr*  vertreten  sind ,  durch  algebraische 
Multiplication  verbindet. 

Die   Anzahl   dieser   Ausdrücke,   durch    welche   ihre    Summe   zu    divi- 
diren  ist,  ist 

r! 

Insbesondere  ist 
und  darnach,  wenn 
gesetzt  wird,  die  Grösse 

ein  algebraisches  Product  von  nr  Factoren  von  der  Form  ajrPi,  die  mau 
durch  algebraische  multiplicative  Verbindung  der  Grössen  p^^  •  •  i  Pr  mit 
den  Grössen  aj,  ..,  an  erhält. 

Ferner  stellen  wir,  indem  wir 

und 

Xr=  1,    .  .,   nr 

setzen,  durch  die  t; factorige  Grösse 

ein  algebraisches  Product  von  n^  , .  n^  Factoren  dar ,  die  man  dadurch 
erhält,  dass  man  die  in  den  Dimensionen 

in  ihr  vertretenen 


Zur  Theorie  der  Elimination.     Von  L.  Schemdbl.  47 

linearen  Factoren  der  Grössen 

anf  alle  möglichen  Weisen   zu  combinatorischen  Producten  von   der  Form 

Terbindet. 

Dieser    Bildungs weise    entsprechend    ist    unter    Berücksichtigung    der 
Gleichung  _ 

die  X  factorige  Orösse 

Die  t;  factorige  Grösse 

(a^"»)^*  "•••"•..  (a»"-)"»  "'••"• 
nimmt  bei    einer  Vertauschung  zweier  Factoren  den  Factor  (— l)"i""i»  an. 
Sie  ist  in  der  Form 

(aA)"»"'''"''»(ar"»-)"*" ""•"'' (öl"*)"'"*"""  •  •  (a/i')"" "•••"« 
und  darnach  in  der  Form 


darstellbar  und  erscheint  in  dieser  Form  als  ein  algebraisches  Product  von 
iirttj  . .  fhf  Factoren  yon  der  Form 

a^"'ar,«^  Ol,  jf,.  .Ar,«/'. 

Die  Grösse 

kr.'O"'*'**-  (»0,  r;0"'''"'(«r"O^^^^-0»r0"' "»••"'  ••   (Or"0"*"*-"*, 

die  aus  ihr  dadurch  hervorgeht,  dass  man  ihren  rten  Factor  durch  die  Grösse 

K  r."'  )"^»  '« .  .  (OO,  r/^   )""'  '>,       no,  r,  +  .  .  +  «0,  r,  =  ♦T.ni  .  .  «. 

ersetzt,  ist  der  Grösse 

k  r^  )"^- ''•  ■  •  (ö  . '^^  )"®' 'K(«r^^^ 

gleichwerthig  und  somit  das  arithmetische  Mittel  aller  derjenigen  Ausdrücke, 
die  man  dadurch  erhält,  dass  man  auf  alle  möglichen  Weisen  die  nrni . .  n^ 
Grössen  öi^.x^oi,», -.  »„,,„"'  mit  den  v  Grössen  a^^"r  ,  ..,  a^^^s  die 
einzeln  in  den  Dimensionen  fio,r,i  ••»  «o,r^  ^nd  zusammen  in  der  Dimension 
i^»i  . .  »p  in  ihr  vertreten  sind ,  durch  algebraische  Multiplication  ver- 
bindet 

2.  Wenn  die  v  Formen  mter  Ordnung 


48  Zur  Theorie  der  Elimination. 


für  eine  Grösse  p  verschwinden ,   so  verschwindet  für  diese  Grösse  i  ei  ge- 
wissen Werthen  der  Grössen  Xj,  . .,  x»  auch  die  Determinante 

und  demnach  auch  die  Grösse 

die    das  Product    der  nj..»»»   Determinanten    darstellt,    die  man  ans   der 

Determinante 

ai,«,-ör,«,  \PPi"Pv^\ 

dadurch  erhält,  dass  man  den  Grössen  Xj,  . .,  xp  auf  alle  möglichen  Weisen 

die  Werthe 

X|  =  1 ,    .  . ,    9I| ;      .  . )     X|,  =  1  ,    .  . ,    W|> 

beilegt. 

Sie  erweist  sich  durch  die  Form 


in  welcher  sie  darstellbar  ist,  als  eine  ganze  rationale  Function  der  Coeffi- 
cienten  der  gegebenen  Formen,  welche  diese  bezw.  in  den  Dimensionen 

enthält.  n,n,..n,,  ..,  n„n,..n. 

Die  in  ihr  auftretenden  Grössen  Pi,  \ .,  Pv^i  Bind  beliebige  Grössen 
und  können  durch  irgendwelche  v  —  l  Grössen  aus  der  Beihe  der  Grössen 
^1 ,  • .  1  ^  ersetzt  werden. 

Die  Gleichung 

enthält  offenbar  die  Grössen 

Pn,,   ..,  P«a.-i 
nicht  und  erscheint  darnach  als  die  Endgleichung ,  die  man  durch  die  Eli- 
mination dieser  Grössen  aus  den  Gleichungen 
erhält.  «."'P"'=0,   ...  a,».p-.=0 

Indem  man  den  Grössen  ij ,  . . ,  k^-i  alle  möglichen  Werthe  aus  der 
Zahlenreihe  1 ,  .  ,  m  beilegt ,  erhält  man  (  .  i  )  Endgleichungen.  Diese 
Endgleichungen  sind  sämmtlich,   linear  verbunden,   in  der  einen  Gleichung 

enthalten. 

In  Anbetracht  des  Ümstandes,  dass  eine  Endgleichung  das  Resultat 
einer  Elimination  ist,  bezeichnen  wir  die  Grösse 

(ai"t)«»  »»••"...  (a»"*  )»•  "»••"•  pPi ..  p«- 1"*  '•  "• 
und  in  gleicher  Weise  eine  jede  Grösse,   die  sich  von  ihr  nur  durch  einen 
von  den  Grössen  a^">,..,  üv""  unabhängigen  Factor  unterscheidet,  als  die 
Resultante  der  v  Formen  mter  Ordnung 


Von   L.  SOHENDBL.  49 

Im  Falle  v  =  m  nnterscbeidet  sich  die  Grösse  pp^  . .  Pv-i  nur  darch 
den  Factor  ppi  . .  p«n-i  |  ^i  •  •  ^m  von  der  Qrösse  e^  . ,  Cm  nnd  die  Resul- 
tante ist  daher  unabhängig  von  der  Grösse  jp. 

Die  Grösse 

ist  die  Resultante  der  m  Formen  mter  Ordnung 

sie  ist  diejenige  ganze  rationale  Function  ihrer  Coefficienten ,  deren  Ver- 
schwinden das  Vorhandensein  einer  Grösse  j>  anzeigt,  für  welche  die  Formen 
sammtlich  verschwinden. 

Im  Falle  v<Cfn  ist  die  Resultante 

der  V  Formen  mter  Ordnung 

eine  Form  n^  , .  nt,  ten  Grades  für  p ,  deren  Coefficienten  ganze  rationale 
Functionen  der  Coefficienten  und  deren  Verschwindungsgrössen  die  gemein- 
schaftlichen Verschwindungsgrössen  der  gegebenen  Formen  sind. 

Die  Anzahl  der  Gruppen,  denen  diese  Verschwindungsgrössen  an- 
gehören ,  ist  n^,  ,nn^  Im  Falle  t;  =  m  —  1  gehört  einer  jeden  Gruppe  nur 
eine  Verschwindungsgrösse  an. 

Aus  der  Form 


der  Resultante  der  m  Formen 


V^P^S    ..,   Ol^""' 


ergiebt  sich,  dass  die  Grösse 


das  algebraische  Product 

Pf,  I  •  'Pr,n^ni..n^ 

der  firi»! . .  n«  Verschwindungsgrössen  pr.i,  .  >*  Pr,n^n,..n^  der  m  -  I  For- 
men   

ist 

Wenn  die  w  Formen 

f&r  eine  Grösse  p  verschwinden  ^  so  verschwindet  für  sie  auch  die  mit  ihnen 
durch  die  Gleichung 

verbxmdene  Form  a^p'^]  jene  Grösse  hat  daher  für' 
die  Form 

Z«iUohxilt  f.  Mathematik  a.  Physik  TXXII,  1.  ^ 
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demnach  gilt  der  Gleichung 
zufolge  die  Gleichung 

arCn  .  OrOi  .  .  a„  (OrOo,  l  .  .  OO,  m-J  1  ^^ . .  c„)»-'  =  0 

für  x=  1,  . .,  m^  und  es  müssen  von  den  Grössen  a^ ,  .  .,  On  zwei  Grössen 
gleich  sein. 

Die  Resultante  der  m  Formen 

heisst  deshalb   die  Discriminante   der  Form   a^p";   sie  ist  diejenige  ganze 
rationale   Function   ihrer  Coefficienten ,   deren  Verschwinden   anzeigt,   dass 
unter  ihren  Verschwindungsgrössen  zwei  gleiche  Gruppen  vorhanden  sind. 
Die  Discriminante  der  Form  mter  Ordnung  a^p"  hat  die  Form 

und  kann  darnach  auch  in  der  Form 
oder 

dargestellt  werden.     Sie  enthält  die  Coefficienten  der  Form  in  der  Dimension 

m(n- l)"->. 
Insbesondere  ist  die  Discriminante  der  binären  Form  a"p" 

Die  Resultante  der  binären  Formen  a";?"  und  a^e^p^^^  hat  die  Form 

(a")»-«(a»e,)"eiCj(«-»" 

und  ist  daher  bei  Berücksichtigung  der  Gleichung 

a»  =  a"  C| .  «1  +  a"e^ .  f, 
in  der  Form 

oder 

und  demnach  in  der  Form 

((a»)«ei6g")»-'.a»C8* 

und  femer  bei  Berücksichtigung  der  Gleichung 

in  der  Form 

darstellbar.     Es  ist  daher  die  Discriminante  der  binären  Form  a^p^ 

und  demnach  der  (— ])\2/n"te  Theil  des  Quadrates  des  aus  [nj  Fftctoren 
bestehenden  Determinantenproductes 

^1^2  I  ^1^-  .fln-lOn  l^iCg. 


Von  L.  SOHBNDBL.  51 

3.  Man  kann  fOr  die  Resultante 

(a, "*)"»"»••""• . .  (a  •m)"«"i-"wCj , .  e  "i-"« 
der  m  Formen  mter  Ordnung 

einen  Determinantenausdruck  ableiten,  welcher  es  gestattet,   sie  in  unend- 
lich  yielen    wesentlich  verschiedenen   Formen  durch   die   Coefficienten   der 
Formen  darzustellen. 
Die  Resultante 

der  V  Formen  mter  Ordnung 

geht  aus  der  Resultante  der  m  Formen  offenbar  dadurch  hervor,  dass  man 
in  ihr  m  =  17  annimmt  und  die  Grössen  e^f  ..,  Cm  durch  die  Grössen 
PyP\^  '  "t  Pv— 1  ersetzt,  und  ist  folglich  in  derselben  Weise  durch  die 
CoefScienten  der  Formen  darstellbar. 

Beispielsweise  ist,  wenn  wir  die  GrOsse  a"  in  der  Form 

darstellen,  die  Resultante 
der  2  Formen  2ter  Ordnung 
durch  die  Determinante 


gegeben,  und  darnach  stellt  sich  die  Resultante 

(ö^iti)«!  (ag"»)"»pp,"»"» 
der  2  Formen  mter  Ordnung 

durch  die  Determinante 


(ai»-)«.^        ..pj       (a,»«)"'P        ..Pi         |P  ..Pi 

dar,  und  wie  für  jene  Determinante  die  Gleichung 

so  gilt  fQr  diese  Determinante  die  Gleichung 

a»P  Pi  P  Pi        =a"P       Pi  »(^ya^P^—Pi*. 

(esultante  «    « 

der  17  Formen  mter  Ordnung 
a"p* 

«•a,''..a^_^»|pPi..p^.i- 


Die  Resultante  •    •  •  « 

a"ai".-ap-i"PPi-P,-i" 


ist  m  der  Form 


darstellbar. 
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n.  Die  Eronecker'sche  Interpolationsformel. 

Eine   symmetrische  Form    der  Grössen  Pj ,  . . ,  Pn, ,  welche  fttr  jede 
dieser  Grössen  vom  Grade  n^  ist,  ist  in  der  Form 

darstellbar.  ^  i   ^    /'i      ^«, 

Wir  setzen  sie  als  eine  binäre  Form  voraus«     Alsdann  ist  sie,  da  ein 
Product  von  n  mgliedrigen  Factoren  einem  Aggregate  von 

/«  +  »n-l\ 

Gliedern  gleich  ist  und  demnach  unter  der  gemachten  Voraussetzung  a^"' 
aus   »1  +  1   und  also  {a^"*)"*  aus   (    *         )    Gliedern   sich  zusammensetzt, 

durch  ^**i  +  ^)  Werthe  und  somit  insbesondere  durch  die  y^^^")  Werthe 

bestimmt ,  welche  sie  annimmt ,  wenn  für  die  Grössen  Pj ,  . . ,  />«,  alle  Com- 
binationen  der  Wj  +  n.  Grössen 

P0,\^     ••»     A'O,  ti.  +  Wa 

zu  je  n^  gesetzt  werden.     Demnach  gilt  für  sie  die  Gleichung 


»1. . 


da  die  rechts  stehende  symmetrische  Form  der  Grössen  p^,  ..,  pi,,  vom 
Grade  n^  für  die  bezeichneten  Werthe  der  Grössen  p^,  ..,  pn,  dieselben 
Werthe  annimmt,  wie  die  links  stehende  Form.  Setzt  man  nämlich  für 
diese  Grössen  eine  bestimmte  Combination  der  gegebenen  Grössen,  so  ver- 
schwinden die  Zähler  aller  Quotienten  bis  auf  einen ,  der  dem  Nenner  gleich 
ist,  und  das  diesen  der  Einheit  gleichen  Quotienten  enthaltende  Glied  ist 
der  Werth,   den   die  links  stehende  Form  für  jene  Combination  annimmt. 

Diese  Gleichung  ist  die  Ero neck  er 'sehe  Interpolationsformel. 

Aus  ihr  ergiebt  sich  die  Bösen  ha in'sche  interpolatorische  Darstellung 
der  Besultante  der  binären  Formen 

ai"»!?"»,    Oj"«!?"«  0 

vermittelst  der  Annahme ,  die  Grössen  p^ ,  .  ,  Pn,  seien  die  Verschwindungs- 
grossen  der  Form  a^^'^p^^.     Für  diese  Annahme  ist  unter  Berücksichtigung 

der  Gleichungen 

p  =  a|eiCg,    a  =  — p|fj«j 
offenbar 

jPi  •  p«. = fl,"*  h  «ä.^  0«"' = (- 1)"!»!  •  •  p».  «1  ««•*, 

und  die  Gleichung  erhält  bei  Weglassung  des  Index  0  der  Grössen  po,«  die 
^°""  (o,»0"«(o,»t)»iejej».»t 

(a,"0"»p,,..p   -'(V«)»'P.,..P»..P,.-P.,+."» 
P». . .  P    -'  P», . .  J»«^!», . .  P„+„"'  5, *,»«  +  »• 
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in.  Von  den  gemeinschaftlichen  Verschwindnngsgrössen 
zweier  binären  Pormen. 

Wenn  pr  eine  der  Verschwindnngsgrössen 
der  Form  a^^p^^  ist,  so  verschwindet  augenscheinlich  die  Grösse 

Der  Gleichunff  v    ^      i  n  ^ 

genügen  daher  die  Verschwindnngsgrössen  der  Form  a/'>  p"*,  und  ihre  Wur- 
zeln ftlr  (n^^a''"'*p^  als  unbekannte  sind  somit  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Form  a"»i>"»  ftlr  keine  von  den  Grössen  pj,  ..,  pn,  verschwindet, 
die  Grössen  •       „     o  »       «       n 

Von  diesen  Grössen  verschwinden  offenbar,  wenn  man  ihr  die  Form 

(o«"*  (P"'  I  <*«"•  a"»))"'  (aj"»)"*  (Og"')"»  c^  Cj"'  »•  =  0 
giebt  und  die  Gleichung 

berficksichtigt,  n  Grössen,  wenn  die  Grösse 

(og"»  Og"«)*  (aj"»)"'  (Og"*)"'  «1  «»"*"* 
för  »  =  0,  ..,  w  — 1  verschwindet. 

Ist  also  die  Resultante  der  Formen  a^^^p^^  und  a"*!)"*  nicht  Null,  so 
genügen  von  den  Verschwindungsgrössen  der  Form  a^^p^^  n  Grössen  auch 
der  Gleichung  Og^^p^^ssO,  wenn  die  Grösse 

die  aus  der  Resultante  der  Formen  a^p^^  und  a^^^p"*  durch  v  malige 
Anwendung  der  Operation  a^^^a^*  hervorgeht,  für  v  =  0,  ..,  »—1  ver- 
schwindet. 

Hieraus  ergiebt  sich  bei  Berücksichtigung  des  Umstandes,    dass  die 

Grösse  

a"«  =  a"»  «,"• . «,"» + . .  +  a"«  tg"« . « g"« 

unter  der  nöthigen  Einschränkung  eine  beliebige  Grösse  ist,  weiter  der  Satz: 
Von  den  Verschwindungsgrössen  der  Form  aj"'/?"'  genügen  n  Grössen 
anch  der  Gleichung  Og"»p"*  =  0,  wenn  die  Grösse 

(07*  «i"-  h^Y' . .  (ai^  f,® cg"»)*'"'  (a^'O"' (««"0"*  «j «s"'"' 
nir  alle  positiven  ganzen  Werthe,  den  Werth  Null  mit  eingeschlossen,  der 
Zahlen  y^,  ..,  v«,,  welche  der  Gleichung 

Vo  +  '+v»,  =  v 
ftlr  v  =  0,  ..,  n— 1  genügen,  verschwindet. 
Die  Operation  

faUt,  wie  aus  der  Form 
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ersichtlich  ist,  mit  der  Operation 

zusammen.  *     * 

Nimmt  man  a'^s^i^'^'e,*  an,  so  verschwindet  die  Resultante  der 
Formen  a^^'p"»  und  a'*p^*  nur  dann,  wenn  im  Falle  x  =  n2  die  Grösse  e^, 
im  Falle  x  =  0  die  Grösse  e,  und  im  Falle  fij  >  x  >  0  die  Grössen  e,  und 
e^  zu  den  Yerschwindungsgrössen  der  Form  a^"^p^^  gehören. 

Von  den  Yerschwindungsgrössen  der  Form  a^^^p^^  genügen  daher  n 
Grössen  auch  der  Gleichung  as"*jp"*  =  0,  wenn  die  Grösse 

für  v  =  0,  ..,  n  — 1  verschwindet,  sofern  von  den  Coefficienten  a^^^s^^* 
und  a^"»  Cg"»  fttr  »  =  n^  der  erstere ,  für  x  =  0  der  letztere  und  für  n^  >  je 
>0  beide  nicht  verschwinden. 

Im  Wesentlichen  ist  dies  der  Lag  ränge 'sehe  Satz. 

Die  Grösse  

(a,"»  a^Y  (aj"')"'  («j"")"*  e^e^"^"* 
ist  als  gleich  der  Grösse 

in  der  Form  v  «       ^  

(- 1)«»"«  vi  (x;  ni)(a,"«)''^-*pi,  . .  p^p^  . .  jp„^-  (a'O^p,. . .  p,;»« 
darstellbar  und  verschwindet  somit ,  wenn  von  den  Verschwindungsgrösöen 
Pi»  -t  Pul  dör  Form  aj"»jp*»  «  Grössen  auch  der  Gleichung  aj"»p"«=0 
genügen,  in  der  That  für  v  =  0,  ..,  n  — 1,  da  in  diesen  Fftllen  das  Pro- 
duct  Pmi  . .  Pmp  Pi  •  •  jPiii  stets  mindestens  eine  von  den  n  Grössen  enthält. 
Dagegen  ergiebt  sich  für  v  =  n,  wenn  i)r,,  •••  Pr»  jene  f»  Grössen  sind, 
die  Gleichung  

=  (—  1)»«»« n !  (a8''0"*"'"P^  "PmPi"  P„,"'  (a»»)"i>r.  .  p^"« . 
Demzufolge  ist,  wenn  pr  eine  von  den  n  Grössen  ist, 

Wenn  also  von  den  Yerschwindungsgrössen  der  Form  a^"»  p"'  n  Grössen 

auch  der  Gleichung  (i^tp**t  =  0  genügen,  so  genügen  sie  auch  der  Gleichung 

(o,"«  (p"»  I  Oq"«  a"»))"  (a,"0"*  (og"»)"»  ^1  e,*»"»  =  0. 
Die  Wurzeln    dieser  Gleichung    für   a^ar^^p^   als  Unbekannte    sind   die 
Grössen  «.      «.     o  «       .      n 

und  in  dem  besondem  Falle 

die  Grössen  ,     ^  ..^  ,      ^  ,.^ 


Von  L.  SOHBNDBL.  55 


IV.  Die  Tschimhansen'sohe  Besolvente. 

Aus  den  Wurzeln 

der  Gleichung 

ftlr  a^^ar^^p^  als  Unbekannte  derselben  lassen  sieb  die  Grössen 

OQ^'^a'^'^Pr^    r=l,  ..,  f»! 
und  darnach  die  Wurzeln  der  Gleichung  Oj"'  eg~"*p®  =  0  und  die  Versohwin- 
dungsgrössen  der  Form  a^^^p"*  bestimmen. 
Es  ist  nämlich  offenbar 

and  somit 

und  ft&r 
insbesondere 

Die  Gleichung 

ist  unter  der  Voraussetzung  n^  <  f»|  für  a"*  ^^  Cg"«  die  T  s  c  h  i  r  n  h  a  u  s  e  n  'sehe 
Besolvente  der  Gleichung  ai"»  f^""  "*;/"  =  0. 

In  dieser  Gleichung  kann  eine  beliebige  Anzahl  von  Gliedern,  die 
jedoch  nicht  grOsser  als  n^  sein  darf,  durch  eine  geeignete  Bestimmung  der 
Grösse  a^^  zum  Verschwinden  gebracht  werden. 

Sollen  nSmlich  die  Glieder,  in  welchen  die  Grössen 

(a,"*  />"»)"»  -"  *'■  (a"«  p^^y^ ,     r  =  1 ,  . . ,  w 

auftreten,  verschwinden,  so  hat  man 

(ai"0"' («"»)"* ~ '^ (fla"*)*' «1  ^i"* "»  =  0,     r=l,  ..,  w 
oder 

(a,"» )"» (a"»  Ci  e/»)"»  •" •'  (aj"»  c,  eg"«)*-  =  0 ,    r  e=  1 ,  . . ,  w 

zu  setzen  und  erhält  aus  diesen  Gleichungen  für  die  Grösse  Og"«  die  Bestim- 
mungsgleichung 

((a/»  c,  e,"*)  p,"» . .  p„  _  ,"0"»  •  '"  =  0. 
Berlin,  den  16.  October  1886. 
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I.  Einiges  ttber  Gebilde  zweiten  Grades  nnd  deren  reciproke  Inversen. 

I. 
Ist 

jBT«  «=  a««  +  2lxy  +  cy«  +  2dx  +  2ey  +  /•=  0 

die  Gleichung  irgend  eines  Kegelschnittes,  so  ergiebt  sich  uns  als  Gleich- 
ung der  circularen  Inverse*  desselben  in  Bezug  auf  den  Ursprung  als  In- 
yersionscentrum  und  den  Werth  (>  p^  =  1 : 

C^  =  ao^  +  2lxy  +  cy^  +  2dx{ii^+y^)'{-2ey(a?  +  y^  +  f{3i?+y^')^=^0. 
Transformiren  wir  diese  Gleichung  mittels  der  Werthe 

so  erhalten  wir  hieraus  die  Gleichung: 
(a  cos*«  +  2'bco8usma  +  c sin^a)  J*  +  (a sin^a  —  2 6  sina  cosa  +  c  cos^a) i^^ 

Hieraus  erhalten  vrir  für  die  Halbirungspunkte  der  Abschnitte,  welche  die 
Curve  C^  auf  den  neuen  Coordinaten  schneidet,  die  Werthe 

^T  *  =  — ■j-(dco5«  +  emg)   und   ^'  ^  ^  ^—  j-{d»ina  —  e cosa). 

Dies  ergiebt  uns  fdr  den  durch  diese  zwei  letzten  Gleichungen  dargestellten 
Punkt  P  aber  in  den  ursprünglichen  Coordinaten: 

d  e 

Legen  wir  nun  aber  durch  die  Endpunkte  A ,  Ä^  und  B^  B^  der  erwähnten 
Abschnitte  Parallele  mit  den  transformirten  Axen,  so  erhalten  wir  ein  Recht- 
eck MNOQ  und  in  diesem  Rechteck  ist  offenbar  P  der  Mittelpunkt.  Alle 
auf  diese  Art  entstandenen  Rechtecke  haben  also  alle  einen  und  denselben 
Mittelpunkt. 

Wir  haben  jedoch  femer  für  die  Längen  s^  und  s^  der  Abschnitte  AA^ 
und  BBj^  auf  den  Axen  die  Werthe: 

V  =  (S.-^)'  =  (S»+^)*-45,l,  und  8,*  =  {vi-n,)'  =  (vi+v,y-^vxv». 

Setzen  wir  hierin  die  Wörthe  für  (^i  +  £s)  n.  s.  w.  ein  und  addiren,  so 
erhalten  wir:  ,  , 


*  Nach  der  Methode  der  reciproken  Radien. 
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Dies  sagt  uns  aber,  dass  die  erwähnten  Rechtecke  nicht  nur  alle  denselben 
Mittelpunkt,  sondern  dass  sie  überdies  alle  gleiche  Diagonalen  haben.  Setzen 
wir  also  in  P  ein  und  beschreiben  mit  der  halben  Diagonale  eines  solchen 
Rechtecks  einen  Kreis,  so  geht  dieser  Kreis  durch  die  Ecken  aller  so  ent- 
standenen Rechtecke,  a  möge  einen  Werth  haben,  welchen  es  wolle. 

Wir  erhalten  demnach  den  Satz: 

Legen  wir  durch  den  reellen  Doppelpunkt  einer  circula- 
ren  Inverse  (vierten  Grades)  eines  Kegelschnittes  zwei  zu  ein- 
ander senkrechte  Linien  und  ziehen  durch  die  weiteren  Punkte 
jeder  dieser  Linien  mit  der  Curve  Parallelen  zu  der  andern 
Linie,  so  erhalten  wir  ein  einem  festen  Kreise  einbeschriebe- 
nes Rechteck.     Oder: 

Dreht  sich  der  Scheitel  eines  rechten  Winkels  um  den 
reellen  Doppelpunkt  einer  circularen  Inverse  C^  eines  Kegel- 
schnittes, so  bestimmen  dessen  Schenkel  auf  der  Curve  eine 
Sehne,  deren  Halbirungspunkt  einen  Kreis  zum  Orte  hat. 

Ist  der  Kegelschnitt  ein  Kreis ,  so  ist  die  Inverse  ebenfalls  ein  solcher  und 
wir  bilden  demnach  für  den  Kreis  und  einen  Punkt  einen  entsprechenden  Satz. 

Ist  ferner  das  Inversionscentrum  im  Kegelschnitt  selbst  gelegen,  so  ist 
die  Inverse  vom  dritten  Grade  und  es  ist  nur  noch  der  zweite  Satz  giltig, 
der  Kreis  selbst  wird  zur  geraden  Linie. 

n. 

Von  speciellen  Fällen  dieses  Satzes  wollen  wir  nur  erwähnen,  dass  er 
z.B.  für  die  Pascarsche  Schnecke,  also  auch  für  die  Cardioide  giltig  ist. 
Der  letztere  Satz  lautet  femer  z.  B.  für  die  Cissoide: 

Dreht  sich  um  die  Spitze  einer  Cissoide  ein  rechter  Win- 
kel, so  bestimmt  dieser  auf  der  Cissoide  eine  Sehne,  deren 
Halbirungspunkt  auf  einer  festen,  zur  Asymptote  der  Curve 
parallelen  Linie  liegt,  welche  den  Abstand  der  Spitze  von  der 
Asymptote  halbirt. 

Gehen  wir  auf  die  Kegelschnitte  zurück,  so  folgt  aus  den  Sätzen  über 
die  Inversen  für.  erstere  der  Satz: 

Dreht  sich  der  Scheitel  eines  rechten  Winkels  um  einen 
PunktP,  so  bestimmen  seine  Schenkel  auf  einem  Kegelschnitt 
eine  Sehne  ^jS  derart,  dass  der  Ort  des  Fusspunktes  des  Lothes 
Ä  von  P  auf  AB  ein  Kreis  ist. 

Liegt  P  auf  der  Curve  selbst,  so  geht  der  Ortskreis  durch  P  und  wir 
erhalten  den  bekannten  Satz  als  speciellen  Fall: 

Dreht  sich  der  Scheitel  eines  rechten  Winkels  um  einen 
Punkt  eines  Kegelschnittes,  so  bestimmen  dessen  Schenkel 
auf  dem  Kegelschnitt  eine  Sehne,  die  durch  einen  festen 
Punkt  geht. 
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III. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  die  oben  angeführten 
Sätze  sich  auch  auf  den  Baum  ausdehnen  lassen.  Hierbei  können  wir  bei 
der  Ableitung  auf  analoge  Weise  wie  in  I  verfahren,  oder  aber  auch  wie 
folgt.  Halten  wir  zunächst  eine  der  drei  Coordinatenaxen  fest,  so  folgt, 
dass  die  Ecken  aller  Quader,  welche  wir  in  Bezug  auf  diese  feste  Axe  und 
auf  die  beiden  anderen  Axen  analog  wie  die  Rechtecke  in  I  construiren, 
Ecken  haben,  welche  auf  zwei  Kreisen  liegen.  Halten  wir  nun  irgend  eine 
der  anderen  Axen  fest  und  lassen  diese  sich  bewegen,  so  erhalten  wir  ein 
System  von  Quadern,  deren  Ecken  nun  auf  zwei  neuen  Kreisen  liegen, 
welche  die  beiden  ersten  schneiden.  Fahren  wir  so  fort,  so  finden  wir, 
dass  der  Ort  der  Ecken  aller  möglichen  Quader  eine  Fläche  ist,  welche  von 
jeder  Ebene  nach  einem  Kreise  geschnitten  wird,  also  eine  Kugel.  Wir 
"erhalten  also  den  Satz: 

Legen  wir  durch  das  Inversionsceutrum  derinverse  einer 
Fläche  zweiten  Grades  drei  zu  einander  senkrechte  Axen,  so 
schneidet  die  Fläche  auf  diesen  Axen  drei  Abschnitte  ab.  Legen 
wir  durch  jeden  Endpunkt  eines  solchen  Abschnittes  eine 
Ebene  parallel  den  beiden  anderen  Abschnitten,  so  erhalten 
wir  sechs  einen  Quader  bildende  Ebenen  derart,  dass  alle  so 
entstandenen  Quader  denselben  Mittelpunkt  haben  und  deren 
Ecken  auf  derselben  Kugel  liegen.     Oder: 

Dreht  sich  die  Spitze  eines  Octanten  um  das  Inversions- 
centrum  einer  Inverse  einer  Fläche  zweiten  Grades,  so  be- 
stimmen dessen  Kanten  auf  der  Fläche  Dreiecke,  deren  Schwer- 
punkte auf  einer  festen  Kugel  liegen. 

Liegt  das  Inversionscentrum  auf  der  Fläche  zweiten  Grades  selbst,  so 
geht  auch  hier  die  Kugel  in  eine  Ebene  über,  indem  sämmtliche  Ecken  des 
Quaders  bis  auf  eine  verschwinden,  und  wir  erhalten  z.  B.  den  Satz: 

Dreht  sich  eine  Cissoide  um  ihre  Rückkehrkante  und  hat 
irgend  ein  Octant  mit  ihr  die  Spitze  gemein,  so  bestimmen  die 
Kanten  des  Octanten  auf  dem  Umdrehungskörper  ein  Dreieck, 
dessen  Schwerpunkt  in  einer  festen  Ebene  liegt. 

Gehen  wir  auf  die  Fläche  zweiten  Grades  zurück  und  bedenken,  dass, 
wenn  PÄ,  PB  und  PC  drei  zu  einander  senkrechte  Linien  sind,  das  Loth 
von  P  auf  die  Ebene  ABC  durch  den  Höhenschnitt  des  Dreiecks  ABC 
geht,  so  erhalten  wir  den  Satz: 

Dreht  sich  ein  Octant  um  einen  festen  Punkt,  so  bestim- 
men seine  Kanten  auf  einer  Fläche  zweiten  Grades  Dreiecke, 
deren  Höhenschnitte  auf  einer  festen  Kugel  liegen. 

Zugleich  ist  hier  ein  von  J.  Steiner  gegebener  Satz  bewiesen, 
nämlich: 
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Schneiden  sich  in  einem  Octaeder  die  drei  Diagonalen 
nnter  rechten  Winkeln,  so  liegen  die  acht  Fasspunkte  der 
Lothe  vom  Diagonalenschnitt  auf  die  Octaederflächen  auf 
einer  Kngel. 

Ist  das  Inversionscentrum  auf  der  Fläche  zweiten  Qrades  gelegen,  so 
geht  die  Kugel  durch  dasselbe  und  es  folgt  der  Satz: 

Dreht  sich  ein  Octant  mit  seiner  Spitze  um  einen  Punkt 
einer  Fläche  zweiten  Orades,  so  bestimmen  dessen  Kanten  auf 
dieser  Fläche  ein  Dreieck,  dessen  Ebene  durch  einen  festen 
Punkt  geht. 

Weingarten  (Württemberg),  im  Sept.  1886.  B.  Sporbr. 


n.  Bin  geometrisches  Problem. 

In  den  Mittelpunkten  Ä^^  B^,  C^  der  Seiten  BCy  CAy  AB  eines  ge- 
gebenen Dreiecks  ABC  sind  auf  den  Seiten  Senkrechte  errichtet  und  auf 
jeder  der  letzteren  ist  ein  Punkt  derart  angenommen,  dass  die  Geraden 
AA^,  BB2,  CC^i  welche  diese  neuen  Punkte  J.^,  JB^,  O2  mit  den  ent- 
sprechenden Eckpunkten  des  Dreiecks  verbinden,  durch  irgend  einen  Punkt 
P  gehen. 

Wenn  nun  die  auf  bekannte  Weise  mit  Vorzeichen  versehenen  Abstände 
-4,-^2,  B^B^,  C, Cj  durch  A,  |n,  v  bezeichnet  werden,  so  lässt  sich  unter- 
suchen: 

1.  die  unabhängig  von   der  Lage  des  Punktes  P  allemal  zwischen  den 
Abständen  i,  /a,  v  bestehende  Beziehung, 

2.  der  Ort  des  Punktes  P,  für  welchen  die  Abstände  A ,  ^a  ,  v  boi  gleich- 
zeitigem  Zeichenwechsel  zu  einem  neuen  Punkte  P'  führen. 

Auflösung. 

1.  Sind  ß  und  y  die  Längen  der  von  A^  auf  CA  und  AB  geföllten 
Lothe  und  x^  y^  g  die  Abstände  des  P  von  den  Seiten  des  Dreiecks  ABC 
(die  normalen  Dreieckscoordinaten  dieses  Punktes),  so  hat  man 

y        z 
Sind  weiter  2a,  2&,  2c  die  Längen  der  Dreiecksseiten  BC^  CAy  AB^   so 
ergiebt  sich  durch  Projection  von  A^A^C  auf  ß  und  A^^^B  auf  y 

ß^asvnC—  kcosCy    y=^asinB--XcosBy 

also  auch 
-.  y  ^asinC— XcosC 

B  "  asinB'-kcosB 

Mittels  dieses  Ausdruckes  für  —  und  der  analogen  Werthe  von  —  und  — 

e  ^  X  y 

findet  man  sofort  die  verlangte  Bedingung 
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asmC  —  lcosü   hsinA^^cosA   csinB  —  v  cosB _^ 
asinB—  XcosB    hsinC  —  ^cosC    c sinÄ  —  i'  cosA 
oder 

{atgB-X){htgC-(A){ctgA-v)  =  {atgC-k){btgA'-fA){ctgB-'v) 
oder 

2)  2a(tgB-tgC)(iv  +  £hctgA{tgB-tgC)X  =  0. 

Betrachtet  man  k,  (i^  v  als  die  gewöhnlichen  nicht  homogenen  Eaum- 
coordinaten  eines  Punktes  Q ,  so  gehört  diese  Gleichung  einer  Mittelpunkts- 
flfiche  zweiten  Grades  an,  welche  hierdurch  Punkt  für  Punkt  auf  die  Ebene 
des  Dreiecks  ABO  bezogen  ist.  Für  ein  gleichschenkliges  Dreieck  ABC 
zerfUllt  diese  Fläche  in  zwei  Ebenen;  für  ein  gleichseitiges  Dreieck  ABC 
ist  die  Gleichung  eine  Identität,  wie  es  offenbar  sein  muss. 

2.  Wenn  die  gefundene  Beziehung  2)  bei  ümkehrung  der  Zeichen  von 
A,  fi,  V  bestehen  bleiben  soll,  so  müssen  X,  ^i^  v  gleichzeitig  den  beiden 
Bedingungen 

3)  Za{tgB^tgC)^v  =  0,  2:hctgA{tg  B-tgC)X=^0 
Genüge  leisten.  Diese  Gleichungen  sind  homogen  in  X,  fi,  v.  Da  nun 
die  Auffassung  der  Xy  fi,  v  als  homogener  Dreieckscoordinaten  eines  Punk- 
tes B  in  der  ersten  Gleichung  3)  einen  Kegelschnitt  und  in  der  zweiten 
Gleichung  3)  eine  Gerade  erkennen  lässt,  so  findet  man  zwei  Systeme  yon 
proportionalen  Werthen  für  A,  fi,  v,  von  welchen  jedes  für  sich  zu  einem 
Orte  von  Punkten  P  führt.  Es  sind  diese  Systeme,  wie  man  leicht  veri- 
ficirt,  bestimmt  durch  die  Gleichungen 

X  =  fcosAy  (  X^fsinAy 

I)        n=:fcosB,  II)        i^  =  fsinB, 

v  =  fco8C,  1  v  =  f$inCf 

worin  f  und  f'  Proportionalitätsfactoren  bedeuten.     Demnach  ist  nur  noch 
in  beiden  Fällen  der  Ort  der  Punkte  P  anzugeben. 

Fall  der  Gleichungen  I).     Die  Auflösung  der  Gleichung  1)  nach  X 

^  .      ysinB  —  zsinC 

ycosB  ^  z  cosC 
und  ebenso  erhält  man  analoge  Ausdrücke  für  (jl  und  v,     Mittels  der  ersten 
und  zweiten  Gleichung  I)  hat  man  also 

cosA  _  {ysinB  —  esinC){ecosC--  xcosA)    a 
cosB'~  (y  cosB  —  zcosG) (e sinC  —  x sinA)    h  ' 
diese  Gleichung  reducirt  sich  zur  regelmässigeren  Gestalt 

£a{tgB-tgC)x  =  0 
und  bedeutet  eine  Gerade.    Diese  Gerade  enthält  den  Schwerpunkt  {f=^0\ 
das  Orthocentrum   (/=?qo)   und  das  Centrum  des  Umkreises  (/*=  Radius) 
des  Dreiecks.     Die  mittels  Zeichenwechsel  von  A ,  ,u ,  v  einander  entsprechen- 
den Punkte  P  und  P'  bilden  auf  ihr  eine  Involution,    welche  offenbar  den 
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Schwerpunkt  und  das  Orthocentrum  des  Dreieckes  zu  Doppelpunkten  haben 
muss.  Deun  allein  für  /*=()  und  /'=oo  ist  Zeichenwechsel  wirkungslos. 
Es  entspricht  also  dem  Centrum  des  Umkreises  der  Punkt,  welcher  dieses 
Centrum  von  den  beiden  Doppelpunkten  harmonisch  trennt,  d.  h.  das 
mitten  zwischen  Orthocentrum  und  Centrum  des  Umkreises  liegende  Cen- 
trum des  Peuerbach 'sehen  Kreises*. 

Fall  der  Gleichungen  IL  Auf  ganz  analoge  Weise  findet  man 
die  Bedingung 

sin A  _^  (y sin B  —  z sin C) (0 cosG—  x cos Ä)     a 
sinB~^  {ycosB-'Z  cos  C)  {z  sinC  —  x  sin  A)     h  ' 
welche  sich  in  der  regelmässigeren  Form 

2sin{B—C)yz=^i) 
darstellen  iSsst.  In  diesem  Falle  findet  man  also  einen  Kegelschnitt, 
welcher  die  Kiepert'sche  gleichseitige  Hyperbel,  die  Hyperbel 
der  neun  Punkte  von  Brocard  ist,  da  sie  durch  die  Eckpunkte  des 
Dreiecks  ABCy  durch  das  Orthocentrum  und  den  Schwerpunkt  geht.  Sie 
durchschneidet  die  oben  gefundene  Gerade  im  Orthocentrum  nnd  im  Schwer- 
punkte nnd  die  mittels  Zeichenwechsel  einander  auf  ihr  entsprechenden 
Punkte  P  und  P'  bilden  auf  ihr  eine  Involution,  welche  ebenfalls  Ortho- 
centrum und  Schwerpunkt  zu  Doppelpunkten  und  also  den  Pol  der  oben 
gefundenen  Gerade  in  Bezug  auf  die  Hyperbel  zum  Involutionscentrum  hat. 
Ist  das  Dreieck  ABC  gleichschenklig,  so  zerfällt  die  Kiepert*Bche  Hyper- 
bel bekanntlich  in  Basis  und  Höhe  dieses  Dreiecks. 

Schlussbemerknng.  Im  4.  Hefte  des  XXXL  Jahrg.  dieser  Zeit- 
schrift (S.  251)  hat  Herr  Dr.  Schlömilch  einen  problematischen  Satz  auf- 
gestellt, dessen  Giltigkeitsbezirk  er  bestimmt  zu  sehen  wünscht.  Die  vorige 
Untersuchung  setzt  uns  dazu  unmittelbar  in  den  Stand.  Die  von  Herrn 
Schlömilch  mit  0^  und  0^  bezeichneten  Punkte  sind  durch  die  Gleich- 
ung 2)  in  Verbindung  mit  den  Bedingungen 

bestimmt;  denn  es  sagen  diese  letzteren  Gleichungen  aus,  dass  die  sechs 
AbätSnde  A^B^  Ä^C^  B^C^  B^Af  C^A^  O^P  einander  gleich  sind.  Man 
findet  folgende  Resultate: 

^1.  Bei  einem  ungleichschenkligen  Dreiecke  ABO  giebt  es  zwei  Paar 
einander  entsprechender  Punkte  Oy  und  0^ ;  das  eine  Paar  ist  reell  und  be- 
steht aus  dem  Centrum  des  Umkreises  nnd  dem  Centrum  des  Feuerbach- 
schen  Kreises;   das  andere  Paar  ist  imaginär.     Und   weiter  giebt  es  noch 

*  Iflt  J?  das  Orthocentrum,  M  das  Centrum  des  Umkreises,  E  der  Schwer- 
punkt und  M'  der  gesuchte  Punkt,  so  ändert  die  bekannte  Beziehung  -=^=8 

die  harmonische  Bedingung  ww7  +  -^^  =  —  1  in  HM'  =-M'M^  u.  s.  w. 
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vier  vereinzelte  Punkte  0,   von  welchen  es  natürlich  dahin  gestellt  bleiben 
muss,  ob  sie  Punkte  0^  oder  Og  sind." 

Denn,  indem  die  Mittelpunktsfläche  2)  mit  zwei  der  drei  gleich- 
seitigen hyperbolischen  Cylindern 

in«-  v2=  c^-h\     v«-  A«  =  a^--c»,     A«~  f*«=  6«-  a« 
acht  gemeinschaftliche  Punkte  0  bestimmt,  genügen  die  Gleichungen  I)  nur 
für  p  =  B^  und   die   Gleichungen  II)  nur   für  p=^R^  den   neuen  Be- 
dingungen. 

„2.  Bei  einem  gleichschenkligen  Dreiecke  ABC  gilt  der  Satz  des 
Herrn  Schlömilch  unbedingt  und  ist  der  Ort  der  Punkte  0  das  vom 
Scheitel  auf  die  Basis  gefällte  Loth." 

Groningen,  11.  September  1886.  P.  H.  Schoütb. 


m.  Zur  mathematischen  Statistik. 

Entgegnung  auf  die  Ausführungen  des  Herrn  W.  Küttneb  (Bd.  XXXI  S.  246flgg.) 

Für  diejenigen  Leser  dieser  Zeitschrift,  welchen  die  mathematisch- 
statistischen Fachjoumale  nicht  zu  Gesicht  kommen,  will  ich  zunächst  be- 
merken, dass  die  von  Herrn  Küttner  angewandte  Methode  bereits  im 
Jahre  1876  in  Mas  ins'  Bundschau  der  Versicherungen  eine  eingehende 
Widerlegung  durch  Herrn  Prof.  Dienger  erfahren  hat,  ohne  dass  Herr 
Küttner  von  seiner  Ansicht  bekehrt  wäre.  Es  wäre  nun  meines  Erach- 
tens  nicht  nöthig  gewesen,  auf  den  streitigen  Punkt  nochmals  zurückzu- 
kommen, wenn  nicht  Herr  Küttner  aus  seinem  Verfahren  jenen  allge- 
meinen Satz  abstrahirt  und  zuerst  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  XXV, 
sodann  in  der  ^Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen wesen^, 
Jahrgang  1881  Bd.  XXIX,  mitgetheilt  hätte,  was  mich  veranlasste,  gegen 
Herrn  Küttner  meine  Stimme  zu  erheben. 

Auf  die  Antwort,  welche  mir  in  dem  4.  Hefte  (Bd.  XXXI)  zu  Theil  wurde, 
und  die  weiteren  Argumente,  welche  den  Satz  stützen  sollen,  muss  ich  nun 
Folgendes  erwidern. 

Es  wird  zunächst  gesagt,  dass  ich  die  dem  Satze  vorausgeschickten  Be. 
trachtungen  ignorirte,  welche  denselben  genügend  begründeten.  Von  solchen 
Betrachtungen  ist  nun  an  den  beiden  angeführten  Stellen  Nichts  zu  ent- 
decken; denn  sowohl  in  dem  Jahrgang  XXV  dieser  Zeitschrift,  als  in  der 
umfangreichen  und  gründlichen  Arbeit  über  die  Knappschaftskassen  (a.  a.  O., 
S.  159)  ist  der  Satz  unvermittelt  gegeben.  Die  demselben  vorhergehenden 
Entwickelungen  habe  ich  in  meiner  Schrift  nicht  besonders  erwähnt,  da 
ich  die  in  Herrn  Küttner 's  Formelentwickelong  ausgedrückten  Grund- 
sätze generell  zu  widerlegen  versucht  habe.  Die  zu  dem  Satze  ursprüng- 
lich gegebene  Begründung  liegt  einzig  in  dem  mit  „weil''  beginnenden 
Theile  desselben  (ich  komme  später  darauf  zurück),  wie  ja  dpr  ganze  Satz 
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etwas  Axiomatisches  an  sich  trägt.  Man  muss  daher  auch  meines  Erachtens 
schon  durch  einfache  Betrachtungen  über  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit 
desselben  entscheiden  können.  Indessen  ist  es  um  so  besser,  dass  Herr 
Küttner  in  der  irrthümlichen  Annahme,  ich  halte  nur  die  Grenzmethode 
f^r  zulässig,  seinen  Satz  jetzt  in  Formeln  bewiesen  oder  zu  beweisen  yer- 
saeht  hat. 

In  diesem  Beweise  ist  derselbe  Fehler  gemacht,  wie  früher;  es  ist 
nSmlich  von  vornherein  Etwas  angenommen,  was  gerade  bewiesen  werden 
soll.     Herr  Küttner  beginnt  (unten  auf  S.  247): 

„Sei  allgemein  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  unter  der  Einwirkung 
der  übrigen  (w  —  1)  Ereignisse  das  i**  Ereigniss  innerhalb  der  Zeit  von 
X  bis  X'\'/Ix  stattfindet,  gleich  XiJx  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
keines  dieser  n  Ereignisse  innerhalb  der  angegebenen  Zeit  eintritt,  gleich 
1-z^y.« 
Gut!  Nun  kann  man  aber  doch  nicht  a  priori  annehmen  —  wie  es 
Herr  Küttner  thut  — ,  dass, 

,.wenn  die  Ereignisse  alle  unabhängig  von  einander  wären, ^ 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  i^  Ereigniss  innerhalb  der  Zeit  von  x  bis 
x-|- 2:^0;  stattfindet,  ebenfalls  gleich  Xi^x  gesetzt  werden  darf!  Diese  letz- 
tere muss  vielmehr  zunächst  etwa  lidx  genannt  werden.  Dann  ist  in  den 
Gleichungen  1)  und  den  folgenden,  daraus  entstehenden  überall  |<  an  die 
SteUe  von  Xi  zu  setzen,  und  es  müsste  Gleichung  2)  für  unabhängige  Er- 
eignisse lauten: 

In  den  folgenden  Entwickelungen  ergiebt  sich  für  abhängige  Ereignisse 
Gleichung  7): 

dy  =^ x^dx  +  x^dx '\'  ^..-^-Xndx, 

Um  demnach  zu  beweisen,  was  Herr  Küttner  beweisen  will,  nämlich 
dass  die  Abhängigkeit  der  Ereignisse  von  einander  für  das  unendlich  kleine 
Zeitelement  dx  ausser  Betracht  gelassen  werden  darf,  müsste  man  be- 
weisen,  dass  allgemein: 

^idx  +  l^dx-\- .,,  +  lndx^x^dx  +  x^dX'\'  ,..  +  Xndx 

oder  dass: 

§i  +  5«+...  +  Sn  =  a;j  +  irj+...-ha;„ 

ist.  Des  Weiteren  müsste  man,  da  die  Gleichung  9)  in  beiden  Fällen  zu- 
nächst verschiedene  Resultate  enthält,  beweisen,  dass: 

lidx=^XidXy 
d.  h.  dass 

ist,  was  aber  nicht  allgemein  vorausgesetzt  werden  darf,  weshalb  ich  Herrn 
Küttner  auf  seine  Frage  (S.  250  oben)  erwidern  muss,  dass  ich  meine 
dort  von  ihm  angeführten  Worte  in  vollem  Umfange  aufrecht  erhalte. 
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Auch  die  übrigen  Ausführungen  des  Herrn  Küttner  auf  S.  250,  die 
den  Leser  leicht  gegen  meine  Ansicht  einnehmen  könnten,  glaube  ich  für 
unzutreffend  erklären  zu  müssen. 

Meine  durch  die  betreffende  Stelle  bekämpfte  Einwendung  war  hervor- 
gerufen durch  die  in  dem  Satze  selbst  gegebene  Begründung,  das  Ab- 
hängigkeitsverhältniss  könne  bei  einem  unendlich  kleinen  Zeitintei^vall 
„nicht  in  Frage  kommen,  weil,  wenn  die  Aufeinanderfolge  zweier  oder 
mehrerer  Ereignisse  von  dem  Zusammentreffen  durch  unsere  Sinne  unter- 
schieden werden  soll,  immer  ein  endliches,  wenn  auch  noch  so  kleines 
Zeitintervall  zwischen  denselben  liegen  muss" 

Dies  ist  doch  so  zu  verstehen,  dass  ein  Abhängigkeitsverhältniss  nach 
der  Meinung  des  Herrn  Küttner  dann  nicht  als  bestehend  anzunehmen 
ist,  wenn  die  Ereignisse,  um  welche  es  sich  handelt,  in  demselben  Zeit- 
punkte eintreffen.  Ich  habe  aber  dagegen  bemerkt,  dass  Nichts  gewonnen 
wird,  wenn  man  die  Ereignisse  zusammenfallen  lassen  will,  da  dies  gleichfalls 
eine  Ungereimtheit  sei.  Ich  hätte  hinzusetzen  können  „mit  Rücksicht  auf  die 
Statistik",  um  welche  es  sich  ja  einzig  und  allein  handelt.  Indessen  war 
dies  ja  selbstverständlich.  Herr  Küttner  hat  am  Schlüsse  des  erwähnten 
Artikels  (in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  XXV)  die  Erhebungen  des  Vereins 
Deutscher  Eisenbahn -Verwaltungen  „sehr  gute  statistische  Aufzeichnungen" 
genannt.  In  diesen  Aufzeichnungen  wird  nie  dieselbe  Person  sowohl  unter 
den  durch  Tod,  als  auch  unter  den  wegen  Dienstunfähigkeit  Ausscheidenden, 
also  nie  doppelt  aufgeführt,  sondern  es  wird  entweder  der  Tod,  oder  die 
Dienstunföhigkeit  als  das  zuerst  eintretende  Ereigniss  betrachtet.  So  wird 
es  auch  wohl  jeder  andere  Statistiker  machen.  Denn  trüge  er  dieselbe 
Person  in  beide  Spalten  ein,  so  müsste  man  diesen  Umstand  auch  wieder 
bei  den  auf  Grund  der  Statistik  angestellten  Berechnungen  berücksichtigen. 
Da  aber  hierdurch  die  Formeln  an  Einfachheit  verlieren  müssen ,  so  ist  eine 
solche  Anschauungsweise  unzweckmässig. 

Ich  glaube  durch  obige  Entgegnung  das  Irrige  in  der  Argumentation 
des  Herrn  Küttner  klargestellt  zu  haben  und  halte,  falls  mein  Gegner 
nicht  durch  mich  überzeugt  worden  ist,  eine  weitere  Polemik  für  zwecklos, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  vergeblichen  Bemühungen  von  Prof. 
Di  eng  er  a.  a.  0. ,  auf  welche  ich  die  Leser  hinzuweisen  mir  erlaube. 
Berlin,  Mitte  September  1886.  Dr.  H.  Zimmebmank. 

NS.  Zusätzlich  erwähne  ich,  dass  ich  in  der  inzwischen  druckreif 
gewordenen  Bearbeitung  der  Dienstunfähigkeits  -  und  Sterbensstatistik  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen  vom  Jahre  1 885  eine  ausführliche 
Analyse  der  Ent Wickelungen  des  Herrn  Küttner  gebe. 

Berlin,  im  December  1886.  D.O. 
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Die  Bamnonrven  vierter  Ordnung  erster  und 

zweiter  Species  in  ilirem  Zusammenhang  mit 

den  Steiner'sohen  Schliessimgspröblemen  bei 

den  ebenen  Curven  dritter  Ordnimg. 

Von 

Dr.  V.  Eberhard 

in  BmlAo. 


Einleitung. 

Die  Schliessungeprobleme,  welche  Steiner  im  XXXII.  Bande  des 
Crelle'schen  Journals  aufgestellt  hat,  finden  nach  den  Beweisen  der  Herren 
Kapper  Tind  Schonte  ihre  Erklärung  durch  den  bekannten  Satz,  dass, 
wenn  abcb  irgend  vier  Punkte  einer  ebenen  C^  sind,  die  geraden  Paare 
|a&||cb|  und  |ab||b€|  die  Curve  noch  in  Punktepaaren  p^r  und  q,  f  treffen, 
deren  Verbindungsgeraden  \px\  und  |qf|  sich  in  einem  Punkte  o  der  C 
schneiden.  Ihr  Zusammenhang  mit  diesem  Satze  ist  ein  so  unmittelbarer, 
dass  sie  geradezu  nur  als  veränderte  Aussprachen  desselben  erscheinen  und 
daas  mit  ihrer  Annahme  umgekehrt  auch  der  Satz  sofort  in  Eyidenz  tritt. 
Die  SchHessungstheoreme  von  Steiner  für  die  ebenen  C^  gestatten  eine 
einlache  Uebertragung  auf  räumliche  C^.  Es  ist  jedoch  zweckmässig,  von 
ihrer  speciellen  Form  abzusehen  und  unter  einem  Stein  er  *8chen  Punkt- 
system anf  einer  C^  ein  System  von  n  festen  Curvenpunkten  a<  der  Be- 
schaffenheit zu  verstehen,  dass,  wenn,  von  irgend  einem  n  +  l**^  Curven- 
ponkte  Pi  aus,  der  Reihe  nach  die  n  Curvenpunkte  )>,,  p^,  ))n4.i  bestimmt 
werden,  wo  pt^i  der  dritte  Schnittpunkt  der  C^  mit  der  Geraden  |))<,  a<| 
ist»  der  Punkt  pa^i  in  den  Punkt  p^  föllt.  Wenn  dann  o  ein  Punkt  einer 
rtomlichen  C^  ist,  Ko^  der  ihm  zugehörige  Projectionskegel  der  Curve,  Co' 
der  Durchschnitt  des  letzteren  mit  einer  beliebigen  Ebene  und  Asai,  an 
...y  o»  ein  Steiner^sches  Punktsystem  der  Oo^  so  repräsentiren  die  n 
Strahlen   |o,  a<|  ein  Steiner'sches  Strahlensystem  beziehlich  des  E^^  und 

^  üeber  die  Literatur  der  Bteiner*8chen  Schlieaauugsprobleme  fttr  die  ebenen 
dnren  dritter  Ordnung  und  diejenigen  vierter  Ordnung  mit  iwei  oder  drei  Doppel- 
pnktan  vergL  Sohoate,  Grelle  Bd.  XCV  und  Küpper,  Annalen  Bd.  XXIV. 

SülMbilft  t  MaÜMmaUk  a.  »Ly^  XXXII,  2.  5 
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ein  specielles  Stein  er 'sches  Secantensystem  beziehlich  der  C^.  Wenn  femer 
die  n  Strahlen  |  o,  a^  |  die  C^  ausser  in  o  noch  in  den  n  Punkten  hi  schnei- 
den, die  n  Ebenen  [6,*— i,  b«,  ^i^\\  die  C^  noch  in  den  n  Punkten  c<,  und 
die  n  Ebenen  [o,  bi* ,  q]  die  C^  noch  in  den  n  Punkten  b^ ,  so  repräsentiren 
die  n  Secanten  |bj,  bi|  der  C^  beziehlich  dieser  Curve  ein  Stein er'sches 
Secantensystem.  Es  fragt  sich,  in  welcher  Weise  in  dieser  üebertragung 
der  St  einer 'sehen  Schliessungstheoreme  auf  die  räumlichen  C^  der  obige 
Fundamentalsatz  aus  der  Theorie  der  ebenen  C^  zum  Ausdruck  kommt. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  der  Hauptzweck  der  vorliegenden 
Arbeit.  Für  jede  der  beiden  Species  ränmlicher  C^  resultirt  ein  Theorem, 
welches  für  ihre  Theorie  von  derselben  Bedeutung  ist,  wie  der  angegebene 
Satz  für  die  Theorie  der  ebenen  Curven  dritter  Ordnung.  Für  die  C*  erster 
Species  gilt  ein  Satz,  der  das  völlige  Analogen  jenes  Satzes  über  die  ebenen 
C  ist;  der  Satz  für  C^  zweiter  Species  ist  das  Analogen  eines  ebenso  wich- 
tigen Satzes  aus  der  Kegelschnittstheorie.  Der  erste  dieser  beiden  S&tze  ist 
zuerst  von  Herrn  Beye  entdeckt  und  in  den  Annali  di  Matematica,  Serie  II 
Bd.  2  veröffentlicht  worden.  Ausser  diesem  Satze  sind  auch  die  für  die 
Ci^  in  §  13  abgeleiteten  Hilfssfttze  bekannt.  Die  Einheit  der  Darstellung 
schien  mir  jedoch  die  hier  gegebene  Herleitung  zu  rechtfertigen. 

Das  erste,  einleitende  Capitel  enthält  in  den  ersten  drei  Paragraphen 
die  Beweise  der  Theoreme  von  Steiner,  im  Wesentlichen  in  der  Küpper- 
sehen  Form.  Dagegen  findet  sich  in  §§  4  und  5  die  Frage  nach  den  Be- 
dingungen eines  Steiner 'sehen  Punktsystems  von  einem  neuen  Gesichts- 
punkte aus  aufgefasst.  In  der  Küpper 'sehen  Arbeit  wird  bewiesen,  dass 
eine  ungerade  Anzahl  von  Punkten  der  C^  allemal  die  Grundpunkte  eines 
St  einer 'sehen  Systems  zweiter  Ordnung  bilden.  Dieser  Satz  lehrt,  dass 
bei  gegebenen  Fundamentalpunkten  die  Eigenschaft  des  St  ein  er 'sehen 
Systems  auch  lediglich  durch  die  Anordnung  der  Fundamentalpunkte  erreicht 
werden  kann.  Demgemäss  werden  in  §§  4  und  5  die  identischen  und  eigent- 
lichen Systeme  definirt  und  die  nothwendigen  und  hinreichenden  Beding- 
ungen fOr  dieselben  aufgesteUt. 

Im  zweiten  Capitel  werden  die  Bedingungen  erörtert,  unter  welchen  n 
Secanten  einer  räumlichen  C^  ein  Stein  er'sches  System  bilden.  Dabei 
verstehe  ich  unter  letzterem  ein  System  von  n  SeCanten  si  der  Art,  dass, 
wenn  durch  dieselben  n  Ebenen  a,-  so  gelegt  werden,  dass  die  erste  o^  be* 
liebig  durch  8^  die  C^  noch  in  ^^  und  p,  schneidet ,  die  übrigen  aber  da- 
durch bestimmt  sind,  dass  a^^i  durch  den  Schnittpunkt  ^i^\  von  ai  mit  der 
Curve  geht ,  die  letzte  Ebene  «n  durch  p^  geht.  Die  Existenz  solcher  Systeme 
wird  in  §  6  aus  der  Existenz  St  einer 'scher  Punktsysteme  auf  der  C^  nach- 
gewiesen, unabhängig  von  der  C  werden  in  §  7  allgemein  die  Beding- 
ungen solcher  Secantensysteme  abgeleitet.  Dabei  ergiebt  sich  fOr  die  C|^  dass 
irgend  n=^2m  Secanten  derselben  sich  im  Allgemeinen  kein  Polygon  )>],  )p^^ 
•••I  t>ny  d  umschreiben  lässt,  dass  aber,   wenn  auch  nur  ein  solches  nach- 
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gewiesen  wird,  jeder  Cnnrenpnnkt  znr  Ecke  pi  eines  gewtthlt  werden 
kann. 

FOr  die  C,^  lautet  das  Besnltat,  dass  im  AUgemeinen  zwei  Polygone 
den  n  Secanten  nmscbrieben  werden  können,  dass  aber,  wenn  drei  nach- 
gewiesen werden,  jeder  Cnryenpunkt  zur  Ecke  p^  eines  gewKhlt  werden  kann. 

An  die  letzten  Besnltate  knüpft  sich  unmittelbar  eine  einfache  allge- 
meine Constniction  eines  Steiner^schen  Secantensystems  auf  einer  C\  Die 
üntersuchnngen  der  §§  8  nnd  9  sind  deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit, 
weil  die  dort  betrachteten  einfachsten  Formen  Steiner*scher  Secanten- 
sjsteme  sp&ter  in  den  Capiteln  III  nnd  IV  die  Grundlage  einer  Theorie 
sowohl  der  C^^  als  der  C^^  bilden.  Für  die  C/  ezistirt  eine  Ghrundform 
Yon  Tier  Secanten ,  für  die  C^^  eine  von  vier  und  eine  von  drei  Secanten. 

In  §  10  wird  ein  Analogen  zu  dem  zweiten  Satz  von  Clebsch  (Grelle 
Bd.  63  §  3)  dadurch  abgeleitet,  dass  yon  den  vier  Secanten  einer  Grundform 
je  zwei  zur  Coincidenz  gebracht  werden. 

Bisher  war  eine  gemeinsame  Behandlung  der  beiden  Species  von  C^ 
nieht  nur  möglich ,  sondern  durch  ihre  Natur  auch  direct  geboten.  Mit  der 
Feststellung  verschiedener  Grundformen  Steine r'scher  Systeme  für  die 
beiden  Arten  aber  wird  für  jede  derselben  eine  eigene  üntersuchungsweise 
erforderlich. 

Im  III.  Capitel  wird  daher  die  Betrachtung  der  C/  aufgenommen.  Das 
Ergebniss  der  §§  12 — 14  ist  die  Ableitung  des  wichtigen,  von  Beye  ent* 
deckten  Satzes,  wonach,  wenn  ai,  ii,  u  die  3.4  Schnittpunkte  der  C^^  und 
dreier  Ebenen  a^  ß,  y  sind,  die  vier  Ebenen  [a<,  ii,  d]  die  (7/  noch  in  vier 
Punkten  b«  einer  Ebene  S  schneiden.  Der  §  15  enthält  Anwendungen  dieses 
Satzes,  welche  dazu  dienen,  ans  drei,  zwei  oder  einem  gegebenen  Steiner- 
schen  Secantensystem  andere  abzuleiten.  Die  diesbezüglichen  Stttze  sind  in 
dem  folgenden  einen  zusammengefasst :  Sind  drei  Stein  er 'sehe  Secanten- 
Systeme  erster  Ordnung  gegeben,  nämlich  ^H^laubul,  82i^\ci2ii2i\i 
^<=|a3t(9i|,  (i»l...n),  so  schneiden  die  2  n  Ebenen  [au,  aso  <^i]  ^uid 
[iuj  hiy  izi]  die  C^^  noch  in  n  Punktepaaren  au^  ha,  deren  n  Verbin- 
dende 54^  =  1 04^  W^l  ein  viertes  System  erster  Ordnung  bestimmen. 

Das  Capitel  IV  hat  zum  Gegenstand  die'C^K  Es  gewährt  dasselbe  ein 
besonderes  Interesse  durch  die  grosse  Analogie,  welche  zwischen  der  C^^ 
und  dem  E^elschnitt  zu  Tage  tritt.  Zum  Ausgangspunkt  der  IJntersuch- 
nng  in  §  16  dient  Satz  1  aus  §  9,  nach  welchem  ein  Diagonaldreikant  eines 
der  C,^  einbeschriebenen  Tetraeders  allemal  ein  Steiner'sches  Secanten- 
tripel  bestimmt.  Aus  demselben  resultirt  zunächst  beziehlich  der  drei  Tripel- 
strahlen  X, ,  Z,,  Z,  die  wichtige  Eigenschaft,  dass  die  Berührungssecante  Xi 
der  beiden  aus  X^  an  die  (7,^  möglichen  Berührungsebenen  die  beiden  an- 
deren X^  und  X^  schneidet.  Wegen  der  Analogie  dieses  Satzes  mit  dem 
entsprechenden  für  ein  Tripel  conjugirter  Punkte  eines  Kegelschnittes  nenne 
ich  die  drei  Strahlen  Xt  ein  Tripel  conjugirter  Secanten  und  die  drei  Se- 

6* 
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canten  X«-  resp.  ihre  Polarstrahlen.  Ein  Paar  conjugirter  Seoanten  X|,  X^ 
ist  dadurch  charakterisirt,  dass  jede  yon  der  Polare  der  andern  geschnitten 
wird.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Untersuchung  wird  nun  der  Satz  abgeleitet: 
Dreht  sich  eine  Secante  X^  um  die  Polare  Xj  einer  Secante  X^,  so  dreht 
sich  auch  ihre  Polare  Tl^  um  den  Polstrahl  X^  von  X|. 

In  §  17  wird  die  Untersuchung  in  der  Weise  fortgesetzt,  dass  mehrere 
Secantentripel  zugleich  betrachtet  werden.  Es  wird  der  merkwürdige  Satz 
abgeleitet:  Sind  X^^X^,X^  und  Fj,  F^,  F,  irgend  zwei  Tripel  conjugirter  Se- 
canten,  und  construirt  man  diejenigen  drei  Secanten  |Z{  F^ |,  welche  resp.  X< 
und  Ti  schneiden,  so  schneiden  dieselben  ein  und  dieselbe  Secante  Z^  der 
Cg^.  unter  Anderem  wird  hieraus  gefolgert:  Vertauscht  man  die  Strahlen 
F| ,  Fg,  F3  cyklisch  und  construirt  für  jede  Anordnung  die  zugehörige  Axe  Z, 
so  bestimmen  je  zwei  der  drei  Besultirenden  Z  ein  Steiner'sches  Secanten- 
paar  der  dritten  Ordnung. 

In  §  18  endlich  wird  die  Identität  der  überhaupt  möglichen  Tripel  con- 
jugirter Secanten  mit  allen  denjenigen  nachgewiesen,  welche  resultiren, 
wenn  man  die  C^^  durch  alle  Ebenen  schneidet  und  aus  den  Diagonalpunk- 
ten des  Schnittpunktvierecks  einer  jeden  an  die  Curve  die  noch  übrigen 
ausserhalb  der  Ebene  gelegenen  drei  Bisecanten  zieht. 

Der  Charakter  der  Entwickelungen  dieses  Capitels  lässt  zur  Oenttge 
erkennen ,  dass  der  in  denselben  eingeschlagene  Weg  zur  Aufdeckung  weiterer 
Eigenschaften  der  C^^  geeignet  sein  dürfte. 

Im  V.  Capitel  erf&hrt  die  Theorie  der  Schliessungsprobleme  eine 
wesentliche  Erweiterung  durch  die  Definition  und  den  Nachweis  Steiner- 
scher  Punktsysteme  auf  einer  räumlichen  C^K  loh  verstehe  unter  einem 
solchen  ein  System  von  n  Curvenpunkten  a^  der  Art,  dass,  VTenn  die  C^  von 
irgend  einer  Ebene  n^  durch  a^  noch  in  4)9  )>i,  ))s  und  weiter  von  n^  =  [a|])|^2] 
noch  in  p,,  von  9>8^  [^t^st^sl  ^^^^  ^^  P4*"  getroffen  wird,  allemal  die 
Ebene  »».i  =  [a«..i  )>«i~2  pn-i]  durch  )>  =  pn  und  die  Ebene  tt«  =  [an))».!  V«] 
durch  pi  geht. 

Die  diesbezüglichen  Ergebnisse  lauten:  Sind  n  Pimkte  a<  auf  der  C7|^ 
beliebig  gegeben,  so  kommt  es, 

1.  wenn  n  von  der  Form  «3  m  oder  3m  +  l  ist  (9n^2),  im  Allgemei- 
nen kein  Mal  und  im  Besondem  doppelt  unendlich  viele  Mal  Tor, 
dass  die  n  oder  die  3n  Seitenflächen  eines  der  C7|^  eingeschriebenen 
n-Ecks  oder  3n-Ecks  der  Beihe  nach  durch  die  Punkte  ai  gehen; 

2.  wenn  aber  n  von  der  Form  3m +  2  ist  (m^2),  stets  doppelt  un- 
endlich viele  Mal  vor,  dass  sich  der  C^^  3  n- Ecke  einschreiben  lassen, 
deren  3n  Seitenflächen  durch  die  Punkte  ai  gehen. 
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Capitel  I. 

Zur  Theorie  der  Steiner'sehen  Polygone  bei  den  ebenen  Cnryen 
dritter  Ordnung. 


§  1.  Vorbemerkungen. 

Anf  einer  ebenen  Cnrve  dritter  Ordnung  C^  sind  n  Punkte  a| ,  (^  . . .  a» 
willkfirlich  fiziri  Durch  jeden  Punkt  a<  ist  ein  Strahl  at  gezogen,  so  zwar, 
dass  je  zwei  aufeinander  folgende,  a«  und  0^4.1,  sich  in  einem  Punkte  )fi^t 
der  C^  schneiden.  Mit  dem  ersten  Strahl  ai^a^lPiPsl  sind  also  auch  die 
fibrigen  Of  =  0| | )»< pt^i  \  (i  =  1 . . .  n)  bestinunt.  Die  zunächst  als  gesondert 
angenommenen  Punkte  a  können  auch  gruppenweise  coincidiren;  keine  Oruppe 
80U  jedoch  zwei  benachbarte  Punkte  a  enthalten.  Bei  der  Construction  des 
(fi+l)-£clEs  )>])>s**-)>a4.i  können  also  die  Punkte  a  resp.  «j,  ff2...am-nial 
zTur  Anwendung  gelangen,  keiner  derselben  aber  zweimal  nacheinander. 
Demnach  sjnd  bei  gegebener  Anzahl  n  von  Punkten  a  die  m  Zahlen  a  will- 
kfirlich bis  anf  die  Bedingungen  «|  +  <<s  +  •  •  •  +  <=>(m  ^  ^  und  aj^  ^  0. 

Die  Behandlungsweise  der  beiden  angegebenen  Systeme  von  n  Funda* 
mentalpunkten  a  wird  daher  ein  und  dieselbe  sein  können.  Der  grösseren 
Einfachheit  wogen  ist  im  Folgenden  da,  wo  ausdrücklich  nichts  Oegen- 
theiliges  gesagt  ist,  ein  System  von  gesonderten  n  Punkten  vorausgesetzt. 

§  2.   8teiner*8Che  Systeme  und  Polygone. 

Im  Allgemeinen  wird  bei  gegebenem  p^  der  zugehörige  Punkt  pn+i 
nicht  mit  p|  coincidiren.  Wie  oft  tritt  nun  Coincidenz  ein,  wenn  p^  die 
Curre  dorchlftuft? 

Bezeichnet,  im  Falle  dreier  Punkte  a^,  a^,  a^  und  bei  gegebenem  ))|, 
O4  den  dritten  Schnittpunkt  der  Curve  mit  der  Geraden  |)>i)>4l,  so  schneiden 
sich  nach  einem  bekannten  Satze  die  Geraden  \CLia^\  und  lo^o^l  in  einem 
Punkte  6,  der  Cunre.  Der  Punkt  O4  ist  demnach  durch  die  drei  Punkte  a 
bereits  bestimmt,  also  ganz  unabhftngig  yon  dem  Punkte  ))|. 

Im  Falle  von  n  gegebenen  Fundamentalpunkten  aj  0^ ...  an  werden  bei 
der  Bewegung  von  p^  auf  der  Curve  die  Geraden  |pi))4|}  \piPe\  ^'  ^'  ^-  ^^^^ 
lun  feste  Currenpunkte  O4,  Oe?  •*'  drehen,  speciell 

a)  bei  geradem  n|))|))«|  um  den  Punkt  o«, 

b)  bei  ungeradem  n|))j^ii4.t|  um  den  Punkt  On+t« 
Es  resultiren  unmittelbar  die  beiden  wichtigen  Sätze: 

lo)  Zu  ns=s2m  Fundamentalpunkten  aj,  a2«**an  giebt  es  im 
Allgemeinen  kein  Polygon  )>,  p,* ••)>»+ ii  dessen  letzte  Ecke  pn+i 
in  die  erste  ^|  hineinfällt 

llt)  Geschieht  dies  auch  nur  für  einen  Curvenpunkt  p^,  so 
trifft  es  für  jeden  andern  zu. 
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2a)  Zu  n  =  2m+l  Fundamentalpunkten  a,  (^...an  giebt  es  im  All- 
gemeinen und  höchstens  vier  Polygone  l>ip2...pn+i,  für  welche  die  letzte 
Ecke  mit  der  ersten  coincidirt.  Die  Ih)  entsprechende  Folgerung  ist  hier 
bedeutungslos.  Von  keinem  Punkte  der  C  giebt  es  eben  mehr  als  Tier 
Tangenten  an  diese.  Dagegen  liefert  die  Yertauschbarkeit  des  An&ngs- 
und  Endpunktes  )>j  and  pn+{- 

2h)  Zieht  man  im  Falle  von  ns=2m  +  l  Fundamentalpunkten 
a  nacheinander  die  Geraden: 

«ilPi»)»!»  «2l>>2p8l>  •••»  a„|»)„p„+i|,    |aipn+ij>„+2|,  ...,  a„|l>2„J)2«+l|, 
so  fällt  allemal  der  Punkt  )>2n+i  in  den  Punkt  p^. 

§  3.   Direote  Beweise  der  Hauptsätze  Ib)  und  2b). 

Der  Satz  2l>)  lässt  sich  für  drei  Fun'damentalpunkte  a|,  o^f  03  in  fol- 
gender Form  aussprechen:  „Schneidet  man  die  C^  aus  zweien  ihrer  Punkte 
a^)  a^  mittels  der  Geraden: 

so  treffen  sich  die  Geraden  |)>|9K3|  und  l^c^)))!  in  einem  Punkte  o^  der  Curve.' 
Denn  es  stellen  die  2.3  Geraden 

lfi»>2U  IPa^iU  ^2^3!  ™<i  iPi^sl;   \Pih\y  l»i^2l 
zwei  zerfallende  Curven  dritter  Ordnung  vor.    Die  C^  geht  aber  durch  acht 
ihrer   Schnittpunkte,   nämlich  durch   aiOg,  )>i)>2)>s9  '^i^a'^si   folglich   auch 
durch  den  neunten  (Ipin;^!;  iTVit^sD- 

Im  Falle  von  n  Fundamentalpunkten  a  auf  der  C^  construire  man  yon 
zwei  beliebigen  Curvenpunkten  p^  und  n^  aus  die  gebrochenen  Linien  pip^j  ... 
und  Tc^TTg,  ...  Die  wiederholte  Anwendung  des  aufgestellten  Hilfssatzes 
führt  dann  nach  der  Beihe  zu  folgenden  neuen  Curvenpunkten: 

i\Pi^s\y  l«i»>sl)  =  08,     (\P1P4U  l^i»4l)=04; 
(l>>i»6li  l»i»>6l)  =  '>6»     QhPeU  l«i^6l)  =  06»  ••• 
und,  je  nachdem  n  gerade  oder  ungerade,  zu 

(|>>i»i.+i|,  \^iPn+i\)  =  On+i    oder    (|t>i»)«+i|,  |wi7r«+i|)  =  o„+i. 

Verlegt  man  nun  p^  in  einen  solchen  Punkt  der  Curve ,  für  welchen  p^  und 

pn+\  coincidireu;  so  wird  der  Punkt  On+i 

a)  bei  geradem  n  dritter  Schnittpunkt  der  Curve  mit  der  Geraden  (ffit>|), 
h)  bei  ungeradem  n  dritter  Schnittpunkt  der  Curve  mit  der  Tangente 

Es  folgt,  dass  im  ersten  Falle  itn+i  mit  7C|  allemal  zusammenfällt,  im 
zweiten  Falle  aber  nur  dann,  wenn  ti^  und  ^|  conjugirte  Punkte  sind. 

Setzt  man  im  zweiten  Falle  die  Construction  der  Punkte  0  in  bekannter 
Weise  fort,  so  gelangt  man  nacheinander  zu  den  folgenden  Punkten: 
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Wegen 


(ll>i'^+4|7    \^ih\)    =0«+4...  und  schliesslich 


ist,  80  wie  vorhin,  jetzt  gleichfialls 

«211  +  1  =  »1. 

Damit  sind  die  beiden  Fondamentalsfttze  bewiesen. 

§  4.   Entwiokelnng  der  beiden  Grundformen  identisoher 

Steiner'BOher  Systeme   ans   einem  solchen  von  nur  drei 

Fnndamentalpimkten. 

Der  Charakter  eines  Polygons  ]^j  p, . . .  pn+i  ist  nach  dem  Hauptsatz  la) 
Tollig  unabhängig  von  der  Wahl  des  Punktes  p|.  Indem  man  nämlich 
diesen  ein-  für  allemal  auf  C^  festlegt,  wird  man  mit  dem  System  der 
Fandamentalpunkte  a  auch  sofort  für  alle  diesem  zugehörigen  Polygone  einen 
BeprSsentanten  besitzen.  Da  die  Angabe  eines  Punktes  denselben  zugleich 
auch  seiner  Lage  nach  auf  der  Curye  bestimmt,  so  wird  die  namentliche 
Aufzählung  der  Fundamentalpunkte  in  fester  Reihenfolge  System  und  Poly- 
gon eindeutig  definiren.    Dementsprechend  fixirt  das  Symbol 

piai...a„  das  (n-t-l).Eck  pipg.-.JJii+i 
und  zwar  ganz  besonders  die  letzte  Ecke  pn+i*     Mit  Bücksicht  darauf  soll 
gesetzt  werden:  

wo  9)1-,  A  4-1  die  Neigung  der  Strecke  pipk-{.i  gegen  eine  feste  Oerade  der 
Eben«  bezeichnet.     Es  gelten  dann  fdr  das  eingeführte  Symbol  nachstehende 


Pi  ai...an  =  pi  aj...ai  +J)i+iai+i...a», 
<)ii+ia»...ai  =))ii+ian-*-atf+i  +  pi  a<  •••^1» 
l>n+iOii...ai +pi     ai...an     =0. 

Soll  nun  das  Polygon  der  Punkte  p  ein  Stein  er 'sches  sein,  so  findet  diese 

Forderung  Ausdruck  durch  die  Gleichung: 

Pi  Ol . . .  a»  =  0. 
Ist  umgekehrt  diese  Beziehung  erfüllt,  so  ist  im  AUgemeinen  das  Polygon 
ein  Steiner'sches.  Es  ist  dabei  gleichgiltig ,  wie  oft  ein  einzelner  Funda- 
mentalpunkt di  bei  der  Construction  des  Polygons  verwertbet  worden  ist. 
Wenn  seine  verschiedenen  Standorte  dabei  ungleiche  Namen  führen,  so 
geschieht  das  lediglich  der  grösseren  Einfachheit  im  Ausdrucke  wegen. 

Das  Bestehen  der  Bedingung  pitti  ...a«i  =  0  kann  auf  zwei  wesent- 
lich verschiedene  Momente  zurückgeführt  werden: 
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1.  auf  die  Zahlen  a<  und  die  Anordnung  der  Punkte  a<,  wie 
z.  B.  in  aiOj  =  0*  oder  in  asajagag^^O,  oder  endlich  in  010,03010^03 
=  0; 

2.  auf  die  gegenseitige  Lage  der  Fundamentalpunkte  0,  wie 
z.  6.  in  OiOsOsO^esO. 

Ein  Stein  er 'sches  System  der  ersten  Art  bezeichnen  wir  als  identisches 
oder  absolut  reducibles  System  und  bedienen  uns  für  dasselbe  des  Zeichens 
0| ...  On  =  0;  ein  Steiner'sches  System  der  zweiten  Art  fassen  wir  dagegen 
als  Steiner'sches  System  schlechthin  oder  auch  als  absolut  irreducibles 
System  auf,  0|...0n  =  0. 

Aus  dem  bekannten  identischen  System 


Oj  O3O3O1 O3O3  =  0  =  Oj  O2O3 
lassen  sich  leicht  zwei  Grundformen  identischer  Systeme  im  Fall  von  n  Fun- 
damentalpunkten 0  ableiten. 

Zunächst  folgen  aus  demselben  zwei  wichtige  Principien: 


1.  PiM^  +  p^Oj^OjOj     =0,  folglich 
1>iöiO,as  =  |)|0303  0i; 


2.  pi  OjOj   +1)303010,08  =  0,  folglich 

h   ÖiO,     =pi030,0i03. 

Mittels  des  ersten  kann  man  ein  System  nach  Belieben  trans- 

formiren:  

0^  . . .  Of  OjbOl  . . .  =  Oj  . . .  OiOjb  Oj  . .  .9 

mittels    des    zweiten    kann    man   dasselbe    nach   Belieben    er- 
weitern:         

Ol  • . •  Ojb Ol  . . .  Oft  =  0|  . . .  0«  Ol  OjrO«  . . .  Ofit 

ohne  dadurch  den  Charakter  des  Polygons  der  p  zu  ändern. 

Die  wiederholte  Anwendung  dieser  beiden  Principien  auf  das  identische 
System  

OjO,03*  =  0 

fahrt  zu  folgenden  neuen: 

1.  OiOgOs  =0  =  010303040,010403, 

2.  010,030405010,050403  =  0  =  010,030405 , 


3.    Oi0,030406030,0i08030405  =  0  =  ai0,0304050c0,0i04030605   U.  S.  f., 

ganz  allgemein 

a)  bei  ungeradem  n       

OiO,...  On>lOfi   =0, 

h)  bei  geradem  n 

OiO,...  Oii-.iafi0,0i...0n0si-.l  =0. 


*  Ich  schreibe  aiOi  ffir  piaiai,  atatOtai  ftir  piOtOtatcit  etc. 


Von  Dr.  V.  Ebbbhard.  73 

Im  Fall  eines  Steiner 'sehen  Systems  schlechthin  ist  ein  Fondamental- 
ponU  üi  dnrch  die  Lage  der  n  — 1  übrigen  bestimmt.  Diese  Bestimmung 
ist  eine  eindeutige,  faUs  er  in  der  Complexion  Oitts ...  an—tan  nur  einmal 
auftritt. 

§  5.  Kriterien  f&r  das  idenüsohe  und  irrednoible  System. 

Unter  welchen  Bedingungen  definirt  eine  Complexion  a^  • . .  On  ?  in  wel- 
cher Wiederholungen  desselben  Elements  at  möglich  sind,  ein  identisches 
System?  Zur  Entscheidung  dieser  Frage  dienen  uns  die  im  vorigen  Para- 
graphen entwickelten  beiden  Principien,  das  der  Transformation  ...  a<aitai ... 
=  „.aiakCLi...y  das  der  Erweiterung  ...  aita/ ...  =  ...  a^aiai^a«... ;  nur 
werden  wir  das  letztere  in  entgegengesetztem  Sinne  anwenden. 

Wir  theilen  die  EHemente  der  Complexion  in  zwei  Classen.  Es  gehören 
za  der  ersten  Classe  die  Elemente  an  ungerader  Stelle,  also  a|asa5...,  zu 
denen  der  zweiten  Classe  die  Elemente  an  gerader  Stelle,  also  a^ci^ci^.,. 

Mittels  des  Princips  1.  können  zunächst  zwei  benachbarte,  dann  aber 
auch  zwei  ganz  beliebige  Punkte  derselben  Classe  yertauscht  werden  und  es 
kann  so  schliesslich  jede  Permntation  der  Elemente  einer  Classe  hergestellt 


Zwei  Elemente  derselben  Classe  sind  durch  eine  ungerade,  zwei  Ele- 
mente verschiedener  Classen  durch  eine  gerade  Anzahl  von  Zwischenelemen- 
ten getrennt.  In  letzterem  Falle  kann  man  durch  wiederholte  Transforma- 
tion es  dahin  bringen,  dass  die  betreffenden  Elemente  nebeneinander  zu 
stehen  kommen.     So  ergiebt  sich  beispielsweise 


...  a^aiba/ainana« ...  =  ...  aa-aj^a/aj  an  am  •••  =  •.•  a/a^a/aAranam  ••• 

Nnnmehr  aber  kann  man  den  Punkt  dt  ausscheiden  wegen  at  a,  =  0  und  es 
resultirt  also  


...  a^aika/ainana,' ...  =  ...  a/aj^anOm ... 
Mittels  dieses  Verfahrens  kann  man  demnach,  wenn  in  der  ersten  Classe 
m,-  und  in  der  zweiten  n,- Punkte  o,-  stehen,  die  gesammten  (9n^  +  ^)- 
Pankte  oi  auf  |9n<  — n,|  in  nur  einer  Classe  reduciren.  Das  System  ist 
alsdaim  irreducibel  bezüglich  des  Punktes  Qu  und  kann  durch  weitere  An- 
wendung der  Operationen  1.  und  2.  auf  ein  anderes  Element  rücksichtlich 
Ol  nicht  wieder  reducibel  werden. 

Ein  bezüglich  jedes  einzelnen  Fundamentalpunktes  a  irreducibles  System 
beisst  absolut  irreducibel.  Man  hat  zu  seiner  Herstellung  aus  einem  ge- 
gebenen folgende  Methode. 

Man  bilde  für  jeden  Punkt  a<  den  Ueberschuss  |m/— n<|  der  einen 
Classe  an  Punkten  a<  über  die  andere  und  vertheile  die  überschüssigen 
Ponkte  der  ersten  Classe  beliebig  auf  die  ungeraden,  die  der  zweiten  be- 
liebig anf  die  geraden  Stellen  der  Beihe.  Die  resultirende  Complexion  a| .. .  an 
reprBsentirt  dann  das  gesuchte  System.     Die  möglichen  verschiedenen  For- 
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men  deeselben  können  vermöge  des  Transformationsprincips  leicht  ineinander 
übergeführt  werden.  Als  Gesammtresultat  können  wir  die  folgenden  beiden 
wichtigen  Sätze  aussprechen: 

1.  Eine  Complexion  ax...an  definirt  ein  identisches  System, 
wenn  in  derselben  jeder  Punkt  a^  an  gerader  Stelle  ebenso  oft 
auftritt,  als  an  ungerader,  und  nur  dann. 

2.  Ein  irreducibles  System  ai...aj»  definirt,  gleich  Null 
gesetzt,  allemal  eine  Lagenbeziehung  der  Fundamentalpunkte. 


Capitel  II. 

Die  Steiner'sehen  Seeantensysteme  auf  den  BaumcurTen 
Tierter  Ordnang  beider  Species. 


§  6.   Frinoip  der  Uebertragung  der  Sohliessnngsprobleme  von 

den    ebenen   Cnrven   dritter   Ordnnng   auf  die   Baumcurven 

vierter  Ordnung  erster  und  zweiter  Species. 

Ist  ein  System  von  n  S'ecanten  ai  (t  =  1 . . .  n)  einer  C*  und  durch  die- 
selben n  Ebenen  ai  derart  gegeben ,  dass  die  erste  a^  willkürlich  angenom- 
men, die  übrigen  aber  durch  die  Bedingung  bestimmt  sind,  dass  je  zwei 
aufeinander  folgende  ai  und  ai^\  durch  denselben  Punkt  pt^i  der  C*  gehen, 
so  nenne  ich  das  System  ein  St^iner*sches,  wenn  die  erste 
und  letzte  Ebene,  a^  und  ffn+it  die  C^  in  demselben  Punkte  p^ 
treffen. 

Die  Existenz  St  ein  er 'scher  Seeantensysteme  auf  einer  C^  l&sst  sich 
leicht  wie  folgt  nachweisen.  Man  nehme  auf  der  Raumcurve  irgend  einen 
Punkt  0  an,  projicire  aus  demselben  die  Punkte  der  Curve  durch  Strahlen 
und  construire  in  dem  resultirenden  Projectionskegel  Z%  der  C*  ein  Stei- 
ner*sches  System  von  n  Strahlen,  was  mittels  eines  ebenen  Schnittes  des 
Kegels  stets  auf  unendlich  viele  Arten  möglich  ist.  Die  zweiten  Durch- 
schnitte der  betreffenden  Strahlen  s^^,..Sn  mit  der  C\  nSmlich  die  Punkte 
ai...an)  verbinde  man  entsprechend  zu  einem  einfachen  n-Eck  und  con- 
struire in  den  n  Projectionskegeln  Kat^  der  C^  aus  den  n  Ecken  a<  die- 
jenigen n  Secanten  Oi  der  C\  welche  den  n  Bedingungen  genügen 


la^ai-il,  Si,  |a,ai+i|a,-  =  0  (t=l...n), 
dann  bilden  die  n  Strahlen  ai  ein  Steiner'sches  Secantensystem  der  C^. 
In  der  That,  denn  ist  p^...)),!  ein  dem  Strahlensystem  «|...5n  zng^e- 
höriges  Stein  er  *sches  Polygon  der  C^,  und  wird  letztere  von  der  Ebene 
[|aiai-i|p<]  zum  vierten  Male  in  q^  geschnitten,  so  schneidet  die  Secante 
|c|{q<4.i|  die  Secante  a^,  womit  unsere  Behauptung  bewiesen  ist. 
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In  ganz  analoger  Weise ,  wie  aas  dem  Stein  er  *schen  System  Si,..8n 
)  das  andere  a^  ...On^O  abgeleitet  worden  ist,   kann  man  aus  diesem 
dritte  b^ . . .  &n  =  0  ableiten  n.  s.  f. 


§  7.    Direoter  Nachweis  der  Steiner'sohen  Seoantensysteme 
auf  den  Batuncurven  vierter  Ordnung. 

1.  Sind  €ti,,.<in  t)  beliebige;  aber  feste  Secanten  der  C^  nnd  sind  durch 
dieselben  n  Ebenen  gelegt,  von  denen  die  erste  a^  willkürlich,  die  übrigen 
aber  dadurcb  bestimmt  sind,  dass  je  zwei  aufeinanderfolgende  «i^i  und  a^ 
durch  denselben  Punkt  p{  gehen,  so  kommt  es  im  Allgemeinen: 

a)  im  Fall  einer  C^**  (erster  Species)  bei  geradem  n  keinmal, 
bei  ungeradem  n  viermal  vor; 

h)  im  Fall  einer  C^^  (zweiter  Species)  sowohl  bei  geradem, 
als  bei  ungeradem  n  zweimal  vor, 
dass  die   erste   und   die   letzte  Ebene  a^  und  an  durch  denselben  Punkt 
))i  =  J)i,^i  der  C*  gehen. 

Beweis.  Es  bezeichne  ip{n)  die  Anzahl  deijenigen  Punkte  ?r*  der  C\ 
in  welchen  zwei  Punkte  pj  und  )>»4.i  vereinigt  liegen.  Jeder  Punkt  n  der 
C*  ist  zugleich  auch  Punkt  der  Begelfläche  B\a^an\  der  Durchschnitts- 
strahlen  der  Paare  veränderlicher  Ebenen  a^  On  und  somit  unter  den  Schnitt- 
punkten der  C^  mit  der  22  zu  suchen. 

Bedeutet  u  die  Ordnung  der  Flftche  22  und  v  die  Vielfachheit  jeder  der 
beiden  mit  Bezug  hierauf  offenbar  gleich werthigen  Axen  a^  und  Or,  so 
erkennt  man,  dass  sich  die  Oesammtzahl  4ii  der  Schnittpunkte  der 
C^  und  der  22|a|firn|  aus  folgenden  vier  Zahlen  zusammensetzt: 

1.  aus  der  Anzahl  4«;  der  Schnittpunkte  der  C^  mit  den  beiden  Ax^i 
Ol  und  a„; 

2.  aus  der  Anzahl  2.9(n— 1)  der  coincidenten  Punktepaare  p^pn  und 

3.  aus  der  Anzahl  (p{n^2)  der  coincidenten  Punktepaare  '^^'ipn  und 

4.  aus  der  Anzahl  q>{n)  der  Punkte  n  =  pj=))„^i. 

Es  besteht  somit  zwischen  den  Zahlen  u  und  v  und  den  Functionen  tp 
dreier  Argumente  w,  n— 1,  n  — 2  die  Relation: 

4u  =  4v  +  9(w)  +  2.9(w-l)  +  9?(w-2). 

Die  Zahlen  u  und  v  lassen  sich  leicht  mittels  des  Chasles^schen  Cor- 
respondenzprincips  bestimmen.  Jeder  Ebene  Oj  entsprechen  wegen  der  Ver- 
taoschbarkeit  von  p|  und  )p^  zwei  Ebenen  an  und  jeder  Ebene  on  wegen 
der  Vertauschbarkeit  von  ^n  und  ^„4.1  zwei  Ebenen  a^.  Demnach  gehen 
auch  durch  jeden  Punkt  der  Axen  a^  und  On  je  zwei  Schnittstrahlen  |ffiOn|« 
Es  resnltirt  demnach  u  =  4,  t7  =  2  und  zur  Bestimmung  der  Func- 
tion 9  die  Becursionsformel 
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g)(n)    -  =8  — 2.9(n— 1)  — 9(n  — 2)  und  hieraus 

g[>(n— 1)  =  8  — 2.g?(n— 2)  — qp(n— 3)  u.  s.  w., 

g>(4)       =8-2.ip(3)       -9^(2), 

9>(3)       =8-2.9(2)       -v(l). 
Die  Zahl   (p{n)  ist  also   eine  lineare  Function  der  Zahlen  qp(2}  und  q>{l\ 
mit  denen  zugleich  sie  gegeben  ist. 

Wenn  im  Falle  einer  Secante  a^  der  C^  die  verftnderlichen  Schnitt- 
punkte pip2  letzterer  mit  der  verSnderlichen  Ebene  a^  in  einen  zusammen- 
fallen, so  muss  a^  Tangentialebene  der  Curve  in  diesem  Punkte  sein.  Da- 
nach ergiebt  sich  die  Zahl  9(1): 

1.  für  eine  Raumcurve  vierter  Ordnung  1.  Sp.  qp(l)  =  4, 

2.  «         „  n  n  »  2.    „      9(1)  =  2. 

Wenn  im  Falle  zweier  Secanten  0^02  der  C^  die  Punkte  p^  und  p^ 
coincidiren  sollen,  so  müssen  sich  die  Ebenen  a^  und  «g  in  einer  Secante 
|Pip2l  =  |p8p2l  schneiden. 

Liegt  eine  C*  1.  Sp.  vor,  so  beschreibt  die  Secante  p^p^  ^^^  der  Dreh- 
ung von  cTi  um  a^  die  eine  Geradenschaar  einer  Secantenfläche  F^  und  es 
schneiden  im  Allgemeinen  nur  diejenigen  zwei  Strahlen  derselben  die  Se- 
cante a, ,  welche  durch  die  beiden  Schnittpunkte  der  C^  und  der  a^  gehen. 
Darnach  stellt  sich  für  eine  C^  1.  Sp,  die  Zahl  9(2)^0. 

Ist. dagegen  die  C^  von  der  zweiten  Species ,  so  beschreibt  bei  der 
Drehung  von  a^  um  a,  der  Strahl  Ipipgl  ®^^^  Secantenfläche  der  dritten 
Ordnung  F^{a{)  und  abgesehen  von  den  beiden  Strahlen  derselben,  welche 
durch  die  Schnittpunkte  der  C^  und  ihrer  Secante  a,  gehen,  schneidet  nur 
noch  ein  dritter  Strahl  |pi)>8l  =  |p8)^2l  ^^®  ^s-  Wegen  der  noch  hinzu- 
tretenden Yertauschbarkeit  der  Punkte  pi  und  p^  auf  diesem  Strahle  ergiebt 
sich  hieraus  für  die  €*'  der  zweiten  Species  die  Zahl  9(2)s=2. 

Die  Substitution  der  gefundenen  beiden  Werthsysteme 
1)       9.(1)  =4,    9.(2)=0;  2)       V(l)='2,    q,{2)  =  2 

in  unsere  obigen  Functionalgleichungen  liefert  für  jede  der  beiden  Baum- 
curven  ein  besonderes  System  zugehöriger  Zahlen  ip{v), 

1.  Für  die  C*  1.  Sp.  ist  <p(l)  =  4,  g?(2)  =  0,  9(3)  =  4,  9C4)  =  0, 
...,  g,(2v-l)=4,    9(2v)  =  a 

2.  Für  die  C^  2.  Sp.  ist  9(1)=2,  9(2)=2,  ^(3)  =  2,  ^(4)===  2, 
...,  g>{v)  =  2. 

In  Worten  besagt  dies 
für  die  Baumcurve  C^  1.  Sp.:  für  die  Raumcurve  C^^i 
la)  Sind  auf  einer  C/  irgend  n  la)  Sind  auf  einer  C^^  irgend  n 
Secanten  a| ...  On  gegeben  und  ist  zu  Secanten  a|  ...On  gegeben  und  ist  zu 
diesen  in  bekannter  Weise  ein  ein-  diesen  in  bekannter  Weise  ein  ein- 
faches (n+l)-Eck  ))^p^...)>n+i  con-  faches  (n  +  l)-Eck  ))i))s...)>ii+i  con- 
struirt,  so  kommt  es,  je  nachdem  struirt,  so  kommt  es  beiderBeschrei- 
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n  eine  gerade  oder  ungerade 
Zahl  ist^  bei  der  Beschreibung  der 
Cuxre  durch  p^  im  Allgemeinen  0 
oder  viermal  vor,  dass  sich  das 
(»+!)- Eck  der  Punkte  )>  zu  einem 
einfachen  n-Eck  schliesst,  und  folglich : 
Ih)  Tritt  aber  imFalle  eines 
geraden  n  die  Coincidenz  dejs 
Punktes  pn-^-i  mit  p^  einmal  ein, 
so  tritt  sie  ein-  für  allemal, 
ih.  fflr  jeden  Punkt  der  C*  ein. 


bung  der  Cunre  durch  den  Punkt  p^ 
im  Allgemeinen  und  höchstens  zwei- 
mal vor,  dass  sich  das  (n-|-l)-Eck 
der  Punkte  p  zu  einem  einfachen  n-Eck 
schliesst.    Und  folglich: 

l&)  Tritt  aber  dabei  die  Co- 
incidenz des  Punktes  ^n+i  mit 
p^  dreimal  ein,  so  tritt  sie  ein- 
für   allemal,    d.    h.    für   jeden 
Punkt   der  Curve    ein.     In  den 
beiden  Fällen  1  h)  ist  also  das  Sjstem 
der    n    Secanten   a    ein  Steiner- 
sches  Secantensystem  und  jedes 
zugehörige  n-Eck  von  Punkten  p  ein 
Steiner'sches  Polygon  der   C\ 
Fflr  den  Fall  eines  geraden  n  überzeugt  man  sich  leicht  von  der  Exi- 
stenz Stein  er 'scher  Secantensjsteme  sowohl  auf  einer  C^\  als  auf  einer  C^^. 
2.  Man  verbinde  irgend  n  Punkte  2.  Man  verbinde  irgend  n  Punkte 

der  C|^  zu   einem  einfachen  n-Eck     der  C^^   zu   einem  einfachen  n-Eck 

^1 1>9  •  •  •  ))n  9  nehme  dann  weiter  eine 
feste  Secante  Ä  auf  der  Curve  an 
und  construire  diejenigen  n  Secanten 


l'iPf'N»  ^^^  durch  seinen  Seiten 
iMtU  \P%hU  -M  \pnpi\  n  Ebenen 
ff],  0, ...  ff«  und  schneide  mittels  der- 
selben die  C*  in  ebenso  vielen  Punkte- 
paaren, so  bestimmen  ihre  n  Verbin- 


denden a^,a2...aii  ein  Steiner'sches 
System  der  C^K 


a| ,  O}  •  •  •  ^  ^^^  ^s^f  welche  die  Axe  A 
und  je  eine  der  n  Seiten  |  )>i Ps  l»  |  p2  )>8 1' 
. . . ,  I  ))n  pi  I  des  n-Ecks  zugleich  schnei- 
den. Dann  bestimmen  die  n  Secanten 
a  ein  Steiner 'sches  System  der  C^\ 
Es  ist  Yon  Wichtigkeit  für  die  Darstellung,  wenn  irgend  zwei  Secanten 
ttj,  0,  der  C^^  vorliegen,  für  diejenige  eine  Secante  der  Curve,  welche  bei- 
den zugleich  begegnet,  eine  feste  Bezeichnung  zu  haben.  Ich  will  diese 
Secante  durch  ii|a|ag|»|a|a2l  ^^^  <^e  ihr  als  Axe  zugehörige  Secanten- 
flSche  der  Curve  durch  JF'lajOsI  bezeichnen. 

Sind  im  Falle  eines  ungeraden  n  sowohl  auf  einer  ^/,  als  auf  einer 
^1^  in  ganz  analoger  Weise  n  Secanten  ai,..an  construirt,  und  fasst  man 
dieselben  als  ein  System  von  2. n  Secanten  a^  ...a2n  derart  auf,  dass  man 
(H+n'=<h  (i<n)  nimmt,  so  liefert  die  Art  der  Construction  sofort  die 
beiden  Sätze: 

3.  Irgend  n  =  2m+l  Secan- 
ten einer  Baumcurve  C^*  be- 
stimmen ein  Steiner'sches  Se- 
eantensystem  zweiterOrdnung 
(ai..,a.)»  =  0. 


3.  Irgend  n=s2m+l  Strah- 
len einer  SecantenfUche  F^{Ä) 
der  C^^  bestimmen  ein  Steiner- 
sches  Secantensystem  zweiter 
Ordnung  (aj . . .  o,,)*  =  0. 
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Dabei  ist  ganz  allgemein  unter  einem  Steiner'schen  Secantensjstem 
m^^  Ordnung  von  n  Seconten  a|...an  das  System  von  m.n  Secanten 
üj ...  Qimn  ZU  Verstehen,  in  welchem,  wenn  f  <,n<,q<,m.n  und  q-=r.modn 
ist,  a^  =  ar  ist. 


§  8.   Die  Steiner'sehen  Seoantensysteme  auf  der  Baumctirve 
vierter  Ordnung  erster  Species. 

Das  Theorem  Ih)  des  vorigen  Paragraphen  fdr  die  0^  erster  Species 
lautet  in  seiner  einfieu^hsten  Form: 

1.  Schneidet  man  die  C^  aus  den  vier  Seiten  8i  eines  ihr  einbeschrie- 
benen einfachen  Vierecks  Oj  a,  Og  a^ ,  «^  =  |  a<  0|+ 1 1  durch  irgend  vier 
Ebenen  Ct  noch  in  vier  Punktepaaren,  so  bestimmen  die  durch  dieselben 
fixirten  vier  Secanten  U  ein  St  einer 'sches  System.  Die  Richtigkeit  dieses 
Satzes  erkennt  man  direct,  indem  man  die  Ebenen  tsi  durch  ein  und  den- 
selben Curvenpunkt  o  annimmt.  Die  vier  resultirenden  Secanten  t\  bilden 
in  dem  Projectionskegel  der  C^  aus  o  und  folglich  auch  für  die  C^  ein 
S  t  ein  er 'sches  System,  und  jedes  diesem  zugehörige  Steiner 'sehe  Polygon 
)^it'2)^s)^4Pi  ^^^  ^^^^  ^^^  System  Si  umschrieben. 

Es  bezeichnen  O2  und  O4  die  vierten  Schnittpunkte  resp.  der  Ebenen 
[aittjas]  und  [aia4a8]  mit  der  C*.  Es  wird  dann  diese  von  der  Ebene 
<j^  =  [Sj,ag]  noch  in  Oj,  von  |<y2  =  [*802]  noch  in  aj,  von  tf3  =  [s8a,]  noch 
in  O4,  von  o^^=[8^^^  noch  in  ag  getrofTen;  d.  h.  aber: 

2.  Die  vier  Seiten  St  eines  der  C^  einbeschriebenen  einfachen  Vierecks 
bestimmen  ein  Steiner*sches  System,  und  es  folgt: 

3.  Die  vier  Secanten  t^y  t^^  ^3,  t^  eines  Steiner'sehen  Systems  wer- 
den allemal  wieder  von  den  vier  Secanten  5|,  s^,  s,,  s^  eines  zweiten  ge- 
schnitten. 

Als  interessanter  specieller  Fall  von  2.  ist  zu  bemerken,  dass,  wenn 
das  Viereck  der  Punkte  a  ein  ebenes  ist,  es  auch  alle  ihm  zugehörigen 
Vierecke  der  Punkte  p  sind.  Denn  da  laiO^I  und  |a3a4|  auf  einer  Secanten- 
üäche  F^  der  C^  zu  verschiedenen  Geradenschaaren  gehören,  so  gilt  das 
auch  von  |^i))s|  und  |))3))4|>  es  müssen  [diese  beiden  Geraden  sich  folglich 
schneiden. 

Die  Sätze  2.  und  3.  lassen  sich  unmittelbar  verallgemeinern.     Es  gilt: 

4.  Zu  jedem  der  C^  eingeschriebenen  einfachen  2m- Eck  existiren  un- 
endlich viele  andere,  deren  Ecken  auf  der  C^  liegen,  und  deren  2m  Seiten 
die  des  gegebenen  entsprechend  schneiden,     und: 

5.  Die  2m  Secanten  ^^ ...  fzm  eines  Steiner'sehen  Systems  werden  alle- 
mal wieder  von  den  2m  Secanten  5|  ...53m  eines  zweiten  geschnitten. 

Der  Satz  4.  liefert  ein  Kriterium  dafür,  ob  ein  gegebenes  System  von 
n  Secanten  a^  ...  an  ein  Steiner'sches  ist  oder  nicht. 
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Man  conätriiire,  ausgehend   von  irgend  einem  Pankte  p^  der  C\  der 
Reihe  nach  in   den  Flächen  J'^K),  F^{a^),  ...,  F*(a„),  die  n  Strahlen 

lpll>8l  =  «l>     |p2<>sl  =  %»    •••;     |»>n-l<)ii|==5n-l,     |pn<>n  +  l  |  =  ««•        Schlicsst 

sich  das  Polygon  8^s^,.,s„j  so  ist  das  System  a^,.,an  ein  Steiner'sches, 
im  andern  Falle  nicht. 


§  9.   Die  Steiner'sohen  Seeantensysteme  auf  der  Baomourve 
vierter  Ordnung  zweiter  Speoies. 

Die  Dnrchfflhrnng  der  den  Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen  ana- 
logen für  die  C^  zweiter  Species  erfordert  die  Ableitung  einiger  fundamen- 
taler SStze  aus  der  Theorie  dieser  Curve. 

1.  Durch  einen  beliebigen  Punkt  o  des  Baumes  gehen  im 
Allgemeinen  und  höchstens  drei  Doppelkanten  der  C^\ 

Beweis.     Die  einzige  durch  die  Cg*  mögliche  Fläche  zweiter  Ordnung 

F*  schneidet  eine  Secantenfläche  F^{s)  der  Curve  in  der  Cj*  selbst  und  in 
zwei  Geraden  g  aus  einer  ihrer  beiden  Schaaren ,  nämlich  denjenigen  beiden 
dreipunktig  Schneidenden  der  C^\  welche  durch  die  Schnittpunkte  letzterer 
nnd  der  Secante  s  gehen.  Der  Projectionskegel  vierter  Ordnung  Kq^  der 
^2^  aus  dem  Punkte  o  schneidet  die  F^  in  der  C^*  selbst  und  einer  andern 
C\*  gleicher  Species,  und  es  besitzt  diese  in  Bezug  auf  die  C^^  die  drei- 
ond  einpunktig  schneidenden  Geraden  der  F^  selbst  zu  ein-  und  dreipunktig 
schneidenden.  Die  C\^  schneidet  den  Durchschnitt  sechster  Ordnung  der 
FULchen  F^  und  F^(8)  in  zwölf  Punkten ,  nämlich  die  beiden  Strahlen  g  in 
zwei,  die  C^^  in  zehn  Punkten.  Vier  dieser  letzteren  sind  die  vier  Schnitt- 
punkte der  C^^  mit  der  Polarebene  von  o  beziehlich  der  JP^,  und  die  sechs 
übrigen  vertheilen  sich  in  drei  Paaren  auf  den  drei  Doppelkanten  der  C^^ 
durch  den  Punkt  o. 

2.  In  einer  Secantenfläche  F^{X)  der  C^*  mit  der  Axe  X 
schneiden  sich  die  Ebenen  der  aus  den  Punkten  von  X  aus- 
gehenden Paare  von  Doppelkanten  ye  in  einer  zweiten  festen 
Axe  Xn  der  Fläche  jP^(Z),  der  sogenannten  Nebenaxe  dieser 
Fläche,  und  es  bestimmen  die  Strahlenpaare  yi0i  auf  derselben 
mittels  ihrer  Schnittpunkte  ^^ji  eine  Involution. 

Beweis.  Zunächst  ist  klar,  dass  keine  zwei  Strahlen  yitfk  oder  piZk 
sich  schneiden.  Es  würden  sonst  in  einer  Ebene  [Xyiyu]  oder  [Xyißk] 
sechs  Schnittpunkte  der  C^*  liegen.  Demnach  hat  die  Schnittlinie  zweier 
Ebenen  [yiei]  und  lyk0k]  vier  Punkte  mit  der  F^{X)  gemein,  sie  fällt  also 
ganz  in  diese  Fläche.  Da  aber  die  drei  Geraden  yt,  0i^  Xn  den  gesAmmten 
Durchschnitt  dritter  Ordnung  der  F^{X)  und  der  Ebene  [yt0i]  bilden,  die 
Schnittpunkte  der  Strahlen  yk0k  mit  [yi0i]  nicht  auf  yt  und  Zi  liegen  kön- 
nen, so  folgt  der  erste  Theil  des  Satzes 
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Durch  einen  Punkt  \)i  von  Xn  geht  allemal  ein  und  nur  ein  Leitstrahl 
von  F^{X)j  nSmlich  die  Verbindende  der  beiden  durch  ^^  bestimmten 
Schnittpunkte  der  C^^  mit  der  Ebene  [X\)i]^  die  Secante  Pi,  Die  dritte 
Secante  0i  durch  den  Schnittpunkt  (X^i)  trifPt  Xn  im  Punkte  }<•  Da  nun 
^1  und  ii  in  dieser  Construction  o£Fenbar  vertauschbar  sind,  so  bilden  die 
Paare  \)iii  eine  Involution. 

Für  die  Doppelpunkte  ^j  dieser  Involution  coincidiren  die  Secanten- 
paare  yjer,  und  je  nachdem  \) )  reell  oder  imaginär  sind,  hat  man  aus  Xn  zwei 
reelle  oder  zwei  imaginäre  doppelt  berührende  Ebenen  an  die  C^K 

3.  Sind  die  n  Secanten  X1X2...X1,  der  C/  Axen  eines  Stei- 
ner'schen  Systems,  so  sind  es  auch  ihre  n  Nebenaxen  Xni,  Xasi 
...,  Zum,  sowie  jede  Gombination  aus  n  dieser  2n  Strahlen,  in  welcher 
keine  zwei  Indices  gleich  sind  und  deren  Anzahl  demnach  2"  beti-ägt.  Allen 
diesen  Systemen  gehört  aber  auf  der  C^*  ein  und  dasselbe  System  Steiner- 
scher  Polygone  zu. 

4.  Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  ftir  ein  Steiner- 
sches  System  von  drei  Secanten  X^X^X^  ist,  dass  dieselben  die  drei 
Diagonalen  eines  der  C^^  einbeschriebenen  Tetraeders  XiXiX^X^  sind. 

Beweis.  Es  sei  X^X^Xi  ein  der  C^^  einbeschriebenes,  dem  Tripel  X^X^X^ 
umbeschriebenes  Dreieck.  Dann  schneiden  die  beiden  Ebenen  [Z^Ts]  ^uid 
[Z3  Ts]  die  Curve  zu  vierten  Malen  in  zwei  Punkten  q  und  r.  Diese  liegen 
nach  Voraussetzung  mit  Xi  und  Xi  in  einer  Ebene,  d.  h.  sie  fallen  beide  in 
den  vierten  Schnittpunkt  der  C^*  mit  der  Ebene  [X^Til*  Die  drei  Strahlen 
Z^,  X^,  ^  sind  also  die  Diagonalen  des  Tetraeders  XiX^X^Xi* 

Haben  umgekehrt  drei  Secanten  Z^,  Zj,  X^  solche  Lage,  so  sind  die 
vier  Seitendreiecke  des  Tetraeders  vier  ihnen  um  -  und  der  C^^  eingeschrie- 
bene Steiner' sehe  Dreiecke. 

5.  Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  ftir  ein  Steiner- 
sches  System  von  vier  Secanten  ai,  Og,  03,  a^y  ein  sogenanntes 
Stein  er 'sches  Quadrupel,  besteht  darin,  dass  die  a  Leitstrahlen  einer 
Secantenfläche  F^{Ä)  sind  und  ihnen  ein  einfaches  Viereck  der  C/"  um- 
schrieben ist. 

Beweis.  Es  schneide  die  Axe  |a|C4l  der  Fläche  -F^jaia^l  die  Curve 
in  den  beiden  Punkten  q^  und  q,,  die  Ebenen  [03 ^il  ^^^  [h^%\  Neffen  die 
C^^  zu  vierten  Malen  in  den  Punkten  q,  und  q^.  Dann  müssen  im  Fall 
eines  St  ein  er 'sehen  Quadrupels  die  vierten  Durchschnitte  der  C^^  mit  den 
Ebenen  [04 q,]  und  [a4q4]  resp.  in  die  Punkte  q,  und  q,  fallen,  die  einzig 
mögliche  Axe  10304!  der  Fläche  F^{a^a^)  muss  also  mit  der  Axe  la^a^l 
identisch  sein. 

Ist  aber  auch  noch  die  zweite  Bedingung  erfüllt,  so  haben  wir  drei 
Vierecke  der  (?,*; 

<ll<l2<ll<!«9    <!2<ll<b<lu     <>1<>J<>8<*4» 

welche  dem  System  a^a^a^a^  umschrieben  sind. 
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6.  Auf  die  beiden  Stammsysteme,  das  Secantentripel  und  das  Se- 
cantenqnadmpel,  lässt  sieh  jedes  Steiner'sche  Secantensjstem  einer 
C^*  zurückführen  und  aus  der  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  der  Beduotion 
für  irgend  ein  System  von  n  Secanten  der  Curve  schliesst  man  auf  seinen 
Charakter. 

Zunächst  bestimmt  man  in  dem  System  8^  ,,.8n  die  Azen  u  und  t;  der 
Flächen  J'»|««5„_i]  und  F^\8n^2fin^z\  nnd  die  Axe  w  der  Fläche  F^\uvl 
und  bestimmt  man  in  den  Flächen  F^{u)  und  F^{v)  diejenigen  beiden  Se- 
eanten  ^«^2  und  tn^Sy  welche  den  beiden  Belationen  genügen: 

(5«5fl_ifi;<„-2)  =  0     und     (ir5„-.2«ii-8<ii-3)  =  0,     , 

80  ist  das  System  f«^2  <n-s,Ä«-4  ...«i  ebenfalls  ein  Steiner'sches.  In 
demselben  ersetzen  wir  auf  ganz  analoge  Weise  die  Folge  der  Tier  Strahlen 
^-j*»-3««-45»-6  durch  die  Folge  der  beiden  Strahlen  tn^itn-^*.* 

Wir  gelangen  schliesslich  zu  einem  St  ein  er 'sehen  System  a)  von  drei 
Secanten  ^3^^,  wenn  n  ungerade  ist,  &^  von  vier  Secanten  ^4^8^2^i>  ^^^^ 
n  gerade  ist.  Im  ersten  Falle  sind  die  drei  Strahlen  ^3 1^  5^  Strahlen  eines 
Stein  er 'sehen  Tripels,  im  zweiten  Falle  sind  die  vier  Strahlen  t^t^S^Si 
Strahlen  eines  Steiner 'sehen  Quadrupels.  Umgekehrt,  wenn  eine  von  den 
beiden  Beziehungen  eintritt,  ist  das  System  der  8  ein  Steiner'sches. 

§10. 
Ein  wichtiger  specieller  Fall  eines  St  einer 'sehen  Systems  von  vier 
Secanten  sowohl  auf  der  (7|^,  als  auf  der  C,^  ist  der  folgende: 

1.  Es  seien  auf  einer  C^  zwei  Secanten  8^  und  8  gegeben.  Dreht  man 
am  die  eine  s^  eine  Ebene  und  legt  nach  deren  veränderlichen  Schnittpunk- 
ten mit  der  C^  aus  der  andern  8  zwei  Ebenen,  verbindet  endlich  die  vier- 
ten Schnittpunkte  letzterer  mit  der  C^  durch  eine  Oerade ,  so  schneiden  alle 
diese  Geraden  ein  und  dieselbe  feste  Secante  8^  der  C*.  Im  Falle  einer  C^^ 
Bind  die  drei  Secanten  8^ ,  5,  ^2  Strahlen  ein  und  derselben  Secantenfläche  F^. 

Indem  man  diesen  Satz  der  Reihe  nach  auf  die  einzelnen  Axen  eines 
Stein  er 'sehen  Systems  8^...8n  anwendet,  gelangt  man  zu  dem  andern: 

2.  Ist  auf  einer  C^  ein  Steiner'sches  System  a|...5n  gegeben,  und 
wird  auf  ihr  eine  Secante  8  beliebig  angenommen,  so  projicirt  man  aus 
s  die  Steiner'schen  Polygone  Pit))«.*))»  des  ersten  Systems 
Si..,8n  auf  die  C^  als  Steiner'sche  Polygone  q|...qn  eines  zwei- 
ten Systems  t^  ...*«. 

Für  den  Fall  einer  C\*  ergiebt  sich  hieraus  und  im  Verein  mit  der 
Bemerkung,  dass  die  n  Seiten  eines  Polygons  pi...pn,  resp.  die  aus  n 
solchen  Polygonen  so  ausgewählten  n  Seiten,  dass  keine  zwei  denselben 
Basisstrahl  5  schneiden,  Axen  eines  Steiner'schen  Seeantensystems  der  C* 
sind,  der  folgende  Satz: 

3.  Sind  die  n  Secanten  ^i^jaib,!,  ^8  =  |as6s|,  ...,  «ii  =  |aii6i.|  der 
C*/ Axen  eines  Steiner'schen  Systems  und  projicirt  man  dieselben 
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ans  einer  beliebigen  (n  +  l)^*'^  Seoante  8  der  Curve  auf  diese 
in  die  n  Secanten  |a^b'{|=/{  (•=l...n),  so  sind  diese  ebenfalls  die 
Azen  eines  Steiner'scben  Systems. 

§11. 

Die  Steiner'schen  Secantensjsteme  der  C^  beider  Species  scbeiden 
sich  zufolge  des  wichtigen  Satzes  iß^s^s^'^^^^O  in  redncible  und  irredncible 
Systeme.  Die  absolute  Analogie  zwischen  den  hierauf  bezüglichen  Fragen 
und  den  entsprechenden  bei  den  Cur?en  dritter  Ordnung  in  den  §§  4  und  5 
gestattet  die  unmittelbare  üebertragung  der  dort  gefundenen  Resultate. 
Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass,  während  sie  bei  den  Baumcurven  erster 
Species  ganz  allgemein  gelten,  sie  im  Falle  einer  C^  nur  auf  die  Secanten- 
systeme  in  einer  Secantenflttche  F^{8)  übertragbar  sind. 


(Sohliua  folgt.) 


Zerlegung  einer  Form  mt&r  Ordnung  und  nten  Grades 
in  ihre  linearen  Faotoren. 

Von 

Leopold  Schendel. 


Denkt  man  sich  die  Grössen  a,  und  o^  mit  dem  Quotienten 

aj . .  Om  I  ^1  • «  ^ 
▼erbunden,  so  ist  unter  der  Voraussetzung 

08^  =  0,   .•,  a„p  =  0 
die  OrOsse 

in  der  Form  _  _ 

dantellbar  imd  darnach  die  Form  mter  Ordnung  und  nten  Orades 

Ans  der  Oleichung 

ergiebt  sich  fQr  i  =  x  —  1  nach  Multiplication  mit  (a"  a^  )        fttr  die  Coeffi- 
cienten  dieser  Darstellung  die  Oleichung 


«  «— 1       ^«— » it         .      «  «  —  2       •— Jf+l       ^n  — Jf . 


+f(-i)-'(";')(*-0'"VK-'r 

Ihr  zufolge  ist  die  Orösse 
eine  ganze  rationale  Function  der  x  Formen 

6* 


»-1 
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und  zwar  stellt  sie  sich  als  ein  Aggregat  von  Gliedern  dar,  die  man,  ab- 
gesehen von  den  Coefficienten ,  dadurch  erhält,  dass  man  die  x  Formen 
bezw.  mit  den  Potenzexponenten  r^,  . .,  r«  versieht,  sie  zu  einem  Producte 
vereinigt  und  den  Grössen  r^,  . .,  ♦'h  a^le  diejenigen  Werthe,  den  Werth 
Null  mit  eingeschlossen,  beilegt,  durch  welche  der  Gleichung 

genügt  wird.  * 

Die  Form 

in  der  die  Grösse  a^a^  ein  combinatorisches  Product  ist  und  daher  selbst 
an  Stelle  der  Factoren  mit  dem  eingangs  gegebenen  Quotienten  vereint 
gedacht  werden  kann,  kann  unter  Beibehaltung  dieser  Eigenschaft,  da  sie 

bei  Vertauschung    von  a"aj  und   a^a^        a^   bei  ungeradem  l  un- 

verändert ihren  Werth  beibehält  und  bei  geradem  il  das  entgegengesetzte 
Zeichen  annimmt,  bei  ungeradem  il  in  der  Form 

__n   1-2  i-l      2«— 22  +  1 

und  bei  geradem  il  in  der  Form 

,      —11.2-2  i^2n-2l 

dargestellt  werden. 

Die  Grösse  «  «    i         -    -    •• 

ist  daher  eine  ganze  rationale  Function  der  %  ersten  der  n  Formen 

«— 1  .^^ 

«"Ol       a,, 

_ji.O  l_2n— 4  _«   1  ^-.2«— 5_ 

Setzt  man  die  erste  dem  Werthe  il  =  1  entsprechende  Form 

a^a^       0^  =  0, 

so  ist  infolge  der  Gleichung  aiOg^O 

«— 1 

a^  =  a"  a, 
oder  demzufolge 

In  diesem  Falle  ninunt  daher  unter  Berücksichtigung  der  Gleichung 

die  GhrOsse 

_«  «— I     «— « % 

die  Form- 
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f      ".-1        — w  —  x  n- 1   _        % 

(—  1  )*  (a*  ttj  }     a"  a,        (a"  a,       a,  Og) 
an  und  ist  eine  ganze  rationale  Function '  der  x  —  1  ersten  der  w  —  1  Formen 

,      — ^»  0  £__2n-4  __n ^  ? _3»— 6 

— "  «  i— In— 8  _«   2  1 _3«-10 

Ka'' a,  )  {ar^)^ a^a^    a^        ,      (a" a,  )  a»  (a")« a^ o»   a^ o,  a^ 
Sie  hat  für  x  =  0  den  Werth  Eins  und  fttr  «=  1  den  Werth  Null  und  stellt 
ftlr  die  folgenden  Werthe  Yon  x  die  Formen 
_   _\ ?n— 4 

_    _?_ 3»-« 

2a"(a")*a,  Og   «lOja, 

((a»)^  (a")«a,a;"-3((a")«ä,ä,^/)a";'""', 

--£  --1  _-l  --is 

((a»)*.  (a«)«aja^  -  15 (a»)«aia,   .{a''y.{a''ya^a^  +  45 ((a")« a^ o^  ) 


6ii~U 


6_  _2  4 

2  ((a"y .  a"  (a")«  a,  a,  oj  a,  -  9 (a")«  aj  a^ ".  (o")« .  a"  (a")*  a^  o^  "  a^  a^ 

1 _7/i-14 

dar.  Und  für  die  Form  a''p*  gilt  unter  der  gemachten  Voraussetzung 
«5^  =  0,  .  .,  OmP^^O  oder  _  _ 

die  Gleichung 

— «  »—1 
[a^a^  )       a^p" 

=  >  (- 1 )"  ^^  J  («"  «1  J     a"  «1       (a"  «1      o, « J  .  (a"  a,      ;>;      o, ;?«. 
Berficksichtigt  man,  dass  die  Grösse 

sich  mnltiplieatiT  aus  den  drei  Grössen  a",  ^lO^^  a^  zusammensetzt  und  bei 
dieser  Znsammensetzung  die  ersteren  zwei  Grössen  xmal  und  die  dritte 
Grösse  (ti  — 2)xmal  als  Factoren  betheiligt  sind,  so  folgt  aus  der  Fontt 
dieser  Gleichung,  dass  die  n  linearen  Formen,  deren  Product  die  Grösse 

ist,  die  Form 

haben,  in  der  die  Grösse  Wn  eine  nwerthige  Grösse  ist,  bei  deren  Zusam- 
mersetrang  nur  die  Grössen 
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und  zwar  die  ersteren  zwei  Imal  und  die  dritte  (n  — 2)mal  als  Factoren 
betheiligt  sind,  und  deren  n  Werthe  iOn,iy  • .»  ^»,»  ^^  Eigenschaft  besitzen, 
dass  die  Summe  ihrer  Combinationen  zu  je  x  f&r  »»O,  ..,  n  den  Werth 

(ft\  ,      —11.— 1      — «-«  ,     — n— i .» 
^jia'a,)     a'a,       (a-a,       a,a^ 

hat,  und  somit  die  Wurzeln  der  Gleichung  nten  Grades 

sind. 

Lösen  wir  Yon  der  Form  der  Grösse  ir«  die  Grössen  a"i  o^Os,  a|  ab 
und  bezeichnen  sozusagen  das  Gerippe  derselben  durch  con»  so  stellen  sich 
bei  Berücksichtigung  der  Gleichung 

die  n  linearen  Formen  in  der  Form  ^^^ 

dar.  (l+».)a-i:      p 

Die  Yerschwindungsgrössen  der  linearen  Form  ap  haben  die  Form 

p  =  aa^a^ 
und  sind  durch  die  Gleichungen 
^^^^^^^^^  «D^O,    a.p=.0,   ..,   a^p^O 

Die  Yerschwindungsgrössen  der  Form  a"p"  stellen  sich  daher  in  der 

Form  _«-! _ 

jp  =  a"ai       aiOj  +  ir.ai 

p  =  (l  +  a)„)Ä"ai       «1«» 
dar.     Sie  sind  zugleich  Yerschwindungsgrössen  der  m  — 2  beliebigen  linearen 
Formen  a^p^  ..,  OmP. 

EinflEbch  gestaltet  eich  die  Bestimmung  der  Grösse  tr«,  die  für  fiss=  1 
offenbar  den  Werth  Null  hat,  für  ne=  2,  3,  4. 

1.  Die  Grösse  _^^^  ^n-i_      - 

(-l)*y(«"öi)    «"«,        (a"fli       a,«,), 
welche  die  Summe  der  Combinationen  ihrer  n  Werthe  zu  je  x  für  x  =  0,  . .,  9» 
darstellt,  nimmt  für  n  =  2  die  Werthe  2 

1,  0,  (aTä»^' 
an,  und  es  ist  daher  die  zur  quadratischen  Form  gehörige  Grösse 

2  / 2 

ihre  beiden  Werthe  erhält  man  dadurch,  dass  man  der  Quadratwurzel  die 
Factoren  + 1  und  —  1  beifügt. 

2.  Für  fi  =  3  hat  jene  Grösse  die  Werthe 

_  -?_2  __  _? s 

1,  0,  3(a*)*ai  «8   a^ ,    2a*(a')*aj a,   a^a^  a, . 
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Ans  der  Oleichung 

1  2_      2  j  _2  2_2  1 a 

ergiebt  sich,  wenn  man  die  Gleichungen 

1_2  _8 2  i_2  ^2  2 

(a*)*aja,   ai=a^ai.a^aiaiy  {cfi^a^a^  Oa  =  —  (0*0102) 
und 

_s  __2.__  __5 8 

berflcksichtigt,  die  Relation 

.  2. S   2  i  _2    8 

{c?{sfiya^a^  OiO^Oi)  +l(o*)*ai02   «,  ) 

22 2         _j  2 

+  ((«^010,1  fliOg   .(a»a,)=0. 
Giebt  man  ihr  die  Form 

l_2  8 

2 3    8  22 i  _8    2 

=  io? (o»)« Ol Og   Ol a^a^^  +  ((o»)« ö^ o,'^  o^ o,  . (o» Oj )  , 

so  bilden    die   rechts   stehenden  Glieder  eine  quadratische  Form  mit  den 
Coefficienten 

1,0,  ((«»)« ä,o'«i<^". 

für  welche 


oder 


V znimi 

«^8  =  r^-((o«)*Oj02  ^  a^a^ 


«s      i/Z  -  -1  -  _  j.  2  T^  1  -2.  8 

«7,. 0*0,  ^f"   (0«(0«)'0|0^     OiOgOj)  +l(o')*OiO,    o,  ) 

ist,  nnd  es  gilt  daher  die  Gleichung 

*_2 

^^(flj?^j«a    Ol 

in  der  offenbar,  wenn  a  eine  complexe  dritte  Wurzel  der  positiven  Einheit 
ist,  den  Cnbikwurzeln  die  Factoren  1,  1;  a,  <t^;  <t',  a  beigefügt  werden 
köuien.     Nun  haben  die  Grössen 

^i  +  ^$i     ff^i  +  ^^^ii     (f^Vi  +  av^ 
infolge  der  Gleichungen 

die  Eigenschaft,   dass  die  Summen  ihrer  Combinationen  zu  je  0,  . .,  3  die 
.Werthe 

1,  0,  —  S^iVg,  v  +  V 

haben«  Werden  durch  t^^  und  t;,  jene  üubikwurzeln  bezeichnet,  so  stimmen 
diese  Werihe  mit  den  eingangs  gegebenen  Werthen  überein,  und  es  ist 
folglich  die  zur  cubischen  Form  gehörige  Grösse 
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'/  _„2 s  IT 


wenn   ihre  drei  Werthe  dadurch   bestimmt  werden,   dass  man  den  Cabik- 

wurzeln  die  Factoren 

1,  1;    <J,  <y*;    tf*,  tf 
beifügt 

3.   Für  n  =  4  hat  die  in  Betracht  kommende  Orösse  die  Werthe 

?_4  _  _2 ^ 

1,  0,  6(a*)*aia8    a^ ,    8a*(a*)*aia2  a^ajai, 

Für  die  Grösse 

_  _i ^e  «.4  _  «i_3_ 

gilt,  da  offenbar 

_4  3«8_„  i       _4      8_ 

ferner 

_4 8  i_3_ 

und  den  Gleichungen 

^__4  _4         _2_2  ^_4  _2_2         _4  8\^ 

2^<>^«®  -4  ^^$.2  _   _i  4_4 

ist,  die  Gleichung  «82 

12((a*)*ä,^-a,^) 

1       ,  ^  _4  /_8  _  3       _4  _4         _4 

und  für  die  Grösse  » 

i_4  _4         _2_2 

hat  man,  da  nach  der  Gleichung 

1_2_2  _2       _2 2 

einerseits  « 

*_2_2  _4        _4  _-2_2  2 

6 (o^j^a^aa  a,  Og  =  a*  o,  a^a^  —  3  {a^a^  Og ) 
und  andererseits 

±  _4       _4  «2_2  2 

(ö*)*öi««   =  «*«i  «%  +  3  {a^a^  a,  )  , 
und  demnach 

_2_2  2  i  i_2_2 

6  (a*  ai  Og  ;  -  {ä^Yai  o,  =  -  6(a*)«  a^  a^  a,  o^ 
ist,  die  Gleichung 

2_4  _2_2  2  L  2  __4 

—  ^^  — _4    _2  _2  ..2_2 


Von   L.  SOHENDBL.  89 

Da  nun  das  combinatorische  Product 

, i.  -4       3  _    .8  __4       2_2  _2_2        _4_4  .4 

ist,  80  hat  also  die  Orösse 

2_3_.2  2-4    ,       _2_2.2 

_    ^i  _    -1_4 

den  Werth 

2      _4 i 

oder 

2__4  4  _____2 4        _4 

tüd  es  ist  somit 

1 2_4  __2 4_       __4 

—  3(a*)*aia,  .(a*)*a,a5    ai+(a*)*aia^   öt*|aia,   .a*aji  =0. 
Demnach  gilt  die  Relation 

.         ■ 1 6  2  -«1_4^8 

1  _4  2 2_4  2_ 4  4   8 

Giebt  man  ihr  die  Form 

.  ? \^ 

=  (-  (ö*)*^^"  ^')'-  («*)*  a,^" .(-(a*)«7^^"  ^')  f4a*^Y 

2 4  _4  3 

do  bilden   die  rechts  stehenden  Glieder  eine  cabische  Form  mit  den  Coeffi- 
cienten  ^  ^  4 

fiir  welche 

T,  =  jr   -i(aVä.<^V|ä.a;V//0(ayä,(^>|«.«^y-(i(«V^«2V 

,y  I 4     y  _    2 4  t  _  71 . 

+  A"^  -  i(aTa.a,V|a.o,'-  J/  (^a^f  a^ci^'a*] a,a,')  -(i{a«)«a,a,) 
Ut,  und  es  gilt  daher  die  Gleichung 

-  _? 6        y  ZZIÜ  74 

in  der  den  Quadratwurzeln ,  deren  Zeichen  offenbar  das  der  Form 

_  .? 6 


8 
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ist,  die  Factoren  +1,  +1,  +1;  +1,  -1,  -1;  -1,  +1,  -1;  -1,  -1, 
+  1  beigefügt  werden  können.     Nun  haben  die  Grössen 

+  t;,  +  Va  +  V3»    +«^1— ^2  — Vg,    — Vi  +  Vg  — 1;3,   —v^  —  v^  +  v^ 
die  Eigenschaft,  dass  die  Summen  ihrer  Combinationen  zu  je  0,  ..,  4  die 
Werthe  j^   o,    -2(i;,«  + V  +  V),    8t;,t;,t;„ 

W + v,^ + V)*  -  4K«  V + t'i"  V + V  V) 

haben.  Werden  durch  t;^,  t;^}  v^  jene  Quadratwurzeln  bezeichnet,  so  stim- 
men diese  Werthe  mit  den  eingangs  gegebenen  Werthen  überein,  und  es 
ist  folglich  die  zur  biquadratischen  Form  gehörige  Grösse 

,y  _  A  _4  li 

wenn  ihre  vier  Werthe  dadurch  bestimmt  werden,  dass  man  den  Quadrat- 
wurzeln, denen  das  Zeichen  der  Form 

_  .1 ^6 

zukommt,  die  Factoren  \    J    i  %      i  2   i 

+  1,  +1,  +1;    +1,  -1,  -1;    -1,  +1,  -1;    -1,  -1,  +1 
beifügt. 

Die  vier  Werthe  der  Grösse  to^  werden  hiemach  aus  einer  Quadrat- 
wurzel und  der  Summe  und  der  Di£Perenz  der  beiden  anderen  Quadi-atwur- 
zeln  durch  Beifügung  der  Factoren  +1,  +1;  +1,  —1  und  bezw.  —1,  +1; 
—  1,-1  erhalten.    Auf  Grund  der  Formel 

und  infolge  des  ümstandes,  dass  das  Product  der  drei  Quadratwurzeln  und 
die  Summe  ihrer  Quadrate  durch  die  Formen 

..? •  -_a  ^4 

a*  (a*)*  a^  Og  «i  ttg  tti ,    —  3  ^a*)*  a^  a^    a^ 

dargestellt  werden,  ist  daher  auch  unabhängig  von  dem  Zeichen  der  Form 

_  _2 6 

a*{a^yaia^   ala2a^   die  Grösse 

2 


-.-y- 


(a*)*aiäg  üi  +  iw^M^a^^ 


r- 


wenn  die  Zeichen  der  Quadratwurzeln  durch  Beifügung  der  Factoren 

+  1.   +1,   +1;     +1,   -1,    +1;     _1,   +1,   _1;     _1,    _1,  _1 

bestimmt  werden. 

Berlin,  den  B.Januar  1886. 


VI. 
Zur  Theorie  der  Wfirmeleituiig  in  festen  Körpern.* 

Von 

Dr.  Axel  Habnack, 

ProfeMor  am  PolytMbnlknm  in  DiMden. 


Die  Arbeiten,  welche  Fonrier  in  den  Jahren  1807 — 1822  über  die 
Wftnne  yeröffenüichte,  waren  in  doppelter  Besiehung  grundlegend.  Denn 
erBÜich  gelang  es  ihm,  fOr  die  früheren  Untersuchungen  von  Lambert 
und  Biot  über  Wftrmevertheilung  den  umfassenden  mathematischen  Aus- 
druck in  Form  einer  partiellen  Differentialgleichung  aufzustellen,  sodann 
Termochte  er  zum  erstenmal  allgemeine  Methoden  zur  Integration  solcher 
Gleichungen  anzugeben,  Methoden,  welche  schon  einige  Jahrzehnte  vorher 
bei  dem  Problem  der  schwingenden  Saiten  von  Euler  und  Daniel  Ber- 
noalli  eifrig  erstrebt,  aber  nicht  vollständig  erkannt  waren.  Die  Grund- 
gleichnngen,  von  denen  Fourier  und  zum  Theil  auch  schon  Biot  aus- 
gingen, bestehen  noch  gegenwärtig  in  voller  Geltung,  wiewohl  ihnen  die 
nunmehr  aufgegebene  Anschauung  der  Wärme  als  eines  imponderabelen 
Fluidums  zu  Grunde  lag.  Li  der  That  basirt  die  Herleitung  der  Differen- 
tialgleichung auch  nur  auf  den  physikalisch  erwiesenen  Thatsachen  der  spe- 
cifischen  Wftrme  eines  Körpers  und  eines  der  Temperaturdifferenz  proportio- 
nalen Wärmeaustausches  zwischen  zwei  Körpern  von  ungleicher  Temperatur. 
Die  allgemeinen  Methoden  aber,  welche  Fourier  zur  Integration  angab, 
mussten,  wenn  sie  auch  im  Wesentlichen  das  Richtige  trafen,  doch  sehr 
bald  berechtigten  Einwendungen  begegnen,  in  dem  Maasse,  als  man  erkannte, 
dass  er  den  Begriff  der  willkürlichen  Function  zu  eng  gefasst  und  dement- 
sprechend die  Voraussetzungen  ftLr  die  Giltigkeit  seines  Verfahrens  nicht 
genugsam  prftcisirt  hatte.  Poisson's  grosses  Werk  über  die  Wärmetheorie 
(1835)  vervollkommnete  zwar  auch  in  diesen  Punkten  vielfach  die  mathe- 
matische Darstellung,  eine  vollständige  Erledigung  war  aber  auch  hier  noch 
nicht  gegeben.  Dieser  Mangel  wurde  um  so  fühlbarer,  als  die  Probleme 
der  Potentialtheorie,  Elektrostatik  und  Hydrodynamik  auf  ganz  gleichartige 
Differentialgleichungen  führten,  und  den  exacten  Beweisen  der  Integration 

*  Zuerst  mit  Ausnahme  des  letzten  Paragraphen  und  bis  auf  einige  Aende- 
rangen  und  Zus&tse  erschienen  in  der  „  Festschrift  der  naturw.  Gesellschaft  Isis  in 
Dresden'*.    (Mai  1885.) 
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wandten  sich  darum  die  Arbeiten  von  Gauss,  Dirichlet  und  Biemann 
zu.  Trotzdem  sind  diese  Bemühungen  noch  gegenwärtig,  zumal  in  der 
Potentialtheorie,  nicht  abgeschlossen.  Einen  weiteren  kleinen  Beitrag  hierzu 
soll  diese  Arbeit  liefern,  in  welcher  ich  im  Anschluss  an  Biemann 's  Vor- 
lesungen über  partielle  Differentialgleichungen  (herausgegeben  von  Hatten- 
dorff,  2.  Aufl.)   die  einfachsten  Probleme  der  Wärmebewegung  behandle. 

Wer  den  vierten  Abschnitt  jener  Schrift  studirt,  kann  nicht  in  Zweifel 
darüber  sein,  dass  die  Beweise,  zumal  in  den  §§  52  und  59,  nicht  nur  keine 
directe  und  allgemeine  Methode  zur  Bildung  der  gesuchten  Integralfunction 
liefern,  sondern  auch  berechtigte  Bedenken  über  die  Giltigkeit  und  Ein- 
deutigkeit der  gefundenen  Lösungen  bestehen  lassen,  und  sich  nur  unter 
genaueren  Angaben  der  Voraussetzungen  als  richtig  erweisen. 

Der  wesentliche  Inhalt  meiner  Untersuchung  besteht  in  der  Methode, 
durch  welche  die  Integralfunction  aus  der  Differentialgleichung  und  den 
Orenzbedingungen  direct  gebildet  wird,  und  in  der  Durchführung  der  Con- 
vergenzbeweise. 

§1. 

Der  von  zwei  parallelen  Ebenen  begrenzte  Körper. 

Es  sei  ein  Körper  gegeben,  der  nur  von  zwei  parallelen  Ebenen  «» 0 
und  x^l  begrenzt  ist.  Die  Temperatur  u  desselben  soll  in  den  zu  den 
Begrenzungsebenen  parallelen  Querschnitten  constant,  also  bei  jedem  Werihe 
der  Zeit  t  eine  Function  von  x  allein  sein. 

Wenn  nun  der  Temperaturzustand  u^^fix)  zur  Anfangszeit  ^  =  0, 
sowie  die  Temperaturen  u^s=^tp{t)  und  u  =  tf/(^)  in  den  beiden  begrenzenden 
Ebenen  x  =  0  und  x^l  gegeben  sind,  so  soll  gezeigt  werden ,  dass  der 
Wärmezustand  im  Innern  des  Körpers  yoUkommen  bestimmt  ist  und  als 
Function  yon  t  und  x  dargestellt  werden  kann,  wenn  noch  folgende  For- 
derungen gestellt  werden.  Die  Function  u  soll  im  Innern  des  Körpers  eine 
stetige  Function  der  beiden  Variabelen  x  und  t  sein,  welche  für  a;s=0  nnd 
X  =  l  gleichmässig  stetig  in  die  Werthe  fp  {()  und  ^(^)  und  für  ^  s=  0  gleich- 
massig  stetig  in  den  Werth  f{pi)  übergeht.  Femer  soll  die  partielle  Ab- 
leitung ^-  im  Innern  des  Körpers  stetig  sein ,  und  für  a?  =  0  und  a?  =i  I 
ox 

du 

soll  ^~  entweder  endlich  bleiben  oder,  was  sich  im  Folgenden  als  ausreich* 

ex 

end  zeigen  wird,   es  soll  ^myÄ;«?  bei  jedem  endlichen  Werthe  von  h 
gleichmässig,  unabhängig  von  ty  für  a;  =  0  und  x=^l  verschwinden.     Die 

Ableitung  -r—^  soll  im  Innern  des  Körpers  endlich  und  integrirbar  sein  in 

cor 

du 
Bezug  auf  die  beiden  Variabelen  x  und  t\  ihre  Integralfanotion  nach  a;  ist  'r—  • 
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Zar  Vereinfachnng  der  üntersuchnDg  nehme  ich  dabei  an,  dass  die 
GreDzfunctionen  f(x)j  (p{t)y  ^(t)  durchaus  endlich  und  stetig  sind.  Die 
blosse  Voraussetzung  ihrer  Integrirbarkeit  würde  allerdings  ftlr  das  Folgende 
aaeh  genügen ,  doch  gestaltet  sich  die  Discussion  dann  nicht  so  einfach ;  es 
erfordert  dann  auch  die  Annahme,  dass  die  Functionen  unendlich  werden 
können,  eine  besondere  Berücksichtigung. 

Zur  Abkürzung  der  Formeln  dient  es,  die  Längeneinheit  so  zu  wählen, 

dass  die  Dicke  l  des  Körpers  gleich   n  wird.     Nach   der  Pouri  er 'sehen 

Fundamentalgleichung  handelt  es  sich  nun  um  die  Integration  der  partiellen 

Differentialgleichung:  .  ^„ 

.V  du        -3*u 

unter  Berücksichtigung  der  gegebenen  Grenzbedingungen. 

Eine  im  üebrigen  willkürliche  Function  u  der  beiden  Variabelen  x  und  t, 
welche  bei  jedem  von  0  verschiedenen  positiven  Werthe  von  t  nicht  nur 
selbst  stetig  ist,  sondern  auch  eine  stetige  erste  Ableitung  nach  x  besitzt, 
kann  im  Innern  des  Intervalles  von  a;  =  0  bis  x=n  stets  durch  eineFou- 
rier'sche  Beihe  von  der  Form: 

tsinkx 


2)  <t,x)^y]ak^ 


dargestellt  werden,  wobei  die  noch  zu  bestimmenden,  von  i  allein  abhängigen 
Coefficienten  ak  der  Gleichung  genügen: 


3)  at  =  -   lu{t,x)i 

n  t/ 


)8in1cxdx, 
0 

Die  Beihe  selbst  hat  an  den  Grenzen  x^O  und  x=sjt  stets  den  Werth 
nnll ,  w&hrend  die  Grenzfunctionen  g>  {t)  und  t|;  {t)  von  0  verschieden  gegeben 
aein  können.  Sie  stellt  also  die  Function  nur  für  das  Innere  des  Gebietes  dar. 
Da  wir  annehmen,  dass  die  Differentialgleichung  1)  bei  beliebiger  An- 
näherung an  die  Grenzen  erftült  ist,  so  ist 


4)  /  :r-- sinhx  dx  =  a^  i  ^-^  sinkx  dx. 

J   ^^  J   ^^ 


0  0 

Umgekehrt  folgt  aus  dem  Bestehen  dieser  Gleichung  bei  allen  ganzzahligen 
Werthen  von  k  auch  die  Differentialgleichung  1). 

Führt  man  die  rechte  Seite  durch  theilweise  Integration  aus^  so  er- 
liftlt  man  „ 

«'hr-^A;a5    —iß*/  ^-coslcxdx, 
yjdx  Jo  J  dx 

0 

Hier  verschwindet   der  erste  Term,   unserer  Annahme  zufolge;   das  zweite 

Integral  ergiebt  den  Werth: 
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—  hcfl  [u  coskx]^  --J^a*  I  u  sinhxdx. 


0 

Geht  nnn  die  Function  u  für  o^aO  und  x=^n  stetig  in  die  Functionen 
g>{t)  und  ^(^)  über,  so  wird  dieser  Ausdruck  gleich 

5)  '-'ha^[{-lY^{t)'-'q>(t)]-1(?a^Jusinkxdx. 

0 
Nun  ist  zu  untersuchen,   unter  welchen  Bedingungen  sich  die  Eeihen- 
folge    der  Integration    und  der  Differentiation  nach  dem  Parameter  t  im 
ersten  Integrale  der  Gleichung  4)  vertauschen  Iftsst.    Im  Innern  des  Kör- 
pers besteht  die  Gleichung: 

t       «-17  *       «— V 

I  dt  I  —8inhxdx='a^''l dt  j  ^-^sinkxdx^ 

wobei  i  und  i}  beliebig  klein  sind,  tQ  und  t  irgend  zwei  Werthe  grösser 
als  Null  bedeuten.     Die  Reihenfolge  der  Integrationen  auf  der  linken  Seite 

Iftsst  sich  yertausohen,  weil  zufolge  der  Gleichung  1)   ^7  ebenso  wie  r~. 

dt  vi/* 

endlich  und  integrirbar  ist.    Demnach  wird 

6)  /  9Miikx  dx  [«(^, »)  —  tt  (<o , «)] 

Lftsst  man  nun  e  und  1}  nach  null  oonyergiren,  so  erhiQt  der  Ausdruck 
unter  dem   Integral  der  rechten  Seite  den  unter  5)  angegebenen  Werih, 

[du  1 

'T-'8^'kx\  gleichmSssig,  d.  h.  unabhängig  yon  f,  nach  null 

conyergirt,  und  falls  ebenso  die  Function  u  gleichmSssig  in  die  Grenzwerthe 
g>(^)  und  ^(^)  übergeht.  Dies  tritt  also  ein,  wenn  bei  allen  Werthen  yon  t 
zwischen  ^0  ^uid  t  der  nftmliche  Werth  von  x  ausreichend  ist,  um  die  Un- 


7)  [<*(«,  «?)-9>(0]<«,     [w(^,^-aj)-i|;(0]<« 

zu  erfüllen.*    Alsdann  gewinnt  die  Gleichung  6)  die  Form: 


«  In  dem  allgemeinen  Falle,  wo  man  nur  die  Integrirbarkeit  von  ^(i)  und 
^(Q  voraussetzt,  hat  man  die  Forderung  eines  „im  Allgemeinen  gleiohm&saigen*' 
üeberganges  zu  stellen,  d.  h.  nach  Ausschluss  von  Stellen  dorch  Intervalle,  deren 
Summe  beliebig  klein  ist,  sollen  sich  bei  jedem  Werthe  von  9  die  obigen  Ungleich- 
ungen erfüllen  lassen.    Man  hat  dann  zu  zeigen:  erstens  dass  diese  Forderung 
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«  t 

i)fsinkxdx[u{t,x)-'u{to,x)]^a^JdtLka'l)^^it)-<pi^^^ 

0  0 

und  die  Differentiation  nach  t  liefert  die  lineare  Differentialgleichung: 

9)  ^  +  k'a^at  =  -  -Ä««  [(- 1)*  tf;(0  -  9  W] 

und  hieraus  folgt: 

t 

0 

wobei  Ck  eine  von  t  und  x  unabhängige  Constante  bedeutet. 

Für  ^sO  soll  u{t,x)  in  den  Werth  f(x)  übergehen,  also  muss 

at=s—  lu{t^x)sinhxdx  in  den  Werth  —  1  f{x)sinJcxdx 
0  0 

fibergehen,  wenn  wir  wieder  annehmen,  dass  der  XJebergang  von  u{ttX) 
in  f(x)  ein  gleichmftssig  stetiger  ist,  wenigstens  nach  Ausschluss  beliebig 
kleiner  Intervalle  von  x=^0  bis  «,  und  x=^n  —  ti  bis  n.  Hieraus  folgt, 
wenn  man  in  der  Formel  10)  t  gleich  null  werden  iSsst: 

M 

11)  --»««(7t  =  -  ff{x)8vn%xdx. 

0 

Mithin  ist  die  Function  w(^,  o?),  wenn  sie  überhaupt  existirt,  d.  h.  wenn  die 
eingeführten  Bedingungen  alle  miteinander  verträglich  sind,  eine  ganz 
bestimmte,  und  darstellbar  durch  die  Beihe: 

2     ^'^  / 

12)  u{%,x)^^a^y^}i9yn}ix\\{--\t-^ 

o  *~*  r 

—  ^  er''*'^*  sinkx  I f(e)  sinJe0  d£. 


«— « 


0 
Man  kann  diese  Formel  durch  bekannte  Darstellungen  von  -^  und  —^ 

vermittelst  Sinuareihen  so  ergänzen,  dass  sie  für  xt=0  und  0;==^  die 
Werthe  ip{f)  und  'fffit)  annimmt.  Sodann  bemerkt  man,  dass  die  Willkür- 
lichkeit  des  Nullpunktes  der  Temperatur  sich  dadurch  ausdrückt,  dass  bei 
Veränderung  der  Functionen  f(x),  g>{t)y  ^{t)  um  eine  additive  Constante 
auch  die  Function  u  die  nämliche  Aenderung  erfährt. 


ausreichend  ist,  um  ans  der  Differentialgleichung  9)  die  Gleichung  10)  su  gewin* 
noQ,  zweitens  dass  sie  von  der  durch  die  Gleichung  12)  dargestellten  Fonction 
wirklich  erfüllt  wird. 
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§2. 
irntersnchnng  der  erhaltenen  Function. 

Die  Gleichung  12)  giebt  den  allgemeinen  Ausdruck  an  fdr  jedwede 
Function,  welche  der  partiellen  Differentialgleichung  1)  und  den  weiteren 
am  Eingang  des  ersten  Paragraphen  gestellten  Grenz-  und  I^ebenbedingungen 
genügt;  sie  lehrt  insbesondere,  dass  es  unter  diesen  Bedingungen  nur  eine 
einzige  Function  geben  kann.  Nun  aber  ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob 
die  Gleichung  12)  in  der  That  eine  Function  der  betrachteten  Eigenschaft 
darstellt,  wie  auch  immer  die  stetigen  Functionen  f{ß)y  (p{f),  ^(0  gegeben 
sein  mögen.* 

Wir  können  die  Untersuchung  zerlegen,  indem  wir  die  Summen  in 
dieser  Gleichung  einzeln  behandeln.     Wir  beginnen  mit  der  Summe 

*=•  ^ 

—  ^6-*"**''  sinlcxl  f{e)  sinke  de. 

I.   Zuerst  bemerke  man  den  Satz: 

*Ki  r  r  r    *<T  1 

1)     y^  e-^^^^'^smlcx  I  f  je)  sinke  de  =  /  dz  |  f{e)  Xi  e^'^^'^^^sinJex  sinke  |. 
Ä=Ti  0  b        *-  *  -■ 

Da  nämlich  bei  jedem  Werthe  von  t,  der  von  null  verschieden  ist, 

>►  e-''^'^^  sink  X  sinke 

gleichmässig  in  Bezug  auf  e  convergirt,  so  wird  das  Integral  nach  e  dieser 
unendlichen  Reihe  durch  glfedweise  Integration  erhalten. 
U.  Es  ist  zu  beweisen,  dass  ftir  ^  =  0 

2)  Um^  I  \f{e)^e-^'^^8vnkxsvnke\de=-f{x) 

0  "" 

wird,  und  zwar  dass  dieser  üebergang  ein  gleichmässig  stetiger  ist.     Der 
Satz  ist  einleuchtend,  sobald  die  Beihe: 


*  In  Bezug  auf  diese  Untersuchung  muss  ich  noch  des  Aufsatzes  von  Herrn 
Schlafli  im  72.  Bande  des  Cr  eil  ersehen  Journals  erwähnen,  der  für  die  in  dieeem 
Paragraphen  enthaltenen  Ausführungen  zum  .Theil  massgebend  gewesen  ist  Im 
Uebrigen  erscheint  mir  die  in  jener  Abhandlung  durchgeführte  Methode  zur  Inte- 
gration der  partiellen  Differentialgleichung,  welche  absichtlich  die  Anwendung  der 
Reihe  und  des  Doppelintegrals  von  Fourier  vermeidet,  trotz  ihrer  Pr&dsion  nicht 
zweckmässig  zu  sein.  Es  spricht  sich  dieses  schon  in  dem  Umstände  aus,  dass  zur 
Bildung  der  Integralformen  zuerst  immer  besondere  Voraussetzungen  über  die 
Grenzfonctionen  eingeführt  werden,  die  sich  nachträglich  als  überflüssig  erweisen. 
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9  *~*  /» 

—  ^  e^'^^'^' sinkx I  f(e)  sinke  dg 


0 

auch  noch  für  ^«=0  conyergirt;  denn  man  erhält  alsdann  die  Darstellung 
der  Function  f{x)  vermittelet  einer  Fouri  er 'sehen  Reihe.  Es  kommt  aber 
darauf  an,  den  Satz  zu  beweisen,  auch  wenn  diese  Darstellbarkeit  von  f(x) 
nicht  vorausgesetzt  wird ,  die  ja  bekanntlich  durch  die  Stetigkeit  der  Func- 
tion f[x)  noch  nicht  gegeben  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  es  nöthig,  eine  Relation  einzuführen  ^  welche 
Jacob i  bei  der  Transformation  der  Theta- Functionen  bewiesen  hat  (Ges. 
Werke  Bd.  1  S.  264)  und  welche  im  Wesentlichen  zuerst  von  Poisson 
(Journal  de  TEcole  Polyt.  1823,  S.  420)  aufgesteUt  wurde.     Es  ist 

3)  2j  ^      '"'''     =^^^     l  +  2^c-"'«Va>5(wa;)    . 

Man  beweist  diese  Gleichung  am  directesten,  indem  man  auf  die  Function 
J^(ff)  =  e-**'  den 'allgemeinen  Satz  anwendet:  Hat  eine  paare  Function  F{x) 

die  Eigenschaft,   dass  die  unendliche  Reihe    Xi  F{x^+2nn)  gleichmässig 

—  OD 

convergirt  für  0<a?<9r,  so  stellt  die  Fourier'sche  Reihe: 


0 


—    I  F(x)dX'i Xi  cosnx  /  F(x)  cosnx  dx 


überall,  wo  sie  convergirt,  den  Werth  jener  unendlichen  Reihe  dar. 

Weiterhin  werden  auch  die  Ableitungen  der  Gleichung  3)  benutzt,  die 
wir  hier  gleich  angeben  wollen.  Differentiirt  man  die  Gleichung  nach  x^ 
so  folgt,  weil  sich  beiderseits  gleiohmässig  convergente  Reihen  fttr  y  >  0 
ergeben:  X 

y    n=— or  «  =  1 

Setzt  man  hier  statt  x  den  Werth  x  —  n,  so  wird  sm{nx)  gleich 
(— l)"st«(na:),  also 

5)  -^\  2l  ((^♦»-1)^  +  «')«  '"'*'        =^c-»'«'yn(-l)"sm(nrc). 

y     »  =  —  00  n  —  \ 

Aus  diesen  Gleichungen  folgt,  dass  die  beiden  Reihen 


11  =  00 


^,  e-^^^vnsinnx  und   ^c-"'«*y«»(— 1)"-*  sinna; 

bei  jedem  endlichen  positiven  Werthe  von  y  stetige  Functionen  von  x  mit 
^tigen  Ableitungen  sind,  und  diese  Functionen  convergiren  bei  jedem 
Werthe  von  »,  auch  bei  dem  Werthe  ir  =  0,  fftr  y  =  0  nach  null. 
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Man  setze  nun  in  der  Gleichung  2) 

2  sinkx  sinke  =  coskix^  m)  —  C08k{x+e) 

X,  e-^^^''^[co$k{x-e)-'€Osk{x+is)] 


80  ist  der  Ausdruck 


2}/naj/tJ  L=^  ^  J 

0 

zu  untersuchen,  und  zu  zeigen,   dass  derselbe  unabhängig  von  o;,  lediglich 

durch  Wahl  eines  kleinen  Werthes  von  t,  dem  Werthe  f{x)  beliebig  nahe 

kommt. 

Die  Glieder,  in  welchen  m  =  0  ist,  hebe  man  zunächst  heraus  und  betrachte 

n 

0 
Wird  X  von  0  und  n  verschieden  vorausgesetzt,  d.  h.  bedeutet  es  irgend 
einen  mittleren  Werth ,  so  betrachte  man  im  ersten  Integral  das  Intervi^  von 

jjf  =  aj— e  bis  0^x  +  s, 
Der  übrige  Betrag  des  Integrales,  sowie  das  ganze  zweite  Integral  kann 
unabhängig  von  x,   lediglich   durch  die  Wahl  einer  oberen  Grenze  für  t^ 

beliebig  klein  gemacht  werden.    Nun  wird  durch  die  Substitution r=  =  y 


+-  • 


x+s  2aVt 

TtaytJ  ynj 


2i/itciyiJ  y\ 

x-9  a 


2ayi 
und  ist  f{x)  eine  stetige  Function  von  o;,  so  ist  lediglich  durch  Wahl  von  i 

nx--2a]/ty)=f{x)±{<5), 
wobei  6  eine  beliebig  kleine  Grösse  bedeutet;  also  ist  das  vorstehende  In- 
tegral gleich  e  ^ 


2ayi  2ttyi 


a«K«  2a  K« 

Der  erste  Term  convergirt  nach  f{x)^  der  zweite  mit  S  nach  null. 
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£8  ist  nnn  leicht  nachzuweisen,  dass  die  übrigen  Glieder  des  Aas- 
dmckes  6)  nnabhftngig  von  x  lediglich  darch  Wahl  einer  oberen  Grenze  von 
t  beliebig  klein  gemacht  werden  können.     Man  erh&lt 

n 

0 

0 
Die   Summe   auf  der  rechten  Seite  ist  kleiner  als  die  geometrische  Pro- 


^' 


Sammirt  man  diese,  so  erkennt  man,  dass  die  rechte  Seite  kleiner  ist  als 

1     }/üi 


yn  l-e-*« 


ö. 


wobei  Yu^= -r-  gesetzt  ist  und  Q  den  grCssten  Betrag  bezeichnet,  den 

alt  yt 

f{x)  besitzt.  Der  Quotient  convergirt,  wenn  t  null  wird,  also  u  über  jede 
Glänze  wfichst,  nach  null.  Nach  demselben  Verfahren  kann  man  das  Ver- 
schwinden der  übrigen  in  6)  enthaltenen  Summen  beweisen. 

III.    Indem   wir  nun  zu  der  Betrachtung  der  beiden  anderen  in  der 
Gleichung  12)  enthaltenen  Summen  übergehen,  nftmlich 

~  t?yi  h  sinkxj(p{0)  cr-*'«^(«-»)  dz 
und 

2    v^  r 

~  a^yj  (- 1)*  ksinJcxJ^  W  e-*"-^<'- «)  d0 , 

köxmen  wir  auch  bei  diesen  Summen  die  Vertauschbarkeit  der  Summation 
und  Integration  behaupten,  ÜEills  dieselben  den  an  sie  gestellten  Forderungen 
GenH^e  leisten  sollen,  die  zunächst  nur  darin  zu  bestehen  brauchen,  dass 
sie  stetige  Functionen  von  x  defiuiren.  Man  vergleiche  zu  diesem  Zwecke 
die  erste  Beihe  ^ 


mit  der  Function 


p,  (<, «)  =  I  a>Jip{t)^1c  umkx  «-t'«^«-»)  dg. 
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Die  unter  dem  Integral  stehende  Summe  convergirt  zwar  ffir  e  =  t  nichi 
mehr,  aber  sie  stellt,  ;wie  bei  der  Ableitung  der  Gleichungen  4)  und  5) 
gezeigt  wurde,  bei  jedem  x  eine  stetige  Function  von  0  dar,  die  für  z=:t 
verschwindet.  So  lange  x  innerhalb  eines  Interyalles  liegt,  dessen  Werthe 
von  null  verschieden  sind,  convergirt  diese  Reihe  mit  t—g  auch  gleich- 
massig  nach  null,  d.h.  es  ist 

w^  (f,  rc)  =  —  a^jfp{z)^hsinlcx  e-*'«'('-»)  dz 
0  ^^ 

bis  auf  eine  Grösse,  die  durch  Wahl  von  c  beliebig  klein  ist,  bei  allen 
Werthen  von  a;,  die  innerhalb  eines  Interyalles  von  Xq  bis  x  gelegen  sind, 
falls  Xq  und  x  von  null  verschieden  sind.     Hieraus  folgt  aber,  dass 

X  t 

r  2    r   '^ 

')  7  w,(^rr)dic  =  — «*  /  <p{z)^  ^(co8kx-coskx^)e-'^*^'^^'-*^dz 

Xo  0 

ist.     Bildet  man  nun 

x 

I  w(t,x)dx=W{t,x), 

so  ist  dies  eine  stetige  Function,  für  welche  eine  Darstellung  vermittelst 
der  Cosinusreihe  möglich  ist,  und  zwar  ist 

W{t, x)  =  —  7   W{t, x)dx+—   y.  coskx  1  W{t,  x)  coskx dx 

0  ^ 

1  /  2'€7i       r 

=  —    /   W{t,x)dx y,  —coskx  \  w{f^x)sinkxdx 

0  " 

oder,  da  W{t,x^^O  ist, 


Jb  =  aD 


W(t^x)  = ^  rp (coskx "Coskx^  jw{tyX)sinkxdx 

Tt  ^Ti    k  c/ 

*"*  0 

w{i,x)dx^--a^^{coskx-coskx^i^>{z)c'*''^'^'-'''^dz. 
X  ^ 

Wenn  gezeigt  werden  kann,  dass  die  Reihen  in  den  Gleichungen  7) 
und  8)  übereinstimmen,  so  folgt  daraus,  dass  auch  die  stetigen  Functionen 
w^  und  fv  identisch  sind.  Die  Reihe  in  der  Gleichung  8)  kann  geschrieben 
worden 
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2   r   vf 


{coskx  —  coshXo)e-''''^^*—*>de 


-  ^  a^^{co8kx  -  coskx^)Jg>(0)  e-*'«^('-»)  di; 


<-8 

und  es  ist  sonach  zu  zeigen,  dass  der  zweite  Theil  mit  c  nach  null  con- 
Tergirt.     Es  ist  aber  der  Betrag  dieser  Summe  kleiner  als 

t 

wenn  man  mit  G  den  grössten  Betrag  bezeichnet,  den  die  Function  q>(M) 
im  Intervall  von  t  —  s  bis  t  annimmt,  und  die  rechte  Seite  dieser  Gleich- 
ung convergirt  mit  e  nach  null. 

In  derselben  Weise  lässt  sich  die  Vertauschbarkeit  der  auf  die  Func- 
tion '^  bezüglichen  Summation  beweisen,  und  man  erhält  das  Resultat: 

Jede  Function  u{t^x)  [Gleichung  12),  §  1],  welche  der  partiellen  Dif- 
ferentialgleichung unter  den  angegebenen  Nebenbedingungen  genügt,  kann 
auch  in   die  Form  gebracht  werden: 


9)      u{t,x)=^~a^  j   \M}{t-z)y^e'^''^'*h{-^\fsinkx\dß 
0  "" 

0 

n 

+  -   1   \  f{g)Sj  e"*'"^''^  sinkx  Sinkeide. 

0  " 

IV.    Da   bei  jedem  endlichen  Werthe  von  t  die  dritte  Summe  in  der 
Gleichung  9)  für  a;=0  und  x  =  Jt  nach  null  convergirt,  so  ist  zu  zeigen,  dass 

0 

+  -0*  /   \g>{t-e)^ e'-''"'^nsinkx\de 

0 
für  a;  =  0   nach   dem  Werthe  fp{t)  und  iUr  x  =  n  nach  dem  Werthe  if;(0 
convergirt,  und  zwar  wiederum  gleichmftssig ,  d.  h.  so,  dass  man  bei  allen 
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Werthen  von  ^  >  0  die  Variable  x  so  nahe  an  0  resp.  n  bestimmen  kann, 
dass  jener  Werth  sich  von  fp{t)  resp.  ^(t)  beliebig  wenig  unterscheidet. 
Aus  den  Gleichungen 


"=±»  ((2ii-1)ä4^)* 


41^« 


11)    y^"*'''*(-')**^^*^  =  zfö/.  2  ((2n~l)^+a;)e 

n  =  l  *      *    «=—00 

greife  man,  wenn  x  beliebig  klein  werden  soll,  wiederum  die  Glieder  n  =  0 
heraus  und  betrachte 

t  t 

'^0  0 

X  X  dg 

Setzt  man  im  zweiten  Integral  ;=.  =  y,  -z — ir  =  -*  dy,  so  wird  dasselbe 

X 

Um  nun  zu  zeigen,  dass  dieses  Integral  für  a;  =  0  gleichmSssig  stetig 
in  den  Werth  q>{f)  übergeht,  während  t  irgendwelche  Werthe  grösser  als 
null  besitzt,  bezeichne  man  mit  6  eine  beliebig  kleine,  aber  feste  Grösse 
und  zerlege  das  Integral  in  die  Theile: 

X 

X  X 

2ayt  2ceK* 

Das  erste  Integral  kann  durch  Wahl  von  x  beliebig  klein  gemacht  werden, 
vom  andern  kann  man  nach  derselben  Methode ,  wie  oben  bei  der  Function 
f{x) ,  erkennen,  dass  es  fUr  « &=  0  gleichmässig  in  den  Wei*th  ^^(^^ 0)  =  q>(t) 
übergeht 

Desgleichen  verwandelt  sich  das  erste  Integral  12)  durch  die  Substi- 
tution 

w— a?  TT  —  a?  , 

;; — ;-  =y»    i — v'diEr  =  — dy 


in  ® 


^>('-^>-» 


ir  — 05 
2a  Vt 
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and  bekommt  ebenso  fflr  x=in  d^n  Grenz werth  if;(^  —  0)  =  ^(^).    Dass  nun 
die  übrigen  Terme,  welche  aus  den  Beihen  10)  und  12)  hervorgehen,  wie- 
derum den  Grenzwerth  null  liefern,  lässt  sich  folgendermassen  einsehen. 
Im  Integral 
t    . 

0 
heben  sich  bei  jedem  endlichen  Werthe  von  e  die  Glieder  gegenseitig  auf, 
wenn  a  null  wird.  Zerlegt  man  also  das  Integral  in  die  Theile  von  je;  =  0 
bis  z=  B  und  von  0=  b  bis  z  =  ty  so  kann  man  in  dem  zweiten  Integral, 
da  die  Summe  eine  hinsichtlich  x  gleichmässig  convergente  ist,  den  Grenz- 
process  für  x  =  0  gliedweise  vollziehen,  und  sonach  ist  der  Grenzwerth 
dieses  Theiles  ftir  x^=it  null.  Man  braucht  also  nur  noch  zu  beweisen, 
dass  das  Integral 


^ß(t-.)%S!(2n.+.)e-  -. 


0 
und  ebenso  das  andere: 

lediglich  durch  Wahl  von  e,  unabhängig  von  Xj  beliebig  klein  gemacht 
werden  kann.     Es  ist  aber 

Der  Factor  vor  der  Summe  ist  für  jer  =  0  null  und  bleibt  durch  Wahl  von 
i  im  Intervall  von  0  =  0  bis  j?  =  «  beliebig  klein.  Die  Summe  ist  jeden- 
falls nicht  grösser  als 


^ 


{2n7c  +  x)e  4«'* 


und  dies  reprSsentirt  bei  allen  Werthen  von  x  einen  endlichen  Werth.    Das- 
selbe gilt  für  die  Samme 

I  .  ^1 

Aus  diesen  Eigenschaften  ergiebt  sich  ohne  Weiteres,  dass  das  Integral 
von  0  bis  e  durch  Wahl  von  s  beliebig  klein  bleibt. 

In  analoger  Weise  hat  man  die  Untersuchung  des  nämlichen  Integrals 
f^  x=^n,  sowie  den  Nachweis  bei  dem  auf  ^  bezüglichen  Integrale  für 
2  =  0  und  x=^n  auszuführen. 
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du 
V.  Das  Verhalten  de^  ersten  Differentialquotienten  ^-   und  die  durch 

ox 

du  d^u 

die  Differentialgleichung  geforderte  Relation  zwischen  —  und  ^-^  wird  au 

der  Gleichung  9)  evident,  der  wir  die  Form  gehen: 

t  _ 

13)     w(<,  a:)  =  -  -^  ««  /     t|;(y)  V  e-***'^'-^)  *(-!)*  sinlcx   dy 
0 

t 
0  ~ 

2  '^  r 

H — ^  e^^"''^  sinkx I  f{0)  sink0  dz. 
^  ^^  0 

In  der  dritten  Summe,  die  für  *>0  gliedweise  sowohl  nach  x  wie  nach  ^ 
differentiirt  werden  kann,  erkennt  man^  dass  alle  Differentialquotienten  dieses 
Theiles  stetige  Functionen  sind  (auch  an  den  Grenzstellen  x^O  und  x  =  n), 
und  dass  die  Differentialgleichung  von  ihnen  erfüllt  ist. 

In  jedem  der  beiden  anderen  Glieder  kann  man  sich  an  Stelle  der  tri- 
gonometrischen Reihe  die  in  den  Gleichungen  4)  und  5)  enthaltenen  Expo- 
nentialreihen  substituirt    denken.     So  tritt  an   Stelle   des  zweiten  Gliedes 

z.  B.  der  Ausdruck 
t 

0 

Die  partiellen  Ableitungen  dieser  Function  nach  x  können  für  0<a;<C?K 
durch  successive  Differentiation  unter  dem  Integral  dargestellt  werden ,  und 
man  sieht  hieraus,  dass  alle  diese  Ableitungen  stetige  Functionen  von  x 
sind ,  so  lange  0  <  2;  <  ti  ist.  Da  aber  die  Ableitungen  dieser  Exponential- 
reihe  bei  allen  Werthen  von  y  (mit  Ausnahme  des  Werthes  y  =  0  durch 
Differentiation  der  trigonometrischen  Reihe  in  der  Gleichung  4)  erhalten 
werden,  so  sind  beispielsweise  die  erste  und  zweite  Ableitung  von  w  auch 
gleich : 

t-B 

d_ 
d 


15) 


0 

?^  =  1 «» lim^  /  "■  U  (^^2  ^"  **"*^'""'^  P  wnfco;  Ly. 
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Desgleichen  erhält  man  anch  die  partiellen  Ableitungen  von  w  in  Be- 
zog auf  t  durch  snccessive  Differentiation  der  unter  dem  Integral  stehenden 
Fanction  nach  dem  Parameter  t  und  alle  diese  partiellen  Ableitungen  sind 
ebenfalls  stetige  Functionen,  so  lange  ^>0  und  0<ä<  «.  Mit  Einführung 
der  trigonometrischen  Reihen  erhalten  dieselben  die  Form: 


16) 


0 


0 

Ans  diesen  und  den  vorhergehenden  Gleichungen  ersieht  man ,  dass  die  par- 
tielle Differentialgleichung  im  Innern  des  Körpers  von  der  Function  w  erfällt 
ist.  Dieselben  Betrachtungen  lassen  sich  für  die  noch  übrige  Summe  in 
der  Gleichung  13)  ausführen. 

VI.  Man  hat  schliesslich  noch  den  Nachweis  zu  führen ,  dass  die  Func- 
tion \-T-'Si%nx\  an  den  Grenzen  rc  =  0  und  rc  =  ä  verschwindet ,  eine  Eigen- 
schaft, die  deshalb  wesentlich  ist,  weil  nur  auf  Grund  derselben  erkannt 
werden  konnte,  dass  nur  eine  einzige  Function  bei  den  gegebenen  Beding- 
ungen ezistirt.     Es  genügt  nachzuweisen,  dass 

fär  a;=0  verschwindet,  da  dann  die  analoge  Eigenschaft  für  den  ersten 

Theil  der  Reihe  13)   gilt.     In  der  Gleichung  14)  hat  man,   nachdem  man 

sie  nach  x  differentiirt  hat,   bei  einem  beliebig  kleinen  Werthe  von  x  nur 

den  Theil    zu   betrachten,   den   wir   mit  Weglassung   constant^r   Factoren 

schreiben : 

t 

Hier  bedeutet  t  eine  beliebig  klein  fixirte  Grösse.  Von  allen  übrigen  Termen 
der  differentiirten  Gleichung  14)  ist  evident,  dass  sie  auch  für  a;e=:0  nach 
einem  bestimmten  endlichen  Werthe  convergiren.  Auf  jeden  der  beiden 
Bestandtheile  der  Gleichung  17)  kann  der  erste  Mittel werthsatz  angewendet 
.werden;  bezeichnet  man  also  mit  <p(^— 6c)  und  tp{t—&i)  zwei  Werthe 
von  <p  im  Intervall  von  f~e  bis  t  und  führt  man  die  neue  Variabele 

X 

ein,  80  wird 
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OD  OD 


Also  ist 


OD  OD 

liin{wi  ^w^)  =  *«  I  <p{t'-SB)l€r**  dz  —  2«p(^—  S'e)  I er'^js^dzl 
'"  .0.  0 

Die  vorstehende  Grösse  kann   durch  Wahl   von   f  von  vornherein  beliebig 
klein  gemacht  werden. 

dw 
Die  Function  -^r—  iSsst  sich  auch  durch  eine  Fourier'sche  Reihe  dar- 

dx 

stellen,  und  zwar  ist  . 

*=• 

18)   ^  =  -  1  g,(<)  + 1- y'  coslcx  j-  g>(0  +  y'a'fq>  W  6-**«*<'-»)  dijj • 

*^  0 

Das  Verhalten  dieser  Function  an  den  Grenzstellen  x==0  und  x  =  n  ist 
aber  an  dieser  Beihe  nicht  so  einfach  zu  beweisen;  wenigstens  ist  das  Ver- 
fahren, mittels  dessen  ich  in  dem  ersten  Abdruck  dieser  Arbeit  den  Nach- 
weis zu  führen  suchte ,  unzureichend«  Wesentlich  einfacher  werden  die  letzten 
Untersuchungen,  wenn  für  q>{t)  die  Differentiirbarkeit  vorausgesetzt  wird. 
Die  Art  dieser  ganzen  Untersuchung  lehrt,  dass  die  Fourier'sche 
Beihe  ein  geeignetes  Hilfsmittel  ist,  um  die  allgemeine  Form  der  Integral- 
function  zu  bilden  und  zu  berechnen;  dass  aber  die  schliessliche  Bestätigung 
dieser  Function  nicht  unmittelbar  an  dieser  Beihe,  sondern  nach  vollzogener 
Summation  derselben  erhalten  wird,  wie  solches  auch  bei  einem  analogen 
Problem  der  Potentialtheorie  der  Fall  ist. 

§3. 
Der  durch  eine  einiige  Ebene  begrenite  unendliche  Baum. 

Der  imendliche  Baum  sei  nur  durch  die  Ebene  a;  =  0  begrenzt.  Für 
die  Querschnitte  senkrecht  zur  rr-Axe  ist  die  Temperaturvertheilung  zur 
Zeit  ^  =  0  als  Function  f{x)  gegeben;  desgleichen  ist  die  Temperatur  ^(Q 
in  der  begrenzenden  Ebene  während  des  ganzen  Verlaufes  bekannt.  Diese 
Functionen  nehmen  wir  wiederum  der  Einfachheit  wegen  als  stetige  an; 
fix)  soll  überdies  zwischen  den  Grenzen  0  und  oo  absolut  integrirbar  sein. 

Wir  wollen  nun  beweisen,  dass  sich  immer  ein  und  nur  ein  Integral 
der  partiellen  Differentialgleichung  finden  lässt,  welches  diesen  Grenzbeding- 
ungen genügt,  wenn  wir  von  der  Function  u{t^x)  noch  voraussetzen,  das^ 
sie  nebst  ihrer  ei*8ten  und  zweiten  Ableitung  nach  x  im  Innern  des  ganzen 
Baumes  stetig  ist;  dass  sie  zwischen  den  Grenzen  0  und  oo  absolut  inte- 
grirbar ist,  und  dass  u  und  :r-  für  aj  =  oo,  ^-sina?  für  a?  =  0  verschwin- 
®  .  dx  dx 
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den.  Eine  Function  von  dieser  BeBchafifenbeit  mass  dargestellt  werden 
kennen  dnrch  das  zweifache  Fourier'sche  Integral: 

OD  OD 

1)  u{tyX)=—  I  dqsinqx lu{tjl)$inqXdk, 

0  0 

Das  ijmere  Integral  ist  eine  Function  von  t^  welche  folgende  Eigenechaften 
za  erMen  hat     Bezeichnen  wir  es  mit  F{t) ,  so  ist 

2)^(0=^^    ru{t,X)sinqXdX^  n^9inqldk  =  a*  n^^^ 

0  0  0 

Indem  hier  wieder  die  Vertanschang  in  der  Reihenfolge  der  Integration  und 
Differentiation  vollzogen  wird,  tritt  wie  früher  die  Forderung  eines  gleich- 
mSssig  steten  üeberganges  in  die  Orenzwerthe  auf.  Das  letzte  Integral 
ergiebt  nun  dnrch  theüweise  Int^ration: 

OD 

[A  —CO  /« 

—  «ngi     --  a*q[ucosqi']Q  —a^q* I usinqXdL 

0 

Ist  also  ^^8inqX==0  für  A  =  0,  xt  =  0  für  X  =  oo,   ferner  u=^{t) 
c  X  oX 

für  i  =  0  und  i*  =  0  für  il  =  oo,  so  wird 

3)  F\t)  =  a^qq>{t)  -  a*q*F(t) 

and  das  vollständige  Integral  dieser  linearen  Gleichung  ist: 

t 

4)  F{t)  =  r--»*«'^  [«*g /i W  ««'«'^ dX  +  C^' 

0 
Die  Constante  C  ist  noch  eine  Function  x{q)  von  9;  also  ist 

5)  u{t,  X)  =  -Jdq  sinqx  e-«"«"'  [««g  A»(A)  e-"«'^dA  +  x{q)\  • 

0  6 

Nun  soll  für<  =  0  u(0,«)  =  /*(aj)  sein;  ist  dieser  üebergang  ein  gleich- 
massig  stetiger,  so  folgt  aus  der  Gleichung 

F{t,q)=ju{t,X)sinqXdX 
0 

6)  F(0,  q]  =  i\q)  ^fm  sinqX  dk 
nnd  mithin  ist  ^ 

^OD  t 

7)  u{t,x)^^a*Jqdqsinqxfq>{X)e-^^'i'-^>dX 


0 

+ 


—  J  dq  Sinqx  e-''*9^^if(K)8inqXdX. 
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In  den  beiden  zweifachen  Integralen  läset  sich  bei  jedem  endlichen 
Werthe  von  x  zufolge  der  Annahme  der  absoluten  Integrirbarkeit  von  f{l) 
die  Reihenfolge  der  Integrationen  vertauschen;  also  wird 

t  OD 

8)  u(t, a;)  =  "1  «*  A)(A)  dxjq  sinqx  er^f('-^)  dq 

0  0 

2    /^  /^ 

+  —  j  f{l)  dl  j  sinqx  sinqXer'^'i'^dq. 


Es  ist  aber 


0 

OD 


J  er''*^^*C08qxdq  =  -^j/^i 


0 
und  durch  Differentiation  nach  x  folgt  hieraus: 


ferner  ist; 

00 


I  e-^^9^*q  sinqx  dq=^^xe'^'^^t-\ 
0 

/^                                                     T/n     r  <*"^^'         -IfiÜll 

e"'^9^'sinqxsinqXdq  =  ''~,Ae  <•**  -  e     ^««f   1 

4kayt  ^  "* 

0  '^ 

Man  erhält  sonach  statt  der  Gleichung  8) 

t 

9)  u(t,x)  =  —^  /(pW6"^^^^^(<-A)-V.eJX 

'^      0 

+2^y«"L'"  ""'-''"•■  ■I'"- 


0 
Setzt  man  noch  im  ersten  Integral 

X         _  xdl      _ 

und  bildet  man  das  zweite  zwischen  den  Grenzen  iL  =  —  oo  bis  A  =  +  oo, 
indem  man  bei  negativen  Werthen  von  A  die  Definition  /"(—  A)  =  —  f{l) 
einfuhrt,  so  wird 

X  ""• 

2ayt 
Die  geforderten  Eigenschaften  lassen  sich  nun  sämmtlich  nachweisen. 
Ich  übergehe  die  Beweise  ftir  die  gleichmässige  Convergenz  der  Werthe  von 
u{t^x)  an  der  Grenze  x=^0  nach  ip{t)  und  an  der  Grenze  i^O  nach  f{x\ 
da  dieses  aus  der  Formel  9)  nach  derselben  Methode,  wie  bei  den  Gleich- 
ungen 6)  und  12)  im  vorigen  Paragraphen  folgt. 
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Für  0?  =  0  convergirt  u  (f ,  x)  nach  null ;  denn  es  ist  das  erste  Integral 
der  Gleichung  10)  dem  Betrage  nach  kleiner  als  der  Maximalwerth  von  q>{t) 
multipliciit  mit  ^^       q^ 


und  dies  wird  mit  beliebig  wachsenden  Werthen  von  x  beliebig  klein.  Dass 
auch  das  andere  Integral  null  wird,  erkennt  man  am  einfachsten  aus  der 
Gleichung  9)  yermittelst  des  zweiten  Mittelwerthsatzes.  Denn  von  dem  Theile 


Jm  e 


4aU    eil 


0 

sieht  man  unmittelbar,  dass  er  dem  Betrage  nach  nicht  grösser  als 

0 
ist,  wenn  man  mit  g>  denjenigen  Werth  zwischen  0  und  oo  bezeichnet,  für 
welchen  das  vorstehende  Integral  dem  Betrage  nach  am  grOssten  wird.    Im 
andern  Theile  betrachte  man  die  Abschnitte 

CD  OD 

2aynJ  zaynJ 

Die  Grösse  o  sei  so  gewählt,  dass 

CO 


ß 


dbs\f[l.)]dl<i 


ist;  dann  ist  auch  bei  allen  Werthen  von  x 


2aynJ 


lyTtJ  2ay7C 


denn  der  zweite  Factor  in  diesem  Integral  ist  positiv  und  höchstens  gleich  1. 
Das  andere  Integral  aber  wird ,  wenn  wir  x  grösser  als  o>  annehmen ,  nach 
dem  zweiten  Mittelwerthsatz  gleich 

— 7-e     ^«»'    \mdl 

und  convergirt  daher  bei  beliebig  wachsenden  Werthen  von  x  nach  null. 
Aach  die  absolate  Integrirbarkeit  von  u{t^x)  iu  Bezug  auf  x  im  unendlichen 
Intervall  folgt  aus  der  absoluten  Integrirbarkeit  von  f{x).  Für  die  erste 
Ableitung  nach  x  erhält  man  aus  der  Gleichung  9): 
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t 

0 

t 


=  /  V 

4ccfil/7tJ 


'^       0 

1  /^      r  _l±=i?  (x+Xy-i 

'^         0 
Aus  dieser  Gleichung  ergiebt  sieb ,  wie  früher,  das  geforderte  Verhalten  von 

r—  an  der  Grenze  a;  =  0.     Ferner  erfordert  nur  das  Glied 

dx 

0 

die  besondere  Darlegung,  dass  es  für  a;  =  Qo  verschwindet;  denn  bei  den 
anderen  Termen  geht  dies  unmittelbar  ans  dem  Umstände  hervor,  dass  die 
Exponentialfunction  mit  negativem  Exponenten  von  höherer  Ordnung  ver- 
schwindet als  jede  algebraische  Potenz.  Das  vorstehende  Integral  zerlege 
man  nun  wiederum  in  die  Theile  von  0  bis  g>  und  m  bis  qp,  wobei  w  so 
fixirt  ist,  dass  «, 

fäb8[f{k)]dk<:ö 


fn' 


ist«     Der  grösste  Betrag,   welchen   der  Factor  (o;— X)  e      *°^*^     annehmen 
kann,  während  k  das  ganze  Intervall  durchläuft;,  ist  a}/2te~^.   Mithin  wird 

^f{k){x-k)e     *«^<  dk<iia}/2tr'\ 


Ol 


und  m 

Jf{k){x--k)e     ^^^  dk 

0 
wird,  wenn  x  beliebig  viel  grösser  als  a>  angenommen  ist,  gleich 


(a;-a>)e^    *^\lf{k)dk; 
Sm 

dieser  Ausdruck  convergirt  nach  null,  wenn  x  unendlich  wird« 

Durch  weitere  Differentiationen  erhält  man  die  höheren  Ableitungen^ 
welche  stetige  Functionen  im  ganzen  innem  Baume  sind. 

Wir  haben  für  das  Verhalten  im  unendlichen  die  Voraussetcimg  ein- 
geführt, dass  u(tjX)  und  r-  für  a;  =  Qo  verschwinden.    Es  fragt  sich,   ob 

V  X 
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man  nicht  bei  den  gegebenen  Orenzbedingnngen  eine  andere  Lösung  der 
Aufgabe  erhält,  wenn  man  von  der  Function  u{t^x)  nur  verlangt,  dass  sie 
nebst  ihrer  ersten  Ableitung  für  a;  =  oo  endlich  bleibt?  Dieses  ist  aber 
nicht  der  FalL  Denn  ist  U  eine  andere  Function,  welche  diesen  neuen 
Bedingungen  genflgt,  so  ist  die  Differenz  ms=U-~u  eine  im  Innern  des 
betrachteten  Baumes,  nebst  ihren  ersten  und  zweiten  Ableitungen  nach  x^ 
stetige  Function,  welche  nebst  ihrer  ersten  Ableitung  auch  für  x  =  00  end- 
lich bleibt  und  welche  femer  die  Eigenschaften  hat,  dass 

1)    It  =  «*S?'        2)    öi  =  0füraj  =  0,      3)    a>  =  afür<  =  0 
dt  ox*  ' 

ist  Es  kann  gezeigt  werden,  dass  diese  Function  constant  gleich  null  ist. 
Das  gelingt  vermittelst  eines  Verükhrens,  welches  von  Heine  (Theorie  der 
Eogelfunctionen,  2.  Aufl.,  Bd.  2)  im  Anschluss  an  Dirichlet  angegeben 
worden  ist.    Es  ist,  wenn  wa  mit  5  einen  beliebig  grossen  Werth  bezeichnen: 

JdxJa.^^^dt=^^f<o^dx, 
0         0  0 


also: 


0  .00 

t  t 


i./-=-/-[-iii-/-/a- 

0  0  00 

Lässt  man  nun  e  unendlich  werden,  so  bleibt  der  Voraussetzung  nach 

t 


-ß¥£. 


sicherlich  endlich;  also  mnss 

0  0       0 

endlich  bleiben.  Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn  für  ä?s=Qo  die 
Function  10  null  wird ;  denn  andernfalls  würde  jedes  dieser  Integrale  positiv 
imendlich.     Dann  ist  aber 

0  00 

and  da  die  linke  Seite  positiv,  die  rechte  negativ  ist,  so  muss  m  im  All- 
gemeinen und  wegen  der  Stetigkeit  durchaus  null  sein. 

Die  Lösung  des  Problems  in  der  Form  9)  oder  10),  nicht  in  der  Form 
7),  giebt  aber  noch  zu  einer  andern  Bemerkung  Anlass.    Diese  Oleichungen 
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liefern  ein  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung ,  ohne  dass  man  von 
der  Function  f{x)  die  absolute  Integrirbarkeit  zwischen  0  und  oo  zu  fordern 
braucht,  wenn  nur  das  Integral  von 

f{X''2ay}/t)e-y'dy 
zwischen  den  Grenzen  —  oo  und  +00  einen  bestimmten  Werth  repräsentirt. 

Dies  tritt  z.  B.  dann  immer  ein,  wenn  f{x)  eine  durchweg  stetige 
Function  ist,  die  auch  für  ^  =  qo  endlich  bleibt.  In  diesem  Falle  giebt  es 
immer  nur  eine  Lösung  der  gestellten  Aufgabe,  welche  in  der  angegebenen 
Form  ausgedrückt  ist. 

Auch  hier  gilt  die  bereits  oben  gemachte  Bemerkung  über  die  Will- 
kürlichkeit des  Nullpunktes  der  Temperatur^  woraus  man  von  vornherein 
ersieht,  dass  es  unwesentlich  ist,  ob  man  eine  Function  f(x)  einführt,  die 
im  Unendlichen  den  Werth  null  oder  irgend  einen  endlichen  Werth  hat. 

Würde  die  Function  f{p)  im  Unendlichen  selbst  unendlich,  so  kann  die 
Formel  10)  zwar  auch  noch  einen  bestimmten  Werth  behalten  und  eine 
Lösung  der  Differentialgleichung  liefern ^  doch  würde  der  Beweis  der  Ein- 
deutigkeit neue  Untersuchungen  erfordern. 

Die  KugeL 

Mit  Einführung  von  Polarcoordinaten  r,  O,  if;  für  das  Innere  und  die 
Oberfläche  einer  Kugel  erhält  die  Differentialgleichung  für  den  Temperatur 
zustand  die  Form: 

Bei  einer  homogenen  mit  Masse  erfüllten  Yollkugel  vom  Radius  E  sind 
die  Orenzbedingungen  gegeben:  '^ 

a)  w  = /*(r,  0, 1/;)  für  *  =  0 

und  entweder 

.     b)  M  s=  9  (0, 1/;,  ^)  für  r  =  U, 

d.  h.  die  Temperatur  an  der  Oberfläche,  oder  wenn  die  Temperatur  des 
Gases,  mit  lyelcher  die  Kugel  in  Berührung  steht,  bekannt  ist: 

c)  ^  +  Ä[t*-9>(^,^,0]  =  0  für  r  =  Ä; 

h  bedeutet  die  Constante  der  Wärmeleitung  an  der  Oberfläche. 

Da  die  Lösung  dieser  Aufgabe  in  Heine 's  Theorie  der  Kugelfunctionen 
genau  behandelt  ist,  obwohl  dort,  was  nicht  noth wendig  ist,  die  Entwickel- 
barkeit  der  Function  g>  nach  Kugelfunctionen  vorausgesetzt»  und  überdies 
von  vornherein  angenommen  wird,  dass  auch  die  zweiten  Ableitungen  der 
gesuchten  Function  im  Innern  der  Kugel  durch  Kugelfunctionen  darstellbar 
sind,  so  kann  ich  mich  darauf  beschränken ,  anzugeben,  wie  mau  auch  hier 
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nach  der  n&mlichen  aUgemeinen  Methode  zur  Bildung  der  Function  gelangt, 
von  welcher  man  dann  durch  eine  nachträgliche  Untersuchung  zu  zeigen 
hat,  dass  sie  allen  geforderten  Bedingungen  genügt. 

Die  gesuchte  Function  muss,  da  sie  stetige  erste  Ableitungen  nach 
r,  d,  9»  im  Innern  der  Kugel  besitzen  soll,  bei  jedem  Werth  von  r  kleiner 
als  J3,  durch  eine  nach  Eugelfunctionen  fortschreitende  Reihe  darstellbar 
sein.    Wir  setzen  demnach:  «• 

2)  u{t,r,^,^)^2JXn, 

wobei 


3)  Xn  =  ^^J^  A^^"^  (^^y)  ^  ^ 


ist  Die  Integration  erstreckt  sich  bei  jedem  Werthe  von  r<,R  über  die 
OberflSche  der  zugehörigen  Kugel;  da  ist  das  Oberflftohenelement  der  Kugel 
mit  dem  Badius  1;  ti  und  o  sind  die  Variabelen  der  Integration,  welche 
an  Stelle  von  ^  und  ^  treten,  und 

easy  =  cosO  cosvi  +  ^^sinfi  C08(jn  —  ilf). 

Die  Grössen  X«  sind  nun  Functionen  von  r,  d,  ^  und  L  Welche  Be- 
dingungen müssen  dieselben  erfüUen ,  damit  die  Function  u  die  Differential- 
gleichung 1)  befriedigt? 

Multiplicirt  man  die  Differentialgleichung  1),  indem  man  sich  dieselbe 
in  71  und  n  geschrieben  denkt,  mit  P^^^^cosy),  was  auch  kürzer  mit  Fi"^ 
bezeichnet  werden  soll,  und  integrirt  alsdann  beide  Seiten  über  die  Ober- 
flftche  einer  Kugel  mit  dem  Badius  1,  so  wird  die  linke  Seite  gleich: 

Die  rechte  Seite  ergiebt,  abgesehen  von  dem  Factor  «*, 

Das  zweite  Integral  Ifisst  sich  umformen;  es  ist  da^sinfidtidca,  und 
wendet  man  auf  die  einzelnen  Glieder  das  Verfahren  der  theilweisen  Inte- 
gration an,  so  findet  man,  dass  dieses  Integral  den  Werth  bekonunt: 


-r-5 — t-    Q  ,   +cotgfi'-T —  \dc. 


Gemfiss  der  partiellen  Differentialgleichung,  welcher  die  Kugelfnnction 
iX")  genügt,  ist  der  in  der  Klammer  enthaltene  Ausdruck  gleich 

-•i(n+l)P<») 
nnd  sonach  erhftlt  man  für  den  Ausdruck  5) 

Zusammen   mit   der  Gleichung  4)    folgt  also  aus  der  ursprünglichen 
Differentialgleichung  für  die  Grössen  Z«  die  partielle  Differentialgleichung: 

Ztftiohzlfl  f.  Xatbematik  «.  Fhjrik  XXXH,  2.  8 
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Es  sind  also  die  Grössen  Xn  Kagelfanctionen  n*^  Ordnung  der  Varia- 
belen  O  nnd  if;,  welche  ausserdem  yon  den  Parametern  r  und  t  so  abhfingen, 
dass  sie  dieser  partiellen  Differentialgleichung  genttgen. 

Wie  man  diese  Oleichung  zu  behandeln  hat,  ist  bekannt  Man  zerlege 
die  Function  Xn  in  zwei  Summanden: 

8)  z«=r„  +  z„. 

Der  Theil  F«,  soll  von  t  unabhängig  sein  und  die  Oleichung 

^'  'W^TJi ^j— ^»-" 


2 


befriedigen.     Im  Innern  der  Kugel  soll  v^^y,  Tn  eine  nebst  ihren  ersten 

0 

Ableitungen  stetige  Function  von  r  sein^   und  für  r  =  22  soll  sie  entweder 
der  Bedingung  b)  oder  der  Bedingung  c)  genügen. 
Der  Theil  Zu  soll  die  Differentialgleichung 

^^^  IT-^ld^+T^ pr-2-J 


i{  «"=^2« 


erfüllen;  iOs=y  Z«  soll  innerhalb  der  Kugel  eine  nebst  ihren  ersten  Ab- 
leitungen stetige  Function  von  r  sein,  welche  für  r  =  B  bei  allen  Werthen 
von  t  entweder  die  Bedingung  ioz=:0  oder  —  +  hto^=0  erfUllt,  und  welche 

fttr  ^  ff=  0  in  die  Function  /*(r,  -0",  '^)  übergeht. 

Die  Bestimmung  von  F»  ist  einfach.    Denn  es  folgt  aus  der  Oleichung 
9)  das  allgemeine  Integral 

wobei  die  Grössen  O«  und  C'm  von  r  unabhftngig,  Kugelfunctionen  der 
Variabelen  O  und  tf;  sind.  Da  t;  eine  stetige  Function  von  r  auch  fCLr  r  =  0 
sein  soll,  so  ist  C'n^O,  also 

Wenn  nun  die  Function  f;  für  r=^R  gleichmftssig  stetig  in  den  Werth 
9>(0,  if;,  0  übergeht,  so  ist 

also 

")      f=^^(2«+i)|jyV(»j,»,<)p<"'rf«. 

oder  wenn  man  sommirt: 


12^  «_«i^L=r)r 


■2rBcosY+r*)'l* 


Da 
ist,  so  wird 
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Dass  dieses  Integral  in  der  That  den  geforderten  Grenzbedingnngen  genügt, 
ist  nach  dem  von  Poisson  angegebenen  Verfahren  zu  beweisen. 

Liegt  die  Bedingung  c)  Tor,   so   erhfilt  man  aus   der  Oleichung  für 

^  +  »[t>-v(»j,«),<)]  =  0 
[  r~  PW  da]       +h[  fv  P(">  <»«]_-  »A>  ^<">  d9  =  0. 

13)  (7„(»»+ÄÄ)B"-'  =  :?-(2«  +  l)A)/'(")d(» 

und  schliesslich  ist  wiederum  der  Beweis  für  den  Grenzübergang  zu  liefern. 

Die  Bestimmung  von  Z^  aber,  die  sich  durch  die  Substitution  Zu^=—Vn 

etwas  vereinfachen  lässt,  erfordert  die  Einführung  von  Cylinderfanctionen 
and  ist  von  Poisson,  Biemann  und  Heine  in  den  genannten  Werken 
erledigt  worden;  nur  fehlt,  wenigstens  bei  einer  beliebig  gegebenen  stetigen 
Function  /'(r,  d,  ^),  der  Nachweis,  dass  die  Function  k;  für  ^==0  in  die 
gegebene  Function  f  übergeht.  Von  Heine  ist  diese  Lücke  noch  nicht 
Tollst&ndig  ausgefüllt  worden;  doch  lässt  sie  sich  auf  Orund  der  Heine- 
schen Untersuchungen*  beseitigen.  Ich  will  daher  im  folgenden  Paragra- 
phen das  einfachste  Beispiel  dieser  Art  erledigen,  welches  neuerdings  nach 
einem  von  Herrn  Christof  fei  angedeuteten,  jedoch  minder  einfachen  Ver- 
fahren YOQ  Herrn  Fudzisawa**  gelöst  worden  ist.  Die  Methode,  welche 
ich  anwende ,  wird  sich  auch  in  dem  allgemeinen  Falle  als  nützlich  erweisen. 

§5. 
Die  Kugel  in  einem  diathermanen  Medium. 

Die  Temperatur  w  im  Innern  einer  homogenen  Kugel,  deren  Radius 
der  Einfachheit  wegen  wiederum  gleich  Jt  gesetzt  werde,  ist  in  jedem  Punkte 
nur  Yon  dem  Abstände  x  vom  Mittelpunkt  der  Engel  abhängig,  wenn  die- 
selbe zur  Zeit  ^  =  0  als  Function  ^"(0;)  von  x  allein  gegeben  ist,  und  wenn 
die  Kugel  sich  in  einem  Medium  Ton  constanter  Temperatur,  welche  gleich 
null  gesetzt  wird,  befindet.  Die  Bestimmung  des  Wärmezustandes  hängt 
dann  nur  ab  von  der  Ermittelung  einer  Function  vsaxto,  welche  den  Be- 
dingungen genügen  muss: 

*  Einige  Anwendungen  der  Besiduenrechnung  von  Cauchy.  (Journal  f.  Math., 
Bd.  89.    Handbuch  der  Kugelfnnctionen,  2.  Aufl.,  Bd.  2  S.  213.) 

**  Ueber  eine  in  der  Wärmeleitungstheorie  auftretende,  nach  den  Wurzeln 
oner  tranascendenten  Gleichung  fortschreitende  unendliche  Beihe.  Dies.  Strass- 
bnig  1886. 

8* 
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a)  ^=«» 


b)  v  =  xF(a;)=f{x)   fttr  <  =  0, 

c)  f;  =  0  für  ir  =  0,      — +  Äf;  =  0  ftlr  ir=3t. 

ox 

Bezeichnet  man  mit  ilj,  A,,  ...,  A„,  ...  der  Grösse  nach  geordnet  die 
Wurzeln  der  transscendenten  Gleichung 

1)  Xeo8Xk  +  h$inxl  =  0y 

so  wird  nach  dem  von  Fourier  angegehenen  Verfahren 


2)  v==yjbne—*^**sin(lnx) 


li  =  l 


und  die  Coef&cienten  h  sollen  der  Gleichung  genttgen: 

n 

J  f{x)  sin{XnX)  dx  , 

/(5mil«ir)*(la? 
0 
Es  ist  zu  heweisen,  dass  die  Reihe  2)  für  ^  =  0  nach  dem  Werthe  f{x) 
oonvergirt 

Bei  jedem  Werthe  ^^0   convergirt  die  Reihe  2)   gleichmSssig;   sie 
stellt  für  o;  =s  sr  eine  stetige  Function  Ton  t  dar,  n&mlich 


4)  ^(t)=^^hne-''^''sin{Xnit). 


Im  ersten  Paragraphen  ist  nun  die  Aufgabe  gelöst,  das  Integral  u  der 
partiellen  Differentialgleichung  zu  bilden,  wenn  die  Grenzbedingungen  ^- 
geben  sind 

b')  u  =  f{x)  für  <  =  0, 

c')  t#  =  0  fttr  »  =  0,     u  =  ^(0  für  »  =  «. 

Diese  Function  ist  dargestellt  durch  die  Reihe: 

6)  u^^€flyi{--'lY-nsinhxJfi;{0)e'^'^(''*^d0 


ks=m 


+  ^yje-'^^'sinJsxJfig)  sinke  dB. 
Batst  man  hier  für  ^(5)  gemSss  der  Gleichung  4)  die  Reihe 


■^w 

s 


Ke-'^^'tiniK*) 
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und  kann  man  nachweisen,   dass  dann  die  Function  u  identisch  wird  mit 
der  Function  v  [Gleich.  2)],   so  ist  damit  bewiesen,   dass  f;  für  ^=0  nach 
dem  Werthe  f{x)  convergirt. 
Es  ist  ,_^ 

and  das  Integral  dieser  Beihe  zwischen  den  Grenzen  e  nnd  t  kann  dnrch 
gliedweise  Integration  gebildet  werden,  wenn  i  ein  beliebig  kleiner  Werth 
>0  ist,  weil  die  rechte  Seite  gleichmässig  conyergirt,  so  lange  g  grösser 
als  nnll  ist.    Es  ist  also 


_  n  ^  1 


C  . 

Lfisst  man  e  nach  null  convergiren,  so  folgt,  weil  die  rechte  Seite 
aoch  fttr  6  =  0  zufolge  der  Beschaffenheit  der  Wurzeln  JL.  gleichmftssig  con- 
vergirt: 

Mithin  wird  u  durch  folgenden  Ausdruck  dargestellt: 

H — ^sinkxe^^^*' lf{z)sinkz  de. 
*^  0 

Die  zweite  Summe  ist  nichts  Anderes,  als  .die  Function  v  in  Form  der 
gewöhnlichen  Fourier*schen  Beihe,  die  nach  Sinus  der  ganzen  Vielfachen 
Ton  X  fortschreitet.     Denn  es  ist 

—■  Iv  sinkx  dx=  —  y.bn  c~"*^**  /  8in{ln^)  sinkx  dx 
0  ^'  0 

Damit  also  v=iu  sei,  muss  nur  noch  gezeigt  werden,   dass  die  erste 
und  dritte  Summe  in  der  Gleichung  7)  sich  aufheben,  dass  also 


( 


»  =  00  » 

- 1)*  * 2  jjzrp  «»**  (*«  ")  =/''(*)  sinhede 
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ist.  Setzt  man  für  &«  seinen  Werth  ans  der  Oleichnng  3)  ein,  und  berück- 
sichtigt man,  dass  die  Reihe  auf  der  linken  Seite  gleichmfissig  convergirt, 
so  ist  die  linke  Seite  gleich 


ö 

und  dieser  Ausdruck  ist  gleich  der  rechten  Seite,   falls  die  Gleichung  be- 

Dies  aber  ist  die  von  Heine  bewiesene  Reihe,  welche  er  als  Verallgemei- 
nerung der  Lagrange*8chen  Interpolationsformel  für  gewisse  transscendente 
Functionen  in  der  allgemeinen  Form 

6{a)        jLj  (a-]i)€a\X) 
bewiesen  hat.     Im  Torliegenden  Falle  ist 

£{1)  =  X  co87tl  +  h  sin^eX,  S{ky  x)  =  sinkx. 
Gleichartige  Untersuchungen  sind  auch  von  Herrn  Dini  ausgeführt  worden.* 
Es  ist  also  —  und  das  wird  auch  für  das  allgemeinere  W&rmeproblem 
von  Nutzen  sein  —  die  einfachere  Darstellung,  welche  nach  Wurzeln  der 
transscendenten  Gleichung  8in{Xje)^=0  fortschreitet,  in  Zusammenhang  ge- 
bracht mit  der  Darstellung^  bei  welcher  die  Wurzeln  der  Gleichung 

Xco8^X  +  h8innX  =  0 
vorkommen.    Ist  im  ersten  Falle  der  Convergenzbeweis  geführt,  so  kann  er 
auch  im  zweiten   ohne   neue  Convergenzuntersuchungen  gewonnen  werden. 

*  Serie  di  Fourier,  Pisa  1880,  S.  189flgg. 
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IV.  Der  Kroneoker'scbe  Subdetorminantensati. 

Da  aus  der  Determinante  a«, o«« | eji^ ei,  dadurch,  daes  man  den  eombi- 
natorischen  Producten  an^a»^  und  ei^ex^  und  andererseits  deren  einzelnen 
Factoren  die  Quotienten 

a«i  . .  a«,  «1 . .  öji     gl, . .  gl.  gl . .  g« 
beifngty  zwei  gleich wertbige  DeterminantenausdrUcke  entstehen,  so  kann  man 
sich  in  der  aus  der  Oleichung 

a»,  Ojr,  I  gi,g2.  =  an,  I  ei^.Qa^lei,  —  an,  I  ga..Ojr.  I  ei^ 
hervorgehenden  Gleichung 

^    1^        ^»i^»,|gi,g|,      öjt,  |g2,.a«,|ga 

jene  Quotienten  mit  den  Grössen  a^^^  a«,,  a«^ajr,  und  ez,,  ejivt  giigi»  ▼e^- 
bonden  denken.  Der  Subtrahendus  gebt  dann  aus  dem  Minuendus  durch 
Verminderung  der  v  um  1  hervor  und  nimmt  für  t;  =  2  den  Werth  an, 
den  der  rechts  stehende  Quotient  für  t;=l  hat,  während  ftlr  t;=:n  der 
Minuendus  den  Werth  üg^ex^  erhält.  Setzt  man  daher  v=^2y  ..,  n  und 
addirt  die  dadurch  entstehenden  Gleichungen,  so  erhält  man  den  Eron- 
e  c  k  e  r  'sehen  Subdeterminantensatz 

n  . 

in  dem,  was  wir  durch  die  in  Klammem  gesetzt«  Subdeterminante  andeuten, 
die  rechts  stehenden  Determinanten  mit  den  Quotienten 

g», . .  a>r,  fli  .  *  g»     gA, » »  gj,  gl  > « gn 

a»! . .  a»,  Ol  .  .  On       Ci,  .  .  62,  gj . .  gf» 

zu  Terbinden  oder,  kürzer  ausgedrückt,  durch  die  Subdeterminante 

o«,  .•»«•  «1 ..  o«  I  ga, ..  gl.  gl ..  gn 
zu  ergSnzen  sind. 

Wendet  man  den  Eronecker 'sehen  Subdeterminantensatz,  der  in  der 

gegebenen  Form  sich  auf  die  Determinante  ai . .  a»  |  e^ . .  en  bezieht,  auf  die 

Determinante 

^li'i^i^i  •  •  «i^n»  I  «a-Pa«agi  •  •  <h^m 
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an,  80  ergiebt  sich,  da  die  in  ihr  auftretenden  oombinatorischen  Prodncte 
infolge  der  Gleichung  p=pfi.Ci  + ..+!>««,. 6«,  verschwinden,  für  die  bi- 
lineare Form  üiPiCt^Pg  die  Darstellung 

»  ^  r,  ^  —  ^  ^1  Pi  I  ^»^^*'  ^i ^«'  I  ^Pi 

in  der  die  den  Werthen  t;  ==  1, .. ,  m  entsprechenden  Determinanten  a^p^  Id^^x^ 
und  a|  ejc«  |  Og  p^ ,  da  sie  offenbar  nur  die  Grössen  i>i  («i  i  •  •  *  Pi  c««  nnd 
Pa  <2i  t  •  • }  Ps  ^io  enthalten,  von  einander  unabhängige  lineare  Formen  für  p^ 
und  p^  sind. 

Aus  ihr  erhält  man  durch  einfaches  Weglassen  der  Indices  der  Grössen 
Ol ,  Oy  und  Pi ,  p^  ftlr  die  quadratische  Form  a^p^  die  Darstellung 

und  darnach  insbesondere  die  Darstellung 

Berlin,  den  5.  Juli  1885.  Lbopold  Sohbndel. 


V.  ITeber  einige  Eigensohaften  des  Systems  der  Kegelschnitte, 
die  drei  feste  Gerade  berühren. 

(Hierzu  Taf.  J  Fig.  1—8.) 

Vorbemerkung.  Zwei  Ebenen  E^  und  E^  seien  quadratisch  aufein- 
ander bezogen  und  die  beiden  Dreiecke  der  Hauptpunkte  zur  Deckung  ge- 
bracht. Auf  dieses  Dreieck  ABC  beziehen  sich  die  homogenen  Coordinaten 
in  beiden  Ebenen  (Fig.  1).  Femer  seien  die  Coordinaten  als  die  Abst&nde 
selbst  definirt,  die  ein  Punkt  von  den  drei  Seiten  dieses  Dreiecks  hat,  and 
es  mögen  die  Coordinaten  für  beide  Ebenen  mit  a;^,  «j,  x^  bezeichnet  wer- 
den. Dann  entspricht  einer  Geraden  g^  durch  die  Ecke  C7,  die  gegeben  ist 
durch  ,  o         A 

eine  Gerade  g^^  deren  Gleichung 

Bildet  nun  die  erste  Gerade  mit  CB  und  CA  die  Winkel  y^  und  y, ,  so   ist 

Xi      sin  Yi  ß 

x^^  siny^  « 

und  für  die  entsprechende  Gerade  g^  wird 

Xj^  a       sinyf 
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Daraus  folgt  aber,  dass  die  Gerade  g^  mit  ÄC  den  Winkel  y^  und  mit  BC 
den  Winkel  y^  bildet,  d.  h.  „g^  und  g^  liegen  symmetrisch  zur  Halbirungs- 
linie  des  Winkels  ÄCB;  g^  ist  das  Bild  Ton  g^y  gespiegelt  an  dieser  Winkel- 
halbirenden.'^ 

Nehmen  wir  nun  einen  beliebigen  Kegelschnitt,  der  CA  und  CB  be- 
rührt und  dessen  Brennpunkte  F^  nnd  F^  seien.  Zieht  man  dann  CF^  and 
CF^,  so  müssen  diese  beideii  Strahlen  nach  einem  bekannten  Satze  mit  den 
beiden  Tangenten  darch  C  gleiche  Winkel  einschliessen.  Dann  ergiebt  sich 
a'er  sofort  die  Richtigkeit  des  folgenden  Satzes: 

„Hat  man  einen  Kegelschnitt,  der  zwei  Dreiecksseiten ^  z.  B.  CA 
und  CBj  berührt,  nnd  zieht  man  vom  Schnittpunkte  der  beiden 
Tangenten  nach  dem  einen  Brennpunkte,  so  geht  der  diesem  Ver- 
bindungsstrahl  entsprechende  durch  den  andern  Brennpunkt  des  Kegel- 
schnittes/ 
Aus  diesen  schon  bekannten  Eigenschaften  ergeben  sich  einige  Tielleicht 
neue  SStze. 

I. 

Wfthlen  wir  (Fig.  2)  einen  Kegelschnitt,  der  die  drei  Dreiecksseiten 
berflhrt.  Sind  f^  und  f^  seine  beiden  Brennpunkte,  so  müssen  nach  dem 
obigen  Satze  Af^  und  Af^^  Bf^  und  Bf2^  Cf^  und  Cf^  entsprechende 
Strahlen  sein.  Dem  Schnittpunkte  f^  der  drei  Strahlen  Af^^  Bf^^  Cf^  muss 
also  der  Schnittpunkt  /,  der  drei  entsprechenden  Strahlen  Af^^  Bf^^  Cf^ 
entsprechen,  d.  h.: 

„Die  beiden  Brennpunkte  eines  jeden  dem  Dreieck  ABC  ein- 
beschriebenen Kegelschnittes  sind  entsprechende  Punkte  in  der  Trans- 
formation." 
Daraus  folgt  dann  aber :  Lässt  man  den  einen  Brennpunkt  f^  auf  einer 
Curve  n**'  Ordnung  JF\"  fortrücken  und  construirt  immer  den  zugehörigen 
Kegelschnitt,  der  dem  Dreieck  ABC  einbeschrieben  ist,   so  beschreibt  der 
andere  Brennpunkt  in  jedem  dieser  Kegelschnitte  die  Curve  ^^2*")   ^^^  ^^^ 
Cnnre  Fj^  in  der  quadratischen  Transformation  entspricht.   Diese  Curve  F^^^ 
ist  dann  also  von  der  (2n)*^  Ordnung  und  hat  die  Ecken  ABC  zu  ft- fachen 
Punkten.     Wir  haben  also: 

„LSsst  man  in  dem  zweifach -unendlichen  System  der  Kegel- 
schnitte, die  drei  feste  Gerade  berühren^  den  einen  Brennpunkt  auf 
einer  beliebigen  Curve  F^^  n^*  Ordnung  fortrücken,  so  beschreibt 
der  andere  Brennpunkt  eine  Curve  JP,*"  von  der  2n**"  Ordnung, 
welche  die  Schnittpunkte  der  drei  festen  Geraden  zu  n- fachen  Punk- 
ten hat.« 

„LSsst  man  dagegen  den  einen  Brennpunkt  auf  einer  Curve  von 
der  (2y)^°  Ordnung  fortrücken,  welche  die  Schnittpunkte  der  drei 
Geraden  zu  v>fiEU$hen  Punkten  hat,  so  rückt  der  andere  Brennpunkt 
auf  einer  Curve  von  der  v***  Ordnung  weiter.* 
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In  dem  einfach  unendlichen  System  von  Kegelschnitten,  das  zu  einer 
Carye  i^^"  gehört,  sind  auch  (3n)  Doppelgerade  enthalten.  Denn  ist  X 
(Fig.  3)  einer  der  Schnittpunkte  von  J\"  mitÄC^  so  entspricht  diesem  die 
Gegenecke  B,  und  BX  doppelt  gezählt  ist  der  Kegelschnitt,  der  zum  Punkte 
X  gehört.  JPj"  schneidet  aber  jede  Dreiecksseite  in  n  Punkten,  also  sind 
3n  solche  zerfallene  Kegelschnitte  in  unserm  System  vorhanden. 

IL 

Die.Curven  JPj"  und  F^*^  sind  projectivisch  eindeutig  aufeinander  be- 
zogen; denn  jedem  Punkte  von  F^  entspricht  ein  Punkt  von  F^  und  um- 
gekehrt.    Daraus  folgt: 

„Ist  F^  eine  rationale  Curve,  so  ist  es  auch  die  F^.*' 

Die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  dieser  beiden  Curven  sind 
immer  die  „grossen  Axen^  der  Kegelschnitte  des  Systems.  Um  nun  die 
Enveloppe  aller  dieser  Axen  zu  bestimmen,  stellen  wir  zunächst  allgemein 
folgende  Frage:  Wenn  zwei  beliebige  Curven  (7"  und  C""  von  der  n*^  be- 
ziehungsweise m**^  Ordnung  projectivisch  eindeutig  aufeinander  bezogen 
sind,  von  welcher  Classe  ist  die  Enveloppe  der  Verbindungslinien  entspre- 
chender Punkte? 

Ist  8  (Fig.  4)  ein  beliebiger  Punkt  und  ziehen  wir  durch  ihn  irgend 
einen  Strahl  A,  so  schneidet  dieser  die  C7"  in  n  Punkten  und  diesen  ent- 
sprechen n  Punkte  auf  der  (7"*.  Die  Verbindungslinien  dieser  letzten  Punkte 
mit  8  wollen  wir  als  Strahlen  (i  bezeichnen.  Dann  ist  klar,  dass  jedem 
Strahl  A  im  Allgemeinen  n  Strahlen  (i  entsprechen.  Jedem  Strahl  (i  ent- 
sprechen aber  offenbar  m  Strahlen  A,  entsprechend  den  m  Schnittpunkten, 
welche  ein  Strahl  fi  mit  der  G^  liefert.  Zwischen  den  Strahlen  k  und  f* 
besteht  aber  dann  eine  (mn)-Correspondenz,  also  kann  es  (m  +  n)-mBl  ein- 
treten, dass  ein  Strahl  k  mit  einem  Strahl  fi  zusammenfällt,  d.  h.  es  giebt 
{m  +  n)  Tangenten  des  Erzeugnisses  von  (7"  und  C",  die  durch  den  Punkt  S 
gehen.     Die  Enveloppe  ist  also  von  der  (n+*'^)^''  Classe. 

In  unserem  System  von  Kegelschnitten  ist  nun  die  eine  Curve  von  der 

n^^j  die  andere  von  der  (2n)**^  Ordnung.  Wir  erhalten  dann  folgenden  Satz: 

„Die  grossen  Axen  all'  der  Kegelschnitte ,  welche  einem  Dreieck 

ABC   einbeschrieben  sind  und  deren  einer  Brennpunkt  auf  einer 

Curve  «*"  Ordnung  fortrückt,  umhüllen  eine  Curve  (3n)*"  Classe." 

Die  (3f»)  Geradenpaare  oder  Doppelgeraden,  welche  in  dem  System  der 
Kegelschnitte  enthalten  sind,  berühren  natürlich  auch  diese  Curve  (3f»)*^ 
Classe. 

m. 

Wir  wollen  non  den  Ort  der  Mittelpunkte  unseres  Kegelschnittsystems 
untersuchen.  —  In  der  quadratischen  Transformation  entspreche  gans  all- 
gemein einer  Curve  C  eine  andere  (7*^*  von  der  (2»)**"  Ordnung  (Fig.  5). 
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Dann  sind  beide  Carven  projectivisch  eindeutig  aufeinander  bezogen  und 
jedem  Punkte  P^  von  0"  entspricbt  ein  und  nur  ein  Punkt  P^  auf  C^"  und 
mgekebrt. 

Wenn  man  nun  die  Verbindungslinie  PiP^  immer  in  constantem  Yer- 
hältniss  N:fi  theilt,  wo  liegen  die  dadurch  erhaltenen  Punkte  Q? 

Die  Gleichung  der  Curve  (7"  sei  f{XiX^x^)  =  0.     Ist  dann  x^x^x^  ein 
Punkt  P^  derselben,  so  hat  man  zunächst 

1)  /'(»>',/,)  =  0. 

Dem  Punkte  P^   entspricht  ein  Punkt  P^  mit  den  Coordinaten  tfitf^y^  und 

man  hat 

Q  9  Q 

y^-T:  «''=i7*  '^^K 

Das  Q  bestimmt  sich  nun  aus  der  Relation,  die  zwischen  den  drei  homo- 
genen Coordinaten  eines  Punktes  immer  statthat.  Sind  nämlich  ahc  die 
LSngen  der  drei  Dreiecksseiten  des  Fundamentaldreiecks  und  ist  K  sein 
doppelter  Inhalt,  so  muss  man  haben 

ayy^  +  hy^  +  cy^^K^^^const.  oder  qA^  +  -7 +n'\^K, 

daraos 

^x\x\x\ 

^      ax\  x\  +  &a?'i  flj'j  +  cä'i  J^ 

Die  Coordinaten  X^JS^Xi  des  Punktes  Q,  der  die  Strecke  P^P^  im  bestimm- 
ten Abstandsverhältniss  x:f*  theilt,  sind  aber 

Die  Gleichungen  1)  und  2)  bestimmen  zusammen  den  Ort  der  Punkte  Q 
insofern,  als  sich  aus  2)  zu  jedem  Punkte  x\x\x\y  welcher  der  Gleichung 
1)  genügt,  der  zugehörige  Punkt  Q  ergiebt. 

Um  nun  den  Grad  für  den  Ort  der  Punkte  Q  festzustellen ,  bestimmen 
wir  die  Anzahl  der  Schnittpunkte  dieses  Ortes  mit  einer  beliebigen  Geraden 

Für  die  Schnittpunkte  hat  man  dann  zunächst  vermöge  der  Gleichungen  2) 

a{%x\^'\-liQ)x\x\  +  ß{%x\^  +  ^(»)«i«8  +  y(x«V  +  i^9)^\  x\^0 
oder,  wenn  man  den  Werth  für  q  einsetzt, 
3)  a  (xa  x\  x\x\  +  %'bx\  x\  +  %cx\  x\  +  ikKx\x\) 

+  ß(xbx\x^x\  +  KCx\x\+Kax\x\+iJLKx\x\) 
+  Y  (»<^  «'s  «'i  «'s  +  *ö  «'•«'«  +  ^^^\  «1  +  f^  JST«  1 «' «)  =  0. 
Dieser  Gleichung  und  ausserdem  der  Gleichung  1)  müssen  also  die  Coordi- 
naten x\x\x\  genügen.  Die  Gleichung  1)  ist  aber  vom  n^°  Grade,  die 
Gleichung  3)  vom  dritten  Grade,  also  giebt  es  (3n)  Werthepaare,  welche 
beiden  Gleichungen  genügen.  Der  Ort  der  Punkte  Q  ist  also  von  der 
(3ii)t«i  Ordnung. 
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Nehmen  wir  nun  speciell  x  =  ^  =  1^  so  erhalten  wir  den  Ort  der  Hai- 
birpunkte  oder  bei  unserm  System  von  Kegelschnitten  den  Ort  der  Mittel- 
punkte.    Es  ist  also  der  Satz  bewiesen: 

„Die  Mittelpunkte  aller  einem  Dreieck  einbeschriebenen  Kegel- 
schnitte, deren  einer  Brennpunkt  auf  einer  Curve  w*^  Ordnung  fort- 
rückt, liegen  auf  einer  Curve  (Sn)**''  Ordnung." 
Von   dieser  Curve   der  Mittelpunkte  sind   (3n)  Punkte  gegeben;   denn 
wenn  die  Schnittpunkte  der  F^  mit  den  Dreiecksseiten  je  mit  der  Gegenecke 
verbunden  werden,   so  liefern  die  Halbirpunkte  der  so  erhaltenen  Strecken 
Punkte  der  Curve. 

IV. 

In  den  beiden  Ebenen  E|  und  Eg  giebt  es  vier  sich  selbst  entsprechende 
Punkte.  Da  dann  für  einen  Kegelschnitt ,  der  einen  dieser  vier  Punkte  zum 
Brennpunkt  hat,  der  andere  auch  damit  zusammenfällt,  so  müssen  diese 
Kegelschnitte  Kreise  sein.  In  der  That  sind  auch  unter  den  gemachten 
Voraussetzungen  die  vier  sich  selbst  entsprechenden  Punkte  nichts  Anderes, 
als  die  Mittelpunkte  der  vier  Kreise,  welche  die  drei  gegebenen  Geraden 
berühren.  Der  Mittelpunkt  des  Kreises,  der  die  drei  Geraden  auf  den 
Strecken  AB^  BC^  AC  berührt,   ist  der  „Einheitspunkt"  der  Coordinaten. 

Geht  eine  Curve  J\"  durch  einen  dieser  vier  Mittelpunkte,  so  geht 
auch  die  entsprechende  F^^  durch  den  nämlichen  Punkt.  Durch  denselben 
läuft  dann  auch  die  Curve  der  Mittelpunkte  des  Kegelschnittsystems. 

Die  beiden  Ebenen  E^  und  Ej  sind  übrigens  involutorisch  aufeinander 
bezogen ,  d.  h.  einem  Punkte ,  betrachtet  als  zur  Ebene  E|  oder  Eg  gehörig, 
entspricht  immer  wieder  der  gleiche  Punkt.  Dies  ergiebt  sich  schon  daraus, 
dass  für  einen  Punkt  seine  drei  Coordinaten  immer  dieselben  sind,  mag  nun 
der  Punkt  als  zur  Ebene  E^  oder  Eg  gehörig  angesehen  werden.  Denn  die 
Coordinaten  sind  ja  in  beiden  Ebenen  als  die  senkrechten  Abstände  des 
Punktes  von  dem  nämlichen  Dreieck  definirt.  , 

Wenn  dann  aber  (Fig.  6)  in  der  Transformation  einer  Curve  F^  eine 
andere  F^'^  entspricht  und  wir  betrachten  einen  der  Schnittpunkte  von  F^ 
und  F^  und  nennen  ihn  P^  und  Q^  als  Punkt  von  E^  beziehungsweise  E,, 
so  muss  also  diesem  Punkte  ein  und  nur  ein  Punkt  entsprechen  und  dieser 
muss  offenbar  auch  wieder  zugleich  auf  F^  und  F^  liegen.  Die  2v?  Schnitt- 
punkte von  F^  und  F^  sind  einander  also  paarweise  zugeordnet  in  der  Art, 
dass  immer  einem  Schnittpunkte  ein  bestimmter  anderer  entspricht 

Die  Curven  F^  und  F^^  sind  durch  die  Transformation  projectivisch 
eindeutig  aufeinander  bezogen.  Die  Enveloppe  der  Verbindungslinien  ent- 
hält dann  aber  auch  die  Verbindungslinie  zweier  solcher  einander  entspre- 
chender Schnittpunkte  als  Tangente  und  zwar  doppelt  gezählt,  z.  B.  als 
P^P^  und  QiQ^'     I>ie  n*  Verbindungslinien  der  einander  paarweise  zugeord- 
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oeten  Schnittpankte   der  zwei  entsprechenden  Curren  sind  also  Doppeltan- 
genten des  Erzeugnisses  der  beiden  Curven.     Wir  haben  also: 

„Die  Cnrye  (Sn)^*^  Classe,  welche  von  den  sämmtlichen  grossen 

Axen  des  Kegelschnittsystems,   das  zur  Curve  F^  gehört,   umhüllt 

wird,  hat  im  Allgemeinen  n^  Doppeltangenten/ 


Wenn  f^  der  eine  Brennpunkt,  AB^  AC^  BC  Tangenten  eines  Kegel- 
schnittes sind,  so  findet  man  (Fig.  7)  den  andern  Brennpunkt  bekanntlich 
in  folgender  Weise.  Man  fiLllt  von  f^  aus  die  Lothe  auf  die  drei  Tangen- 
ten und  construirt  den  Kreis  durch  die  Fusspankte.  Der  durch  den  gegebe- 
nen Brennpunkt  f^  gehende  Durchmesser  f^M  ist  dann  die  grosse  Axe  des 
Kegelschnittes  und  auf  ihm  liegt  der  andere  Brennpunkt  f^  so,  dass 
Mf^ssJUf^.  Unter  Bezugnahme  auf  die  bereits  abgeleiteten  Resultate 
wflrden  sich  aus  dieser  Construction  verschiedene  Sätze  ergeben. 

Weiter  iSsst  sich  aber  Folgendes  erkennen.  Nimmt  man  (Fig.  8)  den 
Ponkt  fj  auf  dem  dem  Dreieck  ABO  umschriebenen  Kreise  an,  so  liegen 
nach  einem  bekannten  Satze  die  Fusspunkte  der  drei  Lothe  auf  einer  Qe- 
raden  und  wenn  man  zu  sämmtlichen  Punkten  des  Kreises  diese  zugehörigen 
Fnsspunktslinien  construirt ,  so  umhüllen  diese  eine  dreispitzige  Curve  von 
der  vierten  Ordnung  und  dritten  Classe«  ABC  sind  die  Spitzen  derselben, 
die  drei  Höhen  die  Bückkehrtangenten  in  ihnen. 

Wenn  man  dann  aber  von  f^  aus  auf  die  zugehörige  Linie  der  Fuss- 
punkte die  Senkrechte  fällt,  so  muss  auf  ihr  in  unendlicher  Ferne  der 
Ponkt  M  gelegen  sein;  es  rückt  also  auch  der  andere  Brennpunkt  /,  in 
nnendliche  Feme,  d.  h.  der  zu  einem  solchen  Punkte  f^  gehörige  Kegel- 
schnitt ist  eine  Parabel  und  f^M  ihre  Axe.     Man  erkennt  dann  aber: 

„Die  Punkte  des  dem  Dreieck  ABO  umschriebenen  Kreises  stellen 
alle  Punkte  der  einen  oder  andern  Ebene  vor,  deren  entsprechende 
in  der  andern  Ebene  im  unendlichen  liegen.  Oder  kürzer:  Der  un- 
endlich entfernten  Geraden  entspricht  der  dem  Dreieck  ABC  um- 
schriebene Kreis." 
Die  Gleichung  dieses  Kreises  ist 

a  ORgOJg  +  hXiX^  +  CO?!«,  =  0. 

Die  beliebige  Curve  ^|",  auf  der  wir  den  Brennpunkt  unseres  Kegel- 
schnittsystems sich  fortbewegen  lassen,  schneidet  nun  diesen  Kreis  in  (2n) 
Punkten  und  ebensoviel  unendlich  ferne  Punkte  hat  die  entsprechende  F^*^, 
die  reell  sind  oder  nicht,  je  nachdem  die  Schnittpunkte  von  F^^  mit  dem 
Kreise  reell  oder  imaginär  sind.  Berührt  ^|"  den  Kreis,  so  berührt  F^^* 
die  unendlich  ferne  Gerade  der  Ebene  E,.  In  Bezug  auf  unser  Kegelschnitt- 
system  ergiebt  sich  daraus: 
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„In  dem  System  der  Kegelschnitte,  welche  drei  Oerade  berühren 
und  deren  einer  Brenopnnkt  auf  einer  Curve  n^*^  Ordnung  fortrückt, 
sind  im  Allgemeinen  {2n)  Parabeln  enthalten."* 
Da  femer  die  zu  einem  Punkte  f^  des  dem  Dreieck  ABC  umschriebe- 
nen Kreises  gehörige  Fusspunktsgerade  die  Scheiteltangente  der  betreffenden 
Parabel  ist,  so  können  wir  noch  hinzufügen: 

,,Die  (3n)  Scheiteltangenten  dieser  Parabeln  berühren  sämmtlich 
die  genannte  Linie  vierter  Ordnung  dritter  Classe.^ 
Natürlich  berühren  die  Axen  dieser  (3n)  Parabeln  auch  sämmtlich  die 
Curve  (3n)^^  Classe,  welche  sich  als  Enveloppe  der  Axen  des  Kegelschnitt- 
Systems  ergab. 

Die  Schnittpunkte  von  F^^  mit  dem  Kreise  und  die  unendlich  fernen 
Punkte  von  JP\"  liefern  dann  auch  die  unendlich  fernen  Punkte  der  Curve 
(8n)^^  Ordnung,  auf  welcher  die  Mittelpunkte  der  Kegelschnitte  des  Systems 
liegen.  Denn  es  ist  klar,  dass  dieser  Mittelpunkt  ins  unendliche  f&llt,  wenn 
entweder  f^  oder  /j  im  unendlichen  gelegen.  Für  die  Schnittpunkte  von  /\" 
mit  dem  Kreise  sind  aber  die  entsprechenden  zweiten  Brennpunkte  f^  im 
unendlichen  gelegen  und  den  unendlich  fernen  Punkten  von  F^^  entsprechen 
n  Punkte  f^  auf  dem  dem  Dreieck  ABC  umschriebenen  Kreise.  Wir  können 
dies  dann  so  ausdrücken: 

^Die  Axen  der  (3f»)  Parabeln  in  dem  Kegelschnittsystem  liefern 
die  3n  unendlich  fernen  Punkte  der  Curve  der  Kegelschnittsmittel- 
punkte. ^ 

VI. 

Nehmen  wir  als  speciellen  Fall  für  die  Curve  Fj"  eine  Gerade,  so 
erhalten  wir  folgende  Sätze: 

y, Rückt  der  eine  Brennpunkt  eines  einem  Dreieck  ABO  ein- 
beschriebenen Kegelschnittes  auf  einer  Geraden  fort,  so  beschreibt 
der  andere  Brennpunkt  einen  Kegelschnitt,  der  durch  die  Ecken  A, 
B^  C  geht.  Je  nachdem  die  Gerade  den  dem  Dreieck  ABC  um- 
schriebenen Kreis  schneidet,  nicht  schneidet  oder  berührt,  ist  dieser 
Kegelschnitt  Hyperbel,  Ellipse  oder  Parabel. 

Die  grossen  Axen  dieser  sSmmtlichen  Kegelschnitte  umhüllen  eine 
Linie  von  der  dritten  Classe ,  welche  die  gegebene  Gerade  zur  Doppel- 
tangente hat.  Dieselbe  ist  also  von  der  vierten  Ordnung.  Die 
Mittelpunkte  der  sämmüichen  Kegelschnitte  des  Systems  liegen  auf 
einer  Curve  dritter  Ordnung.  Verbindet  man  je  einen  Schnittpunkt 
der  gegebenen  Geraden  und  einer  Dreiecksseite  mit  der  dieser  letz- 


*  Ausserdem  gehören  auch  eu  den  n  unendlich  fernen  Punkten  von  JP|«  als 
zugehörige  Kegelschnitte  Parabeln,  so  dass  im  Ganzen  (3n)  Parabeln  in  dem 
System  vorhanden  sind. 
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teren  gegenüberliegenden  Ecke,  so  geht  diese  Corye  dritter  Ordnung 
anch  durch  die  Halbirpunkte  dieser  drei  so  erhaltenen  Strecken.^ 
Manchen,  April  1886.  Carl  DoEHLSifANN, 

Gand.  math. 


VI.  Berichtigimg. 

Infolge  einer  Anregung  durch  Herrn  Professor  Dr.  Sturm  wird  hin- 
dchlJich  der  in  Jahrgang  XXXI  dieser  Zeitschrift:  S.  193  veröffentlichten 
Arbeit:  „Die  Erzeugung  polarer  Elemente  für  Flächen  und  Curven  durch 
die  projectiyische  Verallgemeinerung  des  Schwerpunktes^  nachstehende  Er- 
gänzung bez.  Berichtigung  gegeben« 

Auf  S.  201  finden  sich  folgende  Sätze: 
Die  Pole,    welche   der    Axe  Die    Polarebenen,    welche 

eines  Ebenenbüschels  in  Be-  dem  Strahle  einer  Punktreihe 
zQg  auf  die  Schnittcurven  sei-  in  Bezug  auf  die  aus  diesen 
ner  Ebenen  mit  einer  Fläche  Punkten  an  eine  Fläche  geleg- 
entsprechen, bilden  eine  ge-  ten  Berührungskegel  entspre- 
rade  Punktreihe.  chen,     bilden    ein    Ebenenbü- 

schel erster  Ordnung. 

Eine  einfache  Betrachtung  zeigt,  dass  die  hiemach  einer  gegebenen 
Geraden  entsprechenden  beiden  polaren  Geraden  für  jede  Fläche  zusammen- 
&llen.  Somit  sind  auch  einer  Geraden  in  Bezug  auf  eine  beliebige  Baum- 
cnrve  nicht,  wie  auf  S.  207  gefolgert  wurde,  rier,  sondern  nur  zwei  Ge- 
lade  polar  zugeordnet. 

Femer  ergiebt  sich  bezüglich  der  Sätze  S.  203  oben  aus  der  vorher- 
gehenden Begründung  des  §  3: 

Enthält  der  aus  einem  Punkte  der  Gegenebene  an  die  Fläche  gelegte 
Berührongskegel  unter  seinen  Strahlen  Inflexionstangenten  der  Fläche,  so 
bildet  die  Berührungscurve  des  Kegels  längs  einer  solchen  Tangente  ein 
Element  mit  constanter  —  von  der  Lage  des  Eegelscheitels  auf  der  In- 
flexionstangente  unabhängiger  —  Krümmung*;  die  Inflexionstangente  selbst 
wild  eine  Bückkehrkante  des  Kegels.  Da  jede  durch  diese  Bückkehrkante 
gelegte  Ebene  eine  Tangentialebene  der  Berührungscurve  darstellt,  während 
der  zugehörige  Berühmngspunkt  im  Allgemeinen  nur  als  einfacher,  nicht 
siognlärer  Punkt  der  Fläche  auftritt,  folgt: 

um   den  Pol    der  Ebene    s   in  Bezug   auf  eine  Fläche    zu  erhalten, 
suche  man  den  Pol  von  e  in  Bezug  auf  die  Berührungscurve  des  Tangen- 
aus einem  Punkte  von  m  und  bringe  dann  (im  Sinne  der  Ab- 


I  *  VergL:  „Beziehungen  zwischen  den  Krümmungen  redproker  räumlicher 

Gebilde^  Bd.  XXX  S.  160  dieser  Zeitschrift. 
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handlnng)  diejenigen  Punkte  der  Berührungscarre,  in  welchen  die  £egel- 
strahlen  die  Fläche  oscnliren,  mit  dem  Gewichte  1  in  Abrechnung. 

Entsprechend  hat  man  bei  Bestimmung  der  Polarebene  zu  einem  Punkte 
in  Bezug  auf  eine  Fläche  die  Tangentialebenen^  welche  sich  in  den  In- 
flexionspunkten  der  Schnittcurve  in  einer  durch  den  Punkt  gehenden  Ebene 
an  die  Fläche  legen  lassen,  von  der  Developpabeln  dieser  Schnittcurve  in 
Abzug  zu  bringen. 

Falls  diese  bei  allen  Flächen  von  höherer  als  zweiter  Ordnung  auf- 
tretenden ausgezeichneten  Elemente  sich,  wie  dies  vielfach  geschieht,  als 
feste  singulare  Gebilde  absondern,  behält  fär  den  eigentlichen,  als  Best 
verbleibenden  Tangentialkegel  bez.  Schnittcurve  der  Satz  die  ursprüngliche 
Fassung. 

Tarnowitz,  im  October  1886.  Dr.  Obisenhbimer. 
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VIT. 

Die  Baxuncnrven  vierter  Ordnung  erster  und 

zweiter  Species  in  ihrem  Zusammenliang  mit 

den  Steiner'schen  Schliessungsproblemen  bei 

den  ebenen  Curven  dritter  Ordnung. 

Von 

Dr.  V.  Ebekhard 

in  Breslau« 
(8  0  h  1  u  •  «.) 

Capitel  III. 
Zar  Theorie  der  BaameurTen  yierter  Ordnnng  erster  Speeies. 

§  12.    Das  Seoantenqnadmpel  einer  C/. 

Die  unter  §  8  entwickelten  charakteristischen  Eigenschaften  für  die 
Stammform  des  Stein  er 'sehen  Secanteusjstems  einer  C^  1.  Sp.  führen  zu 
einem  Satze  über  diese  Curve,  der  an  und  für  sich  als  von  denselben  un- 
abhängig erscheint  und  der  sich  für  die  Theorie  der  C^  von  fundamentaler 
Bedeutung  erweist     Dieser  Satz  lautet: 

1.  Sind  s^j  s^i  $^  irgend  drei  Secanten  der  C^  und  a^,  a,»  ^z  <l^®i  ▼oi^- 
änderliehe  Ebenen  durch  dieselben ,  welche  der  C^  zum  dritten  und  vierten 
Male  resp.  in  den  Punktepaaren  p^Xl^  ^%^%9  )>sts  begegnen,  und  treffen  end- 
lich die  Ebenen  tt,  (>  der  Punkte  p  und  r  die  Curve  zum  vierten  Mal  in 
den  Punkten  p^  und  t/,  so  schneiden  alle  möglichen  Secanten 
||>4t4|  eine  und  dieselbe  feste  Secante  s^  der  C*.  Die  vier  Secanten 
8  sollen  ein  Secantenquadrupel  der  Curve  heissen. 

Beweis.  Wir  führen  die  Construction  für  einen  Fall  aus  und  schnei- 
den in  der  resultirenden  Gonfiguration  F  die  C^  mittels  einer  Ebene  a^ 
durch  die  Secante  \p^x^\  in  der  supplementären  Secante  s^.  Es  wird  gezeigt 
werden»  dass  alle  möglichen  Secanten  \piX^\  die  feste  Secante  s^  schneiden. 

Es  genügt  nachzuweisen ,  dass ,  wenn  o^j ,  a^^ ,  O31  drei  andere  Ebenen 
durch  die  Secanten  9|>  ^9»  ^3»  wenn  ferner  ptif  Xn  {i=lj2j3)  deren  zweite 
Paare  von  Durchschnittspunkten  mit  der  C^  sind,  und  wenn  endlich  p^,, 
Ti,   dia   vierten  Schnittpunkte  der  Ebenen  n^  und  q^  durch  die  Punkte  pn 

ZoHsehrlft  f.  MathemaUk  a.  Fhyiik  XXXn,  3.  9 
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und  Xi\  mit  der  Curve  sind,  dass  dann  die  Secante  |t>4iT4x|  die  Secante  s^ 
schneidet. 

Zu  dem  Ende  halten  wir  in  der  Configuration  F  zunächst  die  Ebenen 
a^  und  ffg  fest,  variiren  aber  a^\  dann  schneiden  alle  dabei  resuUirenden 
Secanten  |  )>4  r4 1  die  Secante  s^  und  a^  dreht  sich  um  $^ .  Denn  zufolge  der 
ursprünglichen  Configuration  F  sind  die  vier  Secanten  s^j  |)>i)>2l<  ^41  ki^sl 
ein  Steiner'sches  System  der  C\ 

Durch  die  Coincidenz  der  Ebene  a^  mit  der  Ebene  c^i  und  folglich 
auch  der  Punkte  f)^  und  p,,,  r^  und  r^^  gelangen  wir  zu  einer  Configura- 
tion I\.  In  derselben  halten  wir  die  Ebenen  0,  und  ir,,,  also  auch  die 
Secanten  |)>i)>si|  nnd  1x^x^1  \  fest,  variiren  aber  die  Ebene  a^.  Dann  werden 
alle  dabei  resultirenden  Strahlen  \p^x^\  die  feste  Secante  s^  schneiden  und 
also  auch  derjenige  Strahl,  welcher  der  Ebene  a^i  im  Gebilde  F^  zngehört. 

In  dieser  Configuration  F^  halten  wir  die  Ebenen  a^i  ^^^  ^si  ^^^^ 
variiren  aber  ff|.  Dann  schneiden  alle  dabei  auftretenden  Geraden  IP4T4I 
und  unter  ihnen  auch  die  der  Ebene  a^^  entsprechende,  nämlich  die  Secante 
I  p4i  ^41  I»  ^^®  Secante  s^.    W.  z.  b.  w. 

Dieser  Satz  Iftsst  sich  in  verschiedenen  Fassungen  aussprechen.  Die 
beiden  wichtigsten  sind  die  folgenden: 

2.  Sind  auf  einer  0*  irgend  drei  Secanten  5^,  5,,  s^  und  ein  Pankt  p 
gegeben,  und  schneidet  man  aus  diesem  mittels  einer  Ebene  n  die  C^  in 
dem  Punkttripel  )>j)>9ps,  projicirt  schliesslich  dieses  aus  s^s^s^  auf  die  C* 
als  Punkttripel  TitgTs,  so  laufen  die  allen  möglichen  Ebenen  n 
entsprechenden  Verbindungebenen  q  der  Punkte  r,-  sämmtlich 
durch  einen  und  denselben  Pu'nkt  r  der  C*,     Und: 

3.  Aus  den  vier  Strahlen  eines  Secantenquadrupels  wer- 
den die  vier  Schnittpunkte  einer  Ebene  mit  der  C*  auf  dies^ 
allemal  wiederum  als  vier  Punkte  einer  Ebene  projicirt,  un<} 
folglich: 

4.  Die  4.4  Sertthrungspunkte  der  4.4  aus  den  Strahlen  eines  Qua- 
drupels an  die  C^  möglichen  Berührungsebenen  liegen  zu  je  4  in  64  Ebenen. 
Durch  jeden  Berührungspunkt  gehen  16  dieser  64  Ebenen  und  durch  je 
zwei  zu  verschiedenen  Secanten  gehörige  je  vier.  Es  sind  im  Ganzen 
(4.3.2)^  solche  Systeme  von  je  vier  Ebenen  möglich,  welche  alle  16  Be- 
rührungspunkte zugleich  enthalten. 

Die  Sätze  3)  und  4)  lauten  in  ihren  wichtigen  Umkehrungen,  wie  folgt: 

5.  Schneiden  irgend  zwei  Ebenen  n  und  q  die  C*  resp.  in 
den  Punkten  p^ ...  p^  und  r^ ...  r4,  und  zieht  man  die  vier  Secanten 
\piU\  (i=1,2,3,  4),  welche  im  Falle  x  =  g  in  vier  Tangenten 
der  (7^  übergehen,  so  bestimmen  irgend  vier  diesen  supplemen- 
täre Secanten  resp.  Tangenten  s^..,s^  der  C^  ein  Quadrupel. 

Als  ein  interessanter  specieller  Fall  des  Satzes  1  ist  noch  der  folgende 
zu  bemerken: 
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6.  Schneidet  man  die  C^  ans  einer  festen  Secante  8  mittels  dreier 
▼erSnderlicher  Ebenen  in  drei  yerSnderlichen  Panktepaaren  piTi,  ^^x^^  )>s^s» 
so  treffen  die  Ebenen  [))it>9))8]  und  [riTsT,]  die  C^  zum  vierten  Male  in 
einem  Paare  ^4^1^^  dessen  Verbindangsgerade  allemal  dieselbe  feste  Secante 
8  der  C^  schneidet.     Oder: 

7.  Ist  anf  der  C^  eine  Secante  s  und  ein  Paukt  ))  gegeben,  und  legt 
man  durch  p  eine  Ebene  sr,  welche  die  C^  ausser  in  p  noch  in  )>,,  f}^,  p, 
schneidet,  so  werden  pj,  p^*  Ps  ^^^  ^  ^^^  <^^^  ^^  ^^^  Punkte  r^,  Tg,  x^  einer 
Ebene  ^  projicirt,  und  alle  Ebenen  q  laufen  durch  einen  festen  Punkt  r 
der  C\ 

An  das  Auftreten  der  Beigeordneten  8  einer  beliebigen  Secante  s 
knfipfen  sich  zwei  interessante  Fragen: 

1.  Welche  Secanten  s  der  C^  sind  sich  selbst  beigeordnet? 

2.  Welche  Secanten  s  der  C^  sind  ihren  Beigeordneten  selbst  wieder 
beigeordnet? 

§  13.     HilfBsätze. 

1.  Unter  den  Secantenflächen  ^^{s)  einer  C^  giebt  es  im  Allgemeinen 
and  höchstens  Tier  KegelflSchen. 

Beweis.  Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass 
ein  ausserhalb  der  C^  gelegener  Punkt  0  Scheitel  eines  der  besagten  yier 
Kegel  sei,  besteht  darin,  dass  0  gemeinsamer  Schnittpunkt  der  drei  Projec- 
tionskegel  dritter  Ordnung  der  C^  aus  irgend  dreien  ihrer  Punkte  p,  q,  r 
ist  Zwei  dieser,  die  Kegel  K\  und  K\y  schneiden  sich  aber  ausser  in 
der  Grundcurve  und  dem  Strahle  |)>q|  in  noch  einer  Raamcurve  lY.  Ordn. 
1.  Sp.,  und  diese  schneidet  die  C^  in  acht  Punkten.  Der  Kegel  j^'t  trifft 
daher  die  (f^  in  nur  vier  ausserhalb  der  C*  gelegenen  Punkten  0. 

2.  Die  yier  Scheitel  0  bestimmen  das  gemeinsame  Polartetraeder  aller 
Piachen  F\8)  der  C^. 

Beweis.  Denn  sind  0|  und  Og  irgend  zwei  der  vier  Scheitel,  und 
schneidet  eine  Ebene  durch  die  Gerade  |0|0g|  die  C^  in  den  vier  Punkten 
Pi,  pj,  P3,  P4,  so  laufen  zufolge  der  Definition  von  O}  und  o^  die  Geraden 
|0|p,  I  und  lo,)),!  durch  die  Punkte  )>4  und  p,  und  die  Geraden  [o^pil  und 
I02P4I  durch  die  Punkte  ))s  und  p,.  Es  sind  somit  o^  und  o^  einander  cou 
jugirt  bezüglich  jeder  Plftche  F^{8)  des  Büschels  C*.     . 

3.  Die  yier  Schnittpunkte  p,>  )p^^  p,,  ^^  der  C^  mit  einer  Ebene  % 
und  die  vier  Tangenten  Pj,  p^,  p^,  p^  in  diesen  vier  Punkten  werden  aus 
jedem  Scheitel  0  auf  die  (7^  als  die  vier  Schnittpunkte  T|,  rg,  r,..  T4  der 
Curve  mit  einer  Ebene  q  und  in  die  vier  Tangenten  r^,  r,,  r,,  r^  in  den 
Tier  Punkten  r  projicirt. 

Beweis.  Denn  das  Punktepaar  ptxt  und  das  Geradenpaar  p,r,-  ist 
hatmoniach  getrennt  durch  den  Scheitel  0  und  seine  Polarebene. 

9» 
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4«  Die  Ebenen  [piri\  doppelter  BertUumng  mit  der  C^  bestimmen  yier 
Ebenenbüsobel  zweiter  Classe,  die  BüBcbel  der  Tangentialebenen  der  Kegel 

5.  In  jedem  dieser  Büschel  treten  vier  yierpunktig  berührende  Ebenen 
der  C^  auf,  die  16  Wendnngsberührebenen  der  Curve  in  ihren  16  Schnitt- 
punkten mit  den  4  Seitenflfichen  des  Tetraeders  der  4  Scheitel  o. 

§  14.    Folgerungen. 

Verbindet  man  die  Sfttze  3  und  6  aus  §  12  mit  Satz  3  aus  §  13,  so 
gelangt  man  zu  folgendem  wichtigen  Schlüsse: 

1.  Sind  5|,  5),  ^3,  s^  Strahlen  eines  Quadrupels  der  C\  so 
bestimmen  irgend  vier  ihnen  supplementäre  Secanten  der 
Curve  ein  zweites  Quadrupel.  Mit  Hilfe  dieses  Satzes  be- 
weist man  leicht  den  folgenden: 

2.  Schneiden  irgend  drei  Ebenen  cc^ß^y  dieC^resp.  in  den 
Punkte-n  Oi,  a^,  a,,  04,  6|,  Bg,  B3,  64,  q,  c,,  C3,  C4,  so  schneiden  die 
vier  Ebenen  [a<b<cj  (t=l,  2,  3,4)  die  0*  zu  vierten  Malen  in 
den  vier  Punkten  b«  einer  Ebene  ö. 

Beweis.  Nach  Satz  5  in  §  12  bestimmen  die  vier  Secanten  |aibt'|  ein 
Quadrupel ,  und  folglich  gilt  nach  Satz  1  dieses  Paragraphen  dies  auch  von 
den  vier  Secanten  \biii\  (i=  1,2,3,4).  Dann  aber  müssen  zufolge  des 
Satzes  3  in  §  12  die  vier  Punkte  \>i  in  einer  Ebene  ö  liegen.  Herr  Beye, 
der  Entdecker  dieses  Satzes,  hat  denselben  als  speciellen  Fall  eines  allgemei- 
nem Theorems  über  die  Schnittpunktsysteme  der  C*  mit  Flächen  zweiter 
Ordnung  gegeben.  Derselbe  hat  auch  aus  seinem  Satze  die  wesentlichsten 
Conseqnenzen  gezogen,  weshalb  ich  hier  auf  dieselben  verzichte. 

§  15.    Erweiterungen  der  Sohliessnngsprobleme. 

Der  zuletzt  entwickelte  Satz  kann  dazu  dienen,  aus  mehreren  gegebenen 
Steiner'schen  Secantensystemen  andere  durch  sie  mitbestimmte  zu  con- 
struiren.  Alle  diesbezüglichen  Ausführungen  sind  in  folgendem  einen  Satze 
zusammengefasst,  aus  welchem  sie  sich  als  specielle  Fälle  unmittelbar  ab- 
leiten lassen. 

1.  Sind  5h,  52j,  szi  (i=l...n)  drei  Steiner'sche  Secantensysteme 
erster  Ordnung  der  C\  5i,  =  |oHbi<|,  S2i=^\a2ihi\f  8u  =  \a»iizi\i  so 
schneiden  die  n  Ebenenpaare  «/ =  [ait'a2#08f]  und  /$<ss[bub3<6si] 
die  C^  in  n  Punktepaaren  04/  und  64«,  deren  n  Yerbindungsge- 
raden  54i  =  |a4fb4t'|  ein  viertes  Steiner'sches  Secantensystem  be- 
stimmen. 

Beweis.  Es  seien  ))t,-,  p2ij  pzi  drei  Steiner'sche  Polygone  der 
Systeme  ^u,  52<,  s^i  (i  =  l.,.f»)  und  p^^  der  vierte  Schnittpunkt  der  C^ 
mit  der  Ebene  ^^i  =  [)>ii)>8i  PsJf  dann  liegen  allgemein  die  Punkte  ))u,  p^i^ 
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fhi  pii  in  der  Ebene  n^,  also  die  Punkte  p^^  pim  )>3ai  p4fi  in  der  Ebene 
Xn  nnd  folglich  die  Punkte  p^,  )),},  p^^,  ...  )>4,(ii+i)  in  der  Ebene  sr^,  d.  h. 
der  Punkt  )>4,(>+])  coincidirt  mit  p^^. 
Es  folgt  hieraas  als  specieller  Fall: 

2.  Bestimmen  die  n  Secanten  5^,  s^,  ...  8n  ein  Steiner'sches  Systerny 
80  thun  es  auch  die  n  Begleitenden. 

3.  Bestimmen  die  drei  Secantensysteme  Sn^  stkf  Szi  {i  =  l .».  p^^ 
l=l.,.Pf^  1=1. ..p^)  drei  Steiner*sche  Systeme  erster  Ordnung,  und 
ist  M  das  kleinste  Mnltiplnm  von  p^,  p,,  Pg,  so  constitoiren  die  Jlf  Secan- 
ten 54«  (m=  1 ...  ^)  ein  viertes  Steiner'sohes  System  {$ik^\(^ikhk\)'' 
Der  Beweis  f&llt  mit  dem  des  Satzes  1  identisch  zusammen,  wenn  man  in 
den  drei  gegebenen  Systemen  dreimal  M  Secanten  zfihlt. 

4.  Sind  die  drei  Secantensysteme  5i  ^  =  |  Oi  f  5h  |  (t  ==^  1  •  •  •  l'i)  i  ^  * 
=  jajAbj*|  (*=»1  •••a)»  SÄ/  =  |ci3/B3i|  G=1---a)  drei  Steiner'sohe 
Sj^teme  resp.  von  den  Ordnungen  r^,  r^,  r,,  und  ist  M  das  kleinste  Mul- 
üplnm  von  P|,  p,»  Ps>  -^  das  kleinste  Multiplum  von  Pi^r^y  P2-^8>  Ps'^si 
so  bestimmen  die  M  Secanten  8im=^\cL4mi4m\  ein  viertes  Steiner'sches 

N 
System  von  der  Ordnung  -r^* 

Man  kann  den  Satz  1  dieses  Paragraphen  noch  nach  einem  andern 
Princip  specialisiren  und  erhält  dadurch  eine  zweite  Reihe  von  Beziehungen. 

5.  Sind  die  beiden  Systeme  von  n  und  2n  Secanten: 

üj  =  5^,  ...5i«    {Äu  =  |ai<bii|), 

£^  =  5j|  .•  •  52n y   Äjj  . . .  58n 

zwei  Steiner^sche  Systeme  der  ersten  Ordnung,  so  bestimmen  die  n  Se- 
canten «4f  =  | 041*641 1  ein  drittes  Steiner'sches  System  der  ersten  Ord- 
nnng.  Der  Beweis  ist  ebenso  zu  führen  wie  der  Beweis  des  Satzes  1. 
Durch  ümkehrung  des  Satzes  5  ergiebt  sich: 

6.  Sind  die  Secantensysteme  5i,=3|aubH|  und  «3<  =  |a2<B2<|  Stei- 
ner'sehe  der  ersten  Ordnung,  und  legt  man  durch  je  zwei  Oerade  |aHa2<| 
nnd  |6h62<|  zwei  Ebenen  a^  und  ß^,  welche  die  Q*  noch  resp.  in  den  Punkte- 
P^ftren  aztau  und  isda  schneiden,  so  bestimmen  die  2.1»  Secanten 
...Äjf  =  |a3<b8i| ...,  Sik=\cukiAk\'"  ein  drittes  Steiner'sches  System 
gleichfiEdls  von  der  ersten  Ordnung. 

7.  Sind  die  o<  und  ßi  Tangentialebenen  der  C^,  coincidiren  also  die 
Paare  894  und  54«,  so  bestimmen  die  n  Strahlen  Szi  ein  Steiner'sches 
Sjstem  der  zweiten  Ordnung. 

Beweis  zu  6.  Angenommen,  die  2n^  Secante,  welche  das  System 
der  2i»  — 1  Secanten  s^^  ...  53«,  ^41  •••  ^4,(n~i)  zn  einem  Steiner'schen 
ergänzt,  wftre  nicht  54n,  sondern  eine  Secante  5,  so  würde  derselben  zufolge 
des  Satzes  5  ein  Strahl  ja^nb^l  im  System  ^i^»***  entsprechen,  welcher 
dasselbe  zu  einem  St  ein  er 'sehen  erster  Ordnung  ergänzt ,  und  der  von  dem 
Strahl  52a  verschieden  wSre,  was  unmöglich. 
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8.  Ist  das  System  der  3.n  Secanten^^,  ...5],«,  s^i  ...52,ii>  %  ..-^s,« 
ein  Steiner'sches  erster  Ordnung  (^h  =  |ai«6it|),  (^2f  =  |G2i(3<|)t 
(53j  =|q3,*63iD,  80  ist  das  System  der  n  Secanten  su^lauhul 
ebenfalls  ein  Steiner'sches  System  und  zwar  von  der  ersten 
Ordnung.     Oder: 

Bestimmen  die  n  Secanten  ^^i,  s^^f  *••  ^i»  ^^  Steiner'sches  System 
dritter  Ordnung,  so  bestimmen  ihre  n  Begleitenden  ^41,  s^^^  •••  ^4.« 
ein  solches  der  ersten  Ordnung.     Und: 

9.  Bestimmen  die  n  Secanten  5ij=  |dubi/|  («=  1  ...n)  ein  Stei- 
ner'sches  System  der  ersten  Ordnung,  und  legt  man  durch  je  zwei 
Punkte  aij  und  bu  ^'Wei  Ebenen  a^  und  ßi,  welche  die  C^  resp.  noch  in 
den  Punkten  aa^  asi,  041  und  hu^  izi^  "^u  schneiden,  so  bestimmen 
die  3.«  Secanten  lo^ib,!! ...  |Q2,iib7,„|,  la3,b,i| ...  |aj,«b8,«|,  1041641!.. . 
|a4,iib4,«|  ein  neues  Steiner'sches  System  und  zwar  der  ersten 
Ordnung.     Oder: 

Sind  die  Ebenen  or,-  und  ß^  Schmiegungsebenen  der  C*  in  den 
Punkten  a2<  und  b2j,  so  bestimmen  die  n  Secanten  |a2tfb2<|  ein  zwei- 
tes Steiner'sches  System  und  zwar  der  dritten  Ordnung. 

Beweis  zu  8.  Man  construire  zu  dem  gegebenen  Secantensystem  ein 
zugehöriges  3w-Eck  Pa  •••?«,«»  P2i---K"»  p8i---»>8.»»  (P3...+1  =pi,i)  nnd 
schneide  die  C^  durch  die  n  Ebenen  [t)u))2f)>3i]  noch  in  n  Punkten  pa^ 
so  begegnet  die  Oerade  |)>4,i_ip4,|  der  Secante  su  und  speciell  die  Gerade 
1^)411  p4i|  der  Secante  54,».         ; 

Beweis  zu  9.  Man  bestimme,  von  einem  beliebigen  Curyenpunkte 
hl  aiisgehend,  mittels  des  Systems  s^^ .  ,S2ni  ^31  •••^3 n«  ^4t  •••^4ii  ft^f  be- 
kannte Weise  den  Punkt  )>4,«4.i  nnd  schneide  die  C*  mittels  der  n  Ebenen 
[p2<)>s;)>4il  und  der  Ebene  [)>8i)>4iHn+i]  °^^^  ^°  ^  Punkten  Jfn  und  dem 
Punkte  )>i,ii+i.  Dann  schneidet  aber  allgemein  |))i,t')>i,i+i  |  die  Secante  sic 
und  speciell  |))i,n)>i,ii+i|  die  Secante  ^t,».  Nach  Voraussetzung  ist  aber 
J)i,„+i  =  pi,i;    es   folgt   daher    [Ktp4,iKn+i]  =  [l>3,iKi  >>2,i]   und   weiter 

»>4.n  +  l=J)2,l. 

Capitel  IV, 
Zur  Theorie  der  Baameuryen  Tierter  Ordnung  zweiter  Species. 

§  16.    Das  Tripel  oonjngirter  Secanten  einer  C^*. 

Wir  hatten  in  §  9,  Satz  4  gefunden: 

la)  Ein  Steiner'sches  Secantentripel  der  C^^  ist  Diagonal- 
dreikant unendlich  vieler  der  Curve  einbeschriebener  Tetra- 
eder,   und: 

1&^  Das  Diagonaldreikant  irgend  eines  der  C,^  einbeschrie- 
benen Tetraeders  ist  ein  Steiner'sches  Secantentripel. 
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Diese  beiden  Sätze  bilden  den  Ausgangspunkt  fttr  eine 
Theorie  der  Baumcurve  vierter  Ordnung  zweiter  Species.  Die- 
selbe zeigt  in  ihrer  Entwickelung  eine  so  auffallende  Analogie  mit  der 
Theorie  der  Kegelschnitte  und  zwar  gerade  der  wichtigsten  Eigenschaften 
dieser  Curven,  nämlich  der  Polareigenschaften ,  dass  die  Vermuthung  hohe 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  es  sei  die  Raumounre  vierter  Ordnung  zweiter 
Species  das  räumliche  Analogon  des  Kegelschnittes  und  deswegen  für  die 
Theorie  der  Raumcurven  überhaupt  von  derselben  Bedeutung,  wie  der  Kegel- 
schnitt für  die  Theorie  der  ebenen  Curven.  Ich  werde  die  wesentlichsten 
dieser  Eigenschaften,   die  Polareigenschaften  der  C^^   in  Kürze  entwickeln. 

Es  seien  ^, ,  p^,  )>3,  ^^  irgend  vier  Curvenpunkte.  Ich  construire  die 
drei  Secuiten  X^,  X,,  X3  der  Curve,  welche  die  drei  Paare  Gegenkanten 
des  Tetraeders  der  vier  Punkte  ^  schneiden.  Ich  nenne  drei  solche 
Secanten  Xj,   Xg,   Xj   ein  Tripel  conjugirter  Secanten   der  C,*. 

Die  beschriebene  Configuration  zeigt  höchst  wichtige  und  merkwürdige 
Lagenverhältnisse.     Wir  vervollständigen  dieselbe  noch  durch  die  folgenden 
Linien: 
durch  die  drei  Axen  der  Secanf  enflächen ,  1^»  |  X,  X,  | ,  ^«  |  X^  X3 1 ,  JP'  |  Xj  X,  |, 

welche  wir  mit  963,  X|,  X2  bezeichnen; 
darch  die  drei  Nebenaxen  der  drei  Secanten  X^,  X^,  X3,  nämlich  durch 

die  drei  Geraden  Xin,  X2n,  Xsn,  und: 
darch   die    drei   Tangentenpaare    fn  in   der  C^^^    in   deren  3 . 2  Durch- 
schnitten mit  den  Secanten  X.-. 

Die  an  dieser  Configuration  sich  nunmehr  darbietenden  ausgezeichneten 
Beziehungen  sind  folgende: 

Das  St  ein  er 'sehe  Tripel  X^X^X^  lässt  sich  zerlegen  in  drei  Stei- 
ner'scheDupel  (X2X3),  (XgX^),  (Xi^X,),  entsprechend  den  drei  einfachen 
rSnmlichen  Vierecken,  welche  die  Kanten  des  Tetraeders  bilden. 

Fasst  man  das  Dupel  (XgX,)  auf,  und  verlegt  man  die  Ecke  pi  eines 
zugehörigen  Polygons  nach  »einem  Durchschnitt  der  C^  und  der  Secante  X^ , 
so  f&Ilt  auch  der  dritte  Eckpunkt  P3  in  diesen  Punkt,  und  es  coincidirt  die 
Secante  jpiPsl  mit  der  Tangente  ^jj,  woraus  erhellt: 

Die  beiden  Tangenten  ^^  und  t^^  ^^^  Curve  in  ihren  Schnittpunkten 
mit  3Ei  schneiden  die  Secante  X,.     Oder: 

Verbindet  man  die  beiden  Schnittpunkte  in  und  ti2  der  C^  und  der 
Secante  Xi  mit  der  Xi  durch  Ebenen,  so  berühren  diese  die  Curve  in  t,i 
und  t«.     Und: 

Legt  man  aus  einem  Tripelstrahl  X|  die  beiden  Beruh- 
rnngsebenen  an  die  C^^  so  schneidet  die  Verbindende  der  bei- 
den Berührungspunkte  die  beiden  anderen  Tripelstrahlen  X^ 
und  Zj. 

Umgekehrt  findet  man,  wenn  X,  und  X3  gegeben  sind,  den  dritten 
Strahl   X|   des   Tripels ,   indem   man    die  Gerade  Xj    construirt,    in   ihren 
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Schnittpunkten  mit  der  Curve  die  Tangenten  an  diese  legt  und  endlich  die 
Axe  Xi  der  Secantenflftche  -F^l^n^isl  besümmt. 

Ich  nenne  X<  den  Polarstrahl  von  X|,  und  Xi  den  Pol- 
strahl von  X/.  Irgend  eine  Secante  X|  =  ^|  ist  daher  als  Polstrahl  in 
Bezug  auf  eine  zweite  Secante  X^  und  als  Polarstrahl  in  Bezug  auf  eine 
zweite  Secante  Y^  aufzufassen. 

Ein  Secautenpaar  XiJii  zeigt  folgende  merkwürdige  Eigenschaft: 

2.  Beschreibt   eine  Secante   Ti^ssT^   der  C^^  die  Secanten- 

fläche  ^'(ö)^'  80  beschreibt  ihr  Polstrahl  X^  die  Secanten- 
fläche  F^iüi)  des  Polarstrahls  Xj  von  X^  und  ihr  Polarstrahl  ^, 
die  Secantenfläche  ^'(r,)  des  Polstrahls  Y^  von  ^^. 

Beweis.  Es  reicht  aus,  den  ersten  Theil  dieses  Satzes  zu  beweisen. 
Zu  dem  Ende  legen  wir  durch  X^  eine  Ebene,  bestimmen  in  dieser  die 
Secante  BE^  und  in  deren  Schnittpunkten  mit  der  C^^  die  Tangenten  ^i 
und  ^.  Die  eine,  t^t^  mit  der  Xi  zusammen  als  Strahlen  einer  Secanten- 
fläche aufgefasst,  definiren  eine  Axe  X^  und  ich  behaupte,  dass  diese  auch 
die  zweite  Tangente  ^  schneidet. 

Man  erkennt  dies,  indem  man  noch  die  Axe  Z,  der  Fläche  ^'(X^Xsl 
construirt;  dann  bilden  offenbar  die  drei  Secanten  Xi  ein  Stein  er 'sches 
Secantentripel.  Denn  dadurch,  dass  man  die  erste  Ecke  pi  eines  Steiner- 
schen  Polygons  nacheinander  erst  in  die  beiden  Durchschnitte  der  C^^  und 
der  Secante  X|,  dann  in  den  Berührungspunkt  von  ^^  verlegt,  findet  man 
drei  den  drei  Axen  X|,  X,,  2^  zugehörige  sich  schliessende  Polygone  p,  t>t)>2)pi , 
womit  die  besagte  Eigenschaft  nachgewiesen  ist. 

Damit  aber  ist  nach  1.  auch  der  Hauptsatz  bewiesen. 

Zwei  conjugirte  Secanten^Xj  und  X,  sind  demnach  dadurch 
charakterisirt,  dass  jeder  von  der  Polare  des  andern  geschnit- 
ten wird,   und  man  kann  mit  Bezug  darauf  den  Satz  2.  auch  so  fassen: 

3.  Die  conjugirten  Secanten  eines  festen  Strahles  X  schnei- 
den ein  und  dieselbe  Axe  X,  die  Polare  des  gegebenen  Strah- 
les X. 

§  17.    Folgenmgen  bmb  dem  Vorhergehenden« 

1.  Sind  auf  der  C^*  irgend  zwei  Tripel  conjugirter  Secanten 
gegeben  X|  und  Yi  (i=  1,  2,  3)  und  construirt  man  die  drei  Axen 
Tis=:\XiYi\y  so  sind  diese  selbst  wiederum  Leitstrahlen  einer 
und  derselben  Secantenfläche  F^{Z). 

Beweis.  Es  mögen  die  drei  Axen  der  drei  Secantenflächen  /^'IT^ST^I, 
F^l^g^sl»  -^'l^s^il  zunächst  als  von  einander  verschieden  angenommen 
und  dementsprechend  durch  Z^,  Z|,  Z^  bezeichnet  werden.  Ich  bestimme 
in  den  beiden  Flächen  F^{T^  und  F^{T^)  zu  Z,  die  beiden  Leitstrahlen 
Z31  und  Zq,  welche  die  Belationen  erftOlen: 
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(i,z„r,z,)=o  und  (z,z„r,z,)=o. 

Ans  denselben  folgt 

(x,2;.z„r,rjZ„)c=o 

und  hieraus  wegen 

(z,x,z,)  =  o  und  (r,r,r3)=o 

schliesslich 

In  Worten  heissi.das: 

Die  beiden  Secanten  Z^^  und  Z^  bestimmen  zusammen  mit  X^  und  Y^ 
ein  Stein  er 'sches  Quadrupel,  sie  schneiden  also  die  Axe  T^  =  \X^Y^\, 

Da  es  aber  immer  nur  eine  Secante  der  C^^  giebt,  welche  zwei  andere 
Secanten  schneidet,  also  immer  nur  eine,  welche  den  Secanten  T^  und  7\, 
und  nur  eine,  welche  den  Secanten  T,  und  T,  begegnet,  so  ergiebt  sich 

Zffi  =  Z^  und  Zig2  ^  Zi . 

Es  bestehen  jetzt  zwischen  den  Strahlen  der  beiden  Tripel  und  den 
drei  Strahlen  Z  die  drei  Beziehungen: 

(z,z,r,Z3)=o,   (z,z,r,Zj)=o,   (x^z,y,z;)^o. 

Es  sei  nun  ^«PsPi  ^^  ^^  f^%  einbeschriebenes,  dem  Tripel  X^X^X^ 
ufflschriebenes  Dreieck  und  es  schneiden  die  drei  Ebenen  [Z^pi]  die  Curre 
zu  vierten  Malen  in  den  drei  Punkten  q^ .  Dann  ist  den  drei  angegebenen 
Relationen  zufolge  das  Dreieck  q^qs^i  ^^°^  Tripel  Y^Y^Y^  umschrieben. 

Es  mögen  die  drei  Ebenen  [X^pi]  sich  in  dem  Cunrenpunkte  ^^y  und 
die  drei  Ebenen  [Ftq«]  sich  in  dem  Curvenpunkte  q^  schneiden.  Indem 
wir  dieses  Punktepaar  der  Beihe  nach  mit  den  Punktepaaren  (^|  q,) ,  ({>2  q^), 
(Ps^s)  combiniren,  sehen  wir,  dass  die  Secante  \^iQii\  und,  wie  sie,  auch 
die  drei  anderen  |p<q<|,  von  allen  drei  Secaoten  Zi  geschnitten  werden. 

Entweder  müssen  nun  die  vier  Secanten  |  p;  q«- 1  zusammen  mit  den  drei 
Secanten  Zg  auf  einer  Flftche  zweiter  Ordnung  liegen,  welche  durch  die  C^ 
geht,  oder  es  coincidiren  die  drei  Secanten  Zi  in  eine  einzige  Z. 

Der  erste  Fall  ist  ausgeschlossen,  da  durch  die  C^  nur  eine  einzige 
Flfiche  zweiter  Ordnung  möglich  ist  und  da  eine  Gerade  dieser  Fläche  die 
dure  entweder  in  einem,  oder  in  drei  Punkten  schneidet,  keinesfalls  aber 
in  zweien.  Es  bleibt  somit  nur  die  zweite  Möglichkeit,  und  damit  ist  der 
obige  Satz  1.  bewiesen. 

Aus  diesem  wichtigen  Satze  1.  lassen  sich  mehrere  inter- 
essante Folgerungen  ziehen. 

2.  Gegeben  sind  irgend  zwei  Secanten  T,  und  T,  der  G^  als  Axen 
zweier  Flftchen  F^{T^  und  F^(T^).  Bestimmt  man  in  denselben  alle 
Paare  conjugirter  Secanten  X^X^  und  zu  jedem  Paar  den  drit- 
ten Strahl  X^  des  Tripels,  so  sind  alle  Besultirenden  X^  selbst 
wiederum  Strahlen  einer  Flftche  F'(7\),  und  die  drei  Axen  T 
selbst  schneiden  ein  und  dieselbe  Axe  Z. 
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Beweis.  Zu  jedem  Strahl  X^  der  F^{T^)  giebt  es  einen  und  nur 
einen  conjugirten  Strahl  X^  der  Fläche  F^{T^)p  nämlich  die  Axe  l^i^T^l 
der  Fläche  F^\^T^\. 

Wenn  nun  X^XjXj  ein  bestimmtes,  und  Y^T^Yi  ein  veränderliches 
Tripel  der  gegebenen  Construction  ist,  so  schneidet  nach  Satz  1.  die  Secante 
iXiFil  die  festen  Secanten  X|  und  jT'jT'gl,  und  folglich  schneidet  die  ver- 
änderliche Secante  Y^  die  feste  Secante  T^ ,  w.  z.  b.  w. 

3.  Sind  irgend  zwei  Tripel  coi^'ugirter  Secanten  gegeben  X^X^X^  und 
Yi  Y^  3^3,  so  bestimmen  die  drei  Secanten  |  X|  Fj  ]  =:=  7ij ,  |  J!^  F,  |  =  Tt2 » 
I X3  7*3  i  =  I33  nach  Satz  1  eine  Secante  Zi .  Ganz  entsprechend  definiren 
die  drei  Secanten  |Z,  r2|  =  T|2,  \X^Y^\=^T23  und  |Zsr,|  =  !r3i  eine  Se- 
cante Z2  und  ganz  ebenso  die  drei  Secanten  \XiYz\  —  Tizy  \XtYi\  =  T2i 
und  1X3731  =  732  eine  Secante  Z3.  Irgend  zwei  von  den  drei  Se- 
canten Z  bestimmen  ein  Steiner'sches  Dupel  der  dritten  Ord- 
nung. 

Beweis.  Wir  bestimmen  die  Axe  ^  der  beiden  Secanten  Z^  und  Z,. 
Sie  schneide  die  C^*  in  den  beiden  Punkten  a,  und  Bg.  Wir  construiren 
zu  Og  im  Tripel  X^  X^  X3  und  zu  b,  im  Tripel  Y^  Y^  Y^  die  *  zugehörigen 
Stein  er 'sehen  Dreiecke  02^8^1  ^^^  ^2^sW*  Der  Definition  von  Zg  zufolge 
wird  man  diese  beiden  Dreiecke  aus  Z^  auf  die  Curve  als  Dreiecke  Bsb4b3 
und  a2a|a4  projiciren. 

Es  wird  die  Secante  Z^  von  den  drei  Strahlen  |ai(i|,  losb,!,  1046419 
die  Secante  Z2  von  den  drei  anderen  IbiOgl,  16301!,  |bia4|  geschnitten.  Es 
ist  demnach  das  einfache  Sechseck  (0,61046403(3)  der  C^^  einbeschrieben 
und  dem  Secantendupel  umschrieben ,  w.  z.  b.  w. 

§  18.    Die  Kebenaxen  der  Strahlen  eines  Steiner*BOhen  Tripels. 

Man  kann  ein  Tripel  conjugirter  Secanten  offenbar  auch 
auf  folgende  Weise  construiren.  Man  schneide  die  C^  durch  eine 
beliebige  Eböne  |  in  den  Ecken  eines  vollständigen  Vierecks  ^p2p3p4»  con- 
struire  dessen  drei  Diagonalpunkttf'  r,«  r^y  Ts  und  lege  aus  diesen  an  die 
C^  die  noch  möglichen  drei  dritten  Doppelkanten  A^ ,  X2 ,  X3 .  Je  zwei  der 
Doppelkanten  eines  Diagonalpunktes  r^  sind  nämlich  das  in  ihm  sich  schnei- 
dende Paar  Gegenseiten  des  vollständigen  Vierecks. 

In  der  Ebene  £  liegen  offen4)ar  auch  die  drei  Nebenaxen 
Xi„,  X211,  X311  der  Strahlen  X^,  X2,  X3.  Denn  X,-«  wird  ja  allemal 
von  der  zweiten  und  dritten  durch  einen  Punkt  t<  von  X,-  gehenden  Doppel- 
kante getroffen. 

Ans  diesem  Grunde  folgt  auch,  dass  keine  zwei  Ebenen  des 
Baumes  dasselbe  Tripel  X,-  bestimmen,  es  mUssten  sonst  die  drei 
Strahlen  des  Tripels  in  der  Schnittlinie  der  beiden  Ebenen  ein  und  dieselbe 
Nebenaxe  besitzen. 
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Zu  jeder  Secante  X,  gehGrt  eine  einfach  unendliche  Mannigfaltigkeit 
Ton  Paaren  conjugirter  Secanten  X^X^^  welche  mit  ihr  zusammen  ein 
Steiner'sches  Tripel  definiren.  Die  Secanten  der  C^*  treten  selbst  aber 
in  doppelt  unendlicher  Mannigfaltigkeit  auf:  Also  existirt  im  Ganzen  eine 
dreifach  unendliche  Mannigfaltigkeit  St  einer 'scher  Tripel.  Andererseits 
sind  die  Ebenen  im  Baume  gleichfalls  in  dreifach  unendlicher  Mannigfaltig- 
keit Torhanden,  somit  auch  die  ihnen  zugehörigen  Tripel. 

Wir  schliessen: 

1.  Zu  jedem  gegebenen  Tripel  conjugirter  Strahlen  X^X^X^ 
existirt  allemal  eine  und  nur  eine  Ebene  §,  welche  das  Tripel 
in  den  drei  Diagonalpunkten  ri,  Ty,  ^3  ihres  Schnittpanktvier- 
ecks  mit  der  Curve  schneidet. 

Und  folglich: 

2.  Die  drei  Nebenaxen  Z|«,  ^2»}  X^n  der  Secanten  X^^  X^,  X^ 
liegen  in  ein  und  derselben  Ebene  |. 

Wir  beweisen  diese  beiden  wichtigen  S2&tze  direct,  wie  folgt. 

Es  sei  I  eine  beliebige,  aber  feste  Ebene  und  X^X^X^  das  zugehörige 
Strahlentripel;  Y^Y^T^  sei  irgend  ein  zweites  Tripel  conjugirter  Secanien 
der  Baumcurre. 

Ich  halte  die  Gerade  Xm  fest  und  drehe  um  dieselbe  £,  so  bleibt  die 
Secante  X^  fest,  während  die  beiden  anderen  X^X^  die  Fläche  i^(X|)  be- 
schreiben. Mit  der  bestimmten  Lage  i^^  wird  X^  in  die  Secante  X\ss  |X, ^1 1 
übergehen. 

Es  ist  X\  o£fenbar  sowohl  coiyugirt  dem  Strahl  X^  als  dem  Strahl  T,, 
d.  h.  es  ist  X\  der  Polstrahl  der  Axe  |X,  T^j.  Es  muss  somit  X\  Secante 
dieser  Axe  sein. 

Halten  wir  nun  X'^n  fest  und  drehen  |  um  X'^^  aus  der  Lage  ^'  in 
die  bestimmte  Lage  £",  so  coincidirt  X\  mit  F^  und  es  wird  X\  Secante 
der  Polare  von  Y^. 

Halten  wir  endlich  Y\n  fest  und  drehen  £  aus  der  Lage  i"  in  die 
bestimmte  Lage  17,  so  geht  X'\  in  die  Lage  Y^  und  damit  X'\  in  die 
Lage  r,  nber,  w.  z.  b.  w. 

Aus  den  Sätzen  1.  und  2.  ergeben  sich  wichtige  Folgerungen. 

3.  Sind  X^  und  X^  zwei  conjugirte  Secanten  und  X\n  und 
Xu  ihre  Nebenaxen,  welche  sich  in  q  schneiden,  so  liegt  q  auf 
der  Axe  |  A'^^sj. 

Denn  diese  Axe  schneidet  sowohl  die  eine,  als  auch  die  andere  Neben- 
ue  als  Strahl  der  beiden  Flächen  F^lX^]  und  F^[X^],  und  da  sie  nicht 
mit  ihnen  in  einer  Ebene  liegen  kann,  so  muss  sie  durch  ihren  gemein«» 
Samen  Schnittpunkt  gehen. 

Im  Fall  eines  Tripels  X^X^X^  bilden  daher  die  drei  Nebenaxen  des« 
selben  ein  Dreiseit,   dessen  Ecken  auf  den  drei  Polaren  X^  X^,  Xs  biegen. 
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Man  kann  jetzt  die  Aufgabe  lösen:  Durch  irgend  einen  Punkt  o 
des  Baumes  die  möglichen  Nebenaxen  zu  construiren. 

Construction.  Ich  schneide  aus  o  die  C^  durch  die  drei  Doppel- 
kanten 9Ei,  ^|,  3i)  construire  zu  diesen  die  Polstrahlen  2^,  Y^,  Z^  und 
zu  diesen  die  Nebenaxen  Xin*  Tim  Z\n>  Diese  letzteren  verbinde  ich  mit 
0  durch  die  drei  Ebenen  £,  ij,  {T,  so  bestimmen  in  denselben  die  3.3 
Diagonalpunkte  ihrer  drei  Durchschnittsyierecke  mit  der  (7/,  das  sind  die 
Durchschnittspunkte  r*  =  (fi-r,),  ^f  =  (ijri),  j,  =  (tZi)  (»=1,2,3>,  drei 
Tripel  X«,  F,-,  Zj  (1,2,3).  Die  drei  Paare  verbindender.  Geraden 
von  0  mit  den  drei  Punktepaaren  (SIO>  C'??)')»  (£3i)  C*  =  2,  3)  er- 
geben  die  drei   durch   o   gehenden   Paare  von  Nebenaxen  Xin, 

Zum  Schluss  mag  noch  der  folgende  interessante  Satz  Platz  finden: 
Jedes  dem  Tripel  Ä^X^^^  umschriebene  Steiner'sche  Drei- 
eck p2<^8^  liegt  perspectivisch  zu  dem  Dreieck  X2,rs,Xi,  (R  =  (SXt)) 
und  es  bestimmen  die  Perspectivitfttscentra  eine  zweite  Raum- 
curve  vierter  Ordnung  zweiter  Species. 


Capitel  V. 


Die  Steiiier'schen  Panktsysteme  auf  der  Kaumearve  vierter 
Ordnung  erster  Species.    ^ 

§19. 

Die  Theorie  der  Schliessungsprobleme  bei  einer  (7^^  lässt  sich  erweitem 
und  zwar  lässt  sie  sich  von  Secantensjstemen  auf  Punktsysteme  ausdehnen. 
Ich  verstehe -unter  einem  St  ein  er 'sehen  Punktsystem  der  (7/  ein  System 
von  n  Punkten  a^,  02,  ...,  an,  für  welches,  wenn  iti  eine  Ebene  durch 
cii  ist  und  wenn  Ipi^ipipi^i  die  Schnittpunkte  der  m  mit  der  C^  sind,  min- 
destens ein  geschlossenes  System  von  n  Ebenen  n^t  n^,  ...,  n„  existirt  oder 
wenn  mindestens  ein  der  C^  eingeschriebenes  einfaches  n-Eck  )>i1)s*--N 
existirt,  dessen  n  Seitenflttchen  7t{s=[pi^ipipi^\']  der  C^  zu  vierten 
Malen  in  den  n  Punkten  q^-  begegnen. 

In  Betreff  eines  solchen  St  einer 'sehen  Punktsystems  gilt  nämlich  der 
wichtige  und  interessante  Satz: 

1.  In  einem  Steiner'schen  Punktsystem  ai,  o«,  ...,  a«  der  C^ 
existiren,  je  nachdem  n  von  der  Form  n  =  3m  oder  von  den  For- 
men «  =  3w-|-l,  n  =  3ni  +  2  ist,  doppelt  unendlich  viele  der 
Curve  eingeschriebene  und  dem  System  umschriebene  räum- 
liche n-Ecke  oder  3n-Ecke,  und  zwar  kann  jede  Ebene  durch 
den  Fundamentalpunkt  a^  als  Ebene  x^  und  ihre  drei  Schnitt- 
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punkte  mit  der  C^  in  jeder  Anordnung  als  die  Ecken  p«,  pi^  p^ 
angenommen  werden. 

Beweis.  Das  Polygon  der  Voranssetzong  sei  1)i1)2*-*N9  ®^  zweites 
Polygon  der  Constmction  sei  q^q^ ...  q»-^!.  Es  ist  zn  beweisen,  dass  q^^-i 
identisch  q^  ist. 

Wir  halten  im  Polygon  der  Punkte  p  die  Ecke  p^  fest  und  variiren 
die  Ebene  x^  um  den  Strahl  |ai)>i|.  Dann  dreht  sich  jt^  um  die  feste  Axe 
lojpil  und  es  beschreibt  dabei  die  Seite  |)>s)^sl  ^^®  ^^°^  Begelschaar  der 
Flüche  •F'la,])!!.  Die  Projectionsebene  dieser  aus  a,,  die  Ebene  stg,  dreht 
sich  somit  um  die  feste  Axe  Icl^PaI  und  folglich  dreht  sich  n^  um  die  feste 
Axe  la^t)^. 

Durch  die  fortgesetzte  Wiederholung  dieser  Schlussweise  gelangt  man 
allgemein  zu  der  Erkenntniss,  dass  ausser  pi  auch  die  Punkte  )>4»  )>7y  •••  psm+i 
fest  bleiben  und  folglich  die  Ebenen  x^,  sr^,  ...  ^3^4.1  sich  um  feste  Axen 
l^iPili  \^Pi\j  •••>  h3i-hip3<+i|  drehen,  dass  deshalb  die  Ebenen  nzi  und 
nn^2  sich  um  die  festen  Axen  |a3<))si^-i|  und  |as<^2p3<+i|  drehen,  und 
dass  sieh  je  ein  Ißbenenpaar  n^i^i  und  9^31  in  der  Secante  |])3<-i)>3<|  einer 
Fische  F^  schneidet. 

Da  zur  Constmction  der  Seiten  jpst^sU  IPst^el»  •••  immer  einer  der 
beiden  Strahlen  \a^pi\  nnd  lasp«!)  \<^6Pi\  ^'^^  l^Pil  ^*  ^*  ^'  ai^sreicht,  so 
erkennt  man  in  dem  Falle  n  »  3m,  dass  das  Polygon  ))j)>s)>5l)e  •••  p3m-i  pzm 
ein  Steiner'sches  bezüglich  des  Systems  von  2m  Secanten  |ai)>J,  \<i^Pi\t 
I^4p4l;  l^^sPil»  •••  ^st  und  dass  folglich  dieses  System  als  ein  Steiner- 
Bches  aufzufassen  ist,  d.  h.  dass  die  einer  Ebene  n^  des  Büschels  laipj 
entsprechende  Ebene  »«-i  des  Büschels  |aii-]))«^3|  durch  pn  geht. 

Drehen  wir  nun  n^  so  um  |ai)>i|,  dass  p^  identisch  q,  wird,  so  wird 
ganz  allgemein  pu^t  identisch  qs<+2.  Halten  wir  in  der  neu  entstande- 
nen Configuration  nunmehr  diese  Punkte  fest  und  drehen  wir  die  Ebene  n^ 
Tim  die  Axe  |ü2))8|  ==  |Q8q2lf  ^^s  <ler  veränderliche  Punkt  p^  in  den  Punkt  q^ 
rflckt,  so  coincidirt  ganz  allgemein  ein  Punkt  ps^^-i  mit  dem  Punkte 
()3£+],  und  es  coincidirt  überhaupt  irgend  ein  Punkt  p  mit  dem  entspre- 
chenden q.  Damit  ist  aber  ftür  den  Fall  n  =  3m  die  Richtigkeit  des  Satzes 
1.  nachgewiesen« 

Ist  n  von  der  Form  3m +  1  oder  3m +  2,  so  schliessen  wir  aus  dem 
eben  geftlhrten  Beweise,  indem  wir  n  mit  3  multipliciren ,  unmittelbar  auch 
anf  die  beiden  anderen  in  1.  ausgesprochenen  Sätze. 

Es  entsteht  die  Frage: 

Wenn  die  Punkte  a^  . . .  an  ganz  beliebig  auf  der  C^  angenommen  sind, 
wieviel  Polygone  pi...pii  können  dann  der  Curve  ein-  und  dem  n-Eck 
a|...aB  umschrieben  werden? 

Wir  haben  drei  Fälle  zu  unterscheiden:  n  =  3m,  3m +1,  3m +  2. 

Im  ersten  Falle  sind  durch  die  ersten  n-'2  Punkte  a^  die  beiden 
übrigen  Oit—i   und   a»  vollkommen  und  eindeutig  bestimmt.     Denn  nach 
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Annahme  der  Punkte  ))«  und  pi  sind  durch  die  Punkte  a^ ...  ttn—s  die  Bänunt- 
liehen  übrigen  Punkte  P2P3  •*-  Pn-i  S^8^^^9  ^^^  ^^^  ^^^^  durch  die  Ebe- 
nen [pM-apA^i  pn]  und  [pit^i  pn^i]  auch  die  Punkte  On-i  und  an  ein-  für  alle- 
mal fixirt.  Bei  allgemeiner  Lage  der  Fundamentalpunkte  a  wird  also  ein 
geschlossenes  Polygon  )>i)>8  •••  ))npi  nicht  existiren. 

Im  zweiten  Falle,  n  =  5m+l^  werden  bei  Variation  von  p«  und  p, 
auf  der  C*  nach  Satz  l  [])it_3)>ii-.2))a]  und  [)>« .  2  pn  )>i]  sich  um  zwei  feste 
Cur  yenpunkte  b«  .3  und  bn  drehen.  —  Es  sei  ))m  )>i  •  •  •  p«  ein  dem  System  ttj . . .  a« 
zugehöriges  JV^-Eck.  Man  bestimme  q  =  (C*[pii*>iP«]),  c„  =  (C*[pil>«l)— sl)t 
so  sind  C|  und  Ca  gleichfalls  nach  1  allein  durch  bj».3,  aii.2,  a».i,  a«  fixirt. 
Die  Construction  des  ^-Ecks  kommt  daher  darauf  hinaus,  pn  bo  zu  finden, 
dass  [pipnpu-s],  [p— 8»)ii»>«-2],  [P—2NP1]  und  [pi ^pj- resp.  durch  c«,  b«-2, 
bn  und  Ci  gehen.  —  Diese  Aufgabe  aber  deckt  sich  mit  der  andern,  zu  den 
zwei  festen  Punkten  C|  und  c  der  C^  zwei  andere  p«  und  q  so  zu  bestim- 
men, dass  [cpnq]  und  [C|qpi,]  die  C*  resp  in  q  und  p«  berühren.  Proji- 
cirt  man  aber  die  C^  mit  ihren  Punkten  C|,  c,  q,  p«  und  deren  Yerbin- 
dungsgeraden  aus  q  auf  eine  Ebene,  so  erkennt  man  leicht,  dass  es  in 
letzter  Linie  gilt,  auf  einer  ebenen  G^  zu  zwei  festen  Punkten  a  und  b  einen 
Punkt  X  so  zu  construiren,  dass,  wenn  ^  =  {C^\ax\)i  J  =  (C*|br|)  ist,  die 
Tangente  t\^  durch  )  geht  —  Die  neun  Lösungen  dieser  Aufgabe  bestimmen 
die  einzig  möglichen  neun  der  C^  ein-,  dem  willkürlichen  System  a|...an 
umschriebenen  N'  Ecke  p«  p| . . .  p«  • 

Im  dritten  Falle,  n  =  3m  +  2,  endlich  ersetzen  wir  mit  Bezug  auf 
Satz  1.  das  System  der  ersten  n  — 4  Fundamentalpunkte  o^,  a^,  ...,  a^v.« 
durch  die  beiden  Curvenpunkte  hn^s  und  bm  das  System  der  vier  Gurven* 
punkte  a^-s,  am^2^  an-i,  a«  durch  die  zwei  Punkte  c«-«  und  Cj,  und 
reduciren  dadurch  die  Frage  auf  die  andere:  Wenn  bm  bn— 3i  Cj«~4,  Cj 
irgend  vier  Curvenpunkte  sind,  wieviele  Tetraeder  pi,  pn,  p«— s>  pn—4  lassen 
sich  dapn  der  Cnrve  einbeschreiben,  deren  vier  Seitenflftchen  [pipnpir-sjf 
lp«<>«-3pi.-4]»  [p*-spi.-.i?>il  und  [pi.-4pip«]  resp.  durch  die  Punkte  b«, 
b»-3,  c»-4,  c,  gehen? 

Es  ist  aber  klar,  dass,  wenn  auch  nur  ein  solches  Tetraeder  exi- 
stirt,  dann  einmal  und  folglich  auch  ein-  für  allemal  die  Beziehung 
(bnbi,-sCii-4C,)^s=0  erfüUt  ist  In  der  That  lassen  sich  aber  stets  solche 
Tetraeder  und  zwar  im  Ganzen  neun  construiren. 

Construction  eines  der  gesuchten  Tetraeder. 

Der  Einfachheit  wegen  mögen  die  gegebenen  vier  festen  Gurvenpunkte 
mit  a^,  a^)  a,,  a^  bezeichnet  sein. 

Man  verbinde  die  Punkte  a^  a^,  a^  durch  eine  Ebene  und  schneide 
mittels  derselben  die  C^  zum  vierten  Male  im  Punkte  a.  Aus  a  lege  man 
durch  die  Gurventangente  ^o«  im  Punkte  04  eine  zweite  Ebene  und  aus  dem 
vierten  Schnittpunkte  b  dieser  mit  der  Gurve  lege  man  eine  Osculations* 
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ebene  an  die  Carve  mit  dem  Berührungspunkte  p^.  Es  sei  q  der  vierte 
Schnittpunkt  der  Curve  mit  der  Ebene  [4)40203]  und  r  ihr  vierter  Schnitt- 
punkt mit  der  Ebene  [p4a|q].  Dann  lege  man  aus  Ip^x]  die  vier  Bertth- 
rnngsebenen  an  die  C*^  [\p4^\Pi]t  ^^^  nehme  den  jedesmaligen  Berührungs- 
punkt {)|  zur  Ecke  eines  dem  Dreikant  )>4|ci3Q]a2|  umschriebenen  Dreiecks 
filpi^^.  Die  Ebene  eines  dieser  Dreiecke  geht  durch  den  Punkt  a^  und 
dieses  Dreieck  bestimmt  mit  p^  zusammen  das  gesuchte  Tetraeder.  Yergl. 
§  14  Satz  2. 

Es  giebt  sonach  neun  der  Curve  einbeschriebene  Tetraeder,  welche  einem 
auf  der  Curve  gegebenen  Tetraeder  umschrieben  sind. 

Wir  stellen  die  Sätze  über  die  Steiner'schen  Punktsysteme  auf  einer 
Cj^  nun  nochmals  zusammen. 

Sind  n  Punkte  a^  ...  On  auf  der  C*  beliebig  gegeben,  so 
kommt  es: 

1.  wenn  n  von  der  Form  Sm  ist,  im  Allgemeinen  kein  Mal 
und  im  Besondern  doppelt  unendlich  viele  Mal  vor,  dass 
die  n  aufeinander  folgenden  Seitenflächen  eines  der  C* 
eingeschriebenen  einfachen  ^-Ecks  der  Reihe  nach  durch 
die  n  Punkte  ai...an  gehen; 

2.  wenn  aber  n  von  einer  der  Formen  Sm+l,  ^fn  +  2  ist, 
stets  doppelt  unendlich  viele  Mal  vor,  dass  sich  der  C^ 
(3n)-Ecke  einschreiben  lassen,  deren  3n  Seitenflächen 
der  Reihe  nach  durch  die  Punkte  ai...an  laufen. 

Als  specieller  Fall  dieses  letzten  Satzes  ergiebt  sich  noch: 

3.  Irgend  zwei  Punkte  a,,  a^  der  C*  bestimmen  ein  Steiner- 
sches  Punktsystem  der  sechsten  Ordnung. 

§20. 

Die  folgenden  Betrachtungen  beziehen  sich  wiederum  auf  die  Bestim- 
mang  Steiner'scher  Punktsysteme  aus  anderen  gegebenen.  Die 
diesbezüglichen  Sätze  lassen  sich  aus  dem  folgenden  Haupttheorem  ableiten. 

1.  Sind  auf  der  C*  drei  Steiner'sche  Punktsysteme  erster 
Ordnung  0,02  ...an,  bib2...6n  und  qC2...Cn  gegeben,  so  wird  dje 
Curve  von  den  n  Ebenen  [a,b<c<]  (i=l...ti)  in  den  n  Punkten  ht 
eines  vierten  Steiner'schen  Systems  geschnitten  (ti  =  3ni). 

Beweis.  Denn,  sind  pi ...  pn,  qi  •••  <\n^  X\ ...  Xn  drei  zu  den  Systemen 
gehörige  Polygone  und  verbindet  man  drei  entsprechende  Punkte  dieser, 
P>>  ^o  Xi  durch  eine  Ebene  tii,  so  schneiden  drei  aufeinander  folgende  Ebe- 
nen 1}:  i7,_i,  i}J9  vii^iy  die  C^  zu  vierten  Malen  in  drei  Punkten  ti-i,  ti, 
tt-t-t  einer  Ebene  rt  durch  den  Punkt  bi  und  die  n  Punkte  t^  bestimmen 
ein  Polygon  des  Systems  b^. 

la)  Sind  a^  ...  an  und  bi  ...  hn  zwei  Steiner'sche  Punktsysteme, 
und  sind 
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a)  S| ...  5iz  entweder  die  n  Tangenten  der  Corve  in  den  Punkten  b^ ...  b« 

oder  die  Seiten  des  einfachen  n-Ecks  bj  ...6«, 
ß)  im  Falle  n  =  0  (inod2)  $|  ...5«^  die  Verbindenden  der  ^n  Paare  von 

Qegenecken  b«  und  b^n^.«,      ^ 

so   schneiden  die  n  oder  2*^  Ebenen  [ois^]  die  C*  in  n  Pnnkten  u  eines 

dritten  St  einer 'sehen  Systems  erster  Ordnung. 

12;^  Ist  a|...aii  ein  Steiner'sches  Punktsystem  erster  Ordnung  und 
bedeutet  a'^  den  vierten  Schnittpunkt  der  Curve  entweder  mit  ihrer  Schmie« 
gungsebene  a«  im  Punkte  a< ,  oder  mit  der  Yerbindungsebene  o<  der  Punkte 
Oi— it  diy  ai^.1,  so  bestimmen  die  n  Punkte  a'i  ein  zweites  Steine  rasches 
Punktsystem  erster  Ordnung. 

2a)  Bestimmen  die  n^^dm  Punkte  a^ ...  an  ein  Steiner'sohea 
System  der  ersten  Ordnung,  so  bestimmen  die  3m  Ebenen 
[aiai^smai+6m]  durch  ihre  vierten  Durchschnitte  b|  ...bsm  mit  der 
C^  ein  viertes  Steiner'sches  System,  und  zwar  von  der  ersten 
Ordnung.  Oder:  Bestimmen  die  3m  Punkte  Oi... (Um  ein  Steiner- 
sches  System  dritter  Ordnung,  so  bestimmen  die  3m  Schmie- 
gungsebenen  der  C^  in  ihnen  durch  ihre  vierten  Durchschnitte 
b|...b3m  mit  letzterer  ein  solches  der  ersten  Ordnung.     Und: 

2b)  Schneidet  man  die  C^  aus  den  3m  Punkten  bi  eines  Stei- 
ner'schen  Punktsystems  erster  Ordnung  durch  die  3m  Ebenen 
ßi  in  den  3m .  3  Punkten  at,  asm+^i  ^m-i-it  so  bestimmen  die  9m 
Punkte  a^,  Og,  ...,  a9m  ein  Steiner'sches  Punktsystem  erster 
Ordnung.  Oder:  Legt  man  aus  den  3m  Punkten  b,  ...b)«  eines 
Steiner'schen  Systems  erster  Ordnung  3m  Schmiegungsebenen 
an  die  C\  so  bestimmen  deren  3m  Berührungspunkte  Oi  ...  asm 
ein  solches  der  dritten  oder  der  ersten  Ordnung. 

Sa)  Sind  aj ...  a»  und  b|...bfi  zwei  Steiner'sche  Systeme  der 
ersten  Ordnung,  und  ist  p  irgend  ein  Curvenpunkt,  so  schnei- 
den die  n  Ebenen  [pa,b|]  die  C*  zu  vierten  Malen  in  n  Punkten 
c<  eines  dritten  Systems  derselben  Ordnung. 

3b)  Ist  a^  ...  ün  ein  Steiner'sches  System  erster  Ordnung 
der  C^,  und  ist  s  irgend  eine  Secante  der  Curve,  so  schneiden 
die  n  Ebenen  [sai]  die  C^  zu  vierten  Malen  in  n  Punkten  b«  eines 
zweiten  Steiner'schen  Systems  erster  Ordnung. 

Das  Haupttheorem  und  seine  unter  den  Bubriken  1,  2,  3  enthaltenen 
Folgerungen  lassen  sich  leicht  auf  Systeme  höherer  Ordnung  ausdehnen. 


VIII. 

Zur  Reduoüon  der  elliptischen  Integrale  in  die 
Normalform. 

Von 

E.  Vorsteher, 

CAod.  mAth.  in  Berlin. 


In  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen  ist  es  eine  der  ersten  Auf- 
gaben, das  Integral  n^^ 

wo  R  die  Qnadratwnrzel  ans  einer  Function  vierten  Grades  bedeutet,  in  die 
Normairorm  überzuführen.  Dabei  sind  die  drei  Fälle  zu  unterscheiden,  dass 
von  den  vier  Wurzeln  von  iP  entweder  alle  reell,  oder  zwei  reell  und  zwei 
complex,  oder  endlich  alle  complex  sind.  In  seiner  Abhandlung:  „üeber 
die  Substitutionen  der  ersten  Ordnung  und  die  Umformung  der  elliptischen 
Integrale  in  die  Normalform"  (Crelle's  Journal  Bd.  34)  hat  Bichelot 
gezeigt,  wie  diese  Beduction  sich  durch  Substitutionen  der  genannten  Art 
ausführen  iSsst  und  wie  der  zweite  und  dritte  der  genannten  Fälle  sich  mit 
Leichtigkeit  auf  den  ersten  zurückführen  lassen.  Dem  in  der  Bichelot- 
schen  Abhandlung  eingehaltenen  Oange  folgt  Dur^ge  in  seinem  Lehrbuche: 
Theorie  der  ellipt.  Functionen,  3.  Aufl.,  Leipzig  1878.  Da  aber  Bichelot 
in  seiner  Abhandlung  sich  eine  kleine  Incorrectheit  zu  Schulden  kommen 
ISsst  und  Durdge  (§  13  der  Ellipt.  Funci)  in  weiterer  Verfolgung  des 
Richelot'schen  Gedankenganges  einen  Irrthum  begeht,  der  ihn  zu  falschen 
Endergebnissen  führt,  so  sei  es  mir  an  dieser  Stelle  gestattet»  nochmals 
auf  den  so  wichtigen  Gegenstand  zurückzukommen.  Aus  dem  oben  angege- 
benen Grunde  betrachte  ich  dabei  nur  den  Fall,  dass  die  vier  Wurzeln  von 
JP  alle  reell  sind. 

Wir  stellen  uns  also  die  Aufgabe,  das  Differential 

dx  _  dx 

■R       j/Ä{X'-p)(X'-q)(x  —  n){x—n) 
durch  eine  lineare  Substitution  auf  die  Form 

de 


zu  bringen.     Da  B  verschwindet,  wenn  x  einen  der  Werthe  />,  g,  «,«  an- 
nimmt, (1— 5*)(1  — Ä*«f*)   aber  Null  wird,   wenn  g  einen  der  Werthe  +1, 

Z«itMlnlft  1  MAthmnAtik  o.  Fhyrik  XXXII,  3.  ^^ 
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—  1,  +^f  —-7-  erhält,  so  folgt,  dass  die  Substitution  derart  sein  muss, 
dass  jedem  der  Werthe  jp,  g,  w,  x  von  x  einer  der  Werthe  +1,  —1, 
+  — »  —  —  von  e  entspreche.  Wir  wollen  festsetzen,  dass  dem  Werthe 
p  der  Werth  +1,  dem  Werthe  q  der  Werth  —1,  den  Werthen  n  und  x 
resp.  die  Werthe  +  —  und  —  —  entsprechen.  Den  ersten  beiden  Festsetz- 
ungen  genügen  wir,  indem  wir  setzen 

1)  ?^  =  pl^, 

^  x^q  1+jB 

den  letzten  beiden,  indem  wir 

^  «-x      ^  \  +  kz 

setzen. 

Substituirt  man   in  diesen  Gleichungen   für  x  die  Werthe  |>,  g,  sc,  x 

und  für  e  die  ihnen  entsprechenden  Werthe  +1,  — 1,  +-7"'  "~~r'  so  erhftlt 

man  zur  Bestimmung  von  P,  0,  Ä;  die  folgenden  Gleichungen: 


H-.g  ^l-jfc'       g-^x         ^1-ÄJ 

und  hieraus  folgt  durch  Multiplication 

A\  pa_  («-;?) (x-p)         g^  (p-gt)(g-^) 

^  (^~(7)(x-ff)  '     '^        (i>-x)(^-k) 

und  durch  Division 

/l-ÄX*^  (l»-«)(g-x) 

*^  VI+ä/        (p_x)(j-«)' 

Dass  nun,  wenn  wir  P,  Q,  X;  diesen  Gleichungen  gemSss  bestimmen, 
die  Gleichungen  1)  und  2)  genau  dasselbe  aussagen,  folgt  daraus,  dass 
beide  Gleichungen  die  Form  haben 

ÄX0  +  Bx+Cg  +  D=^O. 

Wenn  wir  also  für  x  und  z  die  erwähnten  vier  Werthepaare  einsetzen,  so 
bestimmen  sich  einerseits  k,  andererseits  die  Verhältnisse  von  Ä,  B,  C^  D. 
Die  Gleichungen  1)  und  2)  stellen,  auf  ein  rechtwinkliges  Coordinaten- 
sjstem  bezogen,  eine  gleichseitige  Hyperbel  dar,  deren  Asymptoten  den 
Coordinatenaxen  parallel  sind,  falls  die  Grössen  P,  Q,  k  reell  sind,  falls 
also  unsere  Substitution  überhaupt  reell  ist. 

Die  Grössen  P,  Q,  %  werden  reell,  wenn  die  rechten  Seiten  der  Gleich* 
ungen  4)  positiv  sind,  und  dies  ist  der  Fall,  wie  man  leicht  sieht,  wenn 
man  dafür  Sorge  trägt,  dass  p  und  g,  n  und  x  je  zwei  der  Grösse  nach 
aufeinander  folgende  Wurzeln  sind«  Dabei  hat  man  die  grösste  und  kleinste 
Wurzel   auch  als  zwei  aufeinander  folgende  gelten  zu  lassen«     Durch  diese 
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Bedingong  werden  von  den  24  möglichen  Anordnungen  der  Grössen  p,  g, 
3c,  X  aeht  ausgeschlossen. 

Hftlt  man  an  dieser  Bedingung  fest,  so  hat  man  eine  reelle  Substitu- 
tion, und  man  kann  leicht  zeigen,  dass  dieselbe  die  verlangte  Transforma- 
tion des  Differentials  leistet.  Differentiirt  man  die  Gleichungen  1)  und  2}^ 
so  erhSlt  man 

Dividirt  man  diese  Gleichungen  resp.  durch  die  Gleichungen  1)  und  2),  so 
erh&lt  man 

{p—q)dx    __      ty    äg  {n  —  x)dx     _        2k de 

mithin 

dx 2}/% de 

wo  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu  wählen  ist,  je  nachdem  x  und  g  gleich- 
zeitig abnehmen,  oder  x  wächst,  während  e  abnimmt.  Da  nämlich  nach 
der  Gleichung  1)  oder  2)  x  eine  eindeutige  Function  von  e  und  umgekehrt 
aach  £  eine  eindeutige  Function  von  x  ist ,  so  folgt ,  dass  die  Argumente  x 
und  8  entweder  stets  zusammen  wachsen,  oder  stets,  während  das  eine 
wSchst,  das  andere  abnimmt  Man. könnte  dies  auch  aus  den  Gleichungen 
5)  schliessen,  wie  Bichelot  und  mit  ihm  Dur^ge  es  thun. 

£s  mögen  nun  zunächst  folgende  Bemerkungen  an  unsere  bisherigen 
Gleichungen  geknüpft  werden.  Die  Gleichungen  4)  lassen,  selbst  wenn  wir 
die  rechten  Seiten  derselben  durch  die  den  p,  9,  »,  x  aufgelegte  Beding- 
ung positiv  gemacht  haben,  noch  immer  eine  doppelte  Wahl  des  Wurzel- 

1  — Ä 

Zeichens  zu.     Die   Grösse   ^  ist   nun   positiv,    so   lange   — 1<&<1, 

k  also  ein  positiver  oder  negativer  echter  Bruch  ist,  negativ,  wenn  X;^I>1. 
Wollen  wir  also  für  k  einen  positiven  oder  negativen  echten  Bruch  erhalten, 
80  haben  wir  zu  setzen: 


6)  Iz^^  +  jAA 

^  1  +  *      ^f   (P 


--w)(^  — x) 


■K)(q-n) 

Wir  sehen  hier  auch,  dass  es  unstatthaft  ist,  von  vornherein  k  als 
eine  positive  Grösse  anzunehmen,  wie  Bichelot  und  Duröge  es  thun. 
Legen  wir  den  Grössen  p,  g,  n,  x  nur  die  aus  der  Forderung  nach  der 
Beellittt  der  Substitution  sich  ergebende  Bedingung  auf,  dass  p  und  g,  n 
und  X  je  zwei  benachbarte  Wurzeln  sind,  und  wählen  wir  demgemäss  die 
Werthe  von  p^  g,  w,  «  unter  den  Wurzel werthen  aus  —  es  sind  noch  16 
verschiedene  Anordnungen  möglich  — ,  so  kann  k  ebensowohl  positiv  als 
n^fatiT  werden.     Bei  acht  Anordnungen  wird  k  positiv,   bei  den  übrigen 

10* 
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acht  negativ,  wie  daraus  hervorgeht ,  dass  nach  Gleichung  6)  h  sein  Zei- 
chen ändert,  wenn  man  p  und  q  oder  n  und  x  miteinander  vertauscht ^  aber 
ungeftndert  bleibt,  wenn  man  beide  Vertauschungen  gleichzeitig  macht;  bei 
diesen  Vertauschungen  fahren  aber  Py  q^  ny  x  fort,  die  ihnen  auferlegte 
Bedingung  zu  erfüllen.  Die  Forderung,  dass  k  positiv  werde,  würde  also 
von  den  möglichen  Anordnungen  der  Grössen  jp,  q,  »,  x  acht  weitere  aus- 
schliessen,  so  dass  nur  acht  Anordnungen  übrig  blieben,  welche  sich  in 
Gruppen  von  je  vier  so  theilen,  dass  die  eine  Gruppe  aus  der  andern  ent- 
steht, indem  man  gleichzeitig  p  und  ^,  n  und  x  miteinander  vertauscht.  Da 
ferner,  wie  aus  der  Gleichung  1)  hervorgeht,  £?  in  —  i»  übergeht,  wenn  man 
p  und  q  vertauscht,  so  wird  zu  der  einen  dieser  Gruppen  der  Fall  gehören, 
dass  0  mit  x  wächst,  zu  der  andern  der  Fall,  dass  0  abnimmt,  während  x 
wächst«  —  Wenn  also  Bichelot  meint,  dass  von  den  16  verschiedenen 
Anordnungen,  welche  reelle  Substitutionen  liefern,  acht  ausgeschlossen  wer- 
den müssen,  weil  der  Modul  k  ein  unechter  Bruch  werde,  so  ist  dies  ein 
Irrthum;  k  kann  stets  zu  einenl  echten  Bruch  gemacht  werden  durch  die 
angegebene  Wahl  des  Wurzelzeichens.  Lassen  wir  die  Forderung,  dass  der 
Modul  k  positiv  werden  solle,  fallen,  so  sind  alle  16  Anordnungen  anwendbar. 

1  — Ä; 
Haben  wir  das  Vorzeichen  von  bestimmt,  so  ist  damit  auch  nach 

den  Gleichungen  3)  das  Vorzeichen  von  P  und  0  bestimmt  Wählen  wir 
dieses  Vorzeichen  gemäss  der  Gleichung  6)  als  positiv  —  und  wir  werden 
nachher  sehen,  vrarum  wir  es  so  wählen  müssen  — ,  so  wird  nach  3)  P 
positiv,  wenn  p  und  q  die  beiden  äussersten ,  d.  h.  die  grösste  und  kleinste 
Wurzel  von  B^  sind;  in  jedem  andern  Falle  dagegen  wird  P  negativ. 
0  wird  nach  3)  negativ,  wenn  n  und  x  die  beiden  äussersten  Wurzeln  sind, 
in  jedem  andern  Falle  positiv.  Durch  diese  Bemerkung  erledigt  «ich  mit 
einem  Schlage  die  ganze  Betrachtung,  welche  Dur^ge  S.  49 flgg.  zur  Be- 
stimmung des  Vorzeichens  von  P  anstellt,  und  man  erkennt  zugleich,  dass 
die  Meinung  von  Durdge,  dass  von  der  Grösse  Q  „ganz  das  Nämliche '* 
gelte,  wie  von  P,  irrig  ist  Haben  wir  die  Werthe  von  p,  g,  ir,  x  unter 
den  vier  Wurzeln  von  jß^  so  gewählt,  dass  p  und  g,  n  und  x  benachbarte 
Wurzeln  sind,  und  haben  wir  dann  gemäss  der  eben  angegebenen  Regel 
die  Zeichen  von  P  und  Q  bestimmt,  so  können  wir  aus  den  Gleichungen 
5)  ablesen,  ob  x  und  0  bei  dieser  Wähl  der  Grössen  p,  g^  n,  x  gleich- 
zeitig wachsen,  oder  ob  das  eine  wächst,  während  das  andere  abnimmt.    Das 

Erstere  ist  der  Fall,  wenn 

F  .      Ok 

und    

p  —  q  7t  — X 

negativ  sind,  das  Letztere,  wenn  diese  Grössen  positiv  sind. 

Bichelot  und  mit  ihm  Dur^ge  beachten  dagegen  die  Gleichungen  3) 
nicht,  sondern  suchen  die  Zeichen  von  P  und  Q  &^s  den  Gleichungen  5) 
zu  bestimmen,  indem  sie  aus  diesen  Gleichungen  den  umgekehrten  Schluss 
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ziehen,  dass  den  Grössen  P  und  Q  ein  solches  Zeichen  beizulegen  sei,  dass 

und    — ^ —  (sie  betrachten  'Ä  von  vornherein  als  positiv)  negativ  wer- 

den,  wenn  x  und  »  gleichzeitig  wachsen,  positiv,  wenn  das  eine  abnimmt, 
wShrend  das  andere  wSchst.  Sie  bedürfen  daher  erst  einer  Betrachtung 
darflber,  bei  welchen  Anordnungen  der  GrOssen  p,  g,  »,  x  das  Eine  oder 
das  Andere  stattfindet  und  wie  in  diesen  Fällen  das  Zeichen  von  p  —  q  resp. 
n  —  x  beschaffen  ist.  Dass  Duröge  dabei  zu  einer  falschen  Bestimmung 
betreffs  Q  kommt,  ist  schon  erwähnt.  Die  von  Bichelot  angegebenen 
Fonneln  sind  richtig. 

Die  16  Anordnungen  der  Grössen  p,  q,  n^  x,  welche  reelle  Substitu- 
tionen liefern,  theilen  sich,  wie  wir  schon  erwähnt  haben,  in  zwei  Gruppen 
von  je  acht  Anordnungen,  (br  deren  eine  A;  positiv,  für  deren  andere  Ic 
negativ  ist.  Jede  dieser  zwei  Gruppen  theilt  sich  wieder  in  zwei  Gruppen 
von  je  vier  Anordnungen ,  für  deren  eine  x  und  B  stets  gleichzeitig  wachsen, 
während  für  die  andere  x  wächst  bei  abnehmendem  g.  Wir  wollen  diese  Sub- 
stitutionen jetzt  angeben.  Zunächst  suchen  wir  die  Substitutionen ,  bei  denen 
k  positiv  wird.     Ausserdem  setzen  wir  fest,  dass  Je  ein  echter  Bruch  sei, 

1  — Ä 

dass  also  ^         gemäss  der  Gleichung  6)  als  positiv  angenommen  und  dem- 

naeb  die  Zeichen  von  P  und  Q  nach  der  angegebenen  Regel  bestimmt  seien. 
Ordnet  man  dann  die  Werthe  von  z;  welche  den  vier  Wurzeln  von  2?  ent- 
sprechen, der  Grösse  nach,  so  hat  man  in  wachsender  Beihenfolge 

-T  -''  +^'  +r 

entsprechend  den  Werthen  von  x: 

X,  q^  p,  n. 
Sollen  nun  x  und  z  gleichzeitig  wachsen,  so  müssen  die  Werthe  von  x,  q^ 
Pt  n  auch  eine  wachsende  Beihenfolge  bilden ;  soll  aber  x  abnehmen ,  während 
z  wSchst,  so  müssen  die  Werthe  von  x,  9,  p,  n  eine  abnehmende  Reihen- 
folge bilden.  Dabei  haben  wir  uns  zudenken,  dass  das  Wachsen  oder  Ab- 
nehmen von  X  ohne  Aufhören  durch  +  00  oder  +  00  hindurch  geschehe. 
Bezeichnen  wir  also  die  vier  Wurzeln  von  22',  der  Grösse  nach  geordnet,  mit 

so  dass  a>|3>y>d,  so  haben  wir  das  folgende  Schema  für  die  acht 
Anordnungen,  bei  denen  h  positiv  ist: 

Ä;>0,     X  und  z  wachsen  gleichzeitig: 

•  . ..  +> 


•       k 

T^*» 

'  Ä 

X, 

7, 

p^ 

JC, 

y. 

ß. 

«, 

d, 

i, 

y» 

ß. 

^^ 

«, 

d, 

y> 

ß, 

ß, 

<<t 

^, 

y; 
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ft>0, 


z  nimmt  ab  bei  wachsendem  x 

,.-,.-1.-1.  +1,  +i. 

«...        X,         q,       p,         n. 

ß, 

ß. 

ß,        Y> 

y,      *, 
6,       «. 

«,      ß. 

Vertauschen  wir  in  diesen  beiden  Schemata  die  Werthe  von  n  und  x, 
so  erhalten  wir  die  acht  Anordnungen,  für  welche  h  negativ  wird;  die  Be- 
ziehung zwischen  x  und  z  bleibt  dieselbe.     Bestimmen  wir  aber   k  nicht 

1— Ä 
gem&ss  der  Gleichung  6),  sondern  nehmen   ..  positiv,  so  dass  also  k 

1  +  Ä 

ein   unechter  Bruch   wird,   so  kehren  sich  auch  die  Zeichen  von  P  und  Q 

um,   und  es  folgt  dann  aus  den  Gleichungen  5),   dass  in  diesem  Falle  ftlr 

die  ersten  vier  Anordnungen  z  bei  wachsendem  x  abnimmt,  für  die  zweiten 

vier  Anordnungen  x  und  z  gleichzeitig  wachsen. 

Das  Integral  /»^^ 

J  Ä 

ist  nun  aber  erst  dann  auf  die  Normalform  reducirt,  wenn  die  Grenzen 
des  neuen   Integrals  zwischen   — -1   und  +1  liegen.     Damit  das  Integral 

fdx 

I  -j^  reell  sei,  müssen  die  Grenzen  der  Integration  zwischen  zwei  aufein- 
ander folgenden  Wurzeln ,  d.  h.  in  den  Intervallen 

1)  «.../J, 

2)  ^...y, 

3)  y  . . .  Ä^ 

4)  d  .  .  .    -f  OD  .  .  .  « 

liegen  und  Ä  muss  ein  solches  Zeichen  haben,  dass  R^  positiv  wird.  Im 
andern  Falle  können  wir  das  Integral  in  mehrere  reelle  und  imaginäre 
Theile  zerlegen,  von  denen  jeder  die  Bedingung,  dass  die  Integrations- 
grenzen ein  Intervall  nicht  überschreiten,  erfüllt.  Es  ergeben  sich  hiemach 
vier  Fälle,  je  nachdem  die  Integrationsgrenzen  im  ersten,  zweiten,  dritten 
oder  vierten  Intervall  liegen ,  und  wir  müssen  sehen ,  ob  wir  für  jeden  dieser 
Fälle  unter  den  ans  den  obigen  Schemata  sich  ergebenden  Reductionsformeln 
solche  auswählen  können,  bei  denen  die  Bedingung,  dass  die  Grenzen  von 
z  zwischen  +1  und  —1  liegen,  erfüllt  ist.  Den  Fall  eines  negativen  k 
brauchen  wir  nicht  weiter  zu  berücksichtigen,  da  es  uns  jetzt  nur  um  Auf> 
findung  einer  passenden  Beductionsformel  zu  thun  ist,  diese  aber  im  Falle 
eines  positiven  und  eines  negativen  k  ungeändert  bleibt.  Zunächst  aber 
erkennen  wir,  dass  k  jetzt  kein  unechter  Bruch  sein  kann,  dass  wir  also 
k  gemäss  der  Gleichung  6)  bestimmen  müssen.  Denn  wäre  k  ein  unechter 
Bruch,  so   würde  Zy  wenn  es   von  —1  bis  +1  continuirlich  fortschreitet, 
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auch  die  Werthe  —-rr  und  +-=-  passiren,   and  es  würde  also  x  bei  dem 

IG  K 

Fortschreiten  von  q  nach  p  auch  die  Werthe  x  und  n  passiren,  also  mehrere 
Interfalle  durchlaufen.  Ist  aber  Ä;  ein  echter  Brach ,  so  durchläuft  x ,  wäh- 
rend jff  von  —1  nach  +1  geht,  nur  das  Intervall  q  ,..p,  und  wir  erreichen 
also  sofort  unsem  Zweck,  wenn  wir  für  p  und  q  eben  diejenigen  Wurzel- 
werthe  nehmen ,  zwischen  denen  die  Integrationsgrenzen  des  x  li^en.  Dem- 
nach haben  wir  in  jedem  der  angegebenen  Schemata  die  erste  Anordnung 
zu  wählen,  wenn  die  Integrationsgrenzen  des  x  im  ersten  Intervall  liegen, 
die  zweite,  wenn  sie  im  zweiten  Intervall  liegen  u.  s.  f.  Für  jedes  der 
Intervalle,  in  welchem  x  liegen  kann,  haben  wir  also  zwei  Beductionsfor- 
meln,  welche  das  Integral  auf  die  Normalform  zurückführen.  Bei  der  einen 
dieser  Beductionsformeln  wachsen  x  und  e  gleichzeitig,  bei  der  andern 
V7äch8t  X  bei  abnehmendem  js. 

Stellen  wir  die  Beductionsformeln  noch  einmal  zusammen,  so  sind  sie: 

1-1 


1  +  * 


— ,  wenn  X  in  einem  der  drei  ersten 


^Z£  =  +  j/iP^iP::]^)   Inf  Intervalle  liegt. 

^  —  ^            r       (9  —  «)  (7  —  »)    1  +  ^  +,  wenn  x  im  vierten  Intervalle  liegt 
oder 

/? \7 T  1      1.  —,  wenn  J5  im  zweiten  Intervalle  liegt, 

^rif  =  X  y\lZJ^M:Z^  lH^  +,  wenn  X  im  ersten,  dritten  oder 

X  -  Ä           A"     ( P  —  *)  (g  -  x)    1  +  Ä5  vierten  Intervalle  liegt, 

dx  _  2j/k  de         


]/Ä(x^p)(x^qnx^n){x^K)      " ^^(p-^)(«-x)  »^(1 -;^*)(1 -äV) 
+,  wenn  x  und  z  gleichzeitig  wachsen, 
— ,  wenn  s  abnimmt  bei  wachsendem  x, 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  Durdge  in  einem  an  mich  gerichteten 
Briefe  die  Ausstellungen,  die  ich  an  seiner  Darstellung  machte  und  auf  die 
ich  im  Vorigen  an  den  geeigneten  Stellen  hingewiesen  habe,  als  unzutref- 
fend bezeichnete,  in  eine  Polemik  aber  nicht  einzugehen  wünschte.  Ich 
übergebe  dieselben  deshalb  dem  ürtheile  des  mathematischen  Publicums. 


IX. 

Zur  Einfülirung  der  Linieiicoordinajieii  in  die 
analytische  (Geometrie  der  Ebene. 

Von 

Dr.   C.  KOEHLER 

in  Heidelberg. 


Hierzu  Taf.  II  Fig.  1—7. 


In  einer  Mittheilung  des  Herrn  Beuschle  im  XXXI.  Bande  dieser 
Zeitschrift  (S.  371)  wird  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
Art,  wie  die  rechtwinkligen  Liniencoordinaten*  in  den  meisten  Lehrbüchern 
der  analytischen  Geometrie  der  Ebene  eingeführt  werden,  etwas  Willkür- 
liches und  unbefriedigendes  habe,  und  dann  ein  Weg  zur  Einführung  dieser 
Coordinaten  vorgeschlagen,  der  logischer  sei  als  der  bisherige  und  sich 
dabei  durch  grosse  Einfachheit  auszeichne.  Dieser  Weg  Iftsst  aber,  wie  ich 
glaube,   die  Analogie   zwischen    den  Linien-   und  Punktcoordinaten   nicht 

'  Ä  B 

genügend  hervortreten;  er  zeigt  zwar,  dass  es  logischer  ist,    77  und  779 

Ä  C 

statt  etwa  ^  und   —9   als   Coordinaten   der  Geraden   zu   wfthlen,  wenn 

Äx  +  Bff'^C^O  deren  Gleichung  in  Cartesischen  Coordinaten  ist,  er  ent- 
hüllt aber  nicht,  weshalb  auch  alle  anderen  Bestimmungsstücke  der  Geraden, 
z.  B.  ihr  senkrechter  Abstand  vom  Anfangspunkte  des  Systems  und  dessen 
Winkel  mit  der  a;-Axe,  als  Coordinaten  derselben  nicht  in  Betracht  kom- 
men können  und  es  geradezu  nothwendig  ist,  die  negativen  reciproken 
Axenabschnitte  als  Coordinaten  der  Geraden  zu  wählen.  Auch  fehlt  in  der 
Mittheilung  des  Herrn  Beuschle,  wie  in  fast  allen  Lehrbüchern,  die  Her- 
vorhebung des  Falles,  in  welchem  diese  Coordinatenbestimmung  versagt, 
während  ich  diese  schon  deshalb  für  unbedingt  nothwendig  halte,  weil  dabei 


*  Im  Folgenden  werden  die  Coordinaten  der  Geraden  im  rechtwinkligen 
Cartesischen  Coordinatensystem  stets  kurz  als  rechtwinklige  Liniencoordinaten 
bezeichnet,  um  dadurch  hervorzuheben,  dass  ihnen  dasselbe  Coordinatensystem  zu 
Grunde  liegt,  wie  den  Cartesischen  Punktcoordinaten.  Bezeichnet  man  erstere 
nämlich  im  Gregensatz  zu  letzteren,  wie  dies  vielfach  geschieht,  als  Plücker'sche 
Liniencoordinaten,  so  kann  dadurch  leicht  die  Vorstellung  erweckt  werden,  das 
System,  auf  das  sie  bezogen  sind,  sei  von  dem  Cartesischen  verschieden. 
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neben  aller  Analogie  doch  auch  ein  wesentlicher  unterschied  zwischen  den 
rechtwinkligen  Ponkt-  und  Liniencoordinaten  sich  zeigt. 

Ich  möchte  nun  in  dieser  Notiz  den  Weg  mittheilen,  auf  dem  ich  in 
meinen  Vorlesungen  über  analytische  Oeometrie  die  rechtwinkligen  Linien- 
coordinaten einzuftlhren  pflege  und  den  oben  gestellten  Anforderungen  ge- 
recht zu  werden  versuche;  er  ist  weiter  als  der  gewöhnliche,  darf  aber 
trotzdem,  wie  ich  glaube,  kaum  als  Umweg  bezeichnet  werden,  da  er  in 
der  Vorlesung,  wenn  nicht  schon  vor  —  wie  hier  — ,  dann  jedenfalls  nach 
Einführung  der  rechtwinkligen  Liniencoordinaten  zurttckgelegt  werden  muss. 

Selbstverständlich  beabsichtige  ich  nicht,  etwas  thatsftchlich  Neues  zu 
geben;  nur  die  Anordnung  des  Stoffes  dürfte  vielleicht  neu  sein,  indem  bei 
derselben  die  homogenen  Coordinaten  die  Brücke  bilden,  welche  von  den 
rechtwinkligen  Punkt-  zu  den  rechtwinkligen  Liniencoordinaten  hinüberführt. 
Durch  diese  Darstellung  wurde  ich  dann  noch  fast  unwillkürlich  zu  einigen 
Betrachtungen  über  das  von  Herrn  Schwering  eingeführte  Coordinaten- 
sjstem  (vergL  diese  Zeitschrift  Bd.  XXI)  veranlasst,  die  ich  derselben  anfüge. 


1. 

Bedeuten  Xy  y  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  und  ist* 

1)  Hi^aiX  +  liy-^rCi, 

die  Gleichungen  der  Seiten  eines  Dreiecke,  wenn  die  Determinante  (a,l»sC,) 
nicht  verschwindet.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  man  jede  beliebige 
Gerade  g  der  Ebene  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 

darstellen.  Schneidet  nämlich  (Fig.  1)  ^  die  Seite  ^^^s  im  Punkte  N\ 
ond  ist  F=0  die  Gleichung  der  Geraden  N^N\y  so  hat  die  Gleichung  von 
9  jedenfalls  die  Form 

V  selbst  aber  ist,  da  N^N'^  durch  den  Punkt  N^  geht,  von  der  Form 

F^tijirjj  +  UsÄ,, 
folglich  ist  die  Gleichung  der  Geraden  g 

2)  2uiHi=0. 

Hat  g  in  rechtwinkligen  Coordinaten  die  Gleichung 

so  dienen  zur  Bestimmung  der  Const'xnten  u^  die  drei  Gleichungen 

*  Im  Folgenden  ist  stets  i^l,  2,  3  zu  setzen,  so  dass  also  eine  Gleichung, 
die  diesen  Index,  aber  kein  Snmmenzeichen  enthält,  stets  die  Stelle  von  drei 
Gleichoogen  vertritt. 
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2ui  at  =  P,     Zui  hi  =  Q,    Zu,  c,  =  JB, 

die  immer  auflösbar  sind ,  wenn  die  Determinante  (a|  h^  c^)  nicht  verschwin- 
det, was  ja  oben  vorausgesetzt  ist. 

In  der  neuen  Gleichung  der  Geraden  enthalten  die  Ausdrücke  Hi  die 
Variablen  x  und  ^,  sie  ändern  sich  also  selbst  mit  diesen;  wir  haben  somit 
die  Gerade  hier  dargestellt  durch  eine  homogene  lineare  Gleichung  mit  drei 
Variablen. 

Wir  fragen  nun  nach  der  geometrischen  Bedeutung  dieser  Variablen. 
Da  man  die  Gleichung  2)  mit  einem  constanten  Factor  multipliciren  darf, 
ohne  dass  sie  deshalb  aufhört,  die  Gerade  g  darzustellen,  so  ist  zunächst 
klar,  dass  es  nur  auf  die  Verhältnisse  der  neuen  Variablen  zu  einander, 
nicht  auf  die  Werthe  der  letzteren  selbst  ankommt     Ferner  ist 

Va^  +  hi^     ''' 
der.  senkrechte  Abstand  des  Punktes  rc,  y  von  der  Geraden  Hi  =  Oy  also 

Hi^kifiy 
wo  der  constante  Factor  ki  nur  abhängt  von  den  Coefficienten  der  Gleich- 
ung Hi  =  0  und  folglich  fdr  alle  Punkte  x,  y  der  Ebene  derselbe  bleibt. 
Dagegen  wird  ki  sich  ändern  mit  der  Form  der  Gleichung  J7,'  =  0y  z.  B. 
=  — l  sein,  wenn  diese  Gleichung  die  Hesse 'sehe  Normalform  besitzt;  die 
drei  Factoren  ki  werden  also  einmal  beliebig  gewählt  werden  können,  dann 
aber  bei  beliebiger  Bewegung  eines  Punktes  in  der  ganzen  Ebene  festgehalten 
werden  müssen.  Daher  haben  wir  für  die  neuen  Variablen  Hi  folgende 
geometrische  Bedeutung:  sie  sind  proportional  beliebigen,  aber  fest  gewähl- 
ten Vielfachen  der  senkrechten  Abstände  des  betrachteten  Punktes  von  den 
drei  Geraden  Hi  «=  0. 

Aus  den  Definitionsgleichungen  1)  dieser  Grössen  folgt  direct,  dass, 
wenn  ein  Punkt  o;,  y  gegeben  ist,  ihre  Verhältnisse  bestimmt  sind,  und 
dass  umgekehrt,  wenn  diese  Verhältnisse  beliebig  gegeben  sind,  durch  sie 
ein  Punkt  Xy  y  der  Ebene  eindeutig  bestimmt  ist;  die  Grössen  Hi  sind 
demnach  eine  neue  Art  von  Coordinaten  des  Punktes  in  der  Ebene.  Setzen^ 
wir,  da  es  doch  nur  auf  ihre  Verhältnisse  ankommt,  Hi  =  QXiy  wo  q  ein 
beliebiger  Factor  ist,   so  lautet  die  Gleichung  der  Geraden  in  den  neaen 

Coordinaten:  „  ^ 

ÜUiXi^^O, 

und  der  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  den  rechtwinkligen  Pnnkt- 
coordinaten  ist  gegeben  durch  die  Gleichungen 

3)  QXi==aiX  +  hy  +  Ci. 

Da  die  Gleichung  der  Geraden  und,  wie  man  durch  Auflösung  der  Gleich- 
ungen 3)  nach  X,  ^,  1  sieht,  ebenso  diejenige  jeder  Curve  n^'  Ordnung  in 
diesen  Coordinaten  homogen  wird,   so  nennt  man  dieselben  homogene  Co 
ordinaten   und   zwar  homogene  Dreieckscoordinaten ,   weil  sie  bezogen  sind 
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auf  dm  aus  den  Geraden  Ei  =  0  oder  o?/  =  0  gebildete  Dreieck.    Dieses 

selbst  wird  das  Fundamentaldreieck ,  seine  Seiten  werden  die  Fandamental- 

linien ,  seine  Ecken  die  Fundamentalpunkte  des  Coordinatensjstems  genannt. 

Für  die  neuen  Coordinaten  Xi  bat  man  aucb  die  Definitionsgleichungen 

die  unabhängig  Ton  dem  rechtwinkligen  Coordinatensjstem  sind,  von  dem 
wir  ursprfinglicb  ausgingen.  Sie  sagen  aus,  dass  die  Xi  proportional  sind 
gegebenen  Vielfachen  der  senkrechten  Abstände  des  betrachteten  Punktes 
Ton  den  drei  Fundamentallinien.  Doch  kann  man  diese  Abstftnde,  statt  in 
senkrechter,  auch  in  drei  beliebigen,  aber  fest  gegebenen  Richtungen  messen; 
denn  ist  der  Abstand  irgend  eines  Punktes  in  der  Richtung,  die  den  Winkel 

»|-  mit  der  Seite  Xi  =  0  des  Dreiecks  bildet,  gleich  qt ,  so  ist  stete  gi^=—. ; 

stnmi 

die  unter  dem  Winkel  tot  gemessenen  Abstände  sind  also  gegebene  Vielfache 
der  senkrechten  Abstände,  da  sinm  von  dem  betrachteten  Punkte  völlig 
unabhängig  ist.  Man  kann  demnach  auch  sagen:  Die  homogenen  Coordi- 
naten Xi  eines  Punktes  sind  proportional  seinen  in  drei  beliebig,  aber  fest 
gewählten  Richtungen  gemessenen  Abständen  von  den  drei  Fundamental- 
linien. Dabei  darf  aber  keine  der  gegebenen  Richtungen  der  ihr  entspre- 
chenden Fundamentallinie  parallel  sein,  da  sonst  ^09^=0,  also  qi  im 
Allgemeinen  unendlich  gross  wird. 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt  direct,  dass,  wenn  wir  in  den  Gleich- 
ungen 4)  den  drei  Constanten  ht  beliebig  gewählte  bestimmte  Werthe  ge- 
geben haben,  wir  beim  üebergang  zu  rechtwinkligen  Coordinaten  setzen 


QXi^ki{xea89ti+y8mai''ni)y 

indem  wir  den  auf  einer  Seite  dieser  Gleichungen  auftretenden  Factor  —1 
in  Q  hineinziehen.  Sollen  insbesondere  unsere  homogenen  Coordinaten  eines 
Punktes  den  senkrechten  Abständen  selbst  von  den  drei  Fundamentallinien 
proportional  sein,  so  ist  zu  setzen 

QXi^s^xcosai  +  ysmai-^m» 

Ist  dagegen  von  vornherein  der  Zusammenhang  zwischen  den  homogenen 
und  den  rechtwinkligen  Coordinaten  gegeben  durch  die  Gleichungen  3),  so 
dürfen  die  Constanten  ki  nicht  mehr  beliebig  gewählt  werden,  sie  haben 
dann  die  Werthe  , 

oder  genauer  gesagt:  sie  sind  diesen  Quadratwurzeln  proportional  zu  nehmen. 
Wie  wir  nun  auf  diese  Weise  die  Lage  eines  Punktes  durch  die  Ver- 
hältnisse x^zx^ix^  bestimmt  finden  und  die  Grössen  Xi  deshalb  als  Coordi- 
naten des  Punktes  betrachten  können,  ebenso  wollen  wir  jetzt  drei  Grössen 
definiren^  durch  deren  Verhältnisse  die  Lage  einer  Geraden  in  der  Ebene 
bestimmt  ist,  und  diese  als  Coordinaten  der  Geraden  einführen. 
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In  nnseren  homogenen  Punktcoordinaten  hat  die  Gleichung  einer  Geraden 
die  Form  _,  ^ 

ihre  Lage  ist  demnach  bestimmt  durch  die  drei  constanten  Grössen  ut  oder 
richtiger,  da  man  durch  eine  derselben  die  Gleichung  dividiren  darf,  durch 
die  Verh&ltnisse  dieser  Grössen.  Wir  besitzen  also  in  ihnen  homogene  Co- 
ordinaten  der  geraden  Linie ;  dieselben  sind  zunächst  nur  analytisch  definirt 
als  die  Coefficienten  der  Gleichung  der  betreffenden  Geraden  in  homogenen 
Punktcoordinaten ,  wir  werden  aber  ihre  geometrische  Bedeutung  bald  kennen 
lernen. 

Vorher  fragen  wir  nur  noch:  welches  geometrische  Gebilde  stellt  eine 
in  diesen  Liniencoordinaten  homogene  lineare  Gleichung  dar?  oder:  welches 
Gebilde  constituiren  alle  Geraden,  deren  Coordinaten  Uf  der  Gleichung 

5)  2:(fcM,  =  0 

genügen? 

Sind  Ui  die  Coordinaten  einer  dieser  Geraden,  so  muss  sein  v 

nun  lautet  die  Gleichung  dieser  Geraden  in  Punktcoordinaten 

Zu'iXi^O, 

sie  ist  also  erfüllt  für  Xi  =  diy  die  betreffende  Gerade  geht  somit  durch  den 
Punkt  mit  den  Coordinaten  dj,  jede  der  Geraden,  deren  Coordinaten  der 
Gleichung  5)  genügen,  geht  folglich  durch  diesen  Punkt.  Ebenso  zeigt 
man,  dass  die  Coordinaten  jeder  beliebigen  Geraden,  die  durch  den  Punkt 
di  geht,  der  obigen  Gleichung  genügen  müssen;  durch  diese  Gleichung  sind 
demnach  alle  und  nur  diejenigen  Geraden  bestimmt,  welche  durch  den  Punkt 
di  gehen;  sie  ist  also  die  Gleichung  dieses  Punktes,  da  man  einen  Punkt 
ebenso  gut  als  den  gemeinsamen  Ort  aller  durch  ihn  hindurchgehenden 
Geraden  ansehen  kann,  wie  man  die  Gerade  als  den  Ort  aller  auf  ihr  liegen- 
den Punkte  betrachtet. 

Eine  lineare  Gleichung  in  diesen  homogenen  Liniencoordinaten  stellt 
also  stets  einen  Punkt  dar,  dessen  Coordinaten  man  aus  ihr  direct  ablesen 
kann;  es  sind  ihre  Coefficienten,  ganz  ebenso  wie  in  der  Gleichung  der 
Geraden  die  Coefficienten  die  Coordinaten  derselben  waren.     Sieht  man  also 

in  der  Gleichung  „  ^ 

^  2%HXi^0 

die  Grössen  Xi  als  variabel,  die  u,-  als  constant  an,  so  stellt  sie  dar  eine 
Gerade  mit  den  Coordinaten  u< ;  sieht  man  dagegen  die  Grössen  Ui  als  yaria- 
bel,  die  Xi  als  constant  an,  so  stellt  sie  dar  einen  Punkt  mit  den  Coordi- 
naten Xi.  Schon  hier  tritt  in  formaler  Beziehung  eine  grosse  Analogie 
zwischen  Punkt-  und  Liniencoordinaten  zu  Tage,  wir  werden  deshalb  erwar- 
ten dürfen,  dass  auch  die  geometrische  Bedeutung  der  Liniencoordinaten 
eine  deijenigen  der  Punktcoordinaten  entsprechende  sein  wird. 
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um  diese  geometrische  Bedeutung,  d.  i.  die  Bedeutung  der  Coeificienten 
Ui  in  der  Gleichung  £uiXi  =0  der  beliebigen  Geraden  g  kennen  zu  lernen, 
führen  wir  in  sie  statt  der  homogenen  Pnnktcoordinaten  wieder  die  ursprüng- 
lichen rechtwinkligen  ein  durch  die  Gleichungen 

^0?,-  =Ä,-  {x cosai  +  y Sinai  —  ni)\ 
aasserdem  werde  sie  durch  Multiplication  mit  dem  constanten  Factor  t  auf 
die  Normalform  gebracht,  so  dass  sie  lautet: 

xZuiki  {x  co8a\  +  y  $inaf  ni}  =  0. 
Sind  nun   fA^,   vi  die  rechtwinkligen  Coordinaten  der  Ecke  Ni  des  Funda- 
mentaldreiecks, so  erhält  man  für  den  senkrechten  Abstand  ni  der  betrach- 
teten Geraden  g  vom  Punkte  Ni» 

m  =^  —  tUihi{\ikiC0$€ti  +  vi8mai-^ni)y 
da  die  mit  Uk  und  ui  multiplicirten  Klammerausdrttcke  für  a;  =  fi^,  y  =  vi 
Terschwinden ,  weil  die  Seiten  a;jb  =  0,  rr/  =3  0  des  Fundamental dreiecks  durch 
den  Pankt  Ni  geh6n  {Jt  und  l  bedeuten  aus  der  Reihe  1,  2,  3  zwei  Zahlen, 
die  von  i  und  voneinander  yerschieden  sind).  Bezeichnen  wir  das  vom  Punkte 
^i  auf  die  Seite  NkNi  gefällte  Perpendikel  mit  j>/,  so  ist  demnach 

ni=^TUikiPiy 
also 

1      1 

oder,  wenn  wir 
6) 


«.• 

_1 

T 

1 

1 

=  1< 

7)  aui  =  li7ti, 

wo  0  ein  beliebiger  Proportionalitätsfactor  ist.  Die  homogenen  Coordinaten 
einer  Geraden  sind  somit  proportional  gegebenen  Vielfachen  ihrer  senkrech- 
ten Abstände  von  den  drei  Eckpunkten  des  Fundamentaldreiecks.  Dies  ist 
also  die  geometrische  Bedeutung  der  homogenen  Liniencoordinaten ,  die  dua- 
listisch entspricht  demjenigen  der  homogenen  Punkt'COordinaten. 

Aus  dieser  Untersuchung  geht  aber  hervor,  dass  die  Constanten,  mit 
denen  diese  senkrechten  Abstände  multiplicirt  sind ,  nicht  mehr  beliebig  ge- 
wählt werden  dürfen,  wenn  die  Constanten  ki  gegeben  sind;  denn  die 
Grössen  Xi  sind  dann  durch  die  Gleichungen  6)  bestimmt,  in  denen  die 
Pi  nur  von  dem  der  ganzen  Betrachtung  zu  Grunde  gelegten  Fundamental- 
dreiee^  abhängig,  also  von  vornherein  gegebene  Constanten  sind.  Sind  ins- 
besondere alle  ki=il,  d.  h.  nimmt  man  die  Coordinaten  des  Punktes  pro- 
portional seinen  senkrechten  Abständen  selbst  von  den  Fundamentallinien, 

so  wird  ilj  =  —  ;  man  darf  also  dann  die  Coordinaten  der  Geraden  nicht 

Pi 
proportional  nehmen  ihren   senkrechten  Abständen  selbst  von  den  Funda- 

mentalpunkten ,  sondern  den  mit  —  multiplicirten  Werthen  derselben.    Nur 

Pi 
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wenn  das  Fandamentaldreieck  ein  gleichseitigeB  ist«  können  wir  sowohl  fUr 
den  Pankt,  wie  für  die  Gerade  die  Coordinaten  den  betreffenden  Abständen 

selbst  proportional  setzen,  da  dann  der  Factor  —  in  6  hineingenommen  wer- 
den kann. 

Nimmt  man  dagegen  die  Ai  beliebig  an,  setzt  also  die  Coordinaten  der 
Geraden  beliebig  gegebenen  Vielfachen  ihrer  senkrechten  Abstände  von 
den  drei  Fundamentalpunkten  proportional ,  so  sind  die  ki  nicht  mehr  be- 
liebig, sondern  bestimmt  durch  die  Gleichungen 

,  1 

die  Coordinaten  des  Punktes  sind  dann  «Jso  proportional  bestimmt  ge- 
gebenen Vielfachen  seiner  senkrechten  Abstände  von  den  drei  Fundamental- 
linien.  Unter  dieser  Annahme ,  dass  die  !<  beliebig  gegeben  seien,  können 
wir  den  Abstand  einer  Geraden  von  dem  Fundamentalpunkte  Ni  statt  in 
senkrechter,  auch  in  einer  Richtung  messen,  die  mit  ihr  den  beliebig,  aber 
fest  gegebenen  Winkel  a>i  bildet;   denn  ist  r«  der  so  gemessene  Abstand, 

so  ist  ti  =  -; m ,  also  Xi  ein  gegebenes  Vielfaches  des  senkrechten  Ab- 

stnoii 

Standes.  Femer  ist  klar,  dass  wir  in  allen  Fällen,  d.  h.  auch  wenn  die 
li  nicht  mehr  beliebig,  sondern  fest  bestimmt  sind,  die  Abstände  der  Ge- 
raden von  den  drei  Fundamentalpunkten  statt  in  senkrechter  Richtung  alle 
drei  in  einer  und  derselben ,  für  jede  Gerade  im  üebrigen  beliebigen  Rich- 
tung messen  dürfen,  da  sich  diese  Abstände  stete  verhalten  wie  n^in^m^. 
Ist  der  Zusammenhang  zwischen  den  Xt  und  den  rechtwinkligen  Co- 
ordinaten durch  die  Gleichungen  3)  gegeben,  so  ist,  wie  wir  wissen,  hi 
durch  die  Gleichung  , 

bestimmt,  also 


kiPi        OilH  +  hvi  +  Ci 

oder,  wenn  wir  die  Werthe  von  |ü<,  v<  aus  den  Gleichungen 

akx  +  hkp  +  Cit  =  0,    aix  +  t/y  +  c/  =  0 
berechnen  und  in  die  letzte  Gleichung  einsetzen,   ferner  die  Determinante 
(^j^8<^)  ii^it  ^y  ihre  ünterdeterminanten  mit  ^,,  Bi^  Ci  bezeichnen, 

.        ajtl»/  — a/ftjt        Ci 

i,= — 2 -j- 

Statt  li  gleich  — -  zu  setzen,  dürfen  wir  aber  auch 

li^Ci 
annehmen,  da  A  in  allen  drei  Grössen  il^  vorkommt  und  deshalb  in  den 
Proportionalitätefacter  c  der  Gleichungen 

hineingenommen  werden  kann.     Den  drei  Grössen 
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entsprechen  also  die  drei  OrOssen 

2. 

Um  nun  zu  zeigen,  dass  das  rechtwinklige  Coordinatenaysiem  als  spe- 
eieller  Fall  des  hier  betrachteten  homogenen  Coordinatensystems  aufge&sst 
werden  kann ,  nehmen  wir  zunächst  an ,  das  dem  letzteren  zu  Gmnde  liegende 
Fandamenialdreieck  sei  ein  rechtwinkliges.  Sind  dann  (Fig.  2)  x  nnd  y  die 
senkrechten  Abstände  eines  Punktes  P  von  den  beiden  aufeinander  senk- 
rechten Seiten  x^  =  0  nnd  o;^  =  0  nnd  ist  r,  sein  Abstand  von  der  Seite 
2s  =  0,  so  haben  wir  hier  für  die  homogenen  Coordinaten  des  Punktes  die 
Gleichungen  ,  «  , 

Wir  setzen  nun  die  beliebigen  Constanten  A;^=l,  %s  =  l,  da  x^  und  x^ 
den  senkrechten  Abständen  selbst  proportional  werden  sollen,  und,  damit 
x^  nicht  unendlich. gross  wird,  wenn  wir  die  Seite  ^s  =  0  nachher  ins  Un- 
endliche rücken  lassen,  A^»  — ;  dann  wird 


Ps 


^s 


10)  QX^=^Xy    QXi  =  y,    ^ä;,  =  -5. 

Ps 
Lassen  wir  nun  die  Seite  0^3^=0  parallel  mit  sich  selbst  ins  Unendliche 
rficken,  so  werden  r,  und  jp,  unendlich  gross;  diese  beiden  Grössen  werden 
sich  aber,  so  lange  der  betrachtete  Punkt  im  Endlichen  liegt,  nur  um  eine 
additive  endliche  Grösse  unterscheiden,  der  Grenzwerth  ihres  Quotienten 
wird  somit  gleich  der  Einheit,  es  ist  folglich  in  diesem  speciellen  Dreiecks- 
coordinatensystem,  in  welchem  zwei  Seiten  des  Dreiecks  senkrecht  aufeinan- 
der stehen,  die  dritte  aber  im  Unendlichen  liegt, 

x^:x^:x^  —  x:y:l. 
Ist  demnach  die  Gleichung  irgend  einer  Curve  in  diesen .  homogenen  Coordi- 
naten gegeben,  so  bat  man  nur  x^==Xy  x^=^y^  ^1^==^  zu  setzen,   um  die 
Gleichung  der  Gurre  in  rechtwinkligen  Coordinaten  za  erbalten.  Und  umgekehrt: 
wenn  die  Gleichung  einer  Gurre  n^^  Ordnung  in  rechtwinkligen  Punktcoordi- 

naten   gegeben  ist  und  man  setzt  in  ihr  x  «s  -^ ,  ^  =  -^    und   multiplicirt 

sie  dann  mit  a%",  so  wird  sie  homogen  in  den  Coordinaten  unseres  speciel- 
len Dreieckscoordinatensjstems.  Die  rechtwinkligen  Punktcoordinaien  bilden 
also  nur  einen  speciellen  Fall  homogener  Punktcoordinaien. 

Der  Grenzwerth  von  -^  ist  aber,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  nur 
Pz 
dann  gleich  der  Einheit,   wenn  der  betrachtete  Punkt  im  Endlichen  liegt, 

also  nur  für  solche  Punkte  gehen  die  homogenen  Coordinaten  des  geeignet 

gewählten  Systems  ttber  in  die  rechtwinkligen,   während  für  die  unendlich 
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fernen  Punkte  unsere  Betrachtung  nicht  mehr  gilt.  In  der  That  verlieren 
wir  die  Herrschaft  tther  die  Lage  der  unendlich  fernen  Punkte  im  recht- 
winkligen Coordinatensystem;  denn  es  genügt  zur  Bestimmung  eines  sol- 
chen Punktes  nicht,   dass  man  seine  Coordinaten  a;  =  oo,  y  =  oo  kennt,  es 

muss  auch  noch  das  Yerhmtniss  —  derselben  gegeben  sein,  wenn  die  Lage 

des  Punktes  bestimmt  sein  soll.  Durch  seine  homogenen  Coordinaten  in 
einem  beliebigen  Dreieckscoördinatensystem  ist  dagegen  auch  ein  unendlich 
femer  Punkt  völlig  bestimmt;  denn  ans  den  Oleichungen 

QXi^OtX+hiy  +  Ci 

folgt  für  05  =  00,  ys=oo,  falls  Km— =*  ist, 

die  Verhältnisse  x^ix^ix^  haben  also  auch  in  diesem  Falle  völlig  bestimmte 
endliche  Werthe. 

Man  kann  dies  auch ,  ohne  die  rechtwinkligen  Coordinaten  zu  Hilfe  zu 
nehmen ,  direct  einsehen.  Verstehen  wir  n&mlich  der  Einfachheit  halber  für 
den  Augenblick  unter  x^^  o^,  x^  drei  Grössen,  die  den  senkrechten  Abstän- 
den eines  Punktes  von  den  drei  Fundamentallinien  proportional  sind,  und 
ziehen  (Fig.  3)  durch  N^^  N^y  Nj^  drei  Gerade  nach  irgend  einem  unendlich 
fernen  Punkte,  so  ist  für  jeden  Punkt  der  Geraden  NiN\,  resp.  N^N\y 
N^N\  bekanntlich 

x^:x^  =  9inß:siny^    x^:x^  ^siny : m«,    x^:x^  =  sinnzsinßf 
für  ihren  Schnittpunkt  also 

x^xx^iXf^^smaisinßisinyy 
d.  h.  seine  Coordinaten  sind  bestimmten  endlichen  Grössen  proportionaL 

Wir  finden  also  hier  einen  wesentlichen  Vorzug  der  homogenen  Punkt- 
coordinaten  vor  den  rechtwinkligen:  vermittelst  der  ersteren  beherrscht  man 
direct  die  Lage  jedes  im  Endlichen  oder  im  Unendlichen  liegenden  Punktes, 
vermittelst  der  letzteren  dagegen  nur  diejenige  der  im  Endlichen  liegenden 
Punkte. 

Wir  wollen  nun  auch  die  Bedeutung  der  Liniencoordinaten  in  dem  oWn 
betrachteten  speciellen  homogenen ,  d.  i.  in  dem  gewöhnlichen  rechtwinkligen 
Coordinatensystem  aufsuchen.  Da  in  diesem  zwei  Fundamentalpunkte  des 
Coordinatendreiecks  im  unendlichen  liegen ,  so  können  wir  diese  Bedeutung 
nicht  direct  erkennen ,  sondern  müssen  zunächst  die  Seite  x^=^0  wieder  im 
Endlichen  annehmen. 

Die  homogenen  Punktcoordinaten  waren  gegeben  durch  die  Gleichungen 

10).  Da  h=^i, —  ist,  so  sind  demnach  die  homogenen  Coordinaten  einer 
Geraden  g^  welche  die  Abstände  ni  von  den  Fundamentalpunkten  hat, 

es  ist  also  ^^  '^^ 
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^  w,    1    «2    1 

Bezeichnen   wir  nun  (Fig.  4)  die  Axenabschnitte  ÄSjÄ"', ,   N^N\  der 
Geraden  mit  a  und  ft,  die  Strecken  N^N'iy  N^N\  mit  ^4  und  q^^  so  ist 

falls  nur  a  und  h  von  Null  verschieden  sind;  also  ist 

Lässt  man  nun  die  Seite  0!^  »  0  wieder  parallel  mit  sich  selbst  ins  unend- 
liche rücken,  so  wird 

Pi  Pi  P9  Pi 

imd  folglich 

i4i:u,:f«8  =  "--:-y:l. 

Ans  dieser  Proportion  sieht  man,  dass  man  im  rechtwinkligen  Coordinaten- 
system  die  negativen  reciproken  Axenabschnitte  der  Geraden,  die  wir,  wie 
üblich,  mit  u  und  v  bezeichnen  wollen,  als  ihre  Coordinaten  zu  betrachten  hat. 
Aus  der  Gleichung  einer  Curve  in  diesen  speciellen  homogenen  Linien- 
coordinaten  erh&lt  man  demnach  diejenige  in  rechtwinkligen  Liniencoordi- 
naten,  indem  man  tt^=su,  ^=^Vy  ^=1  setzt,  und  umgekehrt:  die 
Gleichung  einer  Curve  n^^  Classe  in  rechtwinkligen  Liniencoordinaten  wird 
homogen  in  dem  speciellen  Dreieckscoordinatensjstem ,   wenn  man  in   ihr 

U|  IIa 

u  =  — ,  t;=:--^  setzt  und  sie  mit  w-"  multiplicirt. 
«3  Ws  8  F 

Die  Gleichung 

stellt^  wie  in  jedem  homogenen  Coordinatensjstem ,  so  auch  in  unserem  jetzt 
betrachteten  eine  Gerade  oder  einen  Punkt  dar,  je  nachdem  man  die  Xi  oder 
die  Ui  als  Variable  betrachtet.  Setzen  wir  nun  t«,  =  t«,  Us  =  t',  t«3=l, 
2^1  =  27,  0^  =  ^,  ^3=1«  90  ist  folglich  in  rechtwinkligen  Coordinaten 

11)  ux  +  vp  +  l=0 

die  Gleichung  der  Geraden  mit  den  Coordinaten  u,  t;  oder  diejenige  des 
Punktes  x,  y^  je  nachdem  man  x  und  y  oder  u  und  v  als  Variable  betrachtet. 
Nehmen  wir  x  und  y  als  variabel  an  und  vergleichen  sie  mit  der  allgemei- 
nen Gleichung  der  Geraden  in  rechtwinkligen  Coordinaten 

Ax  +  By  +  C^O, 

A  7? 

so  sehen  wir,  dass  die  Grössen  --^  und  -^  als  Coordinaten  der  Geraden  zu 

betrachten  sind.  Dies  sind  in  der  That  die  negativen  reciproken  Axenab- 
schnitte der  Geraden.  Warum  man  aber  nothwendig  gerade  sie  als  Coordinaten 
der  Geraden  im  rechtwinkligen  System  zu  wählen  hat,  ist  nur  einleuchtend, 

Z«ltMliriA  1  MatliemaUk  n.  Phytik  XXXII,  3.  1 1 


162  Zar  EinfOhrung  der  Liniencoordinaten  etc. 

wenn  man  die  rechtwinkligen  Coordinaten  als  speciellen  Fall  der  homogenen 
anffasst.  Nehmen  wir  in  Gleichung  11)  u  nnd  v  als  variabel  an,  betrach- 
ten sie  also  als  Gleichung  des  Punktes  x,  y  und  vergleichen  sie  mit  der 
allgemeinen  linearen  Gleichung  in  u  und  vi 

12)  Ptt  +  öt'  +  S^O, 

so  sehen  wir,  dass  diese  einen  Punkt  mit  den  Coordinaten 

^  Q 

darstellt  ^  ^ 

Um  jetzt  die  Transformationsgleichungen  herzuleiten,  welche  beliebige 
homogene  mit  den  rechtwinkligen  Liniencoordinaten  verbinden,  suchen  wir 
zun&chst  den  senkrechten  Abstand  einer  beliebigen  Geraden  u^,  f;^  von  dem 
durch  die  Gleichung  12)  gegebenen  Punkte. 

Die  Gerade  hat  die  Gleichung 

folglich  ist  ihr  senkrechter  Abstand  n  von  dem  gegebenen  Punkte,  der  die 

P       Q 

Coordinaten  ^>  ^  hat, 

Bf/V  +  t'o* 
Wir  wissen  nun,  dass  die  Coordinaten  Ui  einer  Geraden  in  einem  be- 
liebigen Dreieckscoordinatensjstem  gegebenen  Vielfachen  ihrer  senkrechten 
Abstände  von  den  Fundamentalpunkten  proportional  sind,  und  müssen  des- 
halb zuerst  die  Gleichungen  dieser  Fundamentalpunkte  suchen.  Sind  die 
homogenen  Punktcoordinaten  mit  den  rechtwinkligen  wieder  durch  die  Gleich- 
ungen 3)  verbunden,   so  ergeben  sich  die  rechtwinkligen  Coordinaten  des 

Fundamentalpunktes  ^i  als  77  und  -^9  wenn  wieder  A^^Bi^  d  die  ünter- 

determinanten  der  Determinante  (a^h^c^)  bezeichnen;  die  Gleichungen  der 
drei  Fundamentalpunkte  lauten  demnach  in  rechtwinkligen  Liniencoordinaten : 

folglich  sind  die  senkrechten  Abstände  nt  einer  beliebigen  Geraden  u,  v  von 
diesen  drei  Punkten  proportional  den  Grössen 

ÄjU  +  BiV  +  Cj 

Ci 

und  also,  da  nach  den  Gleichungen  9)  ln^zr^d  und  nach  7)  au^  =  A|9Cj  ist, 

13)  oui  =  AiU  +  BiV  +  d . 

Durch  diese  Gleichungen  sind  die  homogenen  Liniencoordinaten  mit  den 
rechtwinkligen  verknüpft,  während  ihnen  dualistisch  gegenüberstehen  die 
Gleichungen  .  , 

welche  die  homogenen  Punktcoordinaten  durch  die  rechtwinkligen  ausdrücken. 
Um  umgekehrt  die  rechtwinkligen  Coordinaten  jedesmal  durch  die  homo- 
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genen  darzustellen,  haben  wir  die  letzten  und  vorletzten  Gleichungen  nach 
ly  y,  1  resp.  u,  t?,  1  aufzulösen  und  erhalten  so  die  Qleichungen 

\L\  ^AjXj      EBjXj 


15)  u=  ^      '  >     «'=  « 

Wir  fanden  früher,  dass  die  rechtwinkligen  Punktcoordinaten  versagen 
für  unendlich  ferne  Punkte,  nnd  sehen  nun  aus  den  Gleichungen  14),  dass 
2=00  und  ^  =  00  ist  ftir  alle  Punkte,  die  auf  der  Geraden 

liegen,  und  nur  für  diese;  wir  müssen  deshalb  annehmen,  dass  alle  unend- 
lich fernen  Punkte  der  Ebene  auf  dieser  Geraden  liegen,  und  können  daher 
Ton  einer  unendlich  fernen  Geraden  der  Ebene  sprechen. 

Die  beiden  Gleichungen  15)  zeigen  uns  y  dass  u  =  oo  und  t?  =  co  wird, 
falls 

ist,  d.  h.  für  jede  Gerade,  welche  durch  den  zu  dieser  Gleichung  gehörigen 
Punkt  geht.  Dieser  Punkt  spielt  also  bei  den  rechtwinkligen  Liniencoordi- 
naten  dieselbe  Bolle,  wie  die  unendlich  ferne  Gerade  bei  rechtwinkligen 
Punktcoordinaten.  Er  ist  offenbar  der  Anfangspunkt  des  rechtwinkligen 
Systems,  da  die  Azenabschnitte  aller  durch  diesen  gehenden  Geraden  gleich 
Null  sind,  ihre  reciproken  Werthe  also  unendlich  werden. 

In  der  That  gilt  die  Betrachtung,  durch  welche  wir  die  rechtwinkligen 
Liniencoordinaten  aus  den  homogenen  hergeleitet  haben,  nicht  mehr,  falls 
a  =  0  und  6  =  0  ist.  In  diesem  Coordinatensystem  verlieren  wir  also  die 
Herrschaft  über  die  durch  seinen  Anfangspunkt  gehenden  Geraden ,  und  erst 

wenn  wir  das  Yerhältniss  —9  falls  u  und  v  unendlich  gross  sind,  kenneu, 

sind  wir  im  Stande,  die  Lage  einer  durch  den  Anfangspunkt  gehenden 
Geraden  zu  bestimmen,  da  dieses  Verhftltniss  für  alle  einander  parallelen 
Geraden  dasselbe  bleibt. 

Dass  dagegen  die  homogenen  Liniencoordinaten  nicht  versagen  für  Ge- 
rade, die  durch  den  Fundamentalpunkt  N^  gehen,  ist  direct  einzusehen  und 
folgt  ausserdem  aus  den  Gleichungen  13) ,  aus  denen  sich  für  ti  =  oo,  1^  =  00, 

falls  Km— =  Z  ist,  ergiebt 

Also  auch  die  homogenen  Liniencoordinaten  sind  vor  den  rechtwinkligen 
wieder  bevorzugt,  indem  sie  für  keine  Gerade  der  Ebene  eine  Ausnahme- 
stellung verlangen. 

Die  Ausnahmestellung  der  durch  den  Anfangspunkt  gehenden  Geraden 
im  rechtwinkligen  Liniencoordinatensystem   hebe   ich,    wie   schon  anfangs 

II* 


164  Zur  EmfQhning  der  Liniencoordinaten  etc. 


bemerkt,  deshalb  besonders  hervor,  weil  sie  gewöhnlich  nicht  betont,  son- 
dern in  den  meisten  Lehrbüchern  ein&ch  angenommen  wird ,  die  Gleichung 

ÄX+  ^y  +  C=0 
jeder  Qeraden  lasse  sich  auf  die  Form 

ux  +  vy +1=0 
bringen,  während  dies,  falls  C7=0  ist,  d.  h.  die  betrachtete  Gerade  durch 
den  Anfangspunkt  geht,  unmöglich  ist* 

In  dieser  Hinsicht  befinden  sich  die  rechtwinkligen  Liniencoordinaten 
—  bei  aller  sonstigen  Gleichberechtigung  —  immer  im  Nachtheil  gegen  die 
rechtwinkligen  Punktcoordinaten ;  denn  während  die  letzteren  nur  versagen 
für  die  unendlich  fernen  Punkte,  die  uns  überhaupt  nie  direct  zug&nglich 
und  ausserdem  unabhängig  von  der  Lage  des  rechtwinkligen  Coordinaten- 
systems  in  der  Ebene  sind,  versagen  die  ersteren  für  alle  Geraden,  welche 
durch  einen  im  Endlichen  liegenden  Punkt  gehen,  und  diese  Geraden  sind 
nicht  unabhängig  von  der  Lage  des  rechtwinkligen  Systems  in  der  Ebene, 
da  sie  stets  durch  den  Anfangspunkt  desselben  gehen. 

3. 

Hier  liegt  nun  die  Frage  nahe:  giebt  es  vielleicht  ein  anderes  nicht 
homogenes  Coordinatensystem,  das  den  gleichen  Vorzug  für  Liniencoordina- 
ten besitzt,  den  das  rechtwinklige  für  Punktcoordinaten  darbietet? 

Diese  Frage  lässt  sich  aber  von  vornherein  schon  verneinen,  faüs  wir 
uns  auf  die  Betrachtung  der  Ebene  beschränken,  da  in  dieser  keine  reci- 
proke  Beziehung  zwischen  den  unendlich  fernen  Punkten  und  der  unendlich 
fernen  Geraden  besteht,  indem  es  von  solchen  Punkten  unendlich  viele, 
dagegen  nur  eine  unendlich  ferne  Gerade  in  ihr  giebt.  Sobald  wir  aber 
aus  der  Ebene  heraustreten  und  statt  der  Geraden,  die  in  einer  Ebene 
liegen ,  diejenigen  betrachten ,  die  durch  einen  und  denselben  unendlich  fer- 
nen Punkt  gehen,  so  können  wir  ein  dem  rechtwinkligen  Punktcoordinaten- 
System  völlig  analoges  System  für  Liniencoordinaten  finden.  Li  einem  aol- 
chen Bündel  von  Parallelstrahlen  und  diesen  Strahlen  parallelen  Ebenen 
giebt  es  ja  unendlich  viele  unendlich  ferne  Gerade,  dagegen  nur  eine  un- 
endlich ferne  Ebene.  Nehmen  wir  nun  zwei  aufeinander  senkrechte  Ebenen 
des  Bündels  als  Coordinatenebenen ,  so  ist  durch  ihre  senkrechten  Abst&nde 
von  diesen  jede  Gerade  des  Bündels  bestimmt,  mit  Ausnahme  aller  unend- 
lich fernen  Geraden,  für  welche  man  noch  das  Verhältniss  dieser  Abstände 
kennen  muss.  Diese  Geraden  sind  aber  unabhängig  von  der  Lage  des  ge- 
wählten Coordinatensystems  im  Bündel ,  dasselbe  leistet  also  das  Gleiche  ftir 
die  Geraden  des  Bündels ,  was  das  rechtwinklige  für  die  Punkte  der  Ebene 


*  Es  sei  beiläufig  bemerkt,  dass  dieser  Ausnahmefall  z.  B  schon  nicht  über- 
sehen werden  darf,  wenn  mau  in  die  in  Punktcoordinaten  gegebene  Scheitelgleich- 
ung der  Parabel  die  rechtwinkligen  Liniencoordinaten  einfahrt. 
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leistet;  es  hat  aber  weiter  keine  praktische  Bedeutung,  da  es  nur  die  Pro- 
jection  des  rechtwinkligen  Pnnktcoordinatensjstems  aus  einem  unendlich 
fernen  Punkte  ist. 

Viel  wichtiger  ist  es,  zu  untersuchen,  ob  wir  nicht  in  der  Ebene  Linien- 
coordinaten  finden  können,  die  den  rechtwinkligen  Punktcoordinaten ,  wenn 
auch  nicht  völlig,  so  doch  mehr  entsprechen,  als  die  rechtwinkligen  Linien- 
coordinaten. 

Aus  den  homogenen  Coordinaten  erhielten  wir  die  rechtwinkligen  Punkt- 
coordinaten dadurch,  dass  wir  eine  Seite  des  rechtwinkligen  Fundamental- 
dreiecks ins  unendliche  rücken  Hessen;  wir  dürfen  deshalb  erwarten,  dass 
wir  Liniencoordinaten  von  Shnlicher  Einfachheit  erhalten  werden,  wenn  wir 
nicht  eine  Seite,  sondern  eine  Ecke  dieses  Fundamentaldreiecks  ins  Unend- 
liche rücken  lassen. 

Nehmen  wir  der  Einfachheit  halber  auch  hier  ein  rechtwinkliges  Fun- 
damentaldreieck (Fig.  5)  N^N^N^  an,  und  messen  wir  die  Abstände  der 
Geraden  g  von  den  drei  Fundamentalpunkten  nicht  in  senkrechter  Richtung, 
sondern  parallel  zur  Seite  x^  =  0,  so  dass  also  diese  drei  Abstände  sind 

dann  sind  die  Coordinaten  ut  der  Oeraden,  wenn  wir  für  die  drei  beliebi- 
gen Constanten  Xi  die  Werthe  wählen 

Aj  =  l,     Aj=l,     A3  =  — —  » 

bestimmt  durch  die  Gleichungen 

.  8 

Rückt  nun  der  Punkt  ^3  auf  der  Geraden  N^N^  ins  Unendliche,  so 
wird  N^P  =  8  negativ  unendlich  gross,  p^  positiv  unendlich,  und  beide 
Grossen  unterscheiden  sich  nur  um  eine  endliche  additive  Constante  (wenn 
nicht  P  selbst  ins  Unendliche  rückt,  also  die  betrachtete  Gerade  parallel  zu 

N^N^  ist);  der  Grenzwerth  von  ist  also  gleich  der  Einheit  und  folglich 

Die  Seite  N^N^  (Fig.  6)  ist  jetzt  der  Seite  N.N^  parallel,  und  eine 
Gerade  ist  bestimmt  durch  die  nicht  mehr  homogenen  Coordinaten  w  und  ^, 
d.  h.  durch  ihre  von  den  Punkten  N^  resp.  N^  aus  gemessenen  Abschnitte 
auf  den  beiden  Geraden,  die  wir  als  die  Axen  dieses  Coordinatensjstems 
betrachten  wollen.  In  ihnen  haben  also  die  Coordinaten  der  Geraden  eine 
ebenso  einfache  geometrische  Bedeutung,  wie  im  rechtwinkligen  Coordina- 
tensystem  diejenigen  des  Punktes.  Auch  hier  sind  gewisse  Gerade,  wie  dort 
die  unendlich  fernen  Punkte,  nicht  direct  durch  ihre  Coordinaten  bestimmt; 
fttr  jede  den  Axen  parallele  Gerade  werden  ja  die  Axenabschnitte  beide 
anendlich  gross.     In  der  That  dürfen  wir  für  diese  Geraden  nicht  mehr 

Um =1   setzen,   weil   der  Pimkt  P  selbst  im  Unendlichen  liegt;   der 

-Ps 
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üebergang  von  den  homogenen  zu  diesen  Liniencoordinaten  ist  dann  nicht 
mehr  in  der  obigen  Weise  möglich.  Doch  können  wir  die  Lage  dieser 
Geraden  bestimmen,   wenn  wir  ausser  ihren  Coordinaten  auch  deren  Ver- 

hältniss    --  kennen,  da  dieses  Verhältniss  für  irgend  eine  Gerade,   welche 
t 

*  N  R 
die  Fundamentallinie  N.N^  im  Punkte  R  schneidet,  stets  =  W-^  ist.   Wäh- 

rend  wir  also  im  rechtwinkligen  Coordinatensjstem  über  alle  Punkte,  die 
auf  der  unendlich  fernen  Geraden  liegen,  die  Herrschaft  yerlieren,  so  besitzen 
wir  sie  hier  nicht  mehr  über  alle  Geraden,  die  durch  einen  unendlich  fernen 
Punkt,  den  Schnittpunkt  der  beiden  Azen  des  Systems,  gehen.  Die  Geraden, 
welche  hier  eine  Ausnahmestellung  einnehmen,  sind  aber  abhängig  yod 
der  Lage  des  Coordinatens jstems ,  wie  es  nicht  anders  zu  erwarten  war. 

Dieses  einfache  Liniencoordinatensjstem  hat  Herr  Schwering  im 
21.  Bande  dieser  Zeitschrift  eingeführt  und  in  seinem  Buche  „Die  Theorie 
und  Anwendung  der  Liniencoordinaten*'  (Leipzig  1884)  ausschliesslich  be- 
nützt. Herr  Schlegel  hat  dann  im  23.  Bande  dieser  Zeitschrift  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  dasselbe  dem  rechtwinkligen  Punktcoordinaten- 
sjstem  reciprok  ist.  Da  bei  dieser  reciproken  Beziehung  die  Gerade  N^N^ 
dem  Anfangspunkt  des  rechtwinkligen  Coordinatensystems  entspricht,  so 
wollen  wir  sie  die  Anfangsgerade  des  Schwering*schen  Coordinatensystems 
nennen. 

Wir  wollen  nun  noch  fragen,  welche  Grössen  wir  in  diesem  System 
als  Coordinaten  eines  Punktes  zu  betrachten  haben ,  diese  Grössen  aber  nicht 
aus  der  Gleichung  des  Punktes,  sondern  wieder  mit  Hilfe  der  homogenen 
Coordinaten  bestimmen. 

Kehren  wir  zu  diesen  zurück,  so  haben  wir,  da 

Aj  =  If      Aj  =  1,      A3  =       -- 

1  '' 

gesetzt  wurde  und  k{  =  r —  ist,  für  kt  die  Werthe 

AlJPi 

'      Pi      ^     P2       ^ 
und   folglich,   wenn   wieder  r<  den   senkrechten  Abstand   eines   beliebigen 
Punktes  von  der  Seite  Xi  =  0  bedeutet, 

oder 

Die  Division  durch  r,  ist  erlaubt,  so  lange  r,  nicht  gleich  Null  ist;  unsere 
Betrachtung  gilt  also  für  alle  Punkte  der  Ebene,  ausser  für  die  auf  der 
Geraden  N^N^  gelegenen  (Fig.  5).  In  der  obigen  Proportion  kommen  keine 
Grössen  vor,  die  unendlich  werden,  wenn  der  Punkt  ^3  auf  der  Seite  x^t=^0 
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ins  unendliche  rückt,  sie  gilt  also  auch  fOr  das  Schwering'sche  Coordi- 
natensjstem.  Verbindet  man  in  ihm  (Fig.  7)  den  betrachteten  Pnnkt  P  mit 
den  Pankten  N^  nnd  N^y  deren  Gleichungen  io^O^  resp.  ^  =  0  sind,  und 
bezeichnet  die  Abschnitte  N^D  and  N^C  dieser  Verbindungslinien  auf  der 
t'  und  ir-Axe  mit  d  und  c,  so  ist 


oder 

1 
~  d' 

die  Proportion 

16) 

lautet  also: 

a;,:«,:iB,  =  - 

_  1    _ 

c  ■ 

4-- 

Als  nicht  homogene  Coordinaten  g,  i/  eines  Punktes  im  Schwering- 
schen  Coordinatensystem  haben  wir  demnach  zu  wfthlen  die  negativen  reci- 
proken  Axenabschnitte  derjenigen  beiden  Geraden,  welche  den  Punkt  mit 
den  Punkten  ^  =  0  und  ios=0  yerbinden. 

Die  Analogie  mit  den  Liniencoordinaten  im  rechtwinkligen  System  tritt 
schon  hier  hervor,  sie  wird  aber  bei  einer  weiteren  Specialisirung  des 
Schwerin  gesehen  Systems  nachher  noch  auffallender  werden. 

Der  obige  üebergang  von  den  homogenen  zu  diesen  Coordinaten  ist 
nicht  mehr  gestattet,  wenn  r^ssO  ist,  wie  schon  vorhin  bemerkt  wurde. 
Unsere  neuen  Punktcoordinaten  versagen  also  ftir  alle  Punkte,  welche  auf 
der  Anfangsgeraden  NiN^  des  Systems  liegen,  die  Coordinaten  jedes  sol- 
chen Punktes  werden  unendlich  gross,  und  es  muss  noch  ihr  VerhSltniss 
gegeben  sein,  wenn  seine  Lage  bestinmit  sein  soll.  Auch  hier  sind  diese 
Punkte  abhängig  von  der  Lage  des  Coordinatensystems  in  der  Ebene  ^  da 
sie  jedesmal  auf  der  Anfangsgeraden  desselben  liegen.  Dieses  nicht  homo- 
gene Punktcoordinatensystem  ist  aber  dadurch  interessant,  dass  in  ihm  die 
unendlich  fernen  Punkte  uns  direct  zu^^glich  sind ,  d.  h.  bestimmte  endliche 
Coordinaten  besitzen;  denn  die  Coordinaten 

l  =  Ä,     1?  =  — Ä, 

wo  h  eine  beliebige  Constante  ist,  bestimmen  stets  eindeutig  einen  unend- 
lich fernen  Punkt,  da  die  Axenabschnitte  der  beiden  die  Lage  des  Punktes 
{hj  -h)  bestimmenden  Greraden  in  diesem  Falle  entgegengesetzt  gleich,  diese 
Geraden  selbst  also  parallel  sind. 

Wir  wollen  jetzt  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  und  den  recht- 
winkligen Punktcoordinaten  herstellen  und  kehren  zu  diesem  Zwecke  noch- 
mals zu  den  homogenen  Coordinaten  zurück. 

Sind 
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die  Gleichnngen  der  drei  Seiten  des  Fondamentaldreiecks  (Fig.  5)  im  recht- 
winkligen Coordinatensjstem,  so  hat  man  für  die  homogenen  Punktcoordi- 
naten  die  Oleichungen 

in   denen  die  Constanten  aj,  \^  <i^  so  zn  bestimmen  sind,  dass  A^,  A,,  A3 

die  früher  festgesetzten  Werthe  1,  1, erhalten.    Nun  haben  wir  früher 

(S.  158)  gesehen,  dass,  falls 

die  Grössen  U  den  ünterdeterminanten  d  gleich  oder  wenigstens  propor- 
tional sein  müssen.     Die  Proportion 

A,:A,:A3=Ci:C,:C3 
lautet  aber  in  unserem  speciellen  Falle: 

ft  P%      P^ 

sie  ist  befriedigt  durch  die  Werthe 

ai  =  — 1,     &»  =  --»     03  =  — 1. 
P% 
Demnach  vermitteln  die  Gleichungen 

den  Zusammenhang  zwischen  diesem  speciellen  homogenen  und  dem  recht- 
winkligen Coordinatensjstem.     Aus  ihnen  folgt 


also  wird,  wenn  wir  ^3  unendlich  werden  lassen,  wo  dann  die  beiden  ersten 
Glieder  auf  der  rechten  Seite  der  Proportion  in  die  Punktcoordinaten  des 
Schwering'schen  Systems  übergehen: 

I  und  1}  sind  somit  durch  die  rechtwinkligen  Coordinaten  ausgedrückt.  Aus 
diesen  Gleichungen  folgt  wieder  die  geometrische  Bedeutung  der  neuen 
Punktcoordinaten,  die  wir  oben  direct  gefunden  haben. 

Endlich  wollen  wir  noch  den  Zusammenhang  zwischen  den  Schwe- 
ring'schen  und  den  rechtwinkligen  Liniencoordinaten  herleiten. 

Aus  den  Gleichungen 

QXi^^aiX  +  hiy  +  d 

folgen,  wie  wir  wissen,  die  Gleichungen 

oui  =  AiU  +  BiV'\'  Ci , 
in  denen  il<,  Bj,  Q  die  ünterdeterminanten  der  Determinante  (aj^gC^)  be- 
deuten.    In  unserem  speciellen  homogenen  Coordinatensjstem ,  das  mit  dem 
Schwering'schen  zusammenflQlt,  erhttlt  man  demnach  aus  den  Gleichungen 
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Pi  Pt 

die  folgenden: 

1  1  1 

'      P2         ^  Pt        ^  P% 

also  ist 


«.:«.:«»  =  -:i:(-^  +  ^):l5 


man  hat  folglich  die  Schwering'schen  Liniencoordinaten  ansgedrückt  durch 
die  rechtwinkligen  in  den  Gleichungen 

u  u 

die  natürlich  auch  direct  auf  geometrischem  Wege  hergeleitet  werden  können. 

Zum  Schluss  endlich  wollen  wir  noch  die  specielle  Annahme  machen, 
dass  die  Entfernung  p^  der  beiden  Azen  von  einander  im  Schwering- 
sehen  Coordinatensjstem  gleich  der  Einheit  sei. 

In  diesem  Falle  ist  (Fig.  7) 

also 

V i_      L 

tffy'    '''"    ^«' 

y  und  i  sind  die  beiden  Winkel,  welche  in  dem  von  dem  betrachteten 
Punkte  P  mit  N^  und  N^  gebildeten  Dreieck  an  der  Anfangsgeraden  liegen ; 
dieselben  sind  positiv,  resp.  negativ  zu  rechnen,  je  nachdem  der  Punkt  P 
in  der  Halbebene  der  positiven  oder  in  deijenigen  der  negativen  Azen  liegt. 

Um  die  Analogie  zwischen  diesen  Punkt-  und  den  rechtwinkligen 
Liniencoordinaten  hier  recht  deutlich  hervortreten  zu  lassen ,  wollen  wir  die 
Punkte  19  =  0,  ^  =  0,  die  den  rechtwinkligen  Coordinatenaxen  x  =  0,  y==0 
entsprechen,  als  Coordinatenpunkte  des  Schwering'schen  Systems  bezeich- 
nen. Dem  Dreiseit,  das  im  rechtwinkligen  Coordinatensjstem  von  den 
beiden  Coordinatenaxen  und  einer  Geraden  g  gebildet  wird,  entspricht  dann 
in  unserem  System  das  Dreieck,  das  von  den  beiden  Coordinatenpunkten 
und  dem  Punkte  P  gebildet  wird,  und  die  Coordinaten  eines  Punktes  sind 
hier>  wie  wir  eben  sahen,  die  negativen  reoiproken  Tangenten  der  Winkel, 
welche  von  den  Verbindungsgeraden  desselben  mit  den  Coordinatenpunkten 
nnd  von  der  Anfangsgeraden  begrenzt  werden,  wfthrend  im  rechtwinkligen 
System  die  Coordinaten  einer  Geraden  die  negativen  reciproken  L&ngen  der 
Strecken  sind,  welche  von  den  Schnittpunkten  der  Geraden  mit  den  Co- 
ordinatenazen  und  vom  Anfangspunkte  begrenzt  werden* 

Das  Schwering'sche  Coordinatensystem  ist  also  bei  diesen  Festsetz- 
ungen für  Punktcoordinaten  völlig  reciprok  dem  rechtwinkligen  Coordinaten- 
sjstem für  Liniencoordinaten. 


Bestimmuiig  der  Cardinalpunkte  eines  dioptrisoh-kat- 

optrischen  Systems  oentrirter  sphärischer  Flächen, 

mittels  Kettenbrachdeterminanten  dargestellt 

Von 

Prof.  Dr.  Ludwig  Matthiessen 

in  Boitook. 


In  einem  früheren  Aufsätze  (XXIX.  Jahrg.  dieser  Zeitsehr.,  1884,  S.343) 
sind  von  mir  nach  einem  zuerst  von  Ferraris  angewandten  Verfahren  die 
Formeln  zur  Bestimmung  der  Cardinalpunkte  eines  dioptrischen  Systems 
centrirter  sphärischer  Flächen  abgeleitet  worden.  Vor  Kurzem  hat  Her- 
mann Brockmann  in  der  Centralzeitung  ftbr  Optik  und  Mechanik  (De- 
cemberheft  1886)  gezeigt,  wie  sich  diese  Formeln  in  einfacher  Wei6e  auch 
auf  den  Fall  anwenden  lassen,  wo  die  letzte  Fläche  spiegelt,  so  dass  die 
Lichtstrahlen  das  brechende  System  wieder  in  entgegengesetzter  Bichtong 
durchlaufen.  Es  soll  im  Folgenden  mit  Hinweis  auf  die  frühere  Abhand- 
lung eine  kurze  Darstellung  dieser  Verallgemeinerung  der  dioptrischen  De- 
terminanten gegeben  werden ,  woran  sich  eine  Anwendung  derselben  auf  die 
Theorie  der  bekannten  Sanson 'sehen  Bilder  im  Linsenauge  knüpfen  wird. 

Wir  setzen  also  voraus ,  dass  in  einem  brechenden  System  von  a  FlScben 
die  letzte  spiegelt,  so  dass  die  Lichtstrahlen  wieder  rückwärts  aus  dem 
System  austreten.  Femer  sollen  unter  Annahme  der  0 au ss 'sehen  Beschrän- 
kungen nur  paraxiale  Strahlen  in  Betracht  gezogen  werden,  auf  welche 
ausschliesslich  nur  die  Cardinalpunkte  Bezug  haben.  Das  in  Betracht  zu 
'ziehende  System  hat  dann  2a  — 1  Flächen,  von  denen  die  of^  Fläche  den 
Brechungsindex  na  =  — 1  besitzt.  Ist  dann,  wie  firüher,  da^i  der  Abstand 
des  Scheitels  der  a***  Fläche  von  dem  der  (a  — 1)**°,  so  wird  sein 

/a+2  =  9a-2»      <Pa+2  =  /a— 2» 
f2a— l  =  9n         <P2a-l  = /i  • 

Die  secundären  Focalinterstitien  werden  sein 

/^  =  — /«-l,      /a+l=  — /i-2»      ...,      «^2a-2  =  — -/i. 

Die  Interstitialdeterminante  ist  alsdann 
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Bezeichnet  man,  wie  früher,  die  erste  Gruppe  mit  i2a— ti  die  vierte 
mit  JB'a— 1,  wo  B'a^x  sich  von  Jta^i  nnr  durch  den  Factor  {— l)*""*  unter- 
scheidet, so  ergieht  die  Entwickelung 

Ä2«— 2=iWi-i.i»  «-I  —  TaVa-^^ '"^ 

worin    ^  .'    '  =  J?g,2  gesetzt  werden  kann.    Die  Determinante  l&sst  sich 


^Ä— 1 


dJa- 

offenbar  auch  als  Product  zweier  Determinanten  schreiben,  nämlich 

-/;  J,     . 

.      —fm  —  X    Ja-t    i»*« 

,       .        0  11  .       .        0       -ir.  1 

=  (-1)«-» (2J._,  - ir.B»_i)(B._,  +  ir.B._0. 
ZnnSchst  ist  nun  die  erste  Brennpnnktsdistanz,  d.  h.  der  Abstand  des 
ersten  Hsnptbrennponktes  F  von  der  VorderfiSche  ^9,: 

fl9l     ^Rtm-i Vu-ifu—i  _9^m-t 


J,    <pt 

. 

. 

-ft  J, 

•                         • 

• 

. 

Va-l 

ü 

•               . 

-fa-l     J.-l 

1 

»,i^=/;+ 


92«-l' 


=  2:,<p. 


Ä2«_2  ^«/i  ~  ÄJ.-2  ^/la— 2 

also  H^O^S^F^  wo  <P  den  zweiten  Hauptbrennpunkt  des  dioptrisch •  katop- 
trischen  Systems,  2^  seine  letzte  Flftche  bezeichnet.  Da  aber  S^  mit  8^ 
coincidirt,  so  coincidiren  auch  die  beiden  Hauptbrennpunkte.  Femer  ist 
die  zweite  Brennweite 

9  =  (— l)'"""*«i«»...«2«-if, 
und  im  vorliegenden  Falle 

««==  —  1,      Wa+i' 


«2a-l= --» 


1 

folglich  <p  =3  /*,  d.  h.  es  sind  die  Brennweiten  nach  Lage  und  Grösse  dieselben. 
Weiter  sind  die  Haupt-  und  Knotenpunktsdistanzen 

fl«Si  =  «'i=      f-8^F,    HßZ^=^a^^     (p  —  ^i^y 

Demnach  vereinigen  sich  auch  die  Hauptpunkte  JETa,  Hß  in  einem  Punkte  H, 
ebenso  die  Knotenpunkte  Ka^  Kß  in  einem  Punkte  K    Daraus  folgt  weiter, 
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dass  das  System  wie  ein  sphärischer  Spiegel  fonctionirt  vom  Radius  r  =  2/', 

dessen   optischer  Mittelpunkt  im  Hauptpunkte  H  und  dessen  Krümmungs- 

mittelpunkt  im  Knotenpunkte  £^  liegt.     Da  nämlich  allgemein  HK^f+q> 

ist,  so  liegt  K  ebenso  weit  vor  JP,   wie  F  vor  JET,   d.  h.  im  Centrnm  des 

sub  stituirten  Spiegels. 

Sind  Xq  und  «,  die  Abscissen  eines  Objectes  Y^  und  seines  Bildes  Fj 

bezüglich  H,  so  ist 

/^i_/_=l         ^0  _  "~  ^0  - 
Xq      Xi        '       Yi        a?i 

Die  Hauptbrennweite  und  die  Hauptpunktsdistanz  sind 

.              (-l)«^-in^fl^...fia,1/;V,^../a^t^ira 
f  =  <P  = 5 ' 


Wenn  es  sich  darum  handelt,  den  E[rümmungshalbmesser  r«  der  letz- 
ten, spiegelnden  Fläche  dioptrisch  zu  messen,  während  die  übrigen  Elemente 
bekannt  sind,  so  bedarf  es  dazu  der  Messung  des  Bildes  Tj  eines  Objectes  Yq, 
welches  sich  in  der  Entfernung  Xq  von  dem  Hauptpunkte  H  befindet.  Da 
aber  die  Hauptpunktsdistanz  H8^  oder  a^  der  Vorderfläche  eine  Function 
von  Ta  ist,  so  muss  man  sie  auf  einem  andern  Wege  ermitteln.  Bei  dicken 
Systemen  kann  der  Werth  von  «i  direct  durch  Messung  gefunden  werden, 
und  zwar  mittels  zweier  Beobachtungen  bei  yerschiedenen  Objectsdistanzen. 
Sind  nämlich  Sq  und  5,  die  Objectsdistanzen  von  S| ,  ß^  und  ß^  die  Bildyer- 
hältnisse,  so  wird  sein 

_J A^=^: ft_  =  i 

_a,(l-^,)-5o(l-ft) 

In  dünnen  Systemen  von  kleiner  Krümmung  ist  jedoch  «j  so  klein,  dass 
man  es  gegen  Sq  oder  Xq  vernachlässigen  kann. 

Aus  dem  gemessenen  Bildverhältnisse  wird  nun  weiter  durch  Berech- 
nung Xi  gefunden  und  somit  auch  f.  Alsdann  ergiebt  sich  r«  aus  der  For- 
mel für  die  Brennweite,  nämlich 

2f,  B^a-i 

fa  =  ^ j ' 

/l  •••  Ta—\  ^a-y  •••<?! 

wo  aber  ^20— 2  noch  eine  lineare  Function  von  r«  ist.     Nun  ist 

/«-!=/«  —  tpa—i  +  da— I  =  i»*a  —  9^a-l  +  ^a-l 

und 
folglich 


oder 
folglich 
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hieraoB  verschwindet  daa  Quadrat  von  r«,  so  dass  die  Gleichung  in  r«  linear 
wird.    Man  findet  mit  leichter  Mühe 

Wenn  man  nun  Dividend  nnd  Divisor  dieses  Quotienten  dnrch  (^l)'~^i2*a-3 
dividirt  nnd  die  beiden  Brennweiten  des  vor  der  spiegelnden  Flftche  liegen- 
den dioptrischen  Systems  der  Kürze  wegen 

•Ba-2  '  J^a-2 

schreibt,  so  resultirt 

/"l  Va-l  —  da^  I  —  y«-l  /a-l  j^^'2     \ 
*'a  = j:^ : *"   ^   _    1  • 

Nun  ist 

also 

,  /.  Äa-3  -  Äa  — 1 

9a  — 1  — »a-l  — SPc— 1/a-l  "ö =  / a 5 ' 

/Jo-2  «a— 2 

nnd  femei  das  secnndäre  Hanptpanktsinterstitium  des  vorangehenden  Sy- 
stems [vergL  toc.  cU.  27)] 

=•— '-('•-te)- 

folglich 

9«-.l  — efa— 1  —  9a-t/a-l  "^i; =  <p  —  D«— i . 

Der  Ausdruck  fttr  den  Krümmungsradius  der  letzten,  spiegelnden  Fläche 
ist  demnach 

"~-ir»'+/-(<p'--z>.-i)' 

wo  Do^i  das  secund&re  Hauptpunktsinterstitium  des  vorangehenden  Systems 
oder  der  Abstand  der  spiegelnden  Flttche  von  dem  zweiten  Hauptpunkte 
des  vorangehenden  dioptrischen  Systems ,  gn'—Da^i  die  Entfernung  des 
zweiten  Brennpunktes  desselben  Systems  von  der  spiegelnden  Fläche,  f  und 
9  seine  Brennweiten  und  f  die  Brennweite  des  ganzen  dioptrisch-katop- 
trischen  Systems  bedeuten.     Ist  a  =  2,  so  erhält  man 

*'^-kfiVi+fiVi-d,)' 
LSat  man  die  allgemeine  Gleichang  nach  f  aaf ,  so  resnltirt 

f-ir ^y 

^      ''^•(9'-D._,){r.-(v-i>.-i)j 
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Da  der  scheinbare  Ort  H  der  spiegelnden  FlSche  offenbar  von  ihrer 
Erümmnng  anabhSngig  ist,  so  mnss  es  auch  Uj  sein.     Wir  fanden  oben 


Es  ist  nun 

dS2g—7 


Es  ist  also 


Weiter  ist 


dRa-\         f.  .     ,         .aÄa-2    ,  -         dRa—Z 

folglich 

d.  h.  gleich  einem  Ausdrucke,  der  r«  nicht  enthält. 

Wenn  die  spiegelnde  Fläche  eben  ist,  also  r«^  oo,  so  liefert  die  Gleich- 
ung in  r«  oder  fi 

Ist  dabei  a  =  2,  so  findet  man 

d.  h.  der  scheinbare  Brennpunkt  der  spiegelnden  Fläche  liegt  in  der  davor 
liegenden  brechenden  Fläche;  ihr  scheinbarer  £[rümmung8radiu8  ist  2/1 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  werden  auf  das  Auge  angewendet, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Krümmung  der  Linsenflächen  mit  Hilfe 
der  Sans on'schen  Bilder  zu  messen.  Wir  wollen  dabei  ausgehen  von  fol- 
genden geometrischen  und  optischen  Constanten  des  accommodationsfreien, 
schematischen  menschlichen  Auges  Äi 

Krümmungsradius  der  Hornhaut r^^z     7,829  mm, 

„  „    vorderen  Linsenfiäche  r^^=    10,0        „ 

„  „    hinteren  „  r,«  — 6,0       „ 

Ort  der  vorderen  Linsenfläche dj »     3,6        ^ 

Dicke  der  Krystalllinse dg  =     3,6        „ 

Brechungsindex  der  flüssigen  Augenmedien,   n^^     1,3350, 
Totalindex  der  Krystalllinse n^^     1,4384. 

Die  dioptrischen  Elemente  für  das  erste  Sans on 'sehe  Bild  sind  nun 
/;  =  -23,37,    9>,  =  31,20,    /i  =  9,  =  ir,  =  5,    f^  =  g>,,    tp.^f,. 
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^  =  -^1,    A  =  i*-8-<P,  +  ^i  =-22,60, 
Ä,  =  -  y,«  +  ^r,«  =  -  485,76. 

Daraus  ergiebt  sich 

/•=g,  =  AA5ü  =  7,505,    a,  =  «,=:-3,048. 

Demnach  ist 

die  Hauptpnnkisdistanz    S^H=^   3,()48, 
„    Brennpnnktadistanz    ^9^  F  =  10,553 , 
,,    Enotenpnnktsdistanz  iS|i;'=  18,058. 
Dies  'sind  also  die  Oerter  der  Cordinalpunkte  des  dioptrisch  -  katopirischen 
Systems.    Wenn  d^  bekannt,  r^  unbekannt,  aber  f  gemessen  ist,  so  findet 
man  den  Krümmungsradius  der  vorderen  LinsenflSche  aus 

»     -^fiVi  +  aVt-d,) 
Die  dioptrischen  Elemente  ftbr  das  zweite  Sans on 'sehe  Bild  sind 

/i  =  - 23,37,    <pi  =  31,20,    /;  =  - 129,20,    9,  =  139,20, 
•^1  =  ^2 -Vi  +  cl,  =  - 156,80,    •/,  =  ir3-98  +  ^«=- 138,60, 

^s  =  <Ps  =  4^3  =  -3; 

/4=9>2»       9>4==f%f       ^  =  — ^>       -^S^^-^S» 
/6=Vi»       V6  =  /l>       ^4  =  ~^n       '^  =  ""A» 

i?,  =  13825480  =  (y,  7,  +  f,  n)^  -  i^'s*  -^i'- 
Daraus  ergiebt  sich 

^_^_AM?V?L==- 2,845,    «,  =  «,  =  -6,796. 

Für  die  Gleichungen  in  f  und  rj  ergeben  sich  folgende  Werthe: 
r=- 19,256,    (p'=  27,698, 
9 -!>,  =  20,902,    r3-(<p'-D,)  =  26,902. 
Die  Oerter  der  Cardinalpunkte  des   dioptrisch -katoptrischen   Systems 
sind  nunmehr: 

S,fli  =  6,796,    «1^=3,950,    iSf,Ä=  1,105. 

Demnach  liegt  der  Brennpunkt  des  dioptrischen  Spiegels  0,35  mm  hinter  der 
▼orderen  LinsenflSche  und  der  optische  Mittelpunkt  0,404  mm  vor  der  hin- 
teren Flfiche.  Das  zweite  Sanson'sche  Bild  liegt  nahe  vor  F.  Ist  r^  un- 
bekannt, aber  f  gemessen,  so  findet  man  r^  aus 


XL 

Ueber  lineare  simultane  Differentialgleichungen, 

welche  durch  hypergeometrische  Functionen 

integrirt  werden  können. 

Von 

WoLDEMAB  Heymann 

in  Plauen  i.  V. 


Im  3.  Heft  des  XXIX.  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  habe  ich  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Gleichnng 

in  die  Differentialgleichung  der  hjpergeometrischen  Reihe  transformirt  wer- 
den kann. 

Da  von  Gleichungen  der  Form 

2)  L^^+Mfi*  +  Nn  +  P==0 

die  Integration  des  folgenden  Systems  linearer  Gleichungen: 

3)  \    T, 
R^+P,y+Qte=V, 

abhängt I  so  ist  es  unmittelbar  klar,  dass  man  ein  System  linearer  Differen- 
tialgleichungen aufstellen  können  wird,  welches  mittels  hjpergeometrischer 
Functionen  zu  integriren  ist. 

In  der  That  findet  man  leicht,  dass  das  System 

4)  {  T 

diese  Eigenschaft  besitzt  —  insofern  nämlich,  als  dessen  Integration  nach 
der  d'Alembert'scheu  Methode  direct  von  der  Integration  der  Gleichung 
1)  abhängig  gemacht  werden  kann.* 


*  Vergl.  die  Abhandlung  des  Verfassers:  Ueber  die  Integration  linearer,  nicht 
homogener  Differentialgleichungen.    Diese  Zeitschrift  Jahrg.  XXX,  S.  102  u.  103. 
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Es  wird  im  Allgemeinen  aber  immer  ein  Umweg  sein,  wenn  man  von 
den  linearen  simultanen  Gleichungen  4)  auf  die  nicht  lineare  Gleich- 
ung 1)  zurückgeht  und  diese  schliesslich  doch  wieder  in  eine  lineare  ver- 
wandelt. Wir  stellen  uns  daher  die  Aufgabe,  die  Gleichungen  4)  so  zu 
behandeln,  dass  wir  ohne  Durchgang  durch  eine  nicht  lineare  Differential- 
gleichung auf  die  Differentialgleichung  der  hypergeometrischen  Reihe  kommen. 

Der  Einfachheit  halber  setzen  wir  voraus,  dass  die  rechten  Seiten  der 
Gleichung  4)  Null  sind  und  dass  auch  a=cO.  Hierdurch  wird  die  All- 
gemeinheit nicht  beeinträchtig!^     Denken  wir  uns  die  Yariabele  x  ersetzt 

dorch  —1   so  lauten  die  Gleichungen  4)  bei  Veränderung  der  Buchstaben 

einfacher: 

und  dieses  ist  das  System,  welches  in  der  erwähnten  Weise  behandelt  wer- 
den soll. 

Die  weitere  Transformation  besteht  nun  darin ,  dass  man  in  die  Gleich- 
angen  5)  successive  die  Substitutionen 

y;t  =  c-/«+**+^*'  12*,  tik^akiz^  +  ak^e^  (^=1,2) 
einführt,  wobei  die  Form  der  Gleichungen  erhalten  bleibt.  Dann  kann  man 
im  Allgemeinen  über  die  Substitutionscoefficienten  so  verfügen,  dass  die 
erste  der  Gleichungen  durch  ^  — f|,  die  zweite  durch  x--^  theilbar  wird, 
wo  Cj  und  fj  ^^^  ^^  voneinander  verschieden  vorausgesetzten  Wurzeln  der 
Gleichung  a  +  lx  +  c^  =  0 

bedeuten.*     Die   in  dieser  Weise  vereinfachten  Gleichungen  lassen  sich  un- 
mittelbar durch  hypergeometrische  Functionen  integriren. 
Setzt  man  der  Kürze  halber 

ai  +  &,  a?  =  <)p,i ,     Ci  +  d|ir  =  gpjj, 

«2+^2^=  <P2t»       Ca  +  ^2^=  ^22' 

so  lauten  die  Gleichungen  5): 

5)  {      f 

und  substituirt  man  zunächst 


*  Diese  Transformation  lässt  sich  auf  ein  System  von  n  simultanen  Gleich- 
ungen ausdehnen.  Vergl.  meine  Abhandlung:  Üeber  eine  Transformation  bei 
linearen  simultanen  Differentialgleichungen.    Journal  f.  d.  r.  u.  a.  M.  Bd.  98. 
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80  entsteht 


6) 


worin 


dx 


nky    (^^go+ffi^y 


F^  +  fnVt+ft,V,=^0, 


^■j^  +  fuVi+fnVi' 


0, 


^12=      9>21  ^2«  =  ^+Vm- 

Nun  verlange  man,  weil  dies  durch  die  spätere  Transformation  gefor- 
dert wird,  dass 


y(si)= 


fix   fl2 


=  0    (i=l,2). 


«) 


dann  gewinnt  man  für  G  folgende  Gleichung: 

[ö*  +  {q>n  +  <Pn)^  +  Vn  Vit "  <Pu  V2iL=e,  =  ö, 
und  hieraus  folgen  zwei  Werthe  ^(^i)  und  6r'(ei),  so  dass  man  hat 

Indem  man  eine  der  Gleichungen  a)  mit  einer  der  Gleichungen  ß)  ver- 
bindet, wird  es  möglich,  ^^  und  g^  zu  bestimmen,  vorausgesetzt,  dass  Cj 
und  fg  voneinander  verschieden  sind.  Da  diese  Gleichungen  in  vierfiEM)her 
Weise  gepaart  werden  können,  so  giebt  es  auch  vier  voneinander  verschie- 
dene Substitutionsgruppen,  welche  jedoch  äquivalent  sind. 

Führt  man  hierauf  in  die  Gleichungen  6)  die  linearen  Substitutionen 

I      ^1=011^1  + «12^2» 
l      122  =  ^l^l  +  <»22^2 

ein,  löst  sogleich  nach  -^^  und   3-^  auf  und  setzt 
dx  dx 


so  findet  man 


"11  "12 

«21    «22 


=  D, 


7) 


dx 


=  0. 


f2 


Soll  nun  die  erste  dieser  Gleichungen  durch  x  —  St,  die  zweite  durch  x 
theilbar  sein,  so  muss 

I    («22  fu  —  »12  /il )*=•.•=  0 ,       (a,j  /"lg  —  a^,  /i2)jr=,,  =  0 , 

l  Ki/ii  — «iiAi)*=«.  =  0,      (021/12  — «11 /i2)x=».  =  0, 

und   hieraus   ergeben    sich   für   die   Substitutionscoefficienten   proportionale 
Ausdrücke,  die  sich  nicht  widersprechen ,  weil   F(ei')  =  0. 
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Die  Gleichungen  11)  lauten  jetzt  einfacher 
8) 


(^-h)^  +  ^l^l  +  ßl^2^0, 


Oj.../?}  B^^  bestimmte  Constanten.     Eliminirt  man  ans  beiden  Gleichungen 
eine  der  abhängigen  Yariabelen,  etwa  0^^   so  kommt  man  zu  der  Differen- 
tialgleichung 
9)  (x-i,){x-f,)^+{y,+  5,x)^^  +  Y,0,  =  O, 

und  nxm  kann  die  Integration  leicht  Tollzogen  werden.  Indem  man  rück- 
wärts rechnet,  gewinnt  man  schliesslich  die  Integrale  des  Systems  5). 

Die  Transformation  versagt  in  mehreren  FftUen:  1.  wenn  e,  sf^,  d.  h., 
wenn  f*  Yollkommen  quadratisch  ist;  2.  wenn  J?  linear  ist;  3.  wenn^con- 
stant  ist 

1.  Ist  ^  vollkommen  quadratisch, 

80  setze  man  fOr  eine  neue  Yariabele,   etwa  wieder  x,  dann  erhält 

man  folgendes  System  simultaner  Gleichungen: 

10) 


«^  +  9iiyi  +  9>i«y2  =  0i 


in  welchem   die  g>ife  lineare  Ausdrücke  bedeuten,   also   —   wenn   auf  die 
frühere  Bedeutung  der  Buchstaben  keine  Bücksicht  genommen  wird  — 

{9>u  =  Ol  +  6,  Ä,     ^,2  =  Ci  +  <*iflp» 
Ans  den  Gleichungen  10)  leitet  man  mittels  der  Substitutionen 

y^  ==«•/'        TJkj       ^1=011^1  +  018^21 
<^  =  90+9l^y  %  =  «21^1 +  «22^ 

folgendes  System  ab: 


11) 


wonn 


de 

1> . a;  J-^  +  (ail  i»!  +  ai2  J!f2)  («« /l  1  -  «12 /*2l)  +  (fl«l  i»i  +  Ow  Äfj)  (Om  A2  -  «12 /«) 

de 
D.xj^-ian  £fi+  012^^2)  («21  fn  -au  /21)  -  (o«  ^1+  022^8^2)  («2«  A2  -an  fn) 


=  0, 
/ii=ff+g>n,    /i2  =    V12,  jy__ 

/2I  =       g>21  ,  /*22  =  ö  +  <)P22  , 


an   ai2 

021   a22l 

12* 
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Um  die  erste  Gleichung  des  Systems  11)   zu   vereinfachen ,   verlange 
man,  dass  sie  durch  x  theilbar  werde;  dann  muss 


/IS  In  l«=o 


Die  letzte  Determinante  giebt  entwickelt 

[€P  +  {<pu  +  <pn)  ö  +  <pn  g>22  —  <pi2  V2i]x=zo  =  0 , 
d.h. 

woraus  g^  zu  bestimmen  ist 

Die  zweite  Gleichung  des  Systems  11)  kann  nicht  in  gleicher  Weise 
vereinfacht  werden»  denn  man  würde  in  diesem  Falle  die  Substitutionsdeter- 
minante D  zum  Verschwinden  bringen.  Wohl  aber  kann  man  eine  Verein- 
fachung dadurch  herbeifOhren ,  dass  man  in  den  linearen  Ausdrücken 

«21  fit  —  «11  ^21   und  021  ft2  —  «11  fn 

die  Coefficienten  von  x  verschwinden  Ifisst.     Dadurch  gelangt  man  zu  fol- 
genden Gleichungen: 


gi  +  hi       6g     I      ^ 


l   021      dl      —  aii(^i  +  dj,)  =  0, 

Durch  die  letzte  Gleichung  ist  gi  bestimmt;  fUr  die  Substitationscoefficien- 
ten  ergeben  sich  proportionale  Ausdrücke.  —  Da  sowohl  fttr  ^q,  wie  auch 
für  g^  im  Allgemeinen  zwei  Werthe  gefunden  werden,  so  hat  man  auch  W 
dieser  Art  der  Transformation  vier  voneinander  verschiedene  Substitutions- 
gruppen,  die  s&mmtlich  dasselbe  leisten. 

Die  Gleichungen  11)  nehmen  nun  folgende  einfache  (restalt  an: 


12) 


und  aus  ihnen  geht  durch  Elimination  von  e^  die  Differentialgleichung 

13)  *S?  +  (''»  +  *'*>j5  +  »'»*'  =  ^ 

hervor. 

2.  Ist  F  linear, 

F:=a  +  bx, 

so  setze  man  für  a  +  hx  eine  neue  Variabele,  etwa  wieder  x]  dann  erhfilt 
das  System 


Von  W.  Hbykann. 
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10) 


welches  soeben  unter  Nr.  1  behandelt  worden  ist. 

3.   Ist  F  constant,    so  hat  man  es  mit  folgendem  Gleich  ongssjstem 
zu  thnn: 


14) 


^  +  9>2iyi  +  g>22y2  =  0, 


wo  die  tpik  wieder  lineare  Ausdrücke  bedeuten. 

Aus  den  Gleichungen  14)  leitet  man  mittels  der  Substitutionen 


folgendes  System  ab: 


y^  =  cJ 

0  =  ^0  +  ^1« 


^Ar» 


1?1  =  »11  ^1  +  012^2, 
1^2  =  «21  ^1  +  «22  ^2 


15) 


dg. 


1>  ^  +  («II  5i  +  ai2  ifg)  (onfw-  »12  ^2i)  +  («21  «?i  +  aj2  ie^g)  (022  Ai  -  «12  fn) 
=  0, 

i>  TT-  (»11^1  +  ai2«?,)(fl2l/l!-öll/2l)  -  {021iE^i  +  022 iE^s) (021/12-011^22) 
=  0, 

worin  D  und  Aib  die  bekannte  Bedeutung  haben.  ^ 

Um  die  erste  dieser  Gleichungen  zu  vereinfachen ,  verlange  man ,  dass 
die  linearen  Ausdrücke 

022/11—012^21   lind   022/12 —Oi2/i2 
constant  werden;  dies  führt  auf  folgende  Gleichungen: 


d.h. 


022      d^      —  012(^1 +  (Ä8)  =  0, 


mithin 


^i  +  ^i        ^2     I 


:0, 


i7i*  +  (^+^)i7i  +  ^^2-Mi=0. 
Die  erste  Gleichung  des  Systems  15)  lautet  jetzt: 

16) 


^  +  «,*,  +  /».«,  =  0. 


dx 

Die  zweite  Gleichung  dieses  Systems  kann  nunmehr  nicht. in  der  gleichen 
Weise  vereinfEM^ht  werden,  und  eine  andere  Beduction  scheint  nicht  zweck- 
dienlich zu  sein.  Man  substituire  daher  sogleich  den  aus  16)  folgenden 
Ansdrack  für  jb^  in  die  genannte  Differentialgleichung,  welche  dadurch  fol- 
gende Gestalt  erlangt: 


17) 


^ + (y, + «,«)  S + (yo + «o*)'i = 0- 
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Wenn  man  will,  so  kann  man  in  dieser  Gleichung  mittels  des  noch  un- 
bestimmt gelassenen  gQ  den  Coefficienten  ö^  zum  Verschwinden  bringen.  Die 
OröBsen  an  und  021  können  beliebige  Werthe  erhalten;  eine  derselben  darf 
der  Null  gleich  gesetzt  werden.  —  Hiermit  sind  alle  HauptflQle  der  Trans- 
formation erledigt. 

Es  sei  zum  Schluss  noch  bemerkt,  dass  das  System 

18)    {  J"^ 

x{a  +  hx*+cx'^)-^  +  {a^  +  b^x^)y,  +  {c^  +  d^x^)y^  =  0 

vermöge  der  Substitution 

aj"  =  — 
u 
auf  das  System  5)  zurückkommt. 
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Vn.  lieber  die  gemeinschaftlichen  Tangenten  sweier  Kreise. 

(Hierzu  Taf.  II  Fig.  8.) 

An  die  beiden  Kreise  mit  den  Mittelpunkten  Q  and  H  seien  die  Süsse • 
reo  Tangenten  AB  und  CD  und  die  inneren  Tangenten  ÄC  und  BD  con- 
strnirt.  Die  ersteren  mögen  sich  in  Ef  die  letzteren  in  F  schneiden.  Dann 
sind  die  beiden  Kreise  Q  und  H  unter  Anderem  dem  Dreieck  ACE  ein- 
geschrieben, folglich  geht  ihre  Centrale  QH  dnrch  E  und  halbirt  den  durch 
die  äusseren  Tangenten  gebildeten  Winkel.  Desgleichen  geht  aber  auch  die 
Centrale  GH  durch  den  Schnittpunkt  JP  der  inneren  Tangenten  und  halbirt 
den  von  ihnen  eingeschlossenen  Winkel ,  weil  beide  Kreise  Berührungskreise 
des  Dreiecks  ABF  sind.     Es  ergiebt  sich  also  der  bekannte  Satz:* 

I.  Die  Centrale  zweier  Kreise  gelil  durch  den  Schnittpunkt 
sowohl  der  Süsseren  wie  der  inneren  gemeinschaftlichen 
Tangenten  und  halbirt  ihre  Winkel. 
Mögen  ferner  die  Kreise  G  und  H  von  den  Tangenten 
AB  in  den  Punkten  J  und  JT,     ^C7  in  den  Punkten  P  und  Q, 
CD  ^      ^  „       L    ^     M,    BD  ^     ^  „       B    ^     8 

berührt  werden.  Dann  ist  der  Kreis  Q  dem  Dreieck  ^JE7C  eingeschrieben, 
folglich  liegt  der  Mittelpunkt  Q  auf  der  Halbirungslinie  des  Aussenwinkels 
CAJ,  und  aus  ähnlichen  Gründen  der  Mittelpunkt  H  des  andern  E[reises 
aaf  der  Halbirungslinie  des  Nebenwinkels  EAC.  Die  Linien  QA  und  HA 
stehen  also  senkrecht  aufeinander.  Ebenso  aber  auch  die  Linien,  welche 
Yon  Q  und  H  nach  den  Punkten  B  oder  "C  oder  D  gehen.  Damit  ergiebt 
sich  der  Satz: 

II.  Die  vier  Punkte,  in  welchen  sich  von  den  vier  gemein- 
schaftlichen Tangenten  zweier  Kreise  je  eine  äussere  und 
eine  innere  schneiden,  liegen  auf  einem  Kreise,  welcher' 


"^  Die  Sätze  U— VI  scheinen  neu  zu  sein;  wenigstens  ist  es  dem  Verfasser 
trotz  eifriger  Nachforschungen  nicht  gelungen,  jene  Sätze  als  bekannt  zu  erweisen, 
was  um  so  aofföUiger  erscheint,  als  der  in  Satz  II  erwähnte  Kreis  fast  immer  zur 
Construction  der  gemeinschaftlichen  Tangenten  zweier  Kreise  verwendet  wird.  Jene 
Sätze  wurden  schon  vor  Jahresfrist  beim  Schulunterricht  gefunden;  mögen  sie 
deshalb  auch  die  Begründung  behalten ,  die  sie  zur  Verwerthung  in  der  Elementar- 
mathematik taaglich  macht. 
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die  Mittelpunkte  der  beiden  gegebenen  Kreise  zu  Gegen- 

punkten  hat. 
Sei  ferner  Z  der  Mittelpunkt  der  Centrale  GrK  und  ZT  senkrecht  auf 
AB^  80  ist  JT=  TJK:,  also  das  Dreieck  ZJT  dem  Dreieck  ZZ^T congruent, 
demnach  ZJ  =  ZK.     Ebenso  ist  aber  auch  ZL=^ZM.     Daraus  folgt: 

III.  Die  Berührungspunkte  der  äusseren  gemeinschaftlichen 
Tangenten  zweier  Kreise  liegen  auf  einem  Kreise,  dessen 
Centrum  der  Mittelpunkt  der  Centrale  beider  Kreise  ist. 

Ganz  in  der  gleichen  Weise  lässt  sich  durch  die  Senkrechte  ZT'  auf 
äC  beweisen,  dass  auch  die  Punkte  Py  Q,  ß^  S  gleichweit  von  Z  entfernt 
sind,  und  es  ergiebt  sich  also  der  dem  vorigen  analoge  Satz: 

IV.  Die  Berührungspunkte  der  inneren  gemeinschaftlichen 
Tangenten  zweier  Kreise  liegen  auf  einem  Kreise,  dessen 
Centrum  der  Mittelpunkt  der  Centrale  beider  Kreise  ist. 

Aus  den  Sätzen  über  die  dem  Dreieck  eingeschriebenen  Kreise  ergeben 
sich  weitere  Folgerungen ,  insbesondere  über  die  Abstände  der  Berührungs- 
punkte der  gemeinschaftlichen  Tangenten  zweier  Kreise.     So  ist  z.  B. 

,    ^  AB^CB^PQ^RS,    JK=LM=:AC^BB, 

d.  n. : 

Y.  Die  Abschnitte  der  äusseren  (inneren)  Tangenten  zweier 
Kreise   zwischen   de%  inneren   (äusseren)  Tangenten  sind 
gleich   dem  Abstände  der  Berührungspunkte  einer  inne- 
ren (äusseren)  Tangente. 
Da  die  Gerade  AQ  den  Aussen winkel  A  des  Dreiecks  ABF  halbirt, 

so  ist  >^         ^^  A 

FAG^r^QO^-^BAF 
und  ebenso  ^ 

GFA^dO^'-^ÄFB, 
folglich  ^  ^  ^ 

AGF=^(,BAF+AFB). 

Nun  ist  nach   dem  zweiten  der  obigen  Sätze  GZA   ein  gleichschenkliges 
Dreieck  mit  der  Spitze  in  Z,  folglich  ist 

AZF:^2AGFc=BAF+AFB 
und  demnach      ^  a  >v  ^  a 

AZF+  FBA  =  BAF  +  AFB  +  FBA  =  180^ 

Das  Viereck  ABFZ  ist  also  ein  Sehnenviereck.    Dasselbe  gilt  von   dem 
Viereck  AZGE,     Bezeichnet  man  die  Punkte  A^  B,  C,Df  in  welchen  sich 
je  eine  äussere  und  eine  innere  Tangente  schneiden ,  der  Kürze  halber  als 
Tangentenschnittpunkte,  so  ergiebt  sich  der  Satz: 
VI.  Die  auf  einer  äusseren  (inneren)  gemeinschaftlichen  Tan- 
gente    zweier    Kreise    befindlichen    Tangentenschnitt- 
punkte liegen  mit  dem  Mittelpunkte  der  Centrale  und  dem 
Schnittpunkte  der  beiden  inneren  (äusseren)  Tangenten 
auf  einem  Kreise. 
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Diese  Sfttze  haben  nun  ihrerseits  wiederum  rückwirkende  Kraft  auf  die- 
jenigen Theoreme,  mit  deren  Hilfe  sie  abgeleitet  wurden,  n&nlich  auf  die 
Sstze  über  die  Berühmngskreise  eines  Dreiecks ,  weil  ja  die  Seiten  desselben 
als  gemeinschaftlicbe  Tangenten  seiner  Berührungskreise  aufgefietöst  werden 
köimen. 

Es  sollen  der  Kürze  halber  die  verschiedenen  Arten  von  Kreisen,  von 
denen  die  S&tze  II,  III  (IV),  VI  handeln,  als  Kreise  der  ersten,  zweiten 
und  dritten  Art  bezeichnet  werden.  Dann  zeigt  sich,  dass  der  einem  Drei- 
eck* umgeschriebene  Kreis  ein  Kreis  der  dritten  Art  ist,  so  dass  der 
Satz  gilt: 

YIL  Die  Mittelpunkte  der  sechs  Centralen  der  vier  Berüh- 
rungskreise eines  Dreiecks  liegen  auf  dem  dem  Dreieck 
umgeschriebenen  Kreise. 

Wird  nun  der  umgeschriebene  Kreis  eines  Dreiecks  construirt,  so  be- 
stimmt eine  von  den  Winkelhalbirungslinien  des  Dreiecks  einen  jener  sechs 
Centralenmittelpunkte.  Durch  ihn  aber  ergeben  sich  mit  Hilfe  eines  Kreises 
der  ersten  Art  sofort  die  beiden  auf  jener  Winkelhalbirungslinie  liegenden 
Mittelpunkte  von  Berührungskreisen  des  Dreiecks,  damit  aber  die  übrigen 
Winkelhalbirungslinien  und  die  Mittelpunkte  der  anderen  beiden  Berührungs- 
kreise. Bestimmt  man  dann  einen  der  Berührungspunkte  der  Dreiecksseiten 
mit  einem  der  Berühmngskreise  direct,  so  lassen'  sich  mit  Hilfe  von  Kreisen 
der  zweiten  Art  alle  übrigen  elf  Berührungspunkte  leicht  durch  Kreise  ermit- 
teb,  deren  Mittelpunkte  und  Radien  bekannt  sind.  Dadurch  wird  die 
für  den  praktischen  Zeichner  bisher  nicht  gerade  bequeme  Construction  der 
Tier  Berühmngskreise  eines  Dreiecks  mit  ihren  zwölf  Berührungspunkten 
wesentlich  vereinfacht,  verschärft  und  einer  grossen  Anzahl  von  Controlen 
unterworfen« 

M  e  i  8  8  e  n.  Dr.  Cubt  Beinhabdt. 

YHL  nie  r  stufige  Determinante  nten  Grades. 
Wir  nennen  eine  r  stufige  Determinante  nten  Grades  die  Grösse 

ai*..ar"  |/>l,l  ..Pr,l|  ..  \PUn"Pr,ny 

die  dadurch  entsteht,  dass  man  das  combinatorische  Product  a^^..ar^  unter 
steter  Beibehaltung  der  Reihenfolge  seiner  Factoren  nach  einander  mit  den 
n  combinatorischen  Producten  /'ij  . .  Pr,i >  •  •)  Pi^n •  •  Pr,n  algebraisch  multipli- 
cativ  verbindet. 

Sie  ist  darnach  das  Product  der  n  Determinanten 

«l--«r|Pl,1..Pr,!i    ..,   (h"^\PUu"Pr,n' 

Demzufolge  nimmt  sie  den  Factor  (—1)"  an,  wenn  in  dem  combina- 
torischen Producte  a," . .  ar^  zwei  Factoren  mit  einander  vertauscht  werden, 


*  Man  denke  sich  beispielsweise  das  Dreieck  ÄBF  in  Fig.  8  als  gegeben. 
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und  erleidet  dabei  in  ihrem  Werthe  bei  geradem  n  keine  nnd  bei  ungera- 
dem n  nur  hinsichüich  des  Zeichens  eine  Aenderung. 

Die  r  stufige  Determinante  nten  Grrades  ist  ein  Aggregat  Ton  r!"  Glie- 
dern, die  sich  aus  den  Grössen 

Oir"pa,,i..jpa^,ii     («,  ^1,  ..,  A|i  =  l,  ..if) 
zusammensetzen.     Diese  Grössen  sind  die  Elemente  der  Determinante,  und 
zwar   bezeichnen   wir  die  Grösse  ««"jpi,,!  ••  Pä^,«  als  das  (x,  A^,  ..,  A|i)te 
Element. 

Die  Anzahl  der  Elemente  ist  f*+^.  Die  Elemente  der  Determinante 
können  daher  in  einem  (n  + 1)  dimensionalen  Baume  in  gleich  weit  von  ein- 
ander abstehenden  parallelen  Beihen  zu  einem  rechteckigen  regelmässigen 
(n  +  1) dimensionalen  Baumgebilde,  das  für  n==l  oder  die  Ebene  das  Qua- 
drat und  für  n  =  2  oder  den  Baum  der  Würfel  ist,  zusammengestellt  wer- 
den.    Zu  diesem  Zwecke  ordnet  man  auf  einer  Geraden  die  Elemente 

in  gleichen  Abständen  an,  schiebt  sie  senkrecht  gegen  diese  Grerade  um  die- 
selben Abstände  unter  steter  Vergrösserung  des  ersten  Index  der  Grösse  pi^\ 
um  Eins  (n— l)mal  in  eine  Ebene  weiter,  nimmt  dann  unter  der  gleichen 
Veränderung  des  ersten  Index  der  Grösse  pt^z  eine  gleiche  Verschiebung  der 
Elemente  in  den  Baum  vor  und  fährt  so  fort. 
Nach  der  Gleichung 

lässt  sich  unter  der  Voraussetzung  %i  + ,..+  K^  =  n  das  Product  von  v 
r stufigen  Determinanten  von  den  Graden  x^,  ..,  x^  durch  eine  r stufige  De- 
terminante nten  Grades  darstellen,  und  ferner  ist 

Bei  Berücksichtigung  der  Gleichung 

.ai  ..amiel . . c„"  =  Ol" . . a»»|ei ..  Cm" 
hat  man  femer  die  Gleichung 

Beispielsweise  ist  darnach  unter  der  Voraussetzung 
a8P  =  0,  ..,  amP==0, 
weil  alsdann  die  Grösse  p  in  der  Form 

P  =  a^p.ai  +  a^p.a^ 
und  somit  infolge  der  Gleichungen 

a,  =  0,^1^1     öj  =  — «i«i«« 
in  der  Form  

oder  

darsteUbar  ist,  P  =  -  i<*i<h\P) ^^<h 
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j>"  =  (—  !)•  (A^^a^  {p-  a,"  0," 
und  folglich  ,        _  — 

a»p"  =  ttj"  Oj*  \fr  a*  a|"  a^. 

Ftir  n  =  2  und  in  =  2  ergiebt  sieb  ans  dieser  Qleicbnng,  welcbe  ent- 
wickelt die  Form  . 

hat,  die  Gleicbnng 

Berlin,  31.  Mai  1886.  Leopold  Schbndbl. 

IX.  Zur  dynamisehen  Oastbeorie. 

In  der  Abbandlnng  ,yüeber  das  Wärmegleichgewicbt  zwischen  mehr- 
atomigen Oasmolecnlen^  bat  Boltzmann  einen  sehr  allgemeinen  Satz  über 
eine  Fonctionaldeterminante  bewiesen;  in  Bezng  auf  diesen  Satz  sind  alle 
übrigen  Sfttze  von  Boltzmann  über  die  in  der  dynamischen  (}astheorie 
vorkommenden  Functionaldeterminanten  nur  Specialf&lle. 

Die  von  Boltzmann  benutzte  Methode  des  Beweises  jenes  Satzes  ist 
aber  nicht  sehr  streng.  Viel  strenger  und  eleganter  lässt  sich  der  Satz  auf 
Grund  eines  allgemeinen  Theorems  beweisen,  das  nftmlich  im  Zusammen- 
hange mit  der  Jacob i'schen  Theorie  des  ,, letzten. Multiplicators^  steht; 
das  zu  zeigen  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung. 

Wir  setzen  voraus,  dass  folgendes  System  simultaner  Differentialgleich- 
ungen bestehe: 


1) 


dt''^''    li"^''  '••'  ~di       ^"•+*' 


wo  ^1,  ...1  ^4-1  blos  Functionen  von  Qj,  ...,  Q„j  und  tfj,  ...,  0«  blos 
Functionen  von  P^,  ...,  Pm+i  sind. 

Diese  Gleichungen  bestimmen  die  GrOssen  P^j  ...»  Qn  als  Functionen 
von  i  und  m+n+\  willkürlichen  Constanten;  als  solche  können  wir  jene 
Wertiie  der  Grössen  P^,  ...,  Qn  betrachten ,  die  einem  bestimmten  Werthe 
von  t^  z«  B.  ^0  entsprechen.  Diese  Werthe  sollen  durch  jp^,  ...,  Pm-fii 
9i>  •••!  Qn  bezeichnet  werden. 

Femer  mögen  die  Grössen  P|, ...,  Pm+i  ^^^  einander  durch  die  Gleichung 
2)  ^(jPnfti  ••Ml>m+l)  =  & 

verbunden  sein,  wo  b  eine  Constante  mit  einem  bestimmten  Werthe  ist 
(im  Gegensatz  zu  den  willkürlichen  Constanten}. 

Wir  nehmen  also  an,  die  Grössen  p^  ...,  |)ni+i  seien  durch  eine  Re- 
ktion verbunden,  infolge  deren  nur  m  von  ihnen,   z.  B.  j)},  jpg,  ...,  jpmi 


'  ^  loh  modificire  in  Etwas  das  von  Boltzmann  benatzte  System  der  Be- 
zeicfanoDgeD. 
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willkürlich  sind,  die  tn+l^  aber  Function  der  übrigen  ist  Also  ist  jede 
der  m  +  n  +  1  Grössen  Pj,  ...,  Pm+ii  Qu  .•->  Qu  Function  von  t  und  m+n 
willkürlichen  Grössen  i^i»  ••.,  Pm»  ffn  •••!  ^n* 

Gesetzt  9  wir  haben  in  einem  mehrfachen  Integrale  die  Variabein 
Pi,  ...,  -Pill,  öl,  ...,  Qu  durch  die  Variabein  p^,  ...,  p»,  q^y  ...,  g«  zu 
ersetzen,  wobei  i  als  constant  betrachtet  werden  soll,  dann  ist  die  Func; 
tionaldeterminante  zu  berechnen: 

Wollen  wir  unter  ""  ^^^  *"  ^^-  '  ^^^  *"  ^^"  ' 

dF      dF  dF 


dP,    dp;  dP^+, 

die  Resultate  der  Substitutionen  in  • 

dF      dF  dF 

—  I    —  I    •  •  • )  ■ 

der  Grössen  P|,  ...,  Pm -fi  ^^P*  anstatt  p^^  ...,  Pm-fi  verstehen  [F  be- 
zeichnet die  Function,  die  auf  der  linken  Seite  der  Gleichung  2)  figurirt], 
so  setzen  wir                                  '^^ 


=  H 


und 

dF.     ,  dF      ,         .     dF  _ 

endlich  bezeichnen  wir  durch  i}  und  e  die  Werthe  der  Functionen  H  und  E 
für  ^  =  ^0'  ^'  ^*  ^^^  Resultate  der  Substitutionen  in  diese  Functionen  der 
Grössen  p,,  ...,J>i»+i,  ffi,  .-.,  2»  ^^  A»  •••»  ^m+i,  On  •••»  ö«. 
Das  erwähnte  Boltz  mann 'sehe  Theorem  besteht  darin,  dass 

Wir  wollen  zum  Beweise  dieses  Theorems  schreiten.     Wir  setzen 

3)  F(P„P,,...,  P„,+i)  =  JB; 

B  ist  folglich  eine  Function  von  t  und  m-^rn  willkürlichen  Constaateu 
i>i>  •••li'm»  ?i,  •••id«;  ^  ist  der  Werth  yon  B  für  <  =  ^.  Es  ist  klar, 
dass  die  Grössen  Pj,  ...,  Pmi  Qi%  ..*,  (?»  entweder  als  Functionen  der  eben- 
erwShnten  m  +  n  willkürlichen  Constanten  und  ^,  oder  als  Functionen  der- 
selben willkürlichen  Constanten  und  B  betrachtet  werden  können. 

Transformiren  wir  die  Gleichungen  1),  indem  wir  die  VerSnderliehe  t 
durch  B  ersetzen. 

Die  Differentiation  der  Gleichung  3)  giebt  unter  Berücksichtigan^  der 
Gleichungen  1): 

wo 

4)  d<  =  f . 
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Auf  Grand  der  Formel  4)  können  wir  dem  System  1),  von  dem  wir 
die  Gleichung  — Tr^'^Q^+^  weglassen,  folgende  Grestalt  geben: 

5) 

Die  rechten  Seiten  der  Gleichungen  5)  sind  blos  Functionen  der  Grössen 
-Pj,  ...,  Pm^  /m4-i>  Oii  -..,  Qnj  odcr,  auf  Grund  der  Formel  3),  der  Grössen 
Pu  '"9  Pm^  0i9  "»y  Qn  lind  B.  Folglich  stellt  das  System  5)  ein  System 
simultaner  Differentialgleichungen  dar,  die  P|,  ...,  Pm,  Q^y  ...,  iß«  als  Func- 
tionen von  B  und  willkürlichen  Constanten  i'i »  • .  • .  J?«  i  9u  •  •  • «  ^n  bestimmen. 


dB       E 

dPm        Pm 

'    dB       E 

dO,^c 
dB      E 

dO.       0, 

'    dB       E 

Setzen  wir  ^ 


„--x. 


80  nehmen  die  Gleichungen  5)  folgende  Gestalt  an 
6) 


dB'^XH'  '"'  dB  ^XH 


Auf  das  System  6)  wenden  wir  folgendes  Theorem  von  Jacobi  anT 
Besteht  ein  System  simultaner  Differentialgleichungen 

dx^       X|  dXu      -Xji 

da?  ""  X  dx"  X 

(X,  Xj,  ...,  Xn  sind  Functionen  von  x^  x^,  .,  ^  x^),  die  x^^  ...,  Xn  als 
Functionen  von  x  und  willkürlichen  Constanten  a^,  ...,  o»  bestimmen,  so 
muss  die  Functionaldeterminante 

2>  =  Z  +  ^.?^...^ 
der  Gleichung 

««.«gen.*  rJ^(^^)]-l{äJ+ä^  +  -  +  ä^) 

Im    gegenwftrtigen  Falle    entsprechen  den  Grössen  op,  0;^,  ...,  o^  die 
Grössen   B^  P|,  ...,.Pm»  i^n  .••)  Qny  den  Functionen  X,  2C|,  ...,Zfl  die 

Functionen   X,   ~-i  •••!  —•>   —■»  •••>  -rj»  den    willkürlichen   Constanten 

n  n      n  n 

a,,  ...,  Oa  die  willkürlichen  Constanten  P|,  ...» p^t  fn  •••«  9nt  der  Deter- 
minante jD  die  Determinante  A. 

Wir  wollen  das  Symbol  ^,^ 

benutzen,  um  die  partielle  Derivirte  der  Function 

*  Jacobi,  Vorlesungen  über  Dynamik.    12.  Vorlesung. 
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nach  Pi  zu  bezeichnen,  bei  deren  Bildung  Pm+i  als  Fucctdon  aller  übrigen 
P  und  B  angesehen  wird.     Also  ist 

d'Pi        dPi'^dPn.^i'      dPi 

Von  JK  h&ngt  die  Function  0  explicite  nicht  ab;  daher  ist 

a'-B""a/»«+i*  dB 

Es  ist  klar,  dass  dem  Ausdrucke 

der  im  Jacobi 'sehen  Theorem  figturirt,  jetzt  der  Ausdruck  entspricht 

*'  d'  B^  d'  i\\h)^  "'^  d'  p„\h)^»'Qj\h>^  "^  d'  Qn\H) 

Wir  wollen  diesen  Ausdrack  bilden.     Es  ist  znntchst 

rx__L  ?^_E^  ^ 

d'B~  W'd'B     H*'d'B 

_E.    a«F    af>,+i 
H«*ap,+,«'  a^ 

(^i*  •••>  9m+i  sind  blos  Functionen  der  GrSssen  Q  und  wnrden  deshalb  bei 
der  obigen  Differentiation  als  constant  betrachtet);  aas  3)  geht  nun  her- 

"''^^  dP^ 1 1 

dB  BF  H' 

dPm+i 

folglich  ist 

d*F 


^,   8'X  _  1    f       d*F        ^    .         .      9*F  \       E 

Weiterist   ^  fx  f        »'F         ,      a«F      gP^+ü 

a'PiVH/       H»la/',ap„+,"^ap«+,»'  ai>,  | 

oder,  da  auf  Grund  von  3) 

dPm+i J_    dF 

dP^    ~     H'ap,* 
^^      dP,\HJ~    H»'ap,ap.+,  ^•"'■H»*ap„+i«*ap/»* 

Analog  haben  vir 

f  _£l  ^ii^  -  _  i.       a«.F  j_    a«.F    af 

a '/>,  \H/       H«a/>,ap.+i  ^»■*"H»*ap„+i*'a/',  ^*' 


10) 


_a^/£»,\    _j_       a'j»  j_    s*F     dF 

ap^VH/       H«*a/>„af>„+i*'""'*H»'ai>„+,»'a/>.*'"' 
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Endlich,  da  Pm-\.\  ^on  Qi,  ...,  Qn  unabhängig  ist  und  H,  tf^,  ...,  0„ 
Functionen  von  /\,  ...,  Pm+i  sind,  haben  wir: 


")  mi»)'"-  ■■■■  Ä(w)=»- 


Addiren  wir  die  Gleichungen  9),  10)   und  11)  zusammen  und  setzen 
zur  rechten  Seite  der  resultirenden  Gleichung  den  Ausdruck 

1       d^F  .1        d^F        dF 


der  identisch  gleich  Null  ist,  hinzu,  so  kommt 

[g.  die  Formel  8)].    Also  ist  der  Ausdrack  7)  identisch  gleich  Null  und  auf 
Grnnd  des  erwähnten  Ja cobi 'sehen  Satzes 

Daraus  folgt 

wobei  canst,  eine  von  B  unabhängige  Grösse  bedeuten  soll. 
Für  J?=6,  d.  h.  für  t  =  tQ  haben  wir: 

A  =  l,     X  =  i^; 

daher  ist 

const.  =  —  und  A  =  — =  i 
was  zu  beweisen  war. 

Warschau.  B.  W.  Stankewitsoh, 

Doo«iit  an  der  kmiaerl.  Univertität. 


Z.  ITeber  die  Basis  der  natttrlichen  Logarithmen. 

Zur  Herleitung  der  Differen*tialformeln  für  den  Logarithmus  und  die  Ex- 
ponentialgrösse  genügt  bekanntlich  der  Nachweis,  dass  die  Potenz  I  1-1 — I 

bei  unendlich  wachsenden  m  gegen  eine  endliche  Grenze  convergirt,  deren 
Betrag  nicht  sofort  mit  erheblicher  Genauigkeit  bestimmt  zu  werden  braucht. 
In  meinem  Compendium  der  höheren  Analjsis  habe  ich  jenen  Existenzbeweis 
darauf  gegründet,  dass  die  genannte  Potenz  gleichzeitig  mit  m  wächst,  aber 
sowohl  bei  geraden  als  bei  ungeraden  m  kleiner  als  4  bleibt.  Die  Sache 
Itet  sieh  aber  kürzer  und  eleganter  auf  folgende  Weise  erledigen. 

Für  ganze  positive  m  und  a'^ ß'^0  ergeben  sich  durch  Division  die 
Ungleichungen 
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(in  +  l)«'»> ^ >{m  +  l)ß'" 

oder 

1)  [«-(m+l)(«-lJ)]««<lJ'»+S 

2)  «m  +  l>[^  +  (^  +  l)(«_^),^. 

Aus  Nr.  1)  erhält  man  für  a=lH — ,  /?=!  +  — rr 

(;+_i)"<f+d:Tr;       . 

mithin  successive   (^+ j)  <(l  + f)  ^  0+ 3")    '^^  ^- ^-     ^^®  Potenz 

(iH — j     wächst  also  fortwährend. 

Substituirt  man   die  vorigen  Werthe   von  a  and  ß  in  Nr.  2)  und  be- 
achtet, dass 

ist,  so  findet  man  ^        .  ^       ^         *  .     v     . « 

mithin   (l  + y)  ^(l  +  ö")  ^(^"f""^)    ^*  ®*  ^'    ^©""lach  nimmt  die  Po* 

tenzi  IH — )  fortwährend  ab;  da  sie  aber  ihrer  Natur  nach  nicht  nega- 
tiv werden  kann,  so  muss  sie  gegen  einen  bestimmten  Grenzwerth  e  con- 
vergiren. 

Aus  der  hiermit  gerechtfertigten  Definition 

folgt 

m 

/  l\m  /  l\m  +  l 

Die  Potenzen  (IH — I  und  (  IH — j  convergiren  also  gegen  den  ge- 
meinschaftlichen Grenzwerth  e,  die  erste  durch  Zunahme,  die  zweite  durch 
Abnahme;  es  ist  daher 

('4r<«<('+ir' 

Für  m  =  100  geben  diese  Ungleichungen 

2,7049  <e<2,7319 
und  als  arithmetisches  Mittel  näherungs weise  e  =  2,718,  was  vorläufig  aus- 
reicht.    Die  genauere  Bestimmung  von  e  gehört  in  die  spätere  Theorie  der 

^^®^-  SCHLÖMILCH. 
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xn. 

Ueber  Eettenbrüohe. 

Von 

Dr.  W.  Veltmann, 

Dooent  a.  d.  landwirtfasohafO.  Akademie  Poppeisdorf -Bonn. 


§1. 

Betrachtet  man  die  Zähler  and  Nenner  zweier  aufeinander  folgenden 
and  irgend  eines  späteren  Nähernngsbruches  eines  Kettenbniches  als  yer- 
Snderliche  Grössen ,  so  ist  der  Zähler,  sowie  auch  der  Nenner  des  letzteren 
eine  lineare  Fnnetion  derjenigen  der  beiden  ersteren.  Ist  der  Eettenbrnch 
periodisch ,  so  bestimmen  sich  die  Nähemngsbrüche ,  welche  ganzen  Perioden 
entsprechen,  paarweise  durch  mehrmalige  Wiederholung  ein  und  "(derselben 
linearen  Substitution.  Man  kann  daher  auf  solche  Eettenbrüche,  sowie  auf 
die  Darstellung  irrationaler  Grössen  zweiten  Grades  durch  dieselben  die  von 
mir  in  Grunert's  Archiv  der  Mathematik  Bd.  58  S.  342  gegebene 
Theorie  derartiger  Substitutionen  anwenden.  Dies  soU  im  Folgenden  ge- 
schehen. Da  zugleich  auch  in  anderen  Beziehungen  die  Eettenbrüche  hier 
in  etwas  anderer  Weise  behandelt  werden,  als  gewöhnlich,  so  mögen  vor- 
her die  Hauptsätze  über  die  Eettenbrüche  kurz  angeführt  und,  soweit  ein 
von  dem  gewöhnlichen  abweichendes  Verfahren  stattfindet,  bewiesen  werden. 

JP       It 

~^-^  soll  bedeuten,  dass  P=»B  und  Q  =  8  ist,  die  beiden  Brüche 

also  nicht  bloe  gleich  sind ,  sondern  auch  gleiche  Zähler  und  gleiche  Nenner 
haben. 

Wenn  ^ 

c/3 ... 
oder,  wie  hier  gewöhnlich  geschrieben  werden  soll, 


^       h       h    g 
ein  beliebiger  Eettenbrnch  ist,  so  soll  ^ 

Ol  \  On 

der  n**  NSherungs werth, 
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gn-f  I  _|_ön-f2 


hn  +  l         2>n+2 

der  demselben  zugeordnete  oder  n^'Bestwerth,   o»  und  2»»  resp.  der  n^ 
Theilzähler  und  Theilnenner  genannt  werden. 


_  §2. 

Wenn  j~'+t^  "*    ein  beliebiger  Eettenbrnch  ist  und  die  Näherungs- 


brttche  mit  ^-  ^ 


Z 


1) 


allgemein 


bezeichnet  werden,  so  ist 


^i~h 


«1^« 


u,  s.  w. , 


-^w  +  1  _   Ctn  +  \Zn^\  +hn-^tZa  ^ 

Nach  diesen  Formeln ,  durch  welche  nicht  blos  die  Werthe  der  Näherungs- 
brüche,  sondern  auch  die  Zähler  und  Nenner  derselben  einzeln  bestimmt 
sind,  sollen  die  Nftherungsbrüche  stets  berechnet  werden.  Andere  Foriaen 
derselben ,  dadurch  erhalten ,  dass  man  Zähler  und  Nenner  in  gleichem  Ver- 
hältniss  ändert,  sollen  nicht  angewandt  werden. 


§3. 


Ein  beliebiger  Eettenbruch  sei 


2) 
Man  berechne 


nach  §  2  und  erhalte  —  >  so  dass  also 


3) 


h 


'+t 


^^llhl.. .1  +  ^  +  1. 


Wenn  dann  die  beiden  letzten  Nftherungsbrüche  von 


ÖS. 

2 
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sind,  wenn  ferner  der  Eettenbmch  h  in  der  ursprünglichen  Form  [Gl.  2)]  nach 

§  2  berechnet  -^  liefert,  so  ist  nicht  blos  [unmittelbar  nach  §  2  und  61. 3)] 

B  ^Z^^iF  +  Z^Q 

8       N^^iP+Nf,Q' 

sondern   diese  Brüche  stimmen  auch  in  Zfthler  und  Nenner  fiberein,  d.  h. 

^'**  E_Z^^^P+Z^O 

Beweis.     Angenommen , 

ider  Satz  gelte  allgemein  für  jeden  Eettenbruch,  welcher  nicht 
mehr  als  eine  bestimmte  Anzahl  m  +  n  Theilzähler  und  -nenner 
enthftlt. 
Es  soll  gezeigt  werden ,  dass  er  dann  auch  für  einen  beliebigen  Eettenbruch 
gilt,  welcher  m  +  n  +  l  Theilzähler  und  -nenner  hat. 
Ein  Eettenbruch  letzterer  Art  sei 

jr=  ^l^^^  ...  [jT^T^I"^ 
hl       5,  hm      dl       (2, 

^  "^    und  T~    seien  die  nach  §  2  erhaltenen  beiden  letzten  Näherungs- 
brfiche  des  Eettenbruchs 


7  7 

ebenso      """^    und  •=^  die  nach  §  2  erhaltenen  Näherungsbrüche  von 

Dann  sind  nach  der  gemachten  Yorauasetzong  4) 

congrnent  den  nach  §  2  erhaltenen  beiden  letzten  NSherangswerthen  von 


5.1  +  ^  ...  1  +  55.1  +  ^  +  J^  ...  U^ 
und  für  den  Eettenbmch  K  erhält  man  somit  nach  §  2  den  Wertb 

""f  ^N„.iZn.t  +  NmN,.r)p  +  {N„^tZ„  +  N^Nn)q 

Femer  ist  nun  der  nach  §  2  erhaltene  Werth  von 

d,^d,  "'  "^dn^  q-  N„.ip  +  N,q 

Nach  dem  zn  beweisenden  Satze  würde  man  also  ffir  K  erhalten: 

13» 
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Z^^^(Zn^^p  +  Znq)  +  Z„{Nn^^p  +  Nnq) 

Nm^,{Z„^,p+Znq)  +  N„,{Nn^tP  +  Nnq)' 

Dieser  Bruch  stimmt  aber  in  Zähler  and  Nenner  mit  5)  überein.     Hieraus 

folgt   nun   auf  bekannte  Weise   durch  Schluss   von   t  auf  t  +  1   der  Satz 

allgemein. 

§4. 

Zwei  aufeinander  folgende  NSherungsbrttche  ■—  und  jp^   mögen  ein 

Nftherungspaar  genannt  werden.    Bildet  man  die  Differenz  derselben 

Nn       IVn  +  l""  NnNn^l 

SO  nennen  wir  den  Zähler  des  letztern  Bruches 

Zu      Zn  +  l 

die  Determinante  des  Näherungspaares. 

§5. 

Die  Determinante  eines  Näherungspaares  entsteht  aus  derjenigen  des 
vorhergehenden  durch  Mnltiplication  mit  — 1  und  mit  dem  letzten  der  in 
den  beiden  Paaren  vorkommenden  Theilzähler. 

Beweis.     Es  ist 

ZnNn  +  l-NnZ^+l 

=  (nach§2)  Z„ian+xNn^t+K^xN„)-'Nn(a^^iZ^^t  +  h,^iZu) 
.  =-a,+,(Z,_,^-„-iV,_iZ„), 

w.  z.  b.  w. 

§6. 

Sind  sämmtliche  Theilzähler  etwa  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  =  1, 
so  sind  nach  §  5  die  Determinanten  von  zwei  aufeinander  folgenden  Nähe- 
rungspaaren einander  entgegengesetzt  gleich.  Diejenige  des  ersten  Paares 
soll  in  diesem  Falle  die  Determinante  des  Eettenbruchs  genannt  werden. 
Wird  dieselbe  mit  d,  diejenige  des  Paares,  welches  n  Theilzähler  und 
-nenner  enthält,  mit  ^n  bezeichnet,  so  ist 

§7. 
Vier  Qrössen  p^  q,  r^  s  gegeben,  vier  andere  a,  2>,  c,  d  zu  bestimmen, 

derart,  dass  von  dem  Eettenbruch  -r'  +  -^  der  erste  Näherungswerth  =  — t 

r         .    .        .  ^ 

der  zweite  =— »   mithin  die  Determinante  dieses  Paares  =jps  — gr  wird. 

s 
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Auflösang.     Es  soll  —=—>,,.     __ 
6       ^     hd  +  c       8 


=  — -  werden.     Man  wird  also 


^r 


P  P 


setzen.     Det^  Kettenbrach  wird  demnach  —  H ±— 1£^ . 

q  rzp 


§8. 

Ein  Kettenbrach  ändert  seinen  Werth  nicht,  wenn  in  demselben  irgendwo 
^  .  I  eingeschaltet  oder  am  Ende  angehängt  wird.  Die  Reihe  der  Nähe- 
rungswerthe  ändert  sich  nor  in  der  Weise,  dass  die  beiden  vorhergehenden 
sich  wiederholen. 

Die  vorhergehenden  Näherangswerthe  seien  —9  — •     Die 

q       s 

P  +  O.r  _p  r  +  Q.p      r       ,      ,.     „ 

— j-TT —  —  —  und      ,  ^     =  —  I  also  dieselben 
q  +  O.r       q  s+O.q       8 

wie  die  vorhergehenden. 


Beweis. 


beiden  folgenden  sind  dann 


Es  sei 


6) 


§9. 
a  +  ax 


^      h  +  ßx 

eine  beliebige  gebrochene  Fanction  ersten  Grades  der  Veränderlichen  x^  also 
ß  nicht  =0.  Je  nachdem  dann  b  and  ß  gleiche  oder  entgegengesetzte 
Vorzeichen  haben  oder  h  =  0  int,  wird  y  entweder  für  einen  negativen  oder 
einen  positiven  Werth  von  x  oder  fCLr  rc  =  0  anendlich  gross.  Die  Func- 
tion ist  also  stetig  und  nimmt  beständig  zu  oder  beständig  ab  im  ersten 
Falle  für  a;  =  0  bis  «  =  +  oo,  im  zweiten  für  a?  =  0  bis  a?  =  —  oo,  im  dritten 


fOr  Beides.     Für  x  =  0   wird  y  = 


für  x=  +  00  wird  ^  =  -5--     Stellt 


man   die  Fanction  durch   eine  Curve  in  einem  rechtwinkligen  Coordinaten- 
System  dar,   so  wird  dieselbe  an  der  Seite  der  Ordinatenaze,  an  welcher 

sie  stetig  i8tyfürx»0bi8a;«oo  alle  Werthe  von  ^r  hiB  -r-  dnrchlanfen. 

Folgende  üebersicht  zeigt  das  Verhalten  der  Fanction  in  den  verschiedenen 
FSllen. 


1.  b  und  ß  von  glei- 
chen Vorzeichen 

IL  b  und  j3'von  ent- 
gegengesetzten 
Vorzeichen 


Für  positive  x 


B. 
Für  negative  x 


durchläuft;  y  alle  Werthe 


zwischen 


und  -^ 

P 


nicht  zwischen  —  und 


nicht  zwischen  —  und  — 
b  ß 

zwischen  ~  und  -r-- 
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§10. 

q^  und  ^2  s^i^i^  zwei  beliebige  positive,  p^  unäp2  zwei  beliebige  Zahlen, 
h  eine  Grösse,  welche  zwischen  —  nnd  —  liegt.  Dieselbe  soll  in  einen 
Eettenbruch  entwickelt  werden,  derart,  dass  die  beiden  ersten  Nähemngs- 
werthe  =^  und  =^  werden.  Die  folgenden  Theilzähler  sollen  sSmmir 
lieh  =1,  die  Theilnenner  möglichst  grosse  ganze  Zahlen  werden. 

Auflösung.     Man  leite  aus  den  Brüchen  ^  und  ^  andere  Brüche 

-?5,  &,  ...  nach  folgenden  Formeln  ab: 

S)  ft+A£4  ^  Pa 

u«  s.  w. 
und  bestimme  die  Zahlen  J3,  ^4,  ..•  auf  folgende  Weise:  Man  setze 

9)  fc  =  ^4^, 

also 

10)  «.  =  T^- 

Dieser  Werth  von  B^  ist  positiv,  weil  in  GL  9)  der  Fall  I  in  §  9  stattfindet, 

also  nur  für  positive  Werthe  von  IL  deijenige  von  Je  zwischen  ^  und  ^ 

liegen  kann.  Man  nehme  nun  für  a%  die  grösste  in  dem  Werthe  von  A, 
Gleichung  10)  enthaltene  ganze  Zahl,  wodurch  dann  nach  Gleichung  7)  auch 
P3  und  ^3  bestimmt  sind  und  q^  eine  positive  Grösse  wird.  Setzt  man  jetzt 
in  Gleichung  9)  für  X;  und  R^  die  veränderlichen  Grössen  y  und  x^  also 

11)  y^^Llft^,   ... 

so  hat  man  für  y  und  x  die  zusammengehörigen  Werthe 

0     als   Äg   +00, 
E^    ?A    Je      El. 

Die  Werthe  von  x  nehmen  hier  beständig  zu,  die  von  y  also  beständig  zu 

oder  ab;  der  Werth  von  k  liegt  daher  auch  zwischen  ^  und  ^>  während 

9%  9z 

zugleich  ^  zwischen  -^  und  —  liegt.     Setzt  man  also  jetzt 
•ft  9i  9% 


12)   *  =  ^?if§'    also    13)    Ä,: 


ggfe-P>  ^ 


Ps-ft* 
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80  ist  ^4  wieder  positiv  und  die  grösste  darin  enthaltene  ganze  Zalil  kann 
für  X.  genommen  werden.     —  wird  dann  zwischen  —  und  ~  >  k  zwischen 

-  imd  ^  liegen.    Und  so  fort.    Für' die  R  und  die  x  ergeben  sich  immer 

positive  Werthe;  jeder  Nähenmgsbmch  liegt  zwischen  den  beiden  vorher- 
gehenden und  h  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden.    Fährt  man  etwa  fort 

bis  zu  — »  so  wird  dann 
an 


l>i.— i+PüAi+i 


^n^l  +  Qn^n^X 


15)     Ä.  +  i  = 


g^Ä-iÄ  — p. 


14)    h^ 
und  es  ist  nun  

16)    fc==^i+^'":^.^f^^-^^i^+j-  .-.i^rizi 


p«— g«* 


Ä+i 


der  verlangte  Eettenbruch. 

Beweis.     Der  Eettenbruch    hat    die  beiden  ersten  NSherungsbrüche 

=  ^  und  =^  nach  §  7  S.  196;  die  übrigen  Näherungsbrüche  sind  ^,  ^ 

Q.  s.  w.  nach  den  Gleichungen  7),  8),  ...  und  nach  §  2  S.  194;  der  ganze 
Kettenbruch  aber  ist  =  Ä;  nach  Gl.  14)  und  §  2. 


§11. 
Unter  der  Voraussetzung ,  dass  v  wenigstens  =3  ist,  findet  in  §  10  die 
Gleichung  statt 

d.  L  irgend  ein  Bestbruch  vom  vierten  an  ist  gleich  dem  üeberschuss  des  vor- 
hergehenden Bestnenners  über  die  darin  enthaltenen  Ganzen.  Die  Bestbrüche 
sind  daher  sämmtlich  kleiner,  die  Bestnenner  grösser  als  1,  die  Theilnenner 
vreoigstens  ^^  1.  Eine  Ausnahme  machen  hier  nur  möglicherweise  R^  und  x^. 
Beweis.    Es  ist  nach  Gl.  16) 

ffl  ftSPl  «8         «4         a?5 

und  auch 


a?»_i      Ä» 


—  A 


k  = 


9i 
woraus  folgt 


P%'Px  rcj       x^      Xft 


Ä,  =  a?,  + 

1 
Rw\-\ 


.(liCTi 


a;»  _  I      «»      ^y 


+1 


welches  obige  Gleichung  17)  ist.     Da  R^  —  x^  stets  kleiner  als  1  ist,  so  ist 
R*^\   notb wendig  grösser  als  1  und   die  darin  enthaltenen  Ganzen,   d.  h. 
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Xn+i  wenigsiens  =  1.  Hier  darf  aber  für  v  nicht  weniger  als  3,  für  v  +  1 
nicht  weniger  als  4  gesetzt  werden;  denn  ein  B^  und  x^  kouunt  in  der 
Entwickelang  des  Eettenbruches  nicht  vor.  In  der  That  kann  in  Gleich- 
ung 9)  S.  198  die  Grösse  h  so  nahe  an  ^  genommen  werden ,  dass  ans  der- 
selben sich  Bq<C^I,  ^  =  0  ergiebt. 

§12. 

In  §  10  nehmen  die  dort  sSmmtlich  als  positiv  erkannten  Nenner  der 
Näherungsbrüche  von  q^  an  beständig  derart  zu ,  dass  jeder  derselben  wenig- 
stens gleich  der  Summe  der  beiden  vorhergehenden  ist,  so  dass  also  Qu 
wenigstens  =(w— 4)0^4  ist. 

Beweis.     Da 

^6  =  % +  9^4*4»       ^6^  94  +  ^5^     ^«    8-    ^' 

und  nach  §  11  a;^,  a%,    ...  wenigstens  =1  sind,  so  ist  ^5  grösser  als  q^, 
q^  grösser  als  2q^  u.  s.  w.,  q^  grösser  als  {n-'4)q^. 

§13. 

Wenn  ^^^  und  —  in  §  10  S.  198  zwei  aufeinander  folgende  Näherunirs* 
qn^i  qn      "^ 

brüche  sind  und  es  wird  ^  _-^  1  p 

gesetzt,  wo  also  ß  positiv  und  kleiner  als  1  ist,  so  gelten  folgende  Gleich- 
ungen: 


Pn^i 

-  h  = 

(-1)»« 

qn-i 
1. 

«»- 

-i(3,  +  q—iß) 
(-l)'Sß 

Pn-l 

3« 

2< 

i{in  +  9»-tß) 
(-1)-« 

Pn-i 

9» 

-   K  ss: 

9—1 

h    - 

-£5  = 

(-l)Mv 

18) 
19) 
20) 
21) 
22) 

9n  qnqn-l 

Hier  sind  fft*und  v  positive  Grössen  und  es  ist 

23)  ^  f*  +  v=l, 

24)  f*:v«fi'«:(g,-i/J). 
Beweis.    Es  isü  nach  Gl.  14)  S.  199 

j^_    Pm-~2  +  Pn-\Bn 

qm~2  +  qm-tBn 


also 


ff»  — 1  ?«— 1  ten— 2  +  ff«— lÄi) 

(-l)«d  (-l)"i5 


gn^tiqn-2  +  qm^\[Xn  +  ß])         ffn-l  (ff« +  ffi.-l /?) 

was  die  Gleichung  18)  ist. 
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Ferner  ist  /     in„» 

ä'n-l        9n  Qn^u^l  Ö'n  ^n— 1 

was  die  Gleichung  20)  ist.  Subirahirt  man  jetzt  Gleichung  18)  Yon  20) ,  so 
erhält  man  Gl.  19).  Bestimmt  man  dann  zwei  Grössen  fi  und  v  den  Gleich- 
ungen 21)  und  22)  gemäss,  so  sind  (i  und  v  positiv  und  durch  Addition 
von  21)  und  22)  erhält  man  mit  Bttcksicht  auf  20)  die  Gl.  23).  Wenn  man 
femer  GL  18)  durch  19)  und  21)  durch  22)  diyidirt,  so  hat  man  links,  also 

auch  rechts  gleiche  Quotienten;  die  letzteren  sind  aber  gleich  und  — » 

womit  dann  auch  die  Gl.  24)  bewiesen  ist.  y«-iP 

§14. 

In  §  10  S.  198  unterscheidet  sich  die  Grösse  k  von  einem  Näherungs- 
werthe  nm  weniger  als  d  dividirt  durch  das  Quadrat  des  Nenners  desselben 
und  auch  um  weniger  ab  d  dividirt  durch  das  Product  dieses  Nenners  mit 
dem  nächstfolgenden.  Von  zwei  aufeinander  folgenden  Näherungsbrüchen 
unterscheidet  sich  der  zweite  von  Je  weniger  als  der  erste. 

Beweis.  Die  erste  Behauptung  folgt  aus  Gleichung  21) ,  weil  qn>gn^i 
und  nach  Gl.  23)  fi  <  1.  Die  zweite  folgt  aus  Gl.  22) ,  weil  v  ^  1)  und  die 
dritte  aus  21)  und  22,  weil  nach  24)  ^«Cf*  ist. 

§15. 

Wenn  in  §  10  S.198  die  Grössen  Ä,  l^i,  Pji  ^n  &  rational  sind,  so  wird 
irgend  ein  Bestnenner  B  eine  ganze  Zahl  und  zwar  wenigstens  =2.  Der 
Eetienbruch  schliesst  also  hier  und  der  letzte  Theilnenner  ist  =2. 

Beweis.    Nach  Gl.  15)  S.  199  ist 

Sind  hy  Pif  p^f  9|,  gs  reducirte  Brüche  mit  dem  Nennerproduct  =m,  so 
wird  nach  den  Gleichungen  7),  8)  u.  s.  w.  S.  198  der  Zähler  und  Nenner, 
sowie  auch  der  ib- fache  Zähler  und  Nenner  eines  jeden  Näherungsbruches 
durch  Multiplication  mit  m  eine  ganze  Zahl.    Schreibt  man  also  Gl.  25)  so: 

_           m(p.-.  +  g.-.fc)_   "'^'-H^!-*) 
■Bn+i« 


m(^«Ä  — p«) 


[nach  Gl.  18)  u.  19)] 


m 


(-^) 

(-1)'^ 


9^ 


J-l)»^ 

vh 


qn+gn-^iß 

so  sind  auch  hier  Dividend  und  Divisor  ganze  Zahlen.  Da  gn  nach  §  12  stets 
wenigstens  um  q^  wächst,  m  und  ö  aber  constant  bleiben,  so  nimmt  der 
absolute  Werth  des  Dividenden  stets  ab.     Der  Divisor  aber  ist  kleiner  als 
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der  Dividend,  weil  ß  kleiner  als  1  ist,  muss  also  irgend  einmal  <=  +  1 
werden.  Dann  wird  ^«.4.1  eine  ganze  Zahl  und  zwar  wenigstens  =2,  weil 
die  B  immer  grösser  als  1  sind. 

§16. 
Nach  §  10  S.  198  und   §  15  lässt  sich  jeder  rationale  Brach  durch 

einen  Eettenbroch  j    j       ^ 

...  ^ 1.^ 

mit  gegebenem  Anfangspaar  und  Determinante  darstellen.  Die  Determinante 
des  letzten  Paares  ist  entw'eder  +d  oder  —  A.  Da  Xn  wenigstens  «2  ist, 
so  kann  man  statt  ^  auch  o^  —  1  +  ^  setzen ,  so  dass  man  also  den  Ketten- 

^Xn-X^Xn-\^\ 

erhält.  Die  Zahl  der  Nftherungsbrüche ,  sowie  der  Näherungspaare  wird 
hierdurch  um  1  grösser  und  die  Determinante  des  letzten  Paares  ist  der- 
jenigen bei  der  vorigen  Form  dem  Vorzeichen  nach  entgegengesetzt.  Man 
kann  also  nach  Belieben  den  Eettenbruch  so  schreiben,  dass  die  Deter- 
minante des  letzten  Näherungspaares  -f  ^  oder  —  d  wird. 

§17. 

Wenn  in  §  10  S.  198  q^  und  q^  beide  negativ  wären,  so  würden  (§  9) 
•B39  -^49  —9  ^9  ^49  •••  positiv,  9s,  ^4 9  ...  negativ  werden.  Dadurch,  dass  man 
Pi9  Pti  ^19  9t  ^°^  somit  auch  p,,  p^,  ...,  ^3,  g^,  ...  das  entgegengesetzte 
Zeichen  gäbe,  würde  mau  also  diesen  Fall  auf  den  vorigen  zurückführen 
können. 

Wenn   femer  q^  und  q^  entgegengesetzt  sind,   so  erhält  y  die  Werthe 

zwischen   —  und  —  für  negative  Werthe  von  x\  rc«,  rc.,  ...  werden  also 

9i  9t 

negativ.     Dieselben  Näherungs werthe ,   die  man  dann  erhält,   werden  aber 

auch  erhalten,  wenn  man  p^  und  q^  das  entgegengesetzte  Zeichen  giebt, 

weil  dann  auch  0^^  x^^   ...  entgegengesetzte  Zeichen  erhalten.     Der  Fall  ist 

also  ebenfalls  von  dem  früheren  nicht  wesentlich  verschieden. 

§18. 
Wenn  in  §  10  S.  198  die  Grösse  k  irrational  ist,  so  kann  keiner  der 
Bestnenner  B  eine  ganze  Zahl  werden;  der  Kettenbruch  setzt  sich  ins  Un- 
endliche fort.  Aus  §  14  S.  201  folgt  dann,  dass  die  Näherungsbrüche  der 
Grösse  Ic  immer  näher  und  beliebig  nahe  kommen,  so  dass  also  die  Grösse 
durch  den  unendlichen  Kettenbruch  dargestellt  ist. 

§19. 
um  die  gewöhnlichen  Kettenbrüche  zu  erhalten,  muss  man  als  Anfangs- 
paar  ^  und  \  nehmen.     E&  sei  also 
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7i      O'     q^      1  ' 
Dann  ist 

wo  x^  als  die  in  ^3  enthaltenen  Oanzen  sich  aus 


^      1  +  O.Äs       1,^1 


bestimmt.    Ist  nnn  %>1,  so  ist  a^  =  0,  also  —  =  -^-     Ferner  ist  jetzt 

■P4_0+l.g4 

wo  «4  sieb  aas 


-      0+1. -B,      «4      ,       _       , 


I+Ü.B4 
bestimmt.     Es  ist  also  x^='  den  in  it^sA;  enthaltenen  Oanzen.  Dann  wird 

Wenn  dagegen  X;  <r  1 1  so  ist  a^  gleich  den  in  -r  enthaltenen  Oanzen.    In 
ersterem  Falle  sind  die  Nfihemngsbrüche  -^i  y«  -rr-t  y  n.  s.  w.,  im  zwei- 
ten 771  -t->  —  u.  s.  w.     In  dem  erhaltenen  Eettenbrnch 
0     1     ajj 

x^       a?,       »8      «4 
ist  im  ersteren  Falle  asj  =  iC2  =  a5j  =  0,  im  zweiten  nur  Xj^  =  x^=>0.    Die 
Determinante   des   Eettenbi-uchs   ist   inmier   =  1 ,   diejenige   der   einzelnen 
NSherongspaare  abwechselnd  +1  und  —1. 

Eine  rationale  Grösse  k  liefert  einen  endlichen  Eettenbrnch  mit  dem 
letzten  Theilnenner  wenigstens  =2;  bei  einer  irrationalen  OrOsse  k  wird 
der  Eettenbrnch  unendlich. 

§20. 

Vier  positive  ganze  Zahlen  p^  q,  r^  8  mögen  der  Gleichung  genügen 

26)  Pi^-gr=(-l)«, 

wo  n  irgend  eine  ganze  Zahl,  und  es  sei  p<r,  mithin  auch  g<C^-  Wenn 

f 
man  dann  —  in  einen  gewöhnlichen  Eettenbrnch  entwickelt,  so  ist  entweder 

9 

—  oder  — -  der  vorletzte  Näherungsbruch  dieses  Eettenbruchs ,  je  nach- 
dem die  ZaU  der  Theilnenner  desselben  mit  n  gleichartig  (gleichzeitig  ge- 
rade oder  ungerade)  ist  oder  nicht. 
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Beweis.     Wird  —  in  einen  Kettenbruch  entwickelt  und  ist  —   der 

s  q 

vorletzte  Näherungswerth ,  m  die  Zahl  der  Theilnenner,  so  ist 

ps  —  qr  =  (—  1)*. 
Wenn  nun  m  und  n  gleichartig  sind,  also  (— 1)"'^=  (— 1)",  so  ist 

«=p'i   y—q 

eine  Lösung  der  unbestimmten  Gleichung 

27)  5a;-ry  =  (-l)" 
und  die  übrigen  Lösungen  sind 

28)  a?  =  p'+vr,    y  =  /+vs, 

wo  V  eine  beliebige  positive  oder  negative  ganze  Zahl  ist.  Da  nun  nach 
Gl.  26)  auch 

eine  Lösung  ist  und  aus  den  Gl.  28)  nur  für  v  =  0  positive  Werthe  von 
X  und  y  erhalten  werden,   welche  kleiner  als  resp.  r  und  s  sind,  so  muss 

sein.  '''=^'    «  =  « 

Wenn  dagegen  (—  !)"•  ==  —  (—  1)",  so  ist 

«  =  -p\   y^^-q 

eine  Lösung  der  Gleichung  27)  und  die  übrigen  Lösungen  sind 

29)  aj  =  -;ö'+vr,     y  =  — g'+vs. 

Da  nun  nach  Gl. 26)  auch  x  =  p  und  y^q  eine  Lösung  von  Gl. 27)  ist  und 
aus  Gl.  29)  nur  für  v  =  1  positive  Werthe  von  x  und  y  resp.  kleiner  als  r 
und  8  erhalten  werden,  so  muss 

r—p=Pj    s-q^^q, 

p^r-p,     q^S  —  q 


mithin 
sein. 


Wenn 
und 


§21. 


»  =  iJ+J_...l+l 

X^  X^  Xn 

Je  =s — 'H •••'-! — 

Xn        Xn^i  a?i 


zwei  Kettenbrüche  sind ,  welche  dieselben  Theilnenner  lii  umgekehrter  Reihen- 
folge haben,  und  es  sind  —  und  —  die  beiden  letzten  Näherungsbrüche 

p  q  , 

von  A;,  so  sind  —  und  >-  die  beiden  letzten  Näherungsbrüche  von  %*    Bei 

derümkehrung  eines  Kettenbruohs  mit  dem  letzten  NSherungspaare  —  i  — 
ändert  sich  also  letzteres  in  der  Weise,  dass  q  und  r  sich  vertauschen. 
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§22. 

Wenn  x  and  x   positive  irrationale  Grössen,  p,  g,  r^  s  ganze  Zahlen 

zwischen  -|-  oo  nnd  —  oo  sind  nnd  es  ist 

30)  ps^gr=  +  lj 

^^\  ^      P  +  rx 

Ol)  x  =  — ■ r» 

g  +  8X 

so  haben  die  beiden  Grössen  x  und  x\  in  Eettenbrüche  entwickelt,  gleiche 
Restbrüche. 

Beweis.     Es  ist  nach  §  7  S.  196 


s  —  grzp 


r:p 

ein  Eettenbmch ,  von  welchem  —  und  —  die  beiden  NSherungswerthe  sind. 
Mithin  nach  61.  31)  nnd  §  2  S.  194 


32)  :,^^+tZlllP\  +  l,. 

g  rip  X 

Hier  werde  —  nach  §  19  S.202  in  einen  gewöhnlichen  Eettenbroch  entwickelt 

X 


33) 

also  nach  Gl.  32)         

34)  ^  =  £tiEi!2Pl7U  +  lJ  +  il+' 

g  rip       '  a^     Oi  an     B 

Die  Grössen  x  nnd  x*  sind  also  jetzt  durch  Kettenbrüche  mit  dem  gemein- 
samen Bestbruch  —  dargestellt;  jedoch  ist  derjenige  in  Gl.  34)  kein  gewöhn - 

lieber  Eettenbrach,  wird  also  darin  noch  verwandelt  werden  müssen.    Man 
kann  die  Entwickelung  Gl.  33)  so  weit  fortsetzen,  dass  das  dem  Restbruch 

^  vorhergehende  Näherungspaar  x\  und  x\  von  x'  beliebig  genau  wird, 
wo  dann  auch  die  entsprechenden  zu  dem  nämlichen  Bestbruch  •—  gehörigen 

z         z 

Näherungswerthe  von   x   in  Gl.  34),    welche  =t^  nnd   rr^    sein   mögen, 

beliebig  genau  werden.     Da  nun  x  positiv  ist ,  so  werden  bei  hinreichender 

Z  Z 

Genauigkeit  auch  -^  und  r^  positiv,  d.  h.  Z^  und  "S^ ,  sowie  auch  Z,  und 

■"1  -"2 

^2  ▼on  gleichem  Zeichen  sein.     Aus  GL  31)  folgt  aber,  dass,  wenn  für 

X  zwei  Werthe  x^  und  x^  gesetzt  werden,  von  welchen  der  eine  nur  sehr 

wenig  grösser,   der  andere  «sehr  wenig  kleiner  ist  als  x^  auch  der  wahre 

Z  Z 

Werth  von  x  zwischen  den  entsprechenden  Werthen  t~  and  ^  liegen  wird. 

Nun  ist  aber  nach  §  2  S.  194 
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Da  i2  positiv  ist,  so  kann  dieser Werth  nach  §9  8.  197  nur  zwischen  ^ 

Z  ^ 

und  -^   liegen,   wenn  ^|   und  N^   gleiche  Vorzeichen  haben.     In  GL  35) 

haben  also  Z^,  Z,,  iV^  und  A^  gleiche  Vorzeichen.  Sobald  dies  aber  der 
Fall  ist,  wachsen  von  dieser  Stelle  an  die  absoluten  Werthe  der  Zähler  und 
der  Nenner  der  Nähemngswerthe.  Man  kann  abo  in  der  Gl.  35)  jetzt 
Zj,  Z,,  iV^i,  iV^  als  positiv  betrachten  und  Z^>Z^y  iVj^iV^  nehmen.     Da 

nun  Z^,  Z^,  N^j  N^  ganze  Zahlen  sind  und  nach  Gl.  30)  S.  205  dieDetermi- 

ZL 

naute  des  Eettenbruchs  =1,  somit  Z^^N^-^Z^N^^^  +  1  ist,  da  ferner  ^ 

-"« 

in   einen   gewöhnlichen  Eettenbruch   entwickelt  und  dieser  nach  §  16 

S.  202  so  geschrieben  werden  kann,  dass  die  Determinante  des  letzten  NShe- 
rungspaares  der  obigen  Z^'N^  —  Z^'N^  gleich  ist,  so  ist  nach  §  20  S.  203  -j^ 
der  erste  Bruch  dieses  Paares.    Wenn  abo  auf  die  angegebene  Weise 

erhalten  wird,  so  ist  nach  Gl.  35)  und  §  2  S.  194 

Es  ist  also  -^  auch  ein  Bestbruch  des  gewöhnlichen  Eettenbruches,  in  wel- 
chen  sich  %  entwickeln  Iftsst. 

§23. 

Ein  periodischer  Kettenbruch  sei 

9\      9%  9t      K       ^  «0      K      'h  ^« 

Die  Periode  und  der  den  Perioden  vorhergehende  Theil  können  immer  als 
mehrgliedrig  betrachtet  werden,  da  man  nach  §  8  S.197  beliebig  oft  ^'  +  i 
einschalten  kann.     Da  jeder  Bestbruch  des  periodischen  Theils  wieder  ein 

periodischer  Eettenbruch  ist,  so  kann  -r-  der  Anfang  des  periodischen  Theils 

H 

sein  oder  es  kann  auch  der  Theil  von  —  bis  ~  beliebig  weit  in  den  perio- 

9x         9e  "^ 

dischen  Theil  hineinreichen. 

Femer  sei 

9\ 9%      9j-\      &      9y 9%  9e       Vq 

hl       \  Äc—i       Q.       \      h^  he        s 
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Efl  ist  dann  ^  /     ix^  /     i\« 

Setzt  man   den  Eettenbruch   fort  bis  zu  Ende  der  ersten,  zweiten,  dritten 

a.  s.  w  Periode,  so  mögen  die  nach  §  2  S»194  erhaltenen  letzten  Näherungs- 

paare  mit 

flund?^,     ^und-^,    ^nnd?i  u.  s.  w. 
h  Vi       k  Vi       Sa  % 

bezeichnet  werden.     Es  entsteht  dann   r-  aus     "^  *  indem   man  zu  dem 

Sit  1?«  - 1 

letzten  Theilnenner  des  letzteren  noch  —  hinznftLgt,  und  ebenso  entsteht  ^- 

Q    ■  ^  Vn 

ans  ^ — '  indem  man  zum  letzten  Theilnenner  des  letzteren  —  hinzufügt. 
Nach  §  3  S.  194  ist  also 


-> 


Ui  s.  w. ,  allgemein 

In  ~~  p^^\  +  qnn-\        Vn  ~~  f|„-i+Siy«_i 

dCs  und  yn  werden  also  aus  Xn^i  und  Ph^i  durch  eine  sich  immer  wieder- 
holende lineare  Substitution  erhalten.  Zur  Bestimmung  von  Xn  und  yn  aus 
jt\,  und  Pq  kann  man  daher  die  Formeln  anwenden,  welche  in  der  in  §  1 
erwähnten  Abhandlung  gegeben  sind.*  Dasselbe  gilt  ftlr  die  Bestimmung 
von  In  und  rin  aus  1^  und  t^q. 

Statt  ^  ij  in  jener  Abhandlung  ist  hier  zu  nehmen  ^  ^  und  man  erhält 
dann  durch  Anwendung  der  dortigen  Formeln  17)  und  21) 

oder,  wenn  man 

*  In  der  genannten  Abhandlang  sind  die  Grössen  a\|,  ^o»  ^i  >  2/i  >  ^si  ^t  Q-  b.  w. 
von  einander  abhängig  nach  den  Gleichungen 
g.  Xn+i=axn+hyaj 

^  yn+i^OtXn-^-ßynj 

und  wenn  man  dann  

setzt,  80  ergiebt  sich 


Xm 

21) 


=^^^ 2^ CV+*")  + 2S v-2 — V  ' 

= is- C-2- +•">)+ 2^ K-r-V 


Diese  Gleicbnngen  haben  bier  dieselben  Nummern,  wie  in  xener  Abhandlung, 
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37) 

setzt, 
38) 


»+P      ^      »—P      . 


«». 


39)  p  = 


( 


40) 


oder 


41) 


^"       {[(«'-«)&  +  ?%][*+«']-  +  [(«'  +  «)  lo-aiJolC*-»]")^ 


IT 


„        l[rx,+{ip+i)y,][c+v,]'  +  [-rx^  +  {w-8)9o][o-wy\^ 

42)  ??  = ff? 

'"      {[rJo  +  («'+«)«Jo][«+«']"  +  [-»'SD+(«-i)%][«'-«'l-|2^ 
oder,  anders  geordnet: 

^     |[-«a^+ml[("»+«')"-(«-»)"]+««ol(«+«)"+(«-»^)"ll5 

43)  1?= Y  ' 

{[-«lo  +  ?'»o][(«+«')"-(«-«')"]  +  «Sd  [(*+«)■+(«-»)"]}  2^ 

„        \[r»o  +  SyJi  [(«  +  «')"-  (tf- «)»]  +  ipy.  [(«+«)-  +  (<»-«>)•] ji- 

44)  ^»= ^ . 

''"      {[r^+ÄiJo]  [(«+«)" -(tf-«')"]  +  «'.»o  [(*+«')"+(a-«')-ll  2^ 
Ist  der  Kettenbrach  rein  periodisch 

^lEij.  .j^irTUTi  ...171— 

hl      h^  hc      h^      h^  hß 

SO  hat  man  i  ..an  die  Stelle  von  ^o  ^o  za»6etzen  und  die  Qleichongen  41), 

^  l  So  *?o      ^ 

42),  43),  44)  werden  dann,  wenn  jetet  x\  ^^  ^,  ^  dieselbe  Bedeatang 

haben,  wie  oben  x^  $,  y^  ij: 

,       {(ti^-d)(tf  +  ir)-  +  (t(^  +  Ä)(a-«;)-}^ 

45)  p-  = IP , 

?((«+»)"-(»-«')»]  g;; 
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46)  ^  = ±^ ^, 

"'      [(«,  +  «)(,+«,)-  +  («_«)(,_«,)«]^ 

47)  |?  = ^ ?^. 

^"  «[(«+»<')"-(«-«')-l^ 

r[(«+tr)--(«-ir)-]i- 
4g\    ?^  _ ^ 

*»'-      J«[(«+«,)-_(«_«,)-]  +  «rf(ff+ir)-  +  («-«;)"]j^ 

Es  ist  tf+K?  grösser  als  der  absolute  Werth  von  0  — fr.  L&sst  man 
also  n  ins  Unendliche  wachsen,  so  verschwindet  («—«;)"  gegen  (c+w)^^ 
wfthrend  zugleich  (c+w)*  heransflOlty  und  man  erhält  dann  für  den  unend- 
lichen gemischten  periodischen  Kettenbruch  aus  Ol.  41)  oder  42)  (aus 
ersterer  nicht  unmittelbar,  sondern  nach  einer  kleinen  Umformung,  nftmlich 
Multiplication  yon  Zfthler  und  Nenner  mit  w  +  8  u.  s.  w.) 

io+8 

49)  y^ra?o  +  (K;+d)yo^"^^+nr-yo 
V      riQ  +  {fo+8)fiQ      ^   ,  fff+d 

und  f&r  den  unendlichen  rein  periodischen  Eettenbruch  aus  Gl.  45)  oder  46) 

50)  i(=_?l-. 

Die  Gleichang  50)  folgt  aaoh  ans  49)  nach  §  2  8.  194. 

§24. 

Wenn  — t  —  das  letzte  NShenmgspaar  eines  Eettenbrnchs 
<?      » 

t=ii7i...n;j. 


ist,  80  stellen  die  beiden  Ausdrücke 
51) 


8-p 

2   ■ 

und 


/m-(-.)- 


i+w 


52)  _L=__=     9 

'      '       "  8+iv 


.^+/(l+£)'_<_,. 


unendliche  rein  periodische  Eettenbrüche  dar,  resp.  mit  den  Perioden 

Zattwhiill  t  U»ih«m»tik  u.  Pbyfik  XXXU,  4.  ^4 


210 


ITeber  Kettenbrttche. 


k  = 


und 


*'= 


Beweis.     Dass    51)   den   Eettenbruch   mit   der   Periode  X;  darstellii 
sagt  unmittelbar  die  Gleichung  50),    Der  Eettenbruch  k'  hat  nach  §  21 

S.  204  das   letzte  Näherungspaar  — »  —  •    Um  also  dieselbe  Gleichung  50) 

auch  auf  den  unendlichen  Eettenbruch  mit  der  Periode  h'  anwenden  zu  kön- 
nen j  müssen  q  und  r  yertauscht  werden ;  dadurch  verwandelt  sich  aber  der 
Ausdruck  51)  in  52). 


Eine  positive  irrationale  Grösse 


§25. 


>    wo  m  eine  ganze  positive 


nicht   quadratische  Zahl   ist,   a  und  h  ganze  Zahlen  sind  und  a,  &,  ^m 
keinen  gemeinsamen  Theiler  haben  mögen,  giebt,  in  einen  Eettenbruch  ent- 
wickelt, einen  periodischen  Eettenbruch. 
Beweis.     Es  sei 


53) 


Die  beiden  ersten  NSherungsbrüche  sind  —  =  7r-  und  —  =  -:r 

91      0  Q^       1 


Wickelung  geschieht  nach  §  19  S.  202,  also 


9% 


Die  Eni- 


0  +  lÄ, 

0  +  la^,  "  9,' 


h,    B,  =  ~  =  ai  +  -   (Ä4>1); 


54) 


Pi«-i  —  ff«-i  — 


u.  s.  w.; 


—  ö'n-l^ 


gnÄ  — Pn 


9« 


fl+?^1 


m 


-Pn 


aqn  —  hpn  +  Qnj/m 


(hpn^i--  aqn^^—  qn--\]/m){aqn'-hpn'-qnj/fn) 

BS  _i  '  _^ 

(a  gii  —  ftpn  +  qn  Vfn)  {aqn  —  6p«  —  qn  Vfn) 
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_  {hpn^t-aqm^i)iaqn-hpn)  +  gn-t^nm ~  [(bpn-.i-aqn~i)qn  +  {aqn''bp„)gn-\] }/m 

{aqn-hpn)^  —  qn*fn 

_h(apn^iqn  —  hpn-.iPn  +  aqm^\  Pn)  +  im  —  a^)qn^l  qn  —  h(Pn-i  gn  —  PnqH^i)j/in 
—  hpn  (^  a  gn  —  hpn)  —  («•  —  a*)  qn* 

^^  _'l>(aPn^\qn'-hpn^iPn  +  agn^iPn)  +  {in''a*)gn^\qn—{—lThj/m 

—  bpn(2aqn  —  hpn)  —  (m—  a^)qn^ 


56)  = 


«p—lg«  — ^Pi.-lPi»  +  ayn-lPn  + ^ g»-lg«  — (— l)"/w 


Yon  den  beiden  letzten  Ausdrücken  für  Bn+i  wird  man  entweder  56) 
oder  55)  nehmen,  je  nachdem  m— a'  durch  h  theilbar  ist  oder  nicht. 
In  beiden  Fällen  ist  im  Zähler  das  letzte  Glied,  abgesehen  vom  Vorzeichen, 
von  n  unabhängig.  Von  dem  übrigen  Theile  des  Zählers  und  dem  Nenner  soll 
jetzt  gezeigt  werden,  dass  dieselben  nicht  beliebig  gross  werden  können  und 
zuletzt  immer  dasselbe  Vorzeichen  haben  wie  hj/m.  Wir  gehen  von  dem 
Ausdruck  54)  für  Bm-^-x  aus,  also 

Ä«-i.i  = = =  7 r 

(-i)v 

=  [nach  Gl.  21)  und  22)  S.  200,  wo  jetzt  «=  1]        *" 


(-1)> 


:  [nach  Gl.  24)  S.  200] 


(^1)»^^ 


2« 

Damit  aber  dieser  Ausdruck  mit  55)  in  Z&hler  und  Nenner  übereinstimme, 
mflssen  ZShler  und  Nenner  noch  mnitiplicirt  werden  mit 

^{aqu  —  bpn  —  q»  ym) 
^hqn(a-h^-ymy 

Be2eichnet  man  also  den  ganzen  rationalen  Theil  des  Zählers  von  55) 
mit  t,  den  ebenfalls  ganzen  rationalen  Nenner  mit  w,  so  ist 

^  qt»  / 

14* 
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Der  in  diesem  Ansdruck  enthaltene  NSherangsbrnch  ^  wird  bei  fortgesetzter 

Entwickelung  beliebig  genau  = ^- —    Durch  Einsetzung  dieses  Werthes 

in  57)  erhSlt  man  also  ebenfalls  mit  beliebiger  Genauigkeit 

t-i-iyhj/ik  ^  -26^(-i)> 

^  «  -26^m(-l)»jSfi 

oder 

w  -2(-l)»6^m/3f4 

In  dieser  Gleichung  ist  rechts  ebenso  wie  links  im  Zähler  der  irrationale 
Theü  abgesondert.  Dieselbe  zeigt,  dass  bei  fortgesetzter  Entwickelung  des 
Eettenbruchs  beliebig  genau 

wird.  Nach  Gl.  24)  S.  200  ist  nun  |*  >  v,  mithin  nach  Gl.  23)  f4>i;  es 
liegt  also  2|ii  — 1  ebenso  wie  [i  zwischen  0  und  1.  Mithin  erhftlt  sowohl  t 
wie  u  das  Vorzeichen  des  irrationalen  Theils  des  Dividenden  von  55).  Man 
kann  daher  von  einer  gewissen  Stelle  der  Entwickelung  an  diese  drei  Grössen 
sSmmtlich  als  positiv  betrachten. 

Nennt  man  den  absoluten  Werth  der  in  h^m  enthaltenen  Ganzen  f^ 
die  in  2hj/m  enthaltenen  u^  (=2^  oder  =i2t'+l),  so  können,  da  t  stets 
eine  ganze  Zahl  ist  und  nicht  =0  sein  kann,  nach  Gl.  59)  in  dem  Divi- 
denden nicht  unter  t'+l  und  nicht  über  u  Ganze  enthalten  sein.  Der 
Nenner  aber  kann  höchstens  gleich  den  Ganzen  im  Dividenden  sein,  weil 
die  B  stets  grösser  als  1  sind.  Die  Anzahl  der  Combinationen  der  ganzen 
Werthe,  welche  im  Dividenden  enthalten  sein  können,  mit  den  höchstens 
ebenso  grossen  Werthen  des  Nenners  ist  also 

60)      =(r+l)  +  (^^+2)  +  (^-+3).>>  +  u^==^^"^''^+g^^''^^^^^> 

Der  Eettenbruch  wird  also  periodisch  und  die  Anzahl  der  Glieder  einer 
Periode  kann  nicht  grösser  als  der  Ausdruck  60)  sein. 


§26. 

Wenn  die  Grössen    — ~ —  in  §  25  und  - — r^ — f  wo   das  Zeichen 
0  jh  0 

im  Nenner  so  zu  nehmen  ist,  dass  diese  Grösse  ebenfalls  positiv  wird,  in 

Eettenbrüche  entwickelt  werden,  so  ist  die  Periode  des  einen  die  umgekehrte 

des  andern. 

Beweis.    Es  sei 

61)      ^±!^=1  ...171171  ...I7U7I  ...171.-.. 
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Nach  61.49)  S.209  ist  dann,  wenn  fl?o»  ^o»  So»  »?o>  P>  ä'i  ^  ^i  *>  ^  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  dort,  ^ 

Von "^ 


Da  y„So-iCoi?o  = -{-!)',   80  haben  nach  GL  62)  und  §  22  8.205  die 

Grössen  ~- —  and  r-r —  in  Eettenbrüche  entwickelt  gleiche  Bestbrüche. 

h  i+io  ® 

Nun  ist  aber  -^-r —  nach  §  24  S.  209  gleich  einem  rein  periodischen  Eetten- 

O  +  fC 

brache  mit  der  Periode 

JÜTi    IT"! 

— 1^ —  ...1^  —  • 

Da  nun   ein   solcher   Kettenbruch   von   denjenigen  BestbrQchen   desselben, 
welche  nur  volle  Perioden  enthalten,   nicht  verschieden  ist,  so  kann  man 

selbst  als  Restbruch  von  7- —  betrachten. 


Die  Gleichung  62)  bleibt,  wie  man  leicht  erkennt,  richtig,  wenn 
man  den  irrationalen  Grössen  ^m  und  i/o  das  entgegengesetzte  Zeichen 
giebt,  also 


±^  +  J^no 


^   «o(+%)  — (± So) (-yo>=  + «0^0  ±£0%  =  +  (-!)'»    80  ^aben  nach 
§  22  8.  205  die  Grössen  — r^ —  und   -z-; —  in  Eettenbrüche  entwickelt 

+  h  a  +  w 

gleiche  Bestbrüche.    Nun  stellt  aber  -z-^ —  nach  §  24  S.  209  einen  rein 

O  +  fC 

periodischen  Eettenbruch  mit  der  Periode 


1 


•^i 


dar.     Man  kann  also  wieder  diesen  Bruch  selbst  als  Bestbruch  von 


+  1 


betrachten.     Die  beiden  Grössen  /- —  und  — ^ —  geben  also  in  der 

0  +0 

That  Eettenbrüche  mit  Perioden,  von  welchen  die  eine  die  Umkehrung  der 
andern  ist 
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§  27. 
Eine  beliebige  nicbt  quadratiscbe  ganze  Zahl  A  Iftsst  sich  darstellen  in 
einer  der  beiden  Formen  ,    .    v« 

A  =3 = » 

wo  5,  1>  und  u  ganze  Zahlen  sind,  s+p  eine  gerade  Zahl  ist. 

Beweis.   Nach  §25  S.  210  giebt  a  +  j/A,  wo  a  eine  beliebige  .posi- 
tive rationale  Zahl  ist,  also  auch  ==  in  einen  Kettenbrach  entwickelt 

einen  periodischen  Eettenbrach  1c ,  und  wenn  man  die  Bezeichnungen  in  §  23 
S.  206  anwendet,  so  ist  nach  61.  49) 

j^^rXa  +  {w  +  i)yQ 

^ (rgo  +  ^yo^-wV 

^ (rago  +  dyo)^-tgV 

r»V  +  2rd^rroyo-yryo» 


. rV  +  23agoyo-gyo» 


Nennt   man   den  Zähler   dieses  Bruches   u   und  den  rationalen  Theil   des 
Nenners  f ,  so  ist 

1  t*  1  1 


woraus  folgt 


a+/Ä      »  +  (-1)'»       ü..<zi]!^        ^4.(-' 

A= = 

Hiermit  ist  der  Satz  bewiesen,  weil  g,  r,  a;^,  y^  und  2ö  ganze  Zahlen 

S  "^  D 

sind,  somit  auch  u  eine  ganze  Zahl  ist  und  daher  —^  ebenfalls  ganz  sein 
muss.  Aus  Letzterem  folgt  zugleich,  dass  auch*^-^-  =  8  eine  ganze  Zahl  ist. 
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§28. 
Wenn  Ä  eine   beliebige  nicht  quadratische  positive  ganze  Zahl  und  a 
die  nSchst  kleinere  ganze  Wurzel  aus  derselben  ist,  so  giebt  ;=  einen 

rein  periodischen  Eettenbruch|  welcher  mit  ^  anfängt. 
Beweis.    Man  bringe  nach  %  21  Ä  auf  die  Form 

m'-(-')- 

63)  ^=  \, 

Welche  Wertbe  sich  hier  für  8  und  jp  einzeln  durch  die  Entwickelung 
in  §  27  ergeben,  ist  für  vorliegenden  Zweck  gleichgiltig.  Aus  voriger 
Gleichung  bestimmt  sich  blos  die  Summe  derselben 


64)  8+p==2yÄr^  +  {'-iy 

und  man  kann  deshalb  über  8  und  p  weiter  so  verfügen,  dass  zugleich 

65)  5-jp  =  2ar 
wird.    Dann  ist                          

66)  s^j/Är'  +  i-ir  +  ar, 

67)  p==j/Af^  +  {-l)^-ar. 

8  ond  p  werden  also  ganze  Zahlen,  5^0  und  p  nicht  kleiner  als  0,   Femer 
bestimme  man  eine  Zahl  q  so,  dass 

68)  qr-p8^- i-iy, 
also  nach  61.  66)  und  67) 

gr-(^-aV- (-!)•  = -(-!)% 

q={A-a*)r. 
Es  wird  also  q  «ne  ganze  Zahl  ^  0.    Ans  GL  65)  folgt  jetzt 

«9)  «=-' 

und  dann  hieraus  nnd  aus  Gl.  63) 

1  1 


•■^'^   ._..7/C-|*)'-<-')- 


'if^y 


s-p 

O        1^ 


70)  = ^ 
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Wird  nnn  ~   in  einen  Kettenbrnch  entwickelt  mit  einer  geraden  oder 
s 

angeraden  Anzahl  Theilnenner,  je  nachdem  c  gerade  oder  ungerade  ist»  so 
ist  nach  §  20  S.  203  —  der  vorletzte  Nftherungswerth  dieses  Eettenbruches. 
Der  Ausdruck  70)   stellt  also  nach  §  24  S.  209  einen  rein  periodischen 

Kettenbruch  dar,  dessen  Periode  der  aus  —  erhaltene  Kettenbrnch  ist.    Dass 

1  * 

derselbe   mit   ^    anfängt,   folgt   daraus,    dass  2a  der   ganze  Theil  yon 

a  +  '/A  ist 

§29. 

In  §  28  ist   die  Periode  des  aus   ;=  erhaltenen  Kettenbraches, 

a+fl 

wenn  man  das  erste  Glied  fortlässt,  symmetrisch. 

Beweis.     Es  sei  . . , 

8      ^a     a^      (i^  an 

also 

72) 

Setzen  wir  jetzt 


so,  folgt  aus  Gl.  71) 


a^        Os  On         8 

/       8      c%       8  —  2ar 

-7=s 2a  = 

8        r  r 

P 


und  dies  ist  nach  Gl.  69)  =  — i  welcher  Bruch  nach  §  21  S.  204  der  Tor- 

T 

letzte  Näherungsbruch  der  ümkehrung  des  dem  —  gleichen  Kettenbruchs 
Gl.  71),  also  

£.iJT3_...l7i 


ist.     Der  Kettenbruch 


und  seine  Ümkehrung 


On     aji.i 


!L=iJ+l.J+i 

«        «1       0»  an 


■h 


..n 


r       On     a,«i 
sind  also  gleich;  derselbe  ist  denmach  symmetrisch. 

§30. 
Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  die  Beziehung,  welche  zwischen  dem  ge 
wohnlichen  Kettenbruche   und  der  binären  linearen  Substitution  stattfindet, 
auf  temäre,  quatemäre  u.  s.  w.  Substitutionen  auszudehnen.    Was  zunSchst 
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die  temftren  Substitutionen  betrifft,  so  würde,  man  also  die  Frage  zu  be- 
antworten haben:  Welche  Entwickelnng  steht  zu  der  temftren  linearen  Sub- 
stitution in  derselben  Beziehung,  in  welcher  die  Eettenbruchentwickelung 
zur  binären  Substitution  steht?  Der  Darstellung  einer  Quadratwurzel  durch 
einen  periodischen  Eettenbruch  würde  dann  die  Berechnung  der  dritten 
Wurzel  durch  eine  ebenfalls  periodische  Entwickelnng  entsprechen.  In  der 
That  führt,  wie  in  der  in  §  1  erwähnten  Abhandlung  in  Orunert's  Archiv 
gezeigt  ist,  die  Ermittelung  der  Resultate  einer  mehrmals  wiederholten  ter- 
nSren  Substitution  auf  eine  Gleichung  dritten  Grades.  Grelle 's  Journal  für 
Mathematik  Bd.  69  enth&lt  zwei  Abhandlungen  von  Jacobi:  „üeber  die 
Auflösung  einer  unbestimmten  Gleichung''  und  „Allgemeine  Theorie  der 
kettenbruchfihnlichen  Algorithmen  u.  s.  w.^,  in  welchen  dieser  Gegenstand 
behandelt  ist.  Femer  hat  in  Bd.  75  Herr  Bachmann  eine  Arbeit  über 
denselben  verüffentiicht.  Schon  für  drei  Verftnderliche  resp.  die  dritte  Wurzel 
wird  die  Rechnung  ohne  Vergleich  complicirter  als  die  Eettenbruchentwicke- 
lung und  die  Darstellung  einer  Quadratwurzel  durch  einen  Eettenbrach. 
Die  obigen  Gleichungen  39)  S.  208  bis  50)  entsprechenden  Formeln  giebt 
Jacobi  nicht;  dieselben  würden  auch  auf  dem  Wege,  auf  welchem  La- 
grange die  ersteren  entwickelt  hat,  wohl  schwer  zu  erhalten  sein.  Ohne 
Zweifel  werden  diese  Formeln  auf  die  Jacobi 'sehe  Entwickelnng  der  dritten 
Wurzel  in  Shnlicher  Weise  angewendet  werden  können,  wie  obige  Gleich- 
ung 49)  auf  die  Entwickelui^  der  Quadratwurzel  Auch  dürften  einzelne 
in  Bezug  auf  die  Entwickelnng  selbst  noch  nicht  vollständig  erledigte  Fra- 
gen hierdurch  Auf  klftrung  finden«  Nähere  Erörterungen  hierüber  bleiben 
einer  späteren  Arbeit  yorbehalten. 


XIII. 

Einige  Eigensohaften  der  Binomialcoefaoienten  mit 
Anwendungeit  auf  Combinationslelire. 

Von 

Dr.  C.  W.  Baue, 

ProfesBor  am  königl«  Polyteohnikam  in  Stattgart. 


Der  Ausdruck  ftir  das  allgeineine  Glied  einer  Zahlenreihe 
yo»  yp  y»!  •••> 

welche  durch  ihr  eigenes  Anfangsglied  und  diejenigen  der  ^ihen  ihrer  Dif- 
ferenzen erster,  zweiter,   ...   Ordnung:  ^Vo»  ^'^o»  •••  bestimmt  ist: 

lässt  sich  auf  folgende  Beihe  anwenden: 

0«.  1«,  2»,  3»,  ..., 
welche  unter  Voraussetzung  eines  positiven  ganzen  Werthes  von  n  die  con- 
staute  w*«  Differenz  darbietet  z/"0  =  »!  =  n(n  — 1)  ...2.1,  also  von  dern**" 
Ordnung  ist.     Man  erhält,  wenn  man  vorerst  auch  unter  x  eine  positive 
ganze  Zahl  versteht,  die  Gleichung 

1)  ir»=0»  +  (*)^'0»+(2)^*0"  +  ---  +  (n)^"0"- 

Die  Giltigkeit  derselben  ist  aber  nicht  an  die  Bedingung  positiver  ganzer 
Werthe  von  x  gebunden ,  denn  nach  Entwickelung  der  Ausdrücke  für  die 
BinomialcoeMcienten : 

(i)=r*'  (ö'o^**-*)'  (3)=ri3(*'-3*'+2*). ... 

erhält  man  eine  Gleichung  des  n**°  Grades ,  welche  aber« von  allen  der  natttr- 
lichen  Zahlenreihe  entnommenen  Werthen  von  x  befriedigt  wird,  also  mehr 
als  n  Wurzeln  hat,  somit  eine  identische  nach  x  sein  muss.  Man  wird 
keinen  Anstand  daran  nehmen,  dass  für  solche  positiven  ganzen  ViTerthe 
von  X,  welche  kleiner  sind  als  n,  etwa  fl;  =  r,   die  Beihe  schon  mit  dem 

Gliede  (^  jz^''0"  abbricht,  also  nach  Entwickelung  der  Binomialcoefficienten 
af^j  was  links  vorhanden  ist,  rechts  nicht  zu  Stande  kommt.  Die  rechta 
bei  diesem  Gliede  abbrechende  Gleichung  ist  eben  keine  identische  und  kann 
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auch  nach  der  oben  angewendeten  Schlassfolgerong  nicht  als  solche  erklärt 
werden,  weil  nur  die  r  +  1  Wurzeln  0,  1,  2,  ...,  r,  deren  es  höchstens  n 
sind,  nachgewiesen  werden  können. 

Schreibt  man  aber  die  Gleichung  so,  wie  sie  oben  in  1)  geschrieben 
ist  und  ordnet,  nach  Entwickelung  der  Binomialcoefficienten ,  nach  Poten- 
zen ,  so  müssen  die  Coefficienten  sSmmtlicher  letzteren  verschwinden.   Augen- 

scheinlich  ist  dies  für  ä"  der  Fall,  man  erhält  nämlich  — ; 1  =  0.  . 

nl 

Ffir  die  Combinationslehre  hat  unsere  Gleichung  eine  naheliegende  Be- 
deutung. Einerseits  ist  nämlich  a^,  unter  der  von  jetzt  an  stets  festgehal- 
tenen Voraussetzung  positiver  ganzer  Werthe  von  x  und  von  n,  die  Anzahl 
der  Versetzungen  (Permutationen)  zwischen  x  gegebenen  Elementen,  die 
wir  mit  1,  2,  3,  ...,  «  bezeichnen,  zur  n^^  Classe;  es  sind  damit  alle  Zu- 
sammenstellungen (Complexionen)  von  n  Elementen  gemeint,  von  denen 
jedes  irgend  einem  der  x  gegebenen  gleich  ist.  Es  kann  also  eine  solche 
bestehen  aus  einem  einzigen,  aber  n-mal  aufgeführten  Elemente,  oder  aus 
deren  zweien  in  solchen  Anzahlen ,  welche  sich  zu  n  ergänzen,  und  in  allen 
mdglichen  Umsetzungen  u.  s.  f.  Nach  der  Anzahl  der  verschiedenen  unter 
den  X  Elementen ,  welche  in  der  Versetzung  vorkommen ,  bestimmt  sich  die 
Ordnung  der  letzteren.  Die  Ordnungszahl  kann,  wenn  n<.Xj  von  1  bis  n, 
wenn  aber  nicht  n^x^  von  1  bis  x  ansteigen.  Ist  n>a$,  so  sind  zum 
Mindesten  n^x  unter  den  gegebenen  Elementen  mehr  als  einmal,  also 
wiederholt  in  der  Versetzung  vorhanden. 

Andererseits  bedeutet  (^  j>  wo  r  alle  ganzen  Werthe  von  1  bis  x  an- 
nehmen kann,  die  Anzahl  der  Verbindungen  (Combinationen)  zwischen 
den  X  gegebenen  Elementen  zur  r^°  Classe  ohne  Wiederholungen ,  d.  h.  die 
Anzahl  der  verschiedenen  Fälle  von  Auswahl,  nach  welchen  r  verschiedene 
unter  den  x  Elementen  ausgehoben  werden  können,  ohne  Bücksicht  auf  die 
Beihenfolge,  in  der  sie  zur  Aushebung  gelangen.  Gewöhnlich  macht  man 
die  ausgehobenen  Elemente  in  derjenigen  Ordnung  namhaft,  in  welcher  sie, 
wenn  es,  wie  oben,  Zahlen  sind,  in  der  natürlichen  Reihe i  wenn  es  aber 
Buchstaben  sind,  im  Alphabet  auftreten. 

Aus  jeder  von  den  ( ^  ]  möglichen  Verbindungen  zur  r**^  Classe  kann 
man  diejenigen  unter  den  ^  Versetzungen  erzeugen ,  in  welchen  die  —  und 
nur  die  in  der  Verbindung  vorhandenen  Elemente  vorkommen.  Ist  r  =  n, 
so  sind  zu  diesem  Zwecke  nur  Umsetzungen  erforderlich;  ist  r^n,  so 
bedarf  es  Umsetzungen .  und  Wiederholungen;  ist  aber  r^n,  so  giebt  es 
der  fraglichen  Versetzungen  keine.  Da  die  Anzahl  der  so  erzeugbaren  Ver- 
setzungen nicht  von  der  Auswahl,  sondern  nur  von  der  Anzahl  r  der  in 
der  Verbindung  vorhandenen  Elemente,  daneben  selbstverständlich  auch  von 

n  abhängt,  so  wird  jene  Anzahl  mit  l^j  multiplicirt  die  Anzahl  der  zur 
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r^«n  Ordnung  gehörigen  nnter  den  af  Versetzungen  angehen.  Gleichung  1) 
gieht  daher  Veranlassung,  anzunehmen,  dass,  wenn  man  alle  d^  Versetz- 
ungen nach  ihren  Ordnungszahlen  in  Gruppen  zerlegt,  durch  die  Glieder 
der  rechten  Seite  die  Versetzungen  in  den  einzelnen  Gruppen  gezfthlt  werden 
und  also  folgende  Sätze  stattfinden: 

2)  Von  r  verschiedenen  Elementen  erhftlt  man  J^O*  solcher 
Versetzungen  zur  »*•**  Classe,  welche  alle  r  Elemente  ent- 
halten, oder  mit  einem  abkürzenden  Ausdruck :  man  erhält  d^O* 
vollzählige  Versetzungen  zur  n^*^  Classe  mit  Wieder- 
holungen. 

3)  Unter  den  o;"  Versetzungen  zwischen  o;  verschiedenen  Ele- 
menten zur  n**°Cla8se  mit  Wiederholungen  sind  es  i^j  J^O^ 
von  der  r**"  Ordnung. 

Die  Fälle,  in  welchen  -^fO"  oder  l^j  verschwindet,  oder  J^O^c=n\ 
wird,  findet  man  im  Einklang  mit  den  obigen  Sätzen. 

Satz  2)  giebt  noch  zu  der  Bemerkung  Anlass,  dass  die  Zahlen,  welche 
angeben,  wie  oft  die  einzelnen  unter  den  r  Elementen  in  der  Versetzung 
zur  n^^  Classe  vorkommen,  die  Summe  n  liefern  müssen.  Höchstens  kann 
eine  solche  Zahl  den  Werth  n— r  +  1  erhalten,  die  anderen  sind  der  Ein- 
heit gleich.     Daher  auch: 

Die  Anzahl  der  Verbindungen  der  r^®°  Classe  mit  Wieder- 
holungen zwischen  den  Zahlen  1,2,3,  ...,  n  —  r-i-l  zur  Summe 
n  ist  -^*-0». 

Wir  haben  unsere  Folgerung  aber  noch  nicht  als  eine  vollständig  sichere 
aufgestellt,  weil  es  scheinen  könnte,  dass  Gl.  1)  auch  befriedigt  bleiben 
würde,  wenn  anstatt  der  Factoren  J'O^^  i^O",  ...  mit  der  Bedeutung,  die 
wir  denselben  etwa  irrthümlich  zugeschrieben  hätten,  andere  Factoren  auf- 
treten würden,  welche  an  den  einzelnen  Gliedern  Werthänderungen  mit  sich 
bringen,  die  sich  gegenseitig  aufheben. 

Das  kann  aber  nicht  sein;  denn  jedenfalls  müssten  auch  diese  anderen 
Factoren  nicht  von  2;,  sondern  nur  von  n  und  r  abhängen,  und  fände  sich 
die  damit  behaftete  Gleichung  bei  unveränderten  Werthen  von  n  und  r 
durch  alle  der  natürlichen  Zahlenreihe  entnommenen  Werthe  von  «,  also 
ebenso  wie  Gl.  1)  selbst,  identisch  nach  x  befriedigt.  Dass  man  alsdann, 
wenn  beide  Gleichungen  nach  Potenzen  von  x  geordnet  sind,  durch  Ver- 
gleichnng  der  Coefficienten  gleich  hoher  Potenzen  in  beiden,  bei  der  höch- 
sten beginnend  und  nach  der  Ordnung  der  abnehmenden  Exponenten  fori- 
schreitend ,  nach  und  nach  zum  Nachweise  für  die  üebereinstimmung  sämmt- 
licher  neuen  Factoren  mit  den  alten  gelangt,  ist  leicht  einzusehen. 

Die  Schriften  über  Combinationslehre  beschäftigen  sich  zwar  bei  Behand- 
lung der  sogenannten  Versetzungen  und  Verbindungen  mit  beschränkten 
Wiederholungen  auch  mit  dem  Gegenstande  unserer  beiden  Sätze,  aber 
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in  einer  andern  Weise,  als  es  hier  geschieht.  Es  wird  dort  nämlich  für 
jedes  der  gegebenen  Elemente  eine  obere  Grenze  der  Anzahl  von  Wieder- 
holungen ,  mit  welchen  es  in  die  Versetzung  oder  Verbindung  eingehen  kann, 
festgesetzt.  Dass  auch  die  Anzahl  von  Wiederholungen  überhaupt  in  Be- 
tracht gezogen  worden  wftre,  welche  in  einer  Versetzung  oder  Verbindung 
Yon  gegebener  Classenzahl  yorhanden  sein  können,  gleichviel  auf  was  für 
Elemente  sie  sich  beziehen,  ist  uns  nicht  bekannt.  Dagegen  wird  von  den 
oben  mit  z^'O",  i^^O",  ...  bezeichneten  Differenzen  anderweitig  Gebrauch 
gemacht.  Oettinger  giebt  in  seiner  „Lehre  von  den  Combinationen, 
Freiburg  i.  B.,  1837"  S.  63  flgg.  mit  etwas  anderer  Bezeichnung  eine  Formel 
fOr  die  Summe  der  als  Prodacte  behandelten  Verbindungen  zwischen  den 
Gliedern  o;,  X|,  os^,  ...|  o^n  einer  arithmetischen  Progression  mit  der  Diffe- 
renz AXy  zur  ^^  Classe  mit  Wiederholungen: 

Mitx  =  0,  Ax^=^\  erh&lt  man,  da  die  Combinationen,  in  welche  %  eingeht, 
in  obigem  Sinne  nicht  in  Betracht  kommen,  mit  Anwendung  einer  nahe- 
liegenden Vereinfachung: 


(«-1)1 

Mit  g  »  2,  n  =  5  erhält  man  z.  B.  für  die  Reihe  der  sechsten  Potenzen 
der  natürlichen  Zahlen  mit  1  als  Anfangsglied  eine  mit  3360  beginnende 
Beihe  der  vierten  Differenzen,  also: 

Sf(7'(l,  2,  3,  4,  5)«  =  ^«  140. 

Der  obige  Ausdruck  in  seiner  ersten  Gestalt  giebt  nun  in  Verbindung  mit 
unserem  Satze  2)  die  Folgerung: 

Die  Anzahl  der  vollzähligen  Versetzungen  zwischen  n  ver- 
schiedenen Elementen  zur  (g  +  n)^®^  Classe  mit  Wiederholungen 
ist  gleich  dem  Product  aus  nl  und  der  Summe  der  als  Pro- 
ducte  behandelten  Verbindungen  zwischen  den  natürlichen 
Zahlen  von  1  bis  n  zur  g^*'^  Classe  mit  Wiederholungen. 

Von  fünf  Elementen  erhält  man  z.  B.  51140  =  5.3360=16800  voll- 
zählige Versetzungen  zur  siebenten  Classe  mit  Wiederholungen. 
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Ein  Beweis  dieser  Folgerung  auf  combinatorischem  Wege  —  etwa 
derart,  dass  die  einzelnen  als  Producte  behandelten  Verbindungen  irgendwie 
zur  Abzahlung  der  fraglichen  Versetzungen  benutzt  würden  —  scheint  nicht 
nahe  zu  liegen. 

Dagegen  liefert,  nachdem  unsere  Sätze  2)  und  3)  bewiesen  sind,  GL  1) 
die  Hilfsmittel,  um  auch  zu  den  Summen werthen  jS'C(1,  2,  3,  ...,  n)^  zu 
gelangen.  Deutet  man  nämlich  durch  Unterdrückung  des  Accents  an  C  an, 
dass  die  Wiederholungen,  welche  vorher  zugelassen  waren,  jetzt  wegbleiben 
sollen,  so  giebt  unsere  Gl.  1)  nach  Entwickelung  der  Binomialcoefficienten 
und  Ordnung  nach  Potenzen  von  x  von  der  höchsten  an: 


also 


+    ...  , 


=  1, 


n! 

Jn-iQn 

±^  =  8C(l,2,...,n-iy, 

^^  =  SC(1,  2 n-2)K8Cil,  2,  ....  „_l)i_SC(],  2, ....  w-1)». 

Die  erste  Folgerung  enthält  nur  Bekanntes,  in  der  zweiten  kann  unmittel- 
bar SC'  statt  iS (7  gesetzt  werden.  Zu  der  dritten  giebt  eine  einfache  Nach- 
rechnung ÄC'(1,  2,  ...,  n  — 2)*  als  Werth  der  rechten  Seite. 

Wie  man  sieht,  giebt  unsere  Gleichung  auch  die  Mittel,  um  Combina- 
tionssummen  mit  Wiederholungen  aus  solchen  ohne  Wiederholungen  abzu- 
leiten. Wir  verfolgen  aber  diesen  anderweitig  schon  mehrfach  behandelten 
Gegenstand  nicht  weiter. 


Gleichungen,  welche  wie  unsere  1)  ein  Aggregat  von  Binomialcoeffi- 
cienten darbieten,  die  entwickelt  die  Potenzen  der  Grundzahl  x  von  der 
ersten  bis  zur  n^^  liefern,  giebt  es  mehrere.  Die  einfachsten  Fälle  einer 
solchen  haben  sich  uns  bei  anderer  Gelegenheit  dargeboten  und  mögen  im 
Folgenden  entwickelt  werden: 

.  '■=öf-ii+'-^)=e)+et')' 
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-(ö+K't')+K't')+ef)=(ö+<'t')+ct'). 

+..C+«)(2.£=?+..-4?) 

+(*r)(='T^+'4-') 

=(ö+<'t')+<'j')+<n')+ä('t')+{n') 
=e)+"('to+"('t^+et')- 

Um  das  diesen  einzelnen  Fällen  zn  Grunde  liegende  allgemeine  Gesetz  nach- 
zuweisen, schreibt  man  mit  Benütznng  der  Zeichen  (n,  0),  (fi,  1),  ..., 
(n,  n—  1)  fUr  die  noch  anbekannten  Goef&cienten  die  Gleichung  an: 

4)   *-  =  («.0)(*)  +  (n.l)(*+^)  +  ...  +  (n,«-l)(*+^-l). 

welche  sich  sowohl  durch  die  Vorgänge,  als  auch  durch  die  Betrachtung 
rechtfertigt,  dass  nach  Entwickelung  der  Ausdrücke  für  die  Binomialcoeffi- 
cienten  die  rechte  Seite  die  Potenzen  der  Grundzahl  x  Ton  der  ersten  bis 
zur  n*^  einschliesslich  enthält,  zur  Bestimmung  der  n  Coefficienten  also  n 
lineare  Gleichungen  zu  Gebote  stehen. 

Um  diese  zu  entwickeln ,  geht  man  yon  Gl.  4)  nach  dem  in  den  ein- 
zelnen Fällen  angewendeten  Verfahren  über  auf: 

+c.')e:')(^-'-^>+(-<-iii 

=K0)(«ii)  +  l«(".0)+2.Ki)l(m) 

+  {(n-l)(fi,l)  +  3.(n,2)}(*+f) 

+  ...  +  («,  «-l)(*+7). 

Durch  Vergleichung  dieses  Ausdrucks  mit  dem  nach  Massgabe  von  4)  gil- 
tigen : 
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ir-+t  =  (n+l,0)(„^l)  +  («+l,l)(^+})  +  ...  +  («+l.«)(*+j) 

erhSlt  man: 

(n  +  l,0)  =  (n,0), 

(n  +  l,l)  =  n(n.0)  +  2(n,l), 

(n  +  l,2)  =  (n-l)(n,l)  +  3(w,2). 


5) 


(n  +  l,n)  =  (n,n-J). 

Die  erste  und  die  letzte  dieser  Gleichungen  geben  mit  Bücksicht  auf  die 
Vorgänge: 

(n  +  l,0)=    (w,0)    =     (n-1,0)    =...  =  (1,0)  =  1. 

(n+l,n)  =  (n;w-l)=(n-l,n-2)  =  ...  =  (l,0)  =  l. 

Die  zweite  der  Gleichungen  5)  führt,  auf  immer  kleinere  Werthe  von  n  an- 
gewendet, zur  Bestimmung  von  (f»  +  l>  1)$  die  dritte  sodann  ebenso  auf 
(n  +  l,  2)  n.  s.  f.  Wir  bringen  aber  dieses  Verfahren  hier  nicht  zur  Durch- 
führung, weil  wir  nachher  ein  förderlicheres  kennen  lernen  werden. 

Nahe  liegt  der  Gedanke,  die  Goefficienten  in  4)  dadurch  zu  bestim- 
men, dass  wir  diese  Gleichung  auf  1)  zurückftihren  unter  Anwendung  des 
bekannten  Satzes: 

er)=(:)+(.i06)+(.-2)©+-H-(0(.-.)+O- 

Drückt  man  vermittelst  desselben  die  in  4)  vorkommenden  Binomialcoeffi- 
cienten  in  den  in  1)  vorkommenden  aus,  so  erhftlt  man  die  Mittel,  um  die 
Coefficienten  (n,n  — 1),  (n,n— 2),  ...,  (n,  1),  (n,  0)  der  Ordnung  nach, 
in  welcher  sie  hier  aufgeführt  sind,  zu  bestimmen. 

Wir  bringen  aber  auch  dieses  Verfahren  hier  nicht  zur  Durchführung, 
sondern  geben  nur  am  Schlüsse  einen  der  Beachtung  werthen  Satz  über  die 
Binomialcoefßcienten ,  den  dasselbe  gelegentb'ch  erkennen  iSsst. 

Das  förderlichste  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Coefficienten  in  4)  ist 
folgendes : 

Wir  schreiben  die  Gleichungen  an,  welche  ausdrücken,  dass  Gleichun^^ 
4)  für  die  Werthe  1,  2,  3,  ...,  r  von  «,  wo  nur  r<n  sein  soll,  gilt: 

l-=(n,«-l)(;), 

2»=  K  «-!)(*' J-^)  +  («.«-2)(;), 

3-=(i.,n-l)("+2)  +  («,«-2)(**+^)  +  (,..n-.3)(;). 

,^=  KnU)('*+r  l)  +  («.V-2)(^+r ')  +  («. -^^ 

+  ...  +  (t»,n-r)(Jj- 
Werden  diese  Gleichungen  addirt,  nachdem  sie  der  Reihe  nach  mit 
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(-«--(rii).  i-n-{:i^).  i-^y-{:ti) -Cf )•  +> 

dnrchmnltiplieirt  worden,  so  finden  sich  sSmmÜiche  darin  yorkommenden 
Coeffidenton  (n,  n— 1),  (n,  n— 2),  ...  mit  Ausnahme  des  letzten  (n,  n—r) 
eliminirty  dieser  letzte  aher  bestimmt  sich.  Es  tritt  nämlich  in  der  entstehen- 
den Gleichung  der  Coefficient  (n,  n— l)  mit  folgendem  Factor  behaftet  auf: 

«)  C*r')-("t')('^r')+- -K-o'-CiöCr) 

Dies  ist  aber  nichts  Anderes,  als  das  Anfangsglied  der  Beihe  der  (n+l)^*' 
Differenzen  zu  der  Beihe  der  Werthe,  welche  der  Ausdruck  (  j  annimmt, 
wenn  für  0  nach  und  nach  die  n  +  2  Glieder  der  arithmetischen  Progression 

7)     (r-2),   (r-l),  r,   (r+1),    ...,   (r+n-2),   (r+fi-1) 
gesetzt  werden.     Dass  diese  Werthe  so  lange  verschwindende  sind,  bis  man 
zu  dem  Gliede  n  der  arithmetischen  Progression  gelangt,  welches  den  am 

Schlüsse  von  6)  vorkommenden  Werth  l^j  liefert,  thut  nichts  zur  Sache. 

Jedenfalls  aber  giebt  (  ^  j  entwickelt  einen  Ausdruck  des  n*^^  Grades  nach  iV, 
liefert  also  eine  Beihe  der  n^^  Ordnung,  wenn  für  j?  die  Glieder  einer 
arithmetischen  Progression  gesetzt  werden;  die  (h +  !)*•■  Differenzen  der- 
selben yersdiwinden  somit,  es  verschwindet  also  auch  der  Factor,  mit  wel- 
chem in  der  entstehenden  Gleichung  der  Coefficient  (ft,  n  — 1)  auftritt  Nicht 
anders  aber  zeigt  man,  dass  auch  alle  anderen  Ooefficienten  (n,  n  — 2), 
(f»yft  — 3),  ...  mit  Ausnahme  des  letzten  (n,M^r)  mit  verschwindenden 
Faetoren  behaftet  auftreten,  man  hat  nur  anstatt  7)  andere  arithmetische 
Progressionen  anzuwenden.    Für  (n,  n  — 2)  ist  es  die  folgende: 

(r-3),   (r.-.2),  (r-l),  r,  (r  +  1),    .-.,   (r+n-3),   (r+n-2). 
Für  den  letzten  verschwindenden  (w,  fi— r  — 1)  ist  es: 

0,    1.   2,  ...,   n,   (n+1). 
Ffir    den   mit  dem  Factor  +1  auftretenden  Ooefficienten  {n,n  —  r)  aber 
erhSlt  ihan  die  Bestimmung: 

8)       («.»-r)  =  r--("|^)(r-l)-  +  (**}^)(r-2)-  +  ... 

+(-i)'-(:J:2)2-+(-i)'-'("J:})i". 

Beispielsweise: 

(n,n-l)  =  l", 

(n,«-2)  =  2«-(**t^)l-. 
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Bereits  unsere  Vorgftnge  Hessen  bemerken,  dass  jede  swei  gleiehweii 
vom  Anfang  und  vom  Ende  der  rechten  Seite  in  61.  4)  abstefaend^i  GKeder 
mit  gleichen  Coefficienten  behaftet  sind: 
(n,0)  =  (n,n-l),    (n,  1)«(«,  n-2),    ...,     (n,  r)  =  (•!,«- r-1). 

Die  üebereinstimmnng  des  in  8)  enthaltenen  CoefflcientengesetKes  mit 
dieser  Wahrnehmung  zeigt  sich  so: 

Mit  (r  +  1)  statt  r  giebt  dasselbe: 

(«,«_r_l)  =  (r+l)._(*»+l),-  +  ("+l)(r-l)-  +  ... 

Mit  n^r  statt  r  aber:  ^ 

(«.r)  =  (n-r)--("|^)(«-r-l)-  +  ("J^)(n-r-2)--... 

+  (-1) '(„lt-l)>-. 

wofür  man  schreiben  kann: 

(«,r)  =  (~l)-(-«  +  r)--(-l)-("t^)-("+'"+I)"  +  - 

+(-ir+'(;+J)(-i)-+(-ir(;;+J)o-. 

Somit : 

=(r+i)--("t>+../+(-ir("t>-(-i)'(:t})o- 

+  (-l)-+'(;;  +  })(-«+r)-. 

Dies  ist  aber  nichts  Anderes,  als  das  AnfiEuigsglied  der  Beihe  der  {n+l)*^^ 
Differenzen  zu  der  Beihe: 

(-n+r)-,   (-«  +  r  +  l)-,   ...,   (-1)-,   0-,    (+1)«,    ...,   r-,   (r+1)«, 
welche  von  der  n*^  Ordnung  ist,  also  Yersch?rindende  (n  + 1)**  Differenzen 
liefert.     Somit: 

(fi,n-r--l)- (#1,0  =  0,    (n,w-r— l)  =  (n,  r), 

und  wir  können  jetzt  unsem^  Erfund  folgendermassen  zusammenfassen : 
4)     «^  =  («,0)(j)  +  (n.l)(*  +  l)  +  ...  +  («.«-l)(*  +  ;-'); 
(n,0)=  (n,fi-l)   =1-, 
(»,1)=   {n,n-2)  =2--("|^)l-, 

4a)  {(«.2)=  (n,«-3)  =3--(*'^')2-  +  (*' J^)l-, 

{n,r)  =(n.  n-r-l)  =  (r+l)--("t*),-  +  ...+(-lr('*+*)l-. 
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Die  Bedeutung  dieser  Gleichung  4)  für  die  Combinationslehre  hat  sich 
bei  Gelegenheit  der  Behandlung  folgender  Aufgabe  aus  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung zu  erkennen  gegeben: 

Von  n  Personen,  welche  nach  der  Aufeinanderfolge  ihrer  Geburtstage 
(im  gewöhnlichen  Sinne  von  Jahrestag  der  Geburt)  innerhalb  eines  Kaien- 
d«iahr«.  mit  ^^^  ^g).  (3),  ....  („) 

bezeichnet  werden,  weiss  man  nichts,  als  dass  sie  innerhalb  x  aufeinander 
folgender  Kalenderjahre  geboren  sind,  und  man  hat  insbesondere  keinerlei 
Ursache,  die  Geburt  irgend  einer  von  diesen  Personen  eher  in  einem,  als 
in  einem  andern  der  x  Jahre  anzunehmen.  Was  ist  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  irgend  eine  Versetzung  (Permutation)  der  n  Zahlen  1,  2,  3,  ...,  n 
die  Ordnung  angiebt,  in  welcher  die  n  Personen  dem  abnehmenden  Lebens- 
alter nach  aufeinander  folgen? 

Vor  Allem  bemerken  wir:  wenn  in  der  fraglichen  Versetzung  unmittel- 
bar auf  eine  Zahl  u  eine  grössere  Zahl  v  folgt,  oder  sagen  wir  künftig: 
wenn  von  u  auf  v  eine  Folge  stattfindet,  so  kann  die  Person  (v)  in  dem> 
selben  Jahre  wie  (u)  oder  auch  in  einem  nachfolgenden  Jahre  geboren  sein; 
wenn  aber  unmittelbar  auf  u  eine  kleinere  Zahl  v  folgt,  oder  wenn  von  u 
auf  p  eine  ümkehrung  stattfindet,  so  kann  (t;)  nur  in  einem  späteren  Jahre 
ab  (u)  geboren  sein.  Wenn  daher  die  fragliche  Versetzung  die  ihr  zuge- 
schriebene Bedeutung  haben  soll,  so  kann  sie,  falls  n>d?,  höchstens  x—l 
Umkehrungen  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Gliedern  darbieten ,  sie 
mnss  also  die  Wahrscheinlichkeit  Null  erhalten,  wenn  sie  mehr  als  x  —  l 
Umkehmngen  darbietet. 

Nehmen  wir  nun  einige  der  einfachsten  Fälle  vor. 

Enter  Fall:  n  =  2.  Versetzung  1.2.  Es  kann  (l)  io  jedem  der  x 
Jahre  und  (2)  in  demselben  oder  in  jedem  der  nachfolgenden  unter  den  x 
Jahren  geboren  sein,  also  Anzahl  der  für  die  Versetzung  1.2  günstigen 
FÜle:  /   4-l\ 

Versetzung  2.1.  Es  kann  (l)  in  jedem  der  x  Jahre  mit  Ausnahme 
des  letzten ;  (2)  aber  nur  in  einem  nachfolgenden  Jahre  geboren  sein,  also 
Anzahl  der  günstigen  Fälle: 

(aj-l)  +  (rc-2)  +  ...+2  +  l  =  (2)- 

Die  Anzahl  aller  möglichen  Fälle  der  Vertbeilung  der  Geburten  von  (1)  und 
(2)  auf  die  x  Jahre  ist: 

Die  Wahrscheinlichkeiten  für  die  Versetzungen  1.2  und  2.1  werden  also: 

i-('t')-^-G> 

16  ♦ 
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Die  Ergebnisse  der  Aufz&hlang  der  für  die  zwei  Versetzongan  günstigen 
F&lle  können  wir  auf  folgende  Form  bringen: 

«.a.2,^.2--=^-e-r')=©+('r')+-+(})=("')' 
«,2..,|.|.«.=|.(v)=ei')H-ei=')+...+(})=ö- 

Man  wird   bemerken,   dass  kein  Fehler  entsteht,   wenn  man  x  statt 
x  —  l    als   obere  Grenze  auch  beim  ersten  Summenzeichen  einftLhrt;   man 

erhält  nur  nach  (  ^  j  noch  den  von  selbst  verschwindenden  Summanden  (|)  » 
also  auch  Anzahl  der  ftkr  2.1  günstigen  Fälle: 

Zweiter  Fall:  n  =  3. 

Die  Anzahl  der  für  die  Versetzung  1.2.3  günstigen  Fälle  können  wir 
angeben  durch: 

Anzahl  der  für  die  Versetzung  1.3.2  günstigen  Fälle: 
Versetzung  2.1.3: 

2.2-^-^=2-:2-(-r')=2-e-2+')=ej')- 

1  iT-fl         V  1         tt+l         ^  ^  T^         ^  •NX 

Versetzung  2.3.1: 
Versetzung  3.1.2: 

»  m        jf 

Versetzung  3.2.1: 


«  X  « 


Die  Anzahl  sämmÜicher  möglichen  Fälle  ist: 


also  werden  die  Wahrscheinlichkeiten 
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fllr  1.2.3:  ^.(*f ). 

für  1.3.2,  2.1.3,  2.3.1  und  3.1.2:  ^'(^J^)» 

fttr  3.2.1:  J5.(*). 

'  Nach  diesen  Vorgängen  werden  wir  uns  für  berechtigt  halten  dürfen, 
die  Behauptung  aufzustellen: 

Die  Anzahl  der  (im  Sinne  der  gestellten  Aufgabe)  günstigen  Fälle 
fttr  eine   solche  Versetzung  der  Zahlen  1,  2,   ...,  n,   welche  r 

Folgen  und  also  ft^l  — r  ümkehrungen  darbietet,  ist  (  ^  )* 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Versetzung  also  --•(  )• 

Dass  diese  Wahrscheinlichkeit  Null  wird,  wenn  die  Anzahl  der  üm- 
kehrungen den  Betrag  x  —  l  übersteigt  oder  die  Anzahl  der  Folgen  den 
Betrag  («  — 1)  —  (r— l)  =  w  — «  nicht  erreicht,  also  x  +  r^n  wird,  steht 
mit  der  oben  gemachten  Bemerkung  im  Einklang. 

Wenn  aber  die  Anzahl  sf  sämmÜicher  möglichen  Fälle  durch  61.  4) 

angegeben  wird  und  die  Binomialcoefficienten  (,j)»(    ^    )'*"(       n       ) 

die  ihnen  soeben  zugeschriebenen  Bedeutungen  haben,  so  muss  (n,  r)  die 
Anzahl  der  mit  r  Folgen  behafteten  Versetzungen  der  Zahlen  1,  2,  3,  ...,  n 
angeben. 

Diese  Folgerung  ist  von  der  Zahl  x  und  von  jederlei  Beziehung  zu  der 
gestellten  Aufgabe  g&nzlich  unabhängig.     Es  gilt  also  allgemein  der  Satz: 

Zwischen  n  Elementen  sind 

(n.r)  =  (r+l)-C't>  +  (*»f)(r-l)--...  +  (-ir("t')l- 

solche  Versetzungen  (ohne  Wiederholungen  zur  n*^  Glasse),  welcho 
mit  r  Folgen  (zwischen  je  zwei  benachbarten  Qliedem)  behaftet  sind, 
mögliclL 

Der  umstand,  dass  hier  eine  über  das  Gebiet  der  obigen  Aufgabe  hinaus- 
greifende Folgerung  zum  Vorschein  gekommen  ist,  macht  die  Aufstellung 
eines  selbstständigen  Beweises  daftlr  wünschenswerth. 

Wir  ftUiren  denselben  der  erreichbaren  Durchsichtigkeit  halber  vorerst 
für  einen  besondem  Werth  n  =  5,  aber  in  einer  Weise,  welche  die  Anwend- 
barkeit des  Beweisyerfahrens  tiuf  jeden  beliebigen  Werth  von  n  unzweideutig 
erkennen  lässt,  durch. 

um  zwischen  ftLnf  Elementen  a|,  a^,  ag,  a^,  a^  alle  Versetzungen 
(kurzweg,  oder  Versetzungen  zur  fünften  Classe  ohne  Wiederholungen)  zu  bil- 
den^  denken  wir  uns  alle  Versetzungen  mit  Wiederholungen  zur  fünften  Classe 
angeschrieben,  welche  sich  zwischen  fünf  anderen  Elementen  1,  2,  3,  4,5 
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bilden  lassen.  Setzt  man  irgend  eine  derselben  über  die  fünf  arsprünglicfaen 
Elemente  a,  etwa  fi    a.    9    9    ^ 

a,  a^  a,  a^  Og, 
und  liest  die  Elemente  a  in  der  Ordnung  ab,  nach  welcher  die  darüber 
stehenden  Zahlen  in  der  natürlichen  Reihe  aufeinander  folgen,  indem  man 
im  Falle  der  Gleichheit  mehrerer  solcher  Zahlen  (2  und  2)  die  Ordnung 
der  Stellenzeiger  an  den  a  einhält  {c^a^)j  so  bekommt  man  im  voiiiegenden 
Falle  die  Versetzung: 

«8   «4   «6   ««   »1- 

Diese  ergiebt  sich  aber  nach  dem  vorgeschriebenen  Verfahren  nicht  blos  ans 
der  Versetzung  5.4.2.2.3  der  neuen  Elemente,  sondern  aus  jeder  der  21 
folgenden : 

3.2.1.1.1  4.3.1.1.2  4.3.1.2.2  4.3.2.2.2 
4.2.1.1.1  5.3.1.1.2  5.3.1.2.2  5.3.2.2.2 
5.2.1.1.1  5.4.1.1.2  5.4.1.2.2  5.4.2.2.2 
4.3.1.1.1  5.4.1.1.3  5.4.1.2.3  5.4  2.2.3 
5.3.1.1.1  5.4.1.3.3        5.4.2.3.3 

5.4.1.1.1  5.4.3.3.3. 

In  air  diesen  Versetzungen  findet  —  den  Folgen  o,  a^  und  a^  Og  entsprechend 
—  von  dem  dritten  auf  das  vierte  und  von  dem  vierten  auf  das  fünfte 
Element  Gleichheit  oder  Zunahme,  von  dem  fünften  auf  das  zweite 
und  von  dem  zweiten  auf  das  erste  Element,  den  ümkehrungen  a^a^  und 
o^ai  entsprechend,  jedenfalls  Zunahme  statt.  Mit  der  oben  angewen- 
deten Bezeichnung  erh&lt  man  daher  die  Anzahl  der  Versetzungen  in  obiger 
Gruppe,  gezählt  durch: 


und  es  wird  *       ^       .     »+i  r+i 

|....(-7«),  |.(V)=('5'). 

fi  =  5  giebt: 

Ebenso  ergiebt  sich  die  Versetzung  a^a^t^^a^^^i  ^^8  jeder  der  sechs  fol- 
genden : 

4.3.2.1.2,  5.3.2.1.2,  5.4,2.1.2,  5.4.2.1.3,  5.4.3.1.3,  5.4.3.2.3. 
Hier  ist  von  der  vierten  auf  die  dritte,  von  der  fünften  auf  die  zweite  und 
von  der  zweiten  auf  die  erste  Zahl,  den  ümkehrungen  a^a^^  a^a^  und  Ofa^ 
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entspreehend,  jedenfalls  Zunahme,  Yon  der  zweiten  anf  die  dritte  aber, 
der  Folge  a^a^  entsprechend,  Gleichheit  oder  Zunahme  yorhanden« 
Die  Anzahl  der  Versetznngen  in  der  Omppe  wird  also  gezählt  durch 


.^■^■$-i-$—{'n 


»6  fftr  n  =  5. 


Hiermit  mag  die  Behauptung  als  nachgewiesen  gelten,  dass  jede  Versetzung 
der  ursprünglichen  fOnf  Elemente  a,  welche  an  Folgen  und  ümkehrungen 
folgende  Anzahlen  darbietet: 

0  und  4 


aas  einer  Gtvfpe  Ton 

oder  1,3 
.    2    »    2 
«     3    „     1 
,    4    «     0 

(ö)'  o^"" 

a) 

>  oder  (gji  ode 

(5),  oder  (5) 

Versetzungen    mit  Wiederholungen  zur  fünften  Ciasso  zwischen   den  fünf 
neuen  Elementen  1.2.3.4.5  entspringt. 

und  allgemein:  Die  n*  Versetzungen  mit  Wiederholungen  zur  n^^ 
Classe  zwischen  n  Elementen  1.2.3...n  lassen  sich  in  eine  Reihe  von 
Gmppen  verschiedener  Arten  zerlegen,  so  dass 

jede  Gruppe  !*•*"  Art         l^j         Versetzungen, 
2*-  f^  +  M 

3t-      i'^+^'i 


jede  Gruppe  n*«*"  Art  (        t»        )  Versetzungen 

enthält,  und  eine  Versetzung  zwischen  n  Elementen  a^  o,,  ...,  an  ohne 
Wiederholungen  zur-  n^^  Classe  nach  dem  oben  angewendeten  Verfahren 
ans  einer  Gruppe  erster,  oder  zweiter,  oder  dritter,  .«.  oder  n^'  Art  ent- 
springt,  wenn   sie  an  Folgen   nnd  ümkehrungen   folgende  Anzahlen 

darbietet:  ^-11 

0     und  n  — 1 

oder     1       „     n  — 2 

n  2  „       «-3 


oder  «  —  1  und    0. 
Mit  o;  =  n  giebt  aber  unsere  Gl.  4) : 

„-  =  („,O)(;;)  +  («,l)(*»+*)  +  ...  +  (n.n-1)(''+:-0 
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Es  ist  also 

(«.r)  =  (r  +  l)--(*»t>+Ct')(-l)--..  +  (-»r("t>- 

die  Anzahl  der  mit  r  Folgen  und  n  — 1  — r  Umkehrangen  (zwischen 
je  zwei  benachbarten  Oliedem)  behafteten  Yersetznngen  (zur  n^^ 
Classe   ohne  Wiederholungen)  zwischen  n  Elementen  a|,  <f^,  ...,  o«. 

Wir  wollen  diesen  Erfund  noch  der  Probe  unterwerfen,  dass  die  6e- 
sammtzahl  aUer  Versetzungen  der  Elemente  a  den  bekannten  Betrag  n\ 
haben  muss. 

Setzt  man 
So  =  S,  =  0,  S,  =  l-,  S3  =  l-  +  2»,  ...,  S«+i  =  l-  +  2«  +  ...+n-, 
so  findet  sich: 

(«,0)  +  (n,l)  +  (»,2)  +  ...  +  (»,n-l) 

Nun  wird  aber 

es  ist  somit  i^+'S'o  das  Anfangsglied  der  Reihe  der  n*^  Differenzen  zu 
der  Reihe  0*,  1",  2",  ...,  welche  bekanntlich  constant  gleich  n!  sind. 


Es  bleibt  uns  noch  ttbrig,  den  oben  in  Aussicht  gestellten,  gelegentlich 
gefundenen  Satz  über  Binomialcoefficienten,  nachzutragen.  Derselbe  bezieht 
sich  auf  eine  Umwandlung  des  mit  einem  abgekürzten  Zeichen  eingeführten 
Ausdrucks: 

c-.-.')=(T)(o)+(r.')("t')+(rlX"t')+- 
+(-ö')("t')- 

Bringt  man  die  Glieder  desselben  auf  folgende  Formen: 

(:)(o)=t(:-1)C)- 

/m-l\  «  +  1   /f»\      m-l  /m-2\/«+l\ 

u-j-1— w=jPTb_2A  1  y 

/m-2\  n+2  (n+l\_m-2   /m-3\/fi+2\ 
U-2/      2     A    1    y~»-2'V*-3/\    2   /' 

» 

i    1    Jnrr-v  ä-2  j 1 — i.  o  )\  »-i  r 

/m-*\  »i+Ä  /n+*-l\      /m-ÄX/w  +  ÄN 
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Maltiplicirt  man  ferner  alle  Glieder  mit  dem  IVictor  1  durch,  nachdem  der- 
selbe ftlr  die  aufeinander  folgenden  Olieder  folgendermassen  in  zwei  Sum- 
manden zerlegt  worden  ist: 

1     *-l      2     »-2  Ä-1      1 

und  wendet  fttr  die  erste  Form  des  Gliedes  den  ersten,  fdr  die  zweite  den 
zweiten  Summanden  an,  ao  erhält  man: 

(»•"•')-T("r?)(o) 

^(:ri')4^(o)+=^(rD("t') 

+ 

/m-t  +  l\  n+Jt-1  Jn+h-2\     m-h  +  l  /m-ifc\/m+»-l\ 

/m-»\  n+*  /n+Jb-lN 

-{(::J)(oA(rb"fT')+-+(-ö')("t'))-=^ 

=  (m-l,  »,Ä-1) 1 

Durch  wiederholte  Anwendung  dieser  Beziehung  erh&lt  man  nach  und  nach: 

(«,n,fc)=(i»-Ä;  +  l,  n,  1) — ^    ^     ^ g— ^- -^-j^ » 

aber 

(-»+1, ..  l)=("-f+')(j)+C--')("+')-!!±5f*±l. 

somit 

(-. «.  «={T)(s)+(rO("iXr  D("t')+ •• 
+{"o-')("t*)=("^"^')- 

Stuttgart,  September  1886. 


XIV. 
Zur  mathematisohen  Statistik. 

SchluBSwort  in  dem  Siareite  Dr.  H.  Zimmebmahh  contra  W.  Küttnbb. 

Von 

W.  KÜTTNER 

ia  Bvrgk  bei  Dresden. 


Im  XXXII.  Bande,  S.  62  flg.  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Dr.  Zimmer- 
mann eine  Entgegnung  anf  meine  AnsfÜhrungen  im  XXXI.  Bande,  S.  246  flg. 
derselben  Zeitschrift  der  Oeffentlichkeit  übergeben,  aus  der  ich  entnehmei 
dass  derselbe  öaen  Tlnil  waeumr  AnsfilhniHgeii  leider  nicht  ^airttudim  Ali. 
Ich  würde  Herrn  Dr.  Zimmermann  hrieflich  über  seinen  Irrthnm  auf- 
geklart haben,  hätte  derselbe  nicht  meine  Beweisführung  angegriffen  und  mir 
ohne  alle  Berechtigung  den  Vorwurf  gemacht,  in  den  früheren  (Kampfs?) 
Fehler  yerfallen  zu  sein.  Das  erfordert  eine  öffentliche  Widerlegung,  und 
ich  bin  der  geehrten  Redaction  ganz  besonders  dankbar,  dass  sie  mir  hierzu 
in  einem  Schlussworte  den  erforderlichen  Baum  gestattet. 

Da  ich  möglichst  kurz  sein  will,  so  erklSre  ich  zunfichst,  dass  in 
meinem  Aufsatze  die  Wahrscheinlichkeiten  x^/ix,  x^^x^  ...  als  gegeben  zu 
betrachten  sind  und  die  Untersuchung  sich  nur  darauf  erstreckt,  wie  gross 
die  Wahrscheinlichkeit  für  das  zusammengesetzte  Ereigniss  1  —  ^y  oder  ^yt 
ist,  wenn  diese  Wahrscheinlichkeiten ,  nftmlich  x^Jx,  x^/fXy  ...,  a)  voll- 
ständig unab)iängigen  Ereignissen,  h)  theilweise  abhängigen  Er- 
eignissen und  c^  to  11  ständig  abhängigen  Ereignissen  zukommen.  Damm 
konnt-e  es  sich  a.  a.  0.  doch  nur  handeln,  und  ich  hätte  es  infolge  dessen 
für  unmöglich  gehalten,  dass  Jemand  meinen  Ausführungen  eine  andere 
Auslegung  würde  geben  können.  Mit  Bücksicht  auf  Herrn  Dr.  Zimmer- 
mann habe  ich  mich  hierin  allerdings  geirrt  und  ich  bedaure,  an  Stelle 
des  Satzes:  „wenn  die  Ereignisse  alle  unabhängig  von  einander  wären^  nicht 
lieber  die  Worte:  „wenn  x^dx^  x^dx^  ...  die  Wahrscheinlichkeiten  unab- 
hängiger Ereignisse  wären**,  und  an  Stelle  des  Satzes:  ,wo  alle  zusammen- 
gesetzten Ereignisse  unmöglich  sind**  nicht  besser  die  Worte:  „wo  x^/lx^ 
x^Jx^  ...  die  Wahrscheinlichkeiten  für  Ereignisse  sind,  die  sich  alle  gegen- 
seitig ausschliessen**  gebraucht  zu  haben. 

Fasst  Herr  Dr.  Zimmermann  meine  Entwickelungen  so  auf,  wie  sie 
nach  dem  Obigen  zu  yerstehen  sind  und  auch  nur  yerstanden  werden  konn- 
ten, so  wird  er  zugeben  müssen,  dass  seine  Einwendungen  vollständig  hin 
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fällig  werden.  Ich  finde  überhaupt,  dass  Herr  Dt,  Zimmermann  sich  ganz 
in  dem  Ideengange  des  Herrn  Prof.  Di  enger  bewegt,  den  er  bei  jeder  passen- 
den Gelegenheit  als  Antoritftt  ins  Feld  fahrt.  Sind  denn  Herrn  Dr.  Zimmer- 
mann die  schwachen  Stellen  in  der  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Dienger  in 
„Masins'  Bnndschan  der  Yersicherungen",  Jahrg.  1872  S.öOSflg.,  die  Kam p 
spftter  schoatongslos  aufgedeckt  hat,  vollständig  unbekannt  geblieben? 

Wenig  Vorttieil  fUr  Herrn  Dr.  Zimmermann  verspreche  ich  mir  auch 
davon,  dass  er  die  Saehgenossen  auf  den  Streit  hinweist,  der  in  „Masius' 
Bondschan  der  Versichemngin^  Jahrg.  1876,  zwischen  Prof.  Dienger  und 
Job.  Kamp  —  nicht  zwischen  ¥mL  Dienger  und  mir,  wie  man  nach 
Herrn  Dr.  Zimmermann 's  Ausführungen  gindien  könnte  —  geführt  wor- 
den ist.  Die  Sprache  in  diesem  Streite  ist  überdies  «ae  so  leidenschaft- 
liche und  so  wenig  frei  von  persönlichen  Invectiven,  dass  maa  mit  Bück- 
sicht auf  das  Ansehen  unserer  mathematischen  Literatur  ohne  Noth  nicht 
darauf  zurückkommen  sollte. 

Das  Vorgehen  des  Herrn  Dr.  Zimmermann  bat  nach  meiner  Auf- 
fassung sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Widerstände,  den  im  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  Michel  Rolle  der  Infinitesimalrechnung  entgegensetzte. 
Glaubt  denn  Herr  Dr.  Zimmermann,  dass  es  etwas  Anderes  ist,  sich  zu 
fiberzeugen,  dass  die  Elemente  einer  krummen  Linie  gerade  sind,  als  ein- 
zusehen, dass  fdr  ein  unendlich  kleines  Zeitintervall  die  in  Bede  stehenden 
abbfingigen  Ereignisse  unabhftngig  von  einander  werden?  Nach  seiner 
Ansicht  scheint  dies  der  Fall  zu  sein,  denn  er  meint,  indem  er  meine  Ar- 
gomentationen beiseite  iSsst,  man  müsse  durch  einfache  Betrachtungen  über 
die  Bichtigkeit  oder  Unrichtigkeit  eines  solchen  Satzes  entscheiden  können. 
Mit  der  letzteren  Aeusserung  befindet  sich  Herr  Dr.  Zimmermann  meiner 
Auffassung  nach  überdies  im  directen  Widerspruch  mit  seiner  früheren  Dar- 
l^rnng,  wo  er  sagt:  „Was  vemachlftssigt  werden  darf,  zeigt  sich,  wenn 
man  die  Gleichung  in  endlichen  Grössen  aufstellt  und  dann  zur  Grenze 
fibergehf 

Ich  würde  der  ganzen  Angelegenheit  keine  so  hohe  Bedeutung  beilegen, 
v^bre  nicht  mein  Satz  für  die  Entwiokelung  der  mathematischen  Statislik 
von  grosser  Wichtigkeit«  So  lange  man  sich  mit  einfachen  Problemen,  wie 
es  die  gegenwärtige  Art  der  Invaliditätsversicherang  ist,  beschäftigt,  kann 
man  denselben  leicht  entbehren.  Aber  schon  dann ,  wenn  die  Beactivirungs- 
v^ahrscheinlichkeit  zur  Sterbens-  und  Invaliditätswahrscheinlichkeit  hinzutritt, 
complicirt  sich  die  Aufgabe  dergestalt,  dass  nicht  mehr  die  ganze  einjährige 
Altersstrecke,  sondern  nur  unendlich  kleine  Theile  derselben  in  Betracht 
gezogen  werden  können.  Zwingender  wird  dies  noch  bei  bestimmten  Arten 
der  Wittwen*  und  Waisenversicherung. 

Aus  diesem  Grunde  will  ich  hier  noch  einige  Entwickelurgen  folgen 
lassen,  die  vielleicht  auch  in  den  Augen  des  Herrn  Dr.  Zimmermann 
geeignet  sind,  meinen  Satz  zu  stützen.    Ich  will  zunächst  versuchen,  ganz 
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allgemein  zu  beweisen,  dass  in  einem  unendlicb  kleinen  Zeitinteryall  das 
abhängige  Ereigniss  nnabhängig  wird. 

Die  Wahrscheinlichkeiten  für  das  Eintreffen  der  n  Ereignisse  Ä^^  A^^ 
...,  An,  die  sämmtiich  unabhängig  von  einander  im  Lanfe  der  Zeit  ein- 
treten können,  sollen  innerhalb  der  Zeit  von  0  bis  z/o;  der  Beihe  nach 
F^{Jx)y  F2{^x)y  ...  sein.  Weiter  setzen  wir  fest,  dass  die  Beobach- 
tung von  Äi  innerhalb  0  und  Jx  nur  dann  möglich  sein  soll,  wenn  kein 
anderes  der  übrigen  n  — 1  Ereignisse  mit  eingetreten  ist.  In  diesem  Falle 
ist  die  Beobachtung  von  Äi  ein  total  abhängiges  Ereigniss,  dessen 
Wahrscheinlichkeit  wir  mit  €»{Jx)  bezeichnen  wollen.  Zur  Berechnung 
von  0{Jix)  haben  wir  aber 

[l-'Fi+,{Jx)]...ll--Fn{Jx)]. 
Da  0{x)f  -^i(^))  ^sC^)*  •••  stetige  Functionen  sind,  so  können  wir  solche 
nach   Mac-Laurin's   Satze    entwickeln    und,    wenn   wir   beachten,    dass 
0(0)  =  JPj  (0)  =  Fj (0)  =  . . .  =  0,  auch  in  aller  Strenge  setzen 
2)  0{Jx)==<p{Jx)^/x,  Fi{dx)=:f^{Jx)Jx,  JP,(z/a?)  =  /'g(J«)z/«,  ... 

Der  Fall,  wo  für  fl?  =  0  die  Derivirten  der  Function  <P(«)  oder  F^{x) 
oder  i^a(a;),  ...  unendlich  werden,  imterliegt  besonderer  Betrachtung«  Für 
die  mathematische  Statistik,  wo  JF\(a;),  JF'sC^);  *••  iouner  unbekannt  sind 
und  passende  Substitutionen  hierfür  gesucht  werden  müssen ,  yerlieren  durch 
diese  Ausnahme  die  Resultate  nichts  an  ihrer  allgemeinen  Geltung. 

Führen  wir  die  Ausdrücke  unter  2)  in  1)  ein,  so  folgt  nach  Aus- 
führung der  angedeuteten  Multiplication 

3)  <p{Jx)  Jx  =  fi(Jx)Jx- N^Ja^  +  N^Jsfi --  +  ...  ±Nn^3f' 
undy  wenn  wir  der  Kürze  halber 

setzen,  wo  Q  eine  positive  Grösse  ist,  auch 

4)  <p  {Jx)  dx  =  fi  (Jx)  Jx  —  Q  Ja^. 

Aus  letzterer  Gleichung  entnehmen  wir,  dass,  so  lange  Jx  endlieh  ist,  auch 

<p{Jx)  Jx  <  fi  {Jx)  Jx^ 
dass  aber,  wenn  zur  Grenze  übergegangen  wird ,  nachdem  Gleichung  4)  vor- 
her durch  Jx  dividirt  worden  ist, 

lim(p{Jx)  =  <p{dx)  =  fi  (dx) 
oder  in  aller  Strenge 

5)  <p{dx)dx=^fi{dx)dXj     0(dx)=^Fi(dx) 
folgi 

Damit  ist  aber  erwiesen,  dass  die  Beobachtungswahr- 
scheinlichkeit 0(x)j  der  die  denkbar  grösste  Abhängigkeit 
beigelegt  worden  ist,  für  das  unendlich  kleine  Zeitintervall 
von  0  bis  dx  genau  denselben  Werth  annimmt,  den  sie  besitzt. 
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wenn  die  störenden  Ereignisse  gar  nicht  vorhanden  sind.     Die 
von  Herrn  Dr.  Zimmermann  aufgeworfene  Gleichung 

▼on  deren  ErfQllnng  seiner  Ansicht  nach  die  Bichtigkeit  meines  Satzes  ab- 
hängt, ist  somit  selbst  für  den  ungünstigsten  Fall  verificirt.* 
Ist  die  Beobachtung  des  Ereignisses  Ät  nur  theilweise  von  dem  Ein- 
treffen der  Übrigen  n  — 1  Ereignisse  abhängig  und  ihre  Wahrscheinlichkeit 
^{x)y  so  hat  man  für  das  endliche  Zeitintervall  von  0  bis  Jx 

0{Jx)<:^{JxXFi(Jx), 
für  das  unendlich  kleine  Zeitintervall  von  0  bis  dx  nach  5)  aber 
0{dx)=-^(dx)^Fi{dx). 
Meinem  Satze   liegt    die  Eigenschaft   zu  Grunde ,    welche   durch   die 
Gleichung 

W{dx)=^Fi{dx) 

für  das  Einzelereigniss  ausgedrückt  wird.     Ich  hätte  auch,  wie  aus  meinem 
Beweise  a.  a.  0.  folgt,  die  Eigenschaft,  welche  durch  die  Gleichung 

Vidx)=^0{dx) 
zur  Darstellung  kommt,  benützen  können,  in  welchem  Falle  der  Satz  wie 
folgt  zu  formuliren  gewesen  wäre: 

Wenn  n  Ereignisse,  die  von  n  von  einander  unabhängigen  Ur- 
sachen im  Laufe  der  Zeit  bedingt  werden ,  sich  theilweise  ausschliesen, 
so  kann  bei  Bildung  der  Wahrscheinlichkeit  für  das  Zusammen-  oder 
NichtZusammentreffen  mehrerer  oder  aller  dieser  Ereignisse  in  einem 
unendlich  kleinen  Zeitintervall  so  verfahren  werden,   als   ob  die 
Ereignisse  sich  sämmtlich  gegenseitig  ausschlössen. 
Beide  Sätze,  d.  h.  der  obige  und  der  vom  Herrn  Dr.  Zimmermann 
angegriffene,  widersprechen   sich  scheinbar,   denn  der  eine  behauptet  das 
Cregentheil  von  dem,  was  der  andere  ausdrückt.     Es  rührt  dies,  wie  wir 
wissen,  daher,  dass  immer  die  in  Bede  stehende  Wahrscheinlichkeit  zwischen 
zwei  Grenzen  liegt,  die  im  Punkte  Null  zusammenfliessen  und  infolge  dessen 
in   einem  unendlich  kleinen  Abstände  von  diesem  Punkte  sich  noch  nicht 
messbar  von   einander  entfernen«     Die  gesuchte  Wahrscheinlichkeit  kann 
daher  hier  ebenso  gut  mit  der  einen,  wie  mit  der  andern  Grenze  als  zu- 
sanunenfallend  betrachtet  werden. 

Der  Widerspruch  hebt  sich  auch,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  einem 
unendlich  kleinen  Zeitintervall  nicht  zwei  Ereignisse  hinter  einander  eintreten 


*  In  seiner  neuesten  Arbeit  „ Analyse  der  Eamp-Eüttner*8chen  Entwicke- 
Inngen**  stutzt  Herr  Dr.  Zimmermann  seine  Behauptung  von  der  Unrichtigkeit 
meiner  Beweisfahrung  ausschliesslich  auf  den  unzutreffenden  Satz 

^dx>Xi  dx. 
Sehie  Einwendungen  sind  somit  auch  dort  alle  hinfällig.  D.  V. 
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können.*  Diese  Eigenschaft  hat  nämlich  zur  Folge,  dass  erstens  kein  Er- 
eigniss  innerhalb  dieser  Zeit  das  andere  za  stören  vermag,  wodurch  sie  also 
unabhängig  von  einander  werden,  und  zweitens,  dass,  wenn  das  eine  ein- 
getreten ist,  kein  anderes  nachfolgen  kann,  wodurch  sie  sich  gleichsam 
gegenseitig  ausschliessen,  — 

um  auch  den  letzten  Rest  eines  etwaigen  Zweifels  ttber  die  Richtigkeit 
und  Zweckmässigkeit  meines  Satzes  zu  zerstreuen,  will  ich  zum  Schluss 
vermittelst  desselben  noch  die  Ableitung  von  drei  Formeln  zur  Berechnung 
der  Activitätswahrscheinlichkeit  folgen  lassen,  die  in  ihren  Voraussetzungen 
von  Grund  aus  verschieden  sind. 

Sei  die  Wahrscheinlichkeit  ftlr  einen  Activen,  innerhalb  des  unendlich 
kleinen  Altersintervalles  von  x  bis  x  +  dx  zu  sterben,  gleich  c{x)dXj  und 
invalid  zu  werden,  gleich  i{x)dXj  so  ist,  wenn  ^(o;)  die  Wahrscheinlichkeit 
für  einen  Activen  ist,  das  Alter  x  im  Zustande  der  ArbeitsfiLhigkeit  zu 
erleben,  nach  meinem  Satze 

f{x  +  dx)^f{x)[l^a{x)dx][l'-i{x)dx], 
woraus 

6a)  ^^f)f^  «  -  o{x)  dx  -  i{x)  dx 

'  fix)  ^  ' 

folgt.  Hieraus  ergiebt  sich  aber  zur  Berechnung  der  Wahrscheinlichkeit  y^ 
dass  ein  a -jähriger  Activer  am  Ende  des  nächsten  Jahres  noch  im  Zustande 
der  Activität  lebt,  die  Orundformel 

von  der  wir  in  der  Folge  immer  ausgehen  werden,  wie  verschieden  wir 
auch  die  Relation  zwischen  o(x)  dx  und  der  Sterbenswahrscheinlichkeit,  und 
zwischen  i{x)dx  und  der  Invaliditäts Wahrscheinlichkeit  festsetzen.  Hierbei 
bezeichnen  wir,  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche,  die 
Wahrscheinlichkeiten  als  abhängig  oder  unabhängig,  je  nachdem  die  bezflg 
liehen  Ereignisse  als  abhängig  oder  ];inabhängig  aufgefasst  werden. 

I. 

a)  Die  Sterbenswahrscheinlichkeit  8  ist  abhängig, 
h)  die  Invaliditäts  Wahrscheinlichkeit  q  ist  abhängig. 

Zufolge  der  obigen  Annahme  setzen  wir  innerhalb  des  kleinen  Integra- 
tionsweges von  a  bis  a  +  1 


*  Die  Wahrscheinlicfakeit,  dass  sie  zusammenfallen,  ist  gegenfiber  der  Wahr- 
scheinlichkeit des  einfachen  Ereignisses  unendlich  klein  und  kommt  nicht  in 
Betracht.  Herr  Dr.  Zimmermann  ist  daher  in  ganz  irrigen  Anschauungen  be- 
fangen, wenn  er  meint,  man  mfisse  diese  Ereignisse  besonders  beobachten  und 
registriren.  D.  V. 
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7)  ^[l-i(«)«l«]o(a;)d*  =  5da!, 

^^[l-0{x)dx]i(x)dx  =  qax, 

a  +  1 

f^^[l-i(jc)dx]<,(x)dx 
a 


d.  h.  wir  definiren 


a 


und 


Ans  7)  folgt 


8)  a{x)dx=8-^^-r-  und  i{x)dx  =  q 


f)r— 


m ^'      ^  m 

na)  na) 

Sabstitiiireii  wir  diese  Werthe  in  6),  so  folgt 

9)  y=c 

Die  AnflSsting  dieser  Oleichung  erfordert  weiter,  dass  auch  über  den 
Verlauf  der  Fnnetion  f{x)  eine  Hypothese  aufgestellt  wird.  Wir  setzen 
innerhalb  des  kleinen  Integrationsweges  Ton  a  bis  a  +  1 

10)  ^=l_(l_y)(a,_o). 

womit  ein  geradliniger  Verlauf  auch  fOr  f{x)  angenommen  wird. 
Damit  geht  Gleichung  9)  in 

aber,  woraus  ^^_ 

nnd  endlich 

11)  y«l-5-g 

io\g;L    Es  ist  dies  die  vom  Herrn  Dr.  Zimmermann  in  der  Schrift 
„lieber  Dienstunffthigkeits-  und  Sterbensverhftltnisse^  Berlin 
1886,  benützte  Formel,  deren  Richtigkeit  ohne  Weiteres  erhellt 
Dass  diese  Formel  unabhängig  von  den  hier  zur  Anwendung  gekom- 
menen Hypothesen  ist  und  vermittelst  meines  Satzes  auch  ohne  alle  Voraus- 
seizangen   über  den  Verlauf  der   Sterblichkeit,   Invalidität   und    Activität 
gefunden  werden  kann,  lässt  sich  wie  folgt  zeigen. 
Setzen  wir      fi^\ 

^'^Al-fi{x)dx]i(x)äx^%{x)dx, 
so  folgt  zunächst    '^^f 


240  Zur  mathematischen  Statistik. 

12)  ,(^)da,-*l^,    <(,)4«==*lM^ 

m  f(a) 

und 

a+l  a+1 

13)  /^i(a;)daj  =  5,     1  %(x)dx^q. 
a  a 

Führen  wir  die  Werthe  aus  12)  in  6a)  ein,  so  folgt  weiter 

f{x)  dx  __     ^,(ag)da;      %{x)dx 

m       m 

fix)  da?  =  -  f{a)  [*i  ix)  dx  + 1/;,  (»)  Ja] 
und  durch  Integration  ^^^  ^^^ 

Aa  +  l)-A«)  =  -AÄ)[/*i(«)^«+yV,(a?)da:]. 

a  a 

Werden  für  die  auf  der  rechten  Seite  stehenden  Integrale  ihre  Werthe  aus 
13)  substituirt  und  beide  Seiten  durch  f{a)  dividirt,  so  erhalten  wir,  wie  oben 

n. 

a)  Die  Sterbenswahrscheinlichkeit  8=^1— p  ist  unabhängig, 
h)  die  Invaliditfttswahrscheinlichkeit  q  ist  abhSngig. 
Bezeichnet  man  mit  (p{x)  das  zum  Alter  x  gehörige  Glied  einer  Ab- 
sterbeordnung, die  mit  1  anhebt  und  für  eine  Gesammtheit  gilt,  die  jeden 
Invalidgewordenen  sofort  durch  einen  gleichalterigen  Activen  er&etzt,  so  folgt: 

g>{x  +  dx)^q>{x)ll-c{x)dx'],     ^^^.  .^  =  - tf(g)<?g 
und  hieraus  «^i 

13)  ?(2+l)=,'=.f-'"". 

Wird  dieser  Ausdruck  in  6)  eingeftlhrt,  so  erhält  man  zunächst 

•+i 

14)  y^p'e'J 

und,  wenn   hierin  für  i(x)dx  der  Werth  aus  8)  in  Verbindung  mit*  10) 
substituirt  wird,  «j-i 

/dM 
^           ^    l-(l-f)(«-a)^ 

Damit  folgt  aber 

y=pe^-9         ,     lognatff  =  logn(ap'+- lognaiy 

1     y 

und  hieraus  die  sogenannte  Behm*sche  Formel 

15)  !f=l»'-4^'fl. 
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a)  Die  Sterbenswahrscheinlichkeit  s^l^p   ist  unabhängig, 
h)  die  Inyaliditätsw&hrscbeinlicbkeit  q'  ist  unabbSngig. 
Bezeichnet  man  mit  ^{x)  das  znm  Alter  ic  gebörige  Olied  einer  Acti- 
vitStsordnnng,  die  mit  1  anbebt  nnd  fOr  eine  (Jesammtheit  gilt,  die  jeden 
Gestorbenen  sofort  doreb  einen  gleicbalterigen  Activen  ersetzt,  so  folgt 

Sabstitnirt  man  diesen  Ansdmck  in  14),  so  folgt  die  von  Kamp 
angegebene  Formel 

17)  y  =  {l-8){l-q). 


In  den  vorstebenden  Entwickelungen,  dureb  die  wir  drei  verschiedene 
Formebi  fttr  y  kennen  gelernt  haben,  sind  durchgängig  c{x)doi  und  i{x)dx 
als  vollkommen  unabhängig  von  einander  betrachtet  worden ,  selbst  dort, 
wo  wir  den  Wahrscheinlichkeiten  s  und  q  vollständige  Abhängigkeit  beilegten. 
In  Formel  11)  hätte  sich,  wenn  bei  9{x)dx  und  i{x)dx  zwischen  Abhängig- 
keit und  Unabhängigkeit  zu  unterscheiden  gewesen  wäre,  das  Fehlerhafte 
meines  Satzes  am  allerersten  documentiren  müssen.  Nichts  von  Alledem  ist 
eingetreten.  Die  Voraussetzung,  dass  in  einem  unendlich  kleinen 
Zeitintervall  Invalidität  und  Sterblichkeit  unabhängig  sind, 
ffibrte  auf  eine  Formel^  die  eine  vollständige  Abhängigkeit 
dieser  Ereignisse  fttr  ein  endliches  Zeitintervall  ausdrückte. 
Die  Form  der  Function  für  die  Activitätswahrscheinlichkeit  hing  nicht  davon 
ab,  ymß  9{x)dx  und  %{x)dx  interpretirt  wurden,  sondern  wie  man  den 
ITebergang  vom  ünendlichkleinen  zum  Endlichen  herstellte. 

Zu  denselben  Ergebnissen  wäre  man  freilich  auch  gelangt,  wenn  auf 
Gnmd  des  zweiten  Satzes  die  Wahrscheinlichkeiten  c{x)dx  und  i{x)dx  so 
aufgefasst  worden  wären,  als  ob  die  ihnen  zugehörigen  Ereignisse  sich  gegen- 
seiiig  ausschlössen.  Ist  y{x)dx  die  Wahrscheinlichkeit,  in  dem  unendlich 
kleinen  Altersintervall  von  o?  bis  o;  +  dx  im  Zustande  der  Activität  zu  ver- 
bleiben, so  ist  unter  dieser  Voraussetzung 

1 «  y(x)  dx  +  tf (ä)  dx  +  i{x)  dx^    y{x)  da;  =  1  —  tf (a;)  dx  —  i{x)  dx 

and   somit 

f{x  +  dx)==f{x)[l-c{x)dx-i(x)dx]. 

Hieran  folgt,  wie  oben, 

ZaMaehUfl  t  lUtliemAÜk  q.  VhjaUk  XXXII,  4.  16 
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a  +  i 

f{a+l)      -yt«(*)+»(')]<«' 
An  Stelle  der  Gleichungen  7)  h&tte  man  sogleich 

Y^Hpo)dx  =  qdx 

anschreiben  können  n.  s.  w„ 

Stellen  wir  die  ans  der  Grundgleichnng  6)  für  y  abgeleiteten  Formeln 
zusammen  y  so  erhalten  wir 

^8  —  q+sq. 
Die  ersteren  zwei  Formeln  werden  vom  Herrn  Dr.  Zimmermann  als  voll- 
kommen richtig  anerkannt.  Die  Richtigkeit  der  letzteren  wird  von  ihm  mit 
den  Herren  Dienger,  Behm  und  Hejm  bestritten,  freilich  ohne  alle 
Berechtigung.  Die  Gesetzmässigkeit,  die  zwischen  den  drei  Formeln  beeteht, 
ist  unverkennbar.  Zu  der  ersten  Formel  tritt,  wenn  ein  Wahrscheinlich- 
keitswerth  unabhängig  wird,  das  halbe  Product  der  beiden  Wahrscheinlich- 
keiten hinzu.  Zur  zweiten  Formel  tritt,  wenn  auch  der  andere  Wahrscfaein- 
lichkeitswerth  unabhängig  wird,  wiederum  das  halbe  Product  beider  Wahr- 

so      S  Cf 

scheinlichkeiten  hinzu.    Dass  an  Stelle  von   -^-1 — ^  der  Werth  s'q'  steht, 

wird  selbst  Herr  Dr.  Zimmermann  als  keine  bedenkliche  Abweichung  von 
der  Gesetzmässigkeit  betrachten  können. 

Zu  der  Entwickelung  Kampfs  konnte  Herr  Behm^  noch  mit  einem 
Scheine  der  Berechtigung  sagen:  n^^y  ^^  bewiesen  werden  soll,  stellt 
der  Verfasser  nämlich  ohne  Weiteres  als  Behauptung  auf,  allerdings  in  die 
Form  von  Infinitesimalgrössen  gekleidet,  und  dann  wird  durch  einen  Zirkel- 
schlag auf  denselben  Satz  als  Besultat  der  Entwickelung  zurückgegangen. 
Zu  solchen  mathematischen  Spielereien  scheint  sich  die  Differential-  und 
Integralrechnung  gut  zu  eignen. **  Meint  Herr  Dr.  Zimmermann,  der 
diese  harten  Worte  Behm 's  vertritt  und  damit  auch  meine  Arbeiten  zu 
charakterisiren  glaubt,**  dass  sie  angesichts  der  vorstehenden  Ableitungen 
heute  noch  seine  Sache  stützen  können? 

Wenn  Herr  Dr.  Zimmermann  aber  S.  9  seiner  Schrift  j^üeber  Dienst- 
unföhigkeits-  und  Sterbens  Verhältnisse''  sagt,  ich  hätte  meine  von  den  Diffe- 


•  Statistik  der  Mortalitäts-  u.  b.  w.  Verhältnisse,  Berlin  1876. 
**  Yereinsblatt  für  deutsches  Versicherungswesen,  14.  Jahrg.  S.  ^8. 
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rentialen  höherer  Ordntmg  befreiten  Formeln  ohne  Weiteres  geben  können, 
so  vergisst  er,  dass  ich  in  diesem  Falle  die  Invalidität  und  Sterblichkeit  als 
gegenseitig  sich  ausschliessend  betrachtet  h&tte,  was  in  seinen  Augen 
doch  ebenso  falsch  htttte  sein  müssen,  wie  die  Annahme  von  der  Unab- 
hängigkeit dieser  Ereignisse.  — 

Ich  weiss  nicht,  ob  das  Vorstehende  Herrn  Dn  Zimmermann  in 
seinen  Ansichten  erschttttert  hat  Der  yomrtheilsfreie  Leeer  wird  aber  — 
das  hoffe  ich  zuversichtlich  —  mir  zustimmen,  wenn  ich  nunmehr  meiner- 
seits den  Streit  fOr  abgeschlossen  erachte  und  ohne  Bücksicht  auf  die  Mei- 
nung des  Herrn  Dr.  Zimmermann  mit  Hilfe  meines  Satzes  an  dem  Ausbau 
der  mathematischen  Statistik  weiter  arbeite. 

Bnrgk  b.  Dresden,  Ende  Deoember  1886. 

NS.  Inzwischen  ist  die  im  gegenwärtigen  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  64 
angekündigte  ,,  Analyse  der  Kamp -Eüttner'schenEntwickelungen^  erschienen. 
Die  Arbeit  leidet  vorzugsweise  daran ,  dass  sie  sich  mit  dem  Kern  der  Sache 
gar  nicht  befasst,  immer  total  abhängige  Ereignisse  voraussetzt,  wo 
nur  von  theilweise  abhängigen  Ereignissen  gesprochen  werden  sollte, 
und  Willkürlichkeiten  und  ganz  wunderliche  Aufßissungen  enthält.  Die 
Gleichung  aber 

1  — ^ys=s  1  — a?j  ^Ä  — Ä,  z/o?  — ...  — a5«z/a;, 

welche  Herr  Dr.  Zimmermann  8.51  a.a.O.  aufstellt,  ist  fEtlsch»  wenn 
es  sich  —  wie  es  doch  der  Fall  ist  —  um  theilweise  abhängige  Er- 
eignisse handelt«  Für  total  abhängige  und  für  unabhängige  Ereignisse 
bedarf  es  eines  besonderen  Satzes  nicht;  hier  können  die  Gleichungen  sofort 
nach  den  Elementen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  angeschrieben  werden. 

Herr  Dr.  Zimmermann  gründet  die  Untersuchung  immer  nur  auf 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Activer  im  nächsten  Jahre  nicht  invalid 
wird,  aber  stirbt,  und  bedenkt  nicht,  dass  bisher  alle  Schriftsteller  in  ihre 
Untersuchungen  als  Sterbenswabrscheinlichkeit  der  Activen  einen  Werth  ein- 
führten, dem  eine  ganz  andere,  aber  nicht  minder  berechtigte  De- 
finition zu  Grunde  lag.  Freilich,  wenn  man  nur  seine  eigenen  Definitionen 
für  zutreffend  und  alles  Uebrige  für  falsch  erklärt,  hat  man  nicht  nöthig, 
die  Arbeiten  Anderer  besonders  zu  beachten. 

Bnrgk  b.  Dresden,  Mitte  Jani  1887.  D.  V. 
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XL  Heber  eine  Stelle  in  Poiston^s  Mechanik. 

In  Nr.  408  seines  Trait6  de  M6caniqne  kommt  Poisson  zu  Formeln, 
die  mir  nicht  richtig  zu  sein  scheinen. 

Er  hat  zwei  Coordinatensjsteme  eingefCLhrt:  das  der  xye^  welches  im 
Räume  fest  ist,  und  das  der  o^i i^^  ier^ ,  welches  fest  mit  dem  beweglichen  und 
als  fest  voraasgesetzten  Körper  verbanden  ist.  Indem  er  die  Bichtnngs- 
cosinus  der  Axensjsteme  mit  a^  h^  Cj  d\  V  etc.  bezeichnet,  legt  er  die  Ver- 
bindungsgleichungen ,    .       , 

I)  y=  aa?i+ 6Vi+ <j'*^i» 

n  =  a  «1  +  ft'Vi  +  c'Vi 
zu  Grunde  und  entwickelt  nun  in  Nr.  404--  407  sehr  klar  und  prftcis  die 
Bewegung  des  Körpers  um  die  momentane  Rotationsaze  u.  s.  w«    Darauf  sagt 
er  in  Nr.  408: 

;,Da  die  Componenten  der  Geschwindigkeit  des  Punktes  IHL  [eines  Punk- 
tes des  festen  Körpers.     Anm.  d,  Verf.]  in  Bezug  auf  die  festen  Azen  Ox, 

0«,  Oz\   37»  :t7'  TT  sind,  so  mttssen  die  Componenten  derselben  Gescbwin- 
ai    dt    dt 

digkeit  in  Beziehung  auf  die  Azen  Oo^i,  Oy^,  OsSi  sein: 

dx  ,    ,dy  .    „dz 

weil  die  Zusammensetzung  dar  Geschwindigkeiten  denselben  Gesetzen  folgt, 
wie  diejenige  der  Kräfte.     Wenn  man  nun  in  diese  Ausdrücke  die  Werthe 

TOD  —  etc.  ans  Nr.  404  einsetzt  nnd  schon  dort  gemachte  Bednctionen 

ausführt,  findet  man     ^^       ^         ^^ 

TTT\  -udx  .  .rdy  .  ,0,dz 

d«  ,    ,  dy  ,    „  dg 

folglich  drücken  die  drei  Grössen 
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g#i-ryi,   rx^-ps^iy   pyi-g»!, 

die  für  alle  Punkte  der  momenianen  Botationsaze  gleich  0  sind,  für  einen 
beliebigen  andern  Punkt  M  die  Componenten  seiner  Geschwindigkeit  parallel 
den  Axen  Orc^,  Oy,,  0$^  aus." 

Hierin  ist  nun  ein  offenbarer  Irrthnm  enthalten.  Denn  nach  der  ur- 
sprfinglichen  Voraussetzung  ist  das  System  der  x^,  y^,  e^  fest  mit  dem 
Körper  verbunden  und  dieser  selbst  wird  als  fester  KSrper  betrachtet.  Es 
hat  auch  Poisson  ausdrücklich  ausgesprochen  (Nr.  404  im  3.  Abschnitt): 
.Dagegen  Kndem  sich  die  Coordinaten  x^^  y, ,  e^  von  Punkt  zu  Punkt  des 
bewegten  Körpers;  aber  sie  bleiben  bestSndig  dieselben  für  densel- 
ben Punkt  und  Sndern  sich  nicht  mit  der  Zeit.''  Daraus  folgt  aber, 
dass  die  Componenten  der  Oeschwindigkeit  nach  den  Axen  Ox^j  Oy^j  0$^^ 

also  die  Grössen  —^  >  -J^-»  -77  ^  alle  Punkte  des  Körpers  jederseit  gleich 
at      dt      dt 

0  sind  und  nicht  nur  für  Punkte  der  momentanen  Botationsaxe. 

Der  Irrthum  scheint  sich  bei  der  Entwickelung  der  Ausdrücke  II)  ein- 
geschlichen zu  haben.  Aus  den  zu  Grunde  gelegten  Gleichungen  I)  folgt 
allerdingB  ,     ^     ,     '^ 

yt^hx+Vy  +  h\ 
e^z=^cx  +  e^y  +  c'fs. 

Bei  der  Differentiation  nach  t  hat  aber  Poisson  übersehen,  dass  die  o, 
a  etc.  selbst  Functionen  der  Zeit  t  sind.  Es  sind  daher  die  Ausdrücke 
n)  nicht  Tollstftndig,  sondern  dieselben  müssen  vielmehr  lauten: 

äx.        dx  ,    *dy  ,    „da  .     da  .     da  .     da" 

dt        ät^    dt^     dt^    dt^^  dt^     dt 
dtt        da  ,    .dy  ,    „da  ,     de  ,    de   ,    de" 

-^='Ji+'Tt+'  Tt+'^di+^-di+'Ti' 

und  wenn  man  hierin  die  schon  gefundenen  Werthe  von  37  >  37 »  tt  '  *>  y»  ^ 

at    dt    dt 

einsetzt,  so  werden  dieselben  identisch  gleich  0. 

Haben  sich  aber  einmal  die  Gleichungen  III)  ala  unrichtig  heraus- 
gestellt, so  wird  dieser  Fehler  nun  in  dem  Folgenden  mit  durchgeschleppt 
und  ee  kann  daher  auch  das  über  die  beschleunigenden  Kräfte  Gesagte  nicht 
als  richtig  angesehen  werden;  und  je  weiter  die  Bechnung  geführt  wird, 
am  so  schwieriger  muss  es  werden,  das  Richtige  von  dem  unrichtigen  zu 
trennen. 

Es  macht  allerdings  schon  beim  Lesen  dieser  Abschnitt  den  Eindruck, 
als  ob  Poisson  selbst  ob  seiner  Besultate  Bedenken  aufgestiegen  wären. 
Denn  es  tritt  bei  der  Aufstellung  der  Ausdrücke  II)  ein  Mangel  an  Be- 
stimmtheit ein,  den  man  sonst  bei  ihm  nicht  gewohnt  ist.     Er  stellt  seine 


246  Elemere  MitäieiliiiigeiL 

Ausdrücke  nicht  in  der  Form  prttciser  Gleichungen  dar,  sondern  giebt  die- 
selben im  Text  and  sucht  sie  miji  der  Bemerkung  zu  rechtfertigen,  dass 
die  Zusammensetzung  der  Geschwindigkeiten  dieselben  Gesetze  befolgt,  wie 
die  der  Kräfte  —  obwohl  in  dem  ganzen  vorhergehenden  Abschnitte  von 
Ejräften  überhaupt  noch  nicht  die  Bede  gewesen  ist. 

Auf  der  andern  Seite  nimmt  es  einen  aber  Wunder,  wenn  man  sich 
in  die  Lage  versetzt  sieht,  einem  Heister  der  Mathematik,  wie  Pois- 
son,  ein  derartiges  Versehen  nachsagen  zu  müssen,  Um  so  mehr  drängen 
sich  mir  Bedenken  auf,  als  mir  nicht  bekannt  ist,  dass  schon  einmal  auf 
diesen  Punkt  als  auf  eine  Unrichtigkeit  aufmerksam  gemacht  worden  wäre« 
Ich  bin  deshalb  mit  Vergnügen  bereit,  meine  Auffossung  zu  corrigiren, 
wenn  einer  der  geschätzten  Leser  dieses  Blattes  Aufschluss  zu  geben  weiss, 
wie  die  besprochene  Sache  aufzufassen  sei,  und  nur  aus  diesem  Grunde 
habe  ich  mich  veranlasst  gesehen ,  an  diesem  Orte  ein  mehr  als  ein  halbes 
Jahrhundert  zurück  liegendes  Thema  zur  Sprache  zu  bringen. 

Schivelbein.  Dr.  Pfahnstibl. 


XIL  Bemerknagen  über  die  Oammafonctionen  mit  negativen 

Argumenten. 

1- 

Für  ein  positives  f*  haben  die  Functionen  i7(|[i— 1)  und  r(ji)  dieselben 
Werthe  und  dieselben  Eigenschaften;  erstere  hat  die  Form  eines  Plx>duct8, 
letztere  die  eines  bestimmten  Integrals.  Wird  f*  negativ,  so  behält  n{ii —  1), 
mit  Ausschluss  negativer  ganzer  Zahlen,  für  die  es  Hh  oo  wird,  stets  einen 
bestimmten  Sinn,  während  das  Integral  seine  Bedeutung  verliert.  Doch 
lässt  sich,  mit  Benutzung  eines  von  Liouville  gelegentlich  seiner  Betrach- 
tungen über  gebrochene  Differentialquotienten  angewandten  Hilfsmittels,  ein 
anderes  bestimmtes  Integral  angeben,  welches  wiederum  den  Werth  von 
J7(|[i^l)  hat  und  sich  somit  als  Fortsetzung  der  T-Function,  wenn  wir 
die  Bezeichnung  F  den  positiven  Argumenten  reserviren,  dar- 
stellt.   Dies  ist,  wenn  h  eine  positive  ganze  Zahl  oder  0  bedeutet: 

CD 

Um  dies  als  Fortsetzung  der  r*- Function  zu  erkennen,  genügt  der 
Nachweis,  dass  Pi(^)  dem  Fundamentalsatz  der  ersteren  sich  unterwirft» 
nämlich  dass 

I  r(M+i)=(»r»flirO>^>-i, 
''  \  r,(M+i)  =  Mr»0»)  für  ^<-i 

ist.    Durch  partielle  Intention  folgt  aber  aus  1) 
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'•.«=[?(----<-'>-'S)L.-[7<;'K^^-)L 

+  ►/"(' I+«T...+(-l)«j4i^)j. 

0 
und  hierin  liegt,  da  die  erste  Zeile  in  den  Grenzwertben  verschwindet,  weil 
fi+A;  noch  negativ,   (i  +  k  +  l  hingegen  schon  positiv  ist,  der  Beweis  des 
Satzes.  —  Für  h  =  0  ist  der  Beweis  ebenso  za  führen  und  dabei  nar  das 
Symbol  0!  durch  1  zu  ersetzen. 

Verstehe  ich  unter  a  einen  positiven  echten  Bruch  und  setze  in  2) 
der  Reihe  nach 

fiL^--a^     — a  — 1,     — a  — 2,     ...,     — a  — ft, 

80  erhalte  ich  durch  Multiplication  der  entstehenden  Gleichungen: 

r(i-«)  =  (-i)*+t «(«+!).. .(«+Ä)ri(-«-Ä), 

also 
oder  auch 


4)  r,(-«-Ä)  =  -y^,.- 


r(€c  +  k+l)  sin{an) 

Die  Function  F^iii)  ist  also  abwechselnd  negativ  oder  positiv,  je  nachdem 
fi  zwischen  0  und  —1,  —1  und  —2,-2  und  —  3  u.  s,  w.  liegt;  fttr 
.^=0,-1, —2,  ...  wird  sie,  wie  gesagt,   +  oo.     Setze  ich 

5)  (_!)*+!  r,(-«-t)  =  ,;»(«+*), 

so  ist  itf{a  +  k)  stets  positiv  und  zwar 
und  daher 

Die  Function  i>;(«+Ä)  wird  oo  fllr  a  =  0  und  für  a=l,  dazwischen  er- 
reicht sie  ein  Minimum ;  geschehe  dies  für  a  =  a^ ,  dann  ist 

Differentiire  ich  nun  Gleichung  7)  nach  a  und  setze  nachher  a  =  €iiy  so 

also  ist  das  Minimum  von  ^{a+h  +  1)  für  a^ai  noch  nicht  erreicht) 
d.  h.  die  Stellen  des  Minimums  in  den  einzelnen  Intervallen  rücken  den 
Endpunkten  derselben  immer  näher;  auch  werden  sie  immer  kleiner,  denn 
nach  7)  ist 
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und 

Ist  h  sehr  gross,  so  ist  hinreichend  genau 

r(«+ifc+i)=(^)*'*""K2(*+«)« 

also  nach  6): 

Diese  Function  erreicht  ihr  Minimum,  wenn  tfsin{an)  den  grössten  Werth 
annimmt,  d.  i.  mit  «al  — 13  für 

also  für 

d.  L  sehr  nahe  an  1,  und  das  Minimum  selbst  ist 

1  2. 
Jlf.n*(«+*)  =  -^y  w 

d.  i.  sehr  nahe  an  0.  — 

Setzen  wir  in  4)  a+^  =  — fi  zurttck,  so  folgt  noch 

9)  r.(,)r(i-,)=^^  ^<o. 

2. 
Herr  Prym  ftthrt  in  seiner  Abhandlung*  ^jZnr  Theorie  der  Gamma- 
fanction"  zwei  Fonctionen  P(f»)  nnd  Q((()  ein,  nSmlich 

10)  P(,).i{i  +  -^+-^-^^+...}, 

1 

und  beweist,  dass  allgemein  (auch  fttr  complexe  Werthe  von  f») 

12)  P(p)  +  «(^)  =  r(^),  bez.  =  n(,t-i), 

und  dass  insbesondere  für  reelle  positiTe  Werthe  von  ^ 


*  Journal  fOr  Mathematik,  Bd.  88  S.  166. 
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13) 


A 


i» 


1 

wird.  Wir  wollen  sehen,  welche  Gleichungen  an  Stelle  dieser  letzteren  im 
Falle  eines  n^gatlTen  n  za  setzen  sind.  Znn&chut  bringe  ich  die  obere 
Beihe  Ün  P(ji)  auf  eine  andere,  ebenfalls  von  Herrn  Prym  angegebene 
Fonn.    Zerlegen  wir  die  einzelnen  Brüche  und  sammeln  die  Coeffidenten 

etwa  von  — T71»  ^o  erhalten  wir 


folg^eh  ist 
14) 


15) 

80  folgt 


^^^-^     1.0»+l)+2l(,.+2)+'" 
Bezeichnen  wir  nun  mit  Piiii)  und  Qidi)  die  Integrale 

1 

0 

CO 

0,0»)=/«»-»  («r--l+« +  ...  +  (- 1)*+'!^,)  d« 
1 

'°^~^^'*"  l(*+l)l(*+M+l)~(*+2)l(*+»»  +  2)±") 
und  also 

16)    ^.W»^W-7+T:(;riT)  +  ---+<-^)*-^'*^ 

Ferner  zerfUlt  Qiiii)  in  zwei  Theile;  der  erste  ist 


ß 


*"«-'f 


oder  mittels  der  fOr  jedes  fi  giltigen  Beihenentwickelnng  für  se^ 

1 

d.  l,  wie  ein  Blick  auf  11)  zeigt,  =Q(fi).  Der  andere  Theil  von  9i(fi) 
ist  aber,  da  alle  nach  der  Integration  vorhandenen  Exponenten,  einschliess- 
Ueh  k+fi,  negativ  sind: 
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und  daner 

Diese  Gleichungen  16)  und  17)  treten  ^ilso  an  Stelle  der  Gleichungen  13)  und 
die  Addition  der  ersteren  ergiebt  mit  Rücksicht  auf  15)  und  1): 

Pi  (f )  +  öi(f.)  =  /\  W  =  PM  +  £>(»«) 

in  üebereipstimmong  mit  Gleichung  12). 

Königsberg,  im  M&n  18874  Prof..Or>  Loms  SaaiiSOhütz. 


xm  Eine  ErWmtehmg  des  1?aotorietteiuatMS. 

Wenn  man  unter  fi,  v,  y  willkttrliche  GrOssen,  unter  n  eine  positire 
ganze  Zahl  versteht,  so  gilt  der  Satz: 

^^  l.'ä.3...n ^ 

^(^  +  H-(«-l)y)...(^  +  «-2  +  (n-l)y)    v_     . 
■^  1.2.3. .:(n-l)  •' 1     \ 

.  f.(ft  +  l  +  (w-2)y)...f^  +  n-3+(»-2)yj   i>(v+H-2y) 
■^  1.2.3... (n-2)  '        ,1.2 

.  |»(|»  +  l  +  (n-8)y)...(fi+n'-4  +  (n-3)y)  »('v  +  l+8y)(»  +  2-f3y)  . 
■•"  1.2.3...(n-3)  "■  rXS  ■*■"• 

v(v  +  l  +  ny)r..(>  +  n-l  +  ny) 
■•■  1.2.3...»: 

((»+v)0*+»+i+»r)(>*+*'+2+»r)-(f»+*'+*»-i+wy) 

°    '  1.2.3...n  ; 

Dersdbe  kann  als  eine  particnUbre  LSsnng  einer  vdn  Herrn  SchlSmilch 
in  dem  Aufsatze:  „Eine  Verallgemeinerung  des  binomischen  Satzes'*  an- 
geregten und  behandelten  Aufgabe  angesehen  Werden,  wenn  iea.  daselbst  in 
Bede  stehenden  Functionen  f,{ii),  /^(fi),  fa(ft),  ...  die  Werthe 

^)fiW  =  ßy   /«(f*)  = j^2 *    /sW  = ^  2.3 

zuertheilt  werden,  —  particulär,  weil  nur  eine  willkttrliche  Grösse,  y,  in 
die  Lösung  eingeht. 

Der  Beweis  der  Gleichung  1)  lässt  sich  aW  in  folgender  Art  führen. 
Für  n=l  und  n  =  2  ist  ihre  Richtigkeit  von  ^dlbst  klar;  auch  für  na3, 
wobei  die  Functionen  beiderseits  für  y  vom  zweiten  Grade  werden,  iSsst 
sich  die  Wahrheit  des  Satzes  durch  gewöhnliche  Multiplication  oder,  etwas 

geschickter,  durch  Substitution  dreier  Specialwerthe  fttr  y,  etwa 

f  • 

*  Diese  Zeitachrift,  Jahrg.  30  (1885),  S.  191. 
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y=o,   Y 3—'  r är-' 

erkennen.     Dieselbe  Methode  scheint  sich  allgemein  nicht  bequem  anwenden 
za  lassen  nnd  wir  wfthlen  daher  die  Schlossart  von  n  anf  n-|-l. 

Indem  wir  somit  dieOleichnng  1)  als  richtig  ansehen,  miil^pliciren 
wir  sie  znnSchst  mit  1.2.3... n,  wodurch  die  einzelnen  Glieder  auf  ihrer 
linken  Seite  die  Binomialcoefficienten  (n)^,  (n)^,  (n),,  ...y(n)tf  zu  Factoren 
erhalten,  und  ersetzen  dann  die  willktirliche  Grösse  y  durch  eine  andere,  d, 
mittel^  der  Gleichung  __.   j.nÄ 

Jetzt  fOgen  wir  auf  der  rechten  Seite  den  Factor 

(^  +  v  +  n+(n+l)nd 
hinzu,  wodurch  dieselbe,  wenn  für  nd  wieder  eine  einzelne  Grösse,  etwa  s 
gesetzt  wird,  die  gewttnschte  Form 

(fi  +  v)(^  +  v  +  l  +  (n  +  l)0...(f»  +  v+n  +  {n+l)0 
annimmt.    Zwecks  Hultiplication  der  linken  Seite  theilen  wir  obigen  Factor 
ftlr  die  einzelnen  Glieder,  die  ich  der  Reihe  nach  mit  £^ot  ^i»  ^99  •-•9  ^n 
bezeichne,  in  verschiodento  Art,  und  zwai^ 
för  C^  in  Mo+N^i 

Mo     =fi  +  n  +  w(w  +  l)Ä,  No     =:v;  .  ^ 

fOoc  Gl  ia  M^+N^i 
ifi     =fi  +  n-l  +  (w-.l)(n+l)d,  N,     =v  +  l  +  (n+l)a, 

I 

ftr  Gk^i  in  Mk^t  +  Nk^r. 

Äi^i  =  M+n-*+l+<n~t+l)(n+l)»,  2Vi«i  =  v+Ä-l+(Ä-*l)(n+l)d; 

ffir  Gk  m  Mj^+Nk' 

Mk     =f*  +  n-*  +  (w-*)(n+l)Ä  Nk     =v+Ä  +  Ä(n+l)« 

etc.  etc. 

Es  ist  femer 

C»«i  =  (n),.i^(fi+i+(n-*+l)(n+l)d)...(fi  +  n-Ä+(n-Ä^+l)(n+l) 

Xv(v  +  l  +  (Ä-l)(n+l)«).:.(v+Ä-2  +  (Ä-l)(n+l)^)9 
^k     =(n)*     ^(^+l+(n-Ä)(fi+l)^)...(f*+n-Ä-l  +  (n-Ä)(n+l)*) 
Xv(v  +  l+*(n+l)Ä)...(v  +  *-l  +  Ä;(n+l)d). 
Wir  nehmen  nun  zusammen: 
^o-Mi»  G^N^+G^My^y  G^N^  +  G^M^^  ...,  Gk^\Nk-\+^kJHik^  ...,  GuNn. 
Bezeichnen  wir  die  Glieder  der  Entwickelung  für  n  4-1,  wie  sie  sein 
müssten,  wenn  der  Satz  auch  daftlr  noch  richtig  bliebe,  mit  Hq,  H^,  H^^ 
.•.,  ^»4.1,  so  ist  allerdings,  wie  unmittelbar  zu  ersehen: 

3)  G^Mq^^H^  und  GnNn^Hn^t. 

Die  dazwischen  liegenden  Summen  unterscheiden  sich  aber  von  i^  betref- 
fenden Gliedern.    Ich  gehe  nun  daran,  diese  Unterschiede  aufzusuchen  und 


252  Kleinere  Ifitttieüungeii. 

zu  beweisen,  dass  die  Summe  aller  Unterschiede  verschwindet; 
damit  wird  gleichzeitig  die  Giltigkeit  des  Satzes  dargethan  sein. 

Wir  vergleichen  Gk^iNk^i  +  GkMk  mit  Hk\  letzteres  ist,  wenn  wir 
die  Bezeichnungen 

4)  f*+    2    +(w+l-*)na«i,        v+    2    +kni=rß^, 
> , 

k  k 

^  +  n— Ä+(n  +  l-Ä)n*=:a^_jt,    v  +  h  —  l  +  hnS  ^  ßk^^ 

einfahren: 

k   k         k  k   k         k 

^t  =  (»  + 1  >  #*  V  «I  a j .  • «« -A  ft  ft  •  •  •  fo  - 1  • 
Durch  dieselben  Grössen  a  und  ß  ausgedrückt  ist  aber 

k  k  k 

ff*.i^jfc.i  =  (n)Ä.if*v(«4  +  (w+l-Ä;)d)(at+(n+l-t)d)..,(a«.Ä  +  {n+l-t)Ä) 
X(ft-(n+l-»)a)...f/JA-i-(n+l-*)«), 

k  k  k 

Ok    Mk    ={n)t    f*v(aj-Äd)(a,-Äd)...(a..A-Äa) 
X(Ji+M)(J,  +  M)...(A-i+M). 

Beginnen  wir,  die  Multiplication  auszuführen,  so  sehen  wir,  dass  die 
Summe  der  Anfangsglieder,  der  Beziehung 

(n>-i  +  (n)Ä  =  (w+l)A 
wegen,  gleich  Hk  wird.    Betrachten  wir  jetzt  zuerst  Gk^i^k-^t  ^  sich 
allein.    Wir  können  es  auch  schreiben 

ö»-,JVlfc.i«(-l)*-Vv(n)t-i((n+l-*)«  +  «|)...((n+l-.»)a  +  ^^^ 

X((n+l-Ä)Ä-ft) ...  ((n+l-*)«-J*.,). 

Sei  nunmehr  die  Summe  der  Combinationen  der  n— 1  Ghrössen 

k        k  k  k  k  k 

(«;— /J)««^,  Oj,  ...,  «««*,    — ft,  — ^,,  ...,  — ft-i 

in  der  r*^  Classe 

=  C(«5-/J), 
dann  wird 

Gk-i  Nk-i 

=  (-1)*-Vv(n)»_i  |(n+l-»)— >«•- '  +  0,(a; -|J)(n+l-»)"-»i— « 

+  <?,(«; -«(»+1-*)— »«"-»  +  ...   j        ^ 

+  (i_2(a;-/J)(n+l-»)Ä  +  (-l)»-»«,.. ./?»_,}. 

Das  Product  OkMk  unterscheidet  sich  von  dem  eben  entwickelten  da- 
durch, dass  (n)k  an  die  Stelle  von  (t»H— i  und  ^hi  an  Stelle  von 
+  (n  +  l-~h)8  tritt  Somit  ergiebt  sich  der  Coefficient  Ar  von  f  in  der 
Summe  beider  Producte: 

5)  Ar^  (-  1)*-Vva._,_,(«;  -|J)  {(n)*_,  («_*  +  l)r+(„)^(-l)rJkr} 

=  (-1)*-Vv<7»_,_,(«5 -/J)(n)**{(n- *+!)'- 1 +  (-!)'*'-«}. 
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(Beflünfig  sehen  wir  hieraus,  dass  der  Coefficient  von  d,  nämlich  Ä^^  des 
letzten  Factors  wegen  verschwindet.) 

Ich  werde  jetzt  zeigen,  dass  der  Coefficient  von  {n)k  im  Aosdmck  ö) 
bezüglich  h  vom  n— 2*^  Grade  ist.  Zn  dem  Zwecke  suchen  wir  die  Po- 
tenzsummen  der  Grössen  (o;  — /})•     Setzen  wir  vorübergehend  z.  a. 

ft  +  (w+l)n«  =  a,     v  =  &,     hndssc^ 
80  ist  [s.  die  GL  4)] 

k  k 

«,      =a+    1    — c,    ft      =5+    1    +c, 
«,      =a+    2    -c,    ft      =&+    2   +c, 


; •'     —•••••' 

Daher  wird 

6)  («i)' +  i)*»  + . . .  +  (^-0' =5 

Nun  ist  i .  I         . 

(worin  B^...  Constanten  sind,  deren  Eenntniss  hier  nicht  weiter  nOthig 
ist);  daher 

l*+2^+...  +  (n-*)*  =  (-l)*+i|l^+2),ft*  +  2),Ä»-i  +  ..., 

worin  D^,  D,,  ...  ebenfalls  von  k  unabhängige  Zahlen  sind;  folglich  ist 
im  Coeffidenten  von  {p)h  in  6)  das  Glied,  welches  die  höchste  Potenz  von  k 
(welches  auch  in  e  steckt)  enthält: 

(-i)i-H««)'-*^- 

Jetzt  kommt  aber  zur  Summe  6)  folgende  hinzu: 

7)  (-1)'  \(ß,)'+(k)' + "■ + (^*-i)'l 

Hierin  ist  ^ .  ,      ^ 

l»  +  2*  +  ...  +  (*-l)»-|l:j-5  +  B,fc»-'  +  ..., 

also  das  Glied  im  Coefficienten  von  (p)a>  welches  die  höchste  Potenz  von  k 
enthalt, 

Kes  Glied  hebt  sich  nun  gegen  das  obige  fort;  und  da  eine  analoge  Be- 
traehiung  fOr  jedes  h  von  0  bis  p  gilt,  so  folgt: 

Die  Summe  der  p*^^  Potenzen  der  Grössen  (a;  —ß)  ist  durch 
einen  Ausdruck  p*^^  Grades  in  k  darstellbar.  Daraus  ergiebt 
sich  aber   mittels  der  bekannten  Newton'schen  Beziehungen 
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sofort,  daBs  auch  die  Summe  der  Combinationen  derselben 
Grössen  in  der  p^®°  Classe  dureh  einen  Ausdruck  p^*^  Orades 
in  k  ausgedrückt  werden  kann« 

Gehen  wir  nunmehr  zu  Är^  dem  Coefficienten  von  i'  zurück^  so  ist 
gezeigt,  dass  Cn-r-iC«;  — |J)  eine  Function  n-^r—V^  Gradee  in  X;  ist; 
fügen  wir  den  Factor  Je  und  die  Klammer,  die;  (fttr  r>l)  vom  r  — 2*~ 
Grade  ist,  hinzu,  so  wird  der  Factor  von  (— l)*""*(w)4  ein  Ausdruck 
n_2'^  Grades  in  Ä;,  und  ich  kann  schreiben,  wenn  ich  ihn  mit  ip{k)  be- 
zeichne: ' 
,      -^  =  (-l)»v(*)(n)*. 

Halte  ich  nun  r  fisst  und  ändere  Ä;,  d.h.- suche  die  Ooefficienten  von  d'  in 
allen  Gliedern  de^  zu  büdtinden  Ausdrucks: 

ff^Jfi,  ffo-Wo  +  ffiÄ;,  G^N^  +  G^M^  etc. 
auf,  so  ist  ihre  negative  Summe: 

8)        9(0)(n)o--9(l)Wi  +  9>(2)(n),  +  ...  +  (--l)-9(n)(n)-^ 

Die  Grössen  g>{0),  ^(1),  7 (2),  ...  (deren  erste  den  Werth  0  hat) 
bilden  aber,  indem  für  k  der  Reihe  nach  0,  1,  2,  ...  gesetzt  wird,  eine 
arithmetische  Progression  von  geringerem  als  dem  n*^  (nftmlich  n  — 2**°) 
Grade,  folglich  ist  nach  einem  von  Arndt  herrührenden  Satze*  die  Summe 
8)  gleich  Null,  und  damit  gezeigt,  wenn  nacheinander  r  f=  l»3,  3,  ...,n  — 1 
genommen  wird,  dass 

a^Xo  +  G,N^  +  G,M,  +  0,N,  +  ... 
oder  G^{M,+N^)  +  G,{M,  +  N,)  +  ...  +  Gn(M^  +  Nn) 
=  -ffo  +  fli  +  fl,  +  ...  +  H.+, 
ist,  w.  z.  b.  w. 

Durch  Specialisirung  von  y  in  2)  gelangt  man  im  Anschluss  an  den 
genannten  Aufsatz  des  Herrn  Schlömilch  zu  mancherlei  summirbaren 
Reihen;  z.  6.   führt  ^s  — 1   auf  den  gewöhnlichen  binomischen  Lehrsfatz, 

y=l  auf  die  Entwickelung  von  I ^~ 1  t  y  =  -— , 

i  +  f»«  +  l  2«'+      1.2.3     *^+  1.2.3.4  *^t  _5i  *^ 

*  Grelle*8  Journal,  Bd.  31  8.  239.  —  Uebrigens  verschwindet  bereits  die 
Samme  der  Coefficienten  von  9^  in  6^o%i  ^i-Sfi,  G^Mf  etc.,  wie  audererseitB  in 
G.No,  GtNi,  GtNt  etc. 

Königsberg,  im  November  1886.      Prof.  Dr.  LoDis  Saalsohüts. 
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XIY.  Bemerkimg  tber  Formen  mit  zwei  Eeihen  Terftnderlicher. 

Wenn  eine  Form  F{»iX^».,Xn)  oder  kurz  F{x)  der  homogenen  Ver- 
änderlichen XiX^.».Xu  zu  einem  festen  Werthsystem  a|a^...an  der  letz- 
teren  (Pankt  a)  in  solcher  Beziehung  steht,  dass  mit  JP(a;)  auch  F{x  +  la), 
d.i.  F{Xy  +  la^^  ..M^  +  ^<>ii)  ^  alle  Werthe  von  1  verschwindet,  so  ist 
bekanntlich  identisch 

^(*)  =  ^(*+M.  d.h.  a,|^+a,||  +  ...  +  «.g=.0. 

In  der  That:  durch  Einführung  von  n  unabhängigen  linearen  Formen 
li  •••£119  von  denen  die  ft^l  ersten  im  Punkte  a  verschwinden,  während 
die  letzte  bei  a  einen  von  If ull .  verschiede^en  Werth  b  annimmt ,  geht  F(x) 
in  eine  Form  G  (g)  über,  von  der  Beschaffenheit,  dass  mit  G  ($)  auch 
^(^lY  •••«  ia-if  &i  +  ^&)  ^  ^0  X  verschwindet;  G{^)  ist  daher  frei  von  £«, 
/r»(a?)  =  ff(5)  =  ff (Ji  ...$„«. lO)  wird  durch  Einsetzen  von  x  +  la  statt  x 
nicht  geändert. 

Dies  vorausgeschickt,  soll  hier  der  bei  mancher  Gelegenheit  in  Betracht 
kömmende  Satz  bewiesen  werden:  Bedeutet  Y(re;,  y)  eine  Form  r^®" 
Grades  von  x^,..Xn  und  zugleich  q^^^  Grades  von  yi.^^yuy  voii 
der  Beschaffenheit,  dass  mii  f{x,y)  Vkuth  f{x  +  ly^  y)  verschwin- 
det, 80  ist  r<Q  und  f  darstellbar  als  Form  (^  —  r)**"  Grades  der 
y  und  r**°  Grades  der  .Verbindungen  Utk  ^Xiyjt  —  Xkyi.  [Wenn 
überdies  mit  fix^y)  auch  f{x^x  +  ky)  verschwindet ,  so  ist  f  =  ^  und  f 
nur  von  den  uia  abhängig.] 

Beweis.  Nach  dem  Vorhergehenden  ist  2l;y<r(^)==0  bei  allen  x 
und  y,  mithin,  wenn  man  die  zweite  Ableitung  von  f  nach  Xi  und  yk  mit 
fit  bezeichnet: 

^yifik+nx,)=^0,    yyix,fn=-yxkr{xk)^-rf, 

^Xiykfik=^Q^Xtf(Xi)^rQf,    r{Q  +  l)f:=^^fikUik. 

Setzt  man  noch  zur  Abkürzung: 

fik'-fki 


=^9ik  =  '-'9ki9 


so  wird  znnSchst  /=  ^fftk^tk,  erstreckt  über  alle  Paare  nngleicher  Nnm- 
mem  l...f».  In  diesem  Ausdruck  für  die  Form  f  lassen  sich  aber  die  gn 
derselben  Behandlung  unterwerfen,  wie  /selbst,  a.  s.  f.;  denn  ans  Ey„f{Xm) 
=  0  folgt:      ^  ißf         .      V.«/"«_L     ^f 


dxtddh. 


Bezüglich  der  hier  angewendeten  Operation  vergleiche  man:  Clebsch, 
Binftre  Formen,  S.  14;  Bosanes,  Mathem.  Annalen,  Bd.  6  S.  283. 

fSiessen,  April  1887.  M.  Pasoh. 
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XT.  Emgrenzang  der  ZBld  e  auf  geometriseheBi  Wege. 

Im  Anschluss  an  den  Ari.X  der  kleineren  Mittheilnngen:  „üeber  die 
Basis  der  natürlichen  LogariÜimen"^  sei  folgende  Bemerkung  gestattet  Be- 
kanntlich kann  man  den  Begriff  dieser  Zahl  auch  mittels  Geometrie  behofis 
Quadratur  der  Hyperbel  entwickeln.  Zieht  man  durch  den  Scheitel  und 
einen  beliebigen  Curvenpunkt  Parallele  zu  der  einen  Asymptote,  bis  sie  die 
andere  treffen,  so  liegen  zwischen  denselben  ein  hyperbolisches  Viereck  und 
zwei  Parallelogramme,  von  welch'  letzteren  jedes  eine  der  Parallelen  zur 
Seite  hat.  Durch  Vergleichung  dieser  drei  Flächen  gelangt  man  zur  Un- 
gleichung: j  j 

(l  +  «)^<e<(l+«)^"*"\ 
wo   d  einen  beliebigen   positiven  Werth  hat     Da  sich  beide  Seiten  nnr 
durch  den  Factor  1  +  '  unterscheiden,   so  geben  sie  e  um  so  genauer  an, 
je  kleiner  5  ist. 

Man  kann  nun  engere  Grenzen  erhalten,  indem  man  einerseits  beide 
Punkte  durch  die  Sehne  verbindet  und  ein  Trapez  statt  des  grösseren  Pa- 
rallelogramms einführt,  und  andererseits  an  beide  Punkte  Tangenten  legt 
und  das  kleinere  Parallelogramm  durch  die  Summe  zweier  Trapeze  ersetzt. 
Auf  diese  Weise  erhält  man  zur  Bestimmung  der  Zahl  e: 

Für  9  =  T^  ergiebt  sich 

'  2,718235  <e<  2,718304 
und  für  a  =  y^^ 

2,7182814  <  6  <2,7182820. 
T  bar  and.  Wbinmbistbr. 
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Die  Ctirven  dritter  und  vierter  Ordnung,  welche 
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Hierzu  Taf.  III  Fig.  1-10. 


Die  besonderen  Curven  dritter  und  vierter  Ordnung,  welche  vermöge 
des  ümBtandes,  dass  sie  durch  die  unendlich  fernen  Kreispunkte  gehen, 
unter  den  Linien  gleicher  Ordnung  eine  ähnliche  Stellung  einnehmen,  wie 
der  Kreis  unter  den  Kegelschnitten,  und  wie  dieser  durch  eine  Beihe  be- 
sonderer Eigenschaften  sich  ausseichnen,  sind  schon  wiederholt  aus  ver- 
schiedenen  Oesichtspnnkten  behandelt  worden.  Eine  analjrtische  Darstellung 
derselben  hat  Casey*)  gegeben.  Spedelle  Formen  der  Gurre  vierter  Ord« 
nang  sind  von  Siebeck')  ebenfalls  auf  analytischem  Wege  untersucht 
worden.  Eine  Beihe  von  Eigenschaften  der  Curve  dritter  Ordnung  hat 
Eekardt')  angegeben,  und  eine  besondere  Species  dieser  Curve  ist  wieder- 
holt auf  verschiedenen  Grundlagen  behandelt  worden,  so  von  Schröter,^) 
Dnrdge,^)  Pelz,^,  Küpper,  zuletzt  von  Hermes^)  und  Schonte^). 

In  den  folgenden  BlSttem  werden  die  genannten  Curven  aus  einem 
Gesichtspunkte  dargestellt,  welcher  in  einfacher  und  natttrlicher  Weise  zur 


1)  On  Biciroular  Quartics.    Tranaaet.  of  the  Boyal  Irish  Academy.    Vol.  24 
paK.467. 

2)  Deber  eine  Gattung  von  Curven  vierten  Grades,  welche  mit  den  ellipti- 
schen Functionen  zusammenhängen.   Jonrn.  Grelle,  6d.  57  S  859  u.  Bd.  59  S.  173. 
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Erkennung  ihrer  besonderen  Eigenschaften  und  ihrer  mannigfaltigen  Formen 
fahrt,  nämlich  als  stereographische  Projectionen  der  sphärischen  Curye  vierter 
Ordnung.*) 

§1-  ' 

Gemeinsame  Eigensohaften. 

1.  Der  Kugel  %  sei  eine  Curve  vierter  Ordnung  C<^>  aufgeschrieben  und 
werde  mit  der  Kugel  stereographisch,  d«  i.  aus  einem  Punkte  0  der  Kugel- 
Oberfläche  auf  eine  der  zugehörigen  Tangentialebene  m  parallele  Ebene  c 
projicirt.  Das  Bild  ist  eine  Curve  vierter  oder  dritter  Ordnung,  je  nach- 
dem das  Projectionscentrum  ausserhalb  oder  auf  C7<^>  liegt,  aber  von  beson- 
derer Art.  Im  ersten  Falle  enthält  nämlich  die  Ebene  o  vier  imaginäre 
Punkte  Jj,  Jj;  J\,  I\  der  Baumcurve  C^*\  welche,  paarweise  in  den 
imaginären  Inflexionstangenten  t,  i'  der  Kugel  im  Punkte  0  liegend,  durch 
diese  in  die  unendlich  fernen  Kreispunkte  3 , 3'  ^e^  Ebene  c  projicirt  wer- 
den; die  letzteren  sind  demnach  Doppelpunkte  der  Projection  von  C^^K  Im 
zweiten  Falle  hat  die  Ebene  m  mit  C^*^  ausser  zwei  in  0  vereinigten  reellen 
zwei  imaginäre  Punkte  J,  I'  gemein,  je  einen  in  jeder  der  beiden  Wende- 
tangenten «,  «^  und  diese  werden,  wie  früher,  in  die  unendlich  fernen 
Kreispunkte  3,  3'  ^<»^  <  abgebildet,  welche  also  der  Projection  von  C<^> 
angehören.    Wir  fassen  das  Resultat  so  zusammen: 

Bei  der  stereographischen  Projection  der  Kugel  bildet  sich 
eine  ihr  aufgeschriebene  Curve  vierter  Ordnung  0(^>  in  eine 
Curve  vierter  Ordnung  6^^^  mit  den  unendlich  fernen  Kreis- 
punkten als  Doppelpunkten  oder  in  eine  durch  die  unendlich  fer- 
nen Kreispunkte  gehendeCurve  dritter  OrdnungS^^  &^>  je  nach- 
dem  das  Projectionscentrum  0  ausserhalb  oder  auf  (7<^  liegt. 

Man  hat  fdr  eine  Curve  der  ersten  Art  die  Bezeichnung  bieircnlare 
Curve  vierter  Ordnung,  für  eine  solche  der  zweiten  Ali  die  Bezeichnung 
circulare  Curve  dritter  Ordnung  eingeführt 

2.  Das  gemeinsame  Polartetraeder  der  Flächen  des  durch  (7<^)  gelegten 
Büschels  zweiter  Ordnung  werden  wir  das  Fundamentaltetraeder  der 
Baumcurve  nennen  und  seine  Ecken  mit  P,,  P^^  P^^  P^y  die  zugeordneten 
Ebenen  mit  n^^  n^^  n^y  n^  bezeichnen.  Die  ersteren  sind  Inversionscentra 
von  C^^\  d.  i.  Punkte,  aus  welchen  die  Curve  mittels  reciproker  Badien  in 
sich  selbst  übergefUhrt  werden  kann;  die  letzteren  schneiden  ans  %  Kreise 
K^y  K^y  £3,  K^  aus,  durch  welche  die  zu  %  orthogonalel\  Direotrixkugeln 
der  Inversionen  beziehungsweise  hindurchgehen;  je  drei  dieser  Kreise  haben 
den  vierten  zum  gemeinsamen  Orthogonalkreis.  Für  die  Projection  ergiebt 
sich  hieraus  der  Satz: 

1)  Bezüglich  der  wichtigen  Stellung,  welche  die  hier  behandelten  Curven  in 
dar  Kinematik  einnehmen,  und  ihrer  mechanischen  Erzeugung  ad  aaf  Dr.  L.  Bnr- 
mcster's  „Lehrbuch  der  Kinematik^'  hingewieien. 
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Die  bicircnlare  Curve  vierter  und  die  circulare  Gurve 
dritter  Ordnung  besitzt  vier  Inversionsoentra  gjj,  gj^,  $g,  gj^, 
aus  welchen  sie  in  sich  selbst  übergeführt  werden  kann;  die 
Seitenpaare  des  vollständigen  Vierecks,  in  welchem  diese 
Centra  die  Ecken  bilden  nnd  das  fortan  als  Fundamentalvier«- 
eck  der  betreffenden  Plancurve  bezeichnet  werden  soll,  schnei- 
den sich  unter  rechtem  Winkel;  die  Inversionskreise  9^,  ft,« 
tg,  S4  stehen  in  solcher  Beziehung  zu  einander,  dass  je  drei 
von  dem  vierten  orthogonal  geschnitten  werden. 

Aus  der  Lage  des  Polartetraeders  gegen  die  Kugel  folgt,  dass  drei 
dieser  Inversionskreise  reell,  der  vierte  imagin&r  sei;  den  letzteren  ersetzen 
wir  durch  jenen  reellen  Kreis  t  welcher  von  den  drei  ersteren  diametral 
geschnitten  wird. 

3.  Wir  betrachten  einen  der  vier  Kegel  zweiter  Ordnung,  welche  der 
^umcurve  C^^^  doppelt  umschrieben  sind,  beispielsweise  den  Kegel  mit  dem 
Mittelpunkt  P^ .  Jede  seiner  Tangentialebenen  schneidet  die  Kugel  nach  einem 
Kreise,  welcher  C^^  doppelt,  und  zwar  in  zwei  bezüglich  P^  inversen  Punkten, 
berührt.  Die  Gesammtheit  dieser  Kreise  bildet  eine  durch  C^^^  eingehüllte 
Kreisschaar,  welche  dem  sphärischen  Kreisbündel  mit  dem  Potenzcentrum  P^ 
QDd  mit  dem  Orthogonalkreis  K^  angehört,  und  der  Ort  der  Pole  der  Kreis- 
ebenen in  Bezug  auf  die  Kugel  ist  ein  in  n^  liegender  Kegelschnitt  Cj .  Be- 
achtet man  wieder,  dass  der  Pol  eines  Kugelkreises  bei  stereographischer 
Projection  den  Hittelpunkt  des  Bildkreises  ergiebt,  so  schliesst  man: 

Die  biciroulare  Gurve  vierter  und  die  circulare  Curve 
dritter  Ordnung  besitzt  vier  Schaaren  doppelt  berührender 
Kreise;  für  jede  Schaar  ist  einer  der  vier  Inversionskreise 
gemeinsamer  Orthogonalkreis  und  ein  Kegelschnitt  der  Ort 
der  Mittelpunkte. 

Die  aufgetretenen  vier  Kegelschnitte  mögen  in  Correspondenz  mit  den 
Inversionskreisen  mit  S|,  6,,  €3,  64  bezeichnet  und  Centralkegel- 
schnitte  oder,  aus  einem  später  nachzuweisenden  Gründe,  Focalkegel- 
schnitte  genannt  werden. 

4.  Der  in  Art.  3  erwähnte  Kegelschnitt  Cj  und  die  Spur  G\  des  dop- 
pelt umschriebenen  Kegels  aus  P^  in  n^  sind  polarreciproke  Figuren  bezüg- 
lich des  Kreises  K^]  mithin  haben  alle  drei  Linien,  (7|,  K^  und  C\^  das- 
selbe gemeinsame  Tripel  co^jugirter  Punkte,  nämlich  P^P^P^^  In  der  Pro- 
jection spricht  sich  das  folgendermassen  aus: 

Das  einem  Focalkegelschnitte  und  dem  zugehörigen  Inver- 
sionskreise gemeinsame  Tripel  harmonischer  Pole  fallt  mit  den 
Mittelpunkten  der  drei  anderen  Inversionskreise  zusammen. 

5.  Die  Beziehung  zwischen  der  Baumcurve  C^^)  und  den  vier  Kegel- 
schnitten C7i,  C7y,  C/j,  C4  kann  auch  in  der  Weise  ausgedrückt  werden,  dass 
man  die  Baumcurve  als  Ort  der  Berührungspunkte  der  durch  die  Tangenten 
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eines  der  Kegelschnitte  an  die  Kugel  gelegten  Berührnngsebenen ,  mit  an- 
deren Worten :  als  Selbstscbattengrenze  der  Kugel  bei  der  Beleuchtung  der- 
selben aus  einem  der  Kegelschnitte  definirt.  Dieee  Auffassung  zeigt,  dass 
die  in  einem  Punkte  von  G^^>  an  die  Kugel  gelegte  Tangentialebene  alle 
vier  Kegelschnitte  gleichzeitig,  jede  andere  keinen  derselben  berührt.  Dem- 
zufolge berührt  die  Ebene  a>,  im  Falle  das  Projectionscentrum  ausserhalb 
67 <^)  liegt,  keinen  der  Kegelschnitte,  und  im  Falle  es  auf  C<^^  liegt,  alle 
vier  zugleich;  wir  schliessen  daraus  für  die  Projection: 

Die  Focalkegelschnitte  einer  bicircularen  Curve  vierter 
Ordnung  berühren  die  unendlich  ferne  Gerade  nicht,  sind  also 
Ellipsen,  Kreise  oder  Hyperbeln;  die  Focalkegelschnitte  einer 
circularen  Curve  dritter  Ordnung  sind  Parabeln. 

6.  Die  Anwendung  der  in  Art.  5  besprochenen  räumlichen  Beziehung 
auf  einen  der  Punkte  /  (Art.  1)  von  C^^>  ergiebt  folgendes  Resultat  Die 
Tangentialebene  der  Kugel  in  einem  solchen  Punkte  nimmt  die  betreffende. 
Infiezionstangente  i  auf  und  geht  daher  durch  0,  sie  enthält  die  in  dem 
gedachten  Punkte  an  C^*^  gezogene  Tangente  und  berührt  die  Kegelschnitte 
Ca|,  Cg,  O3,  C^»  Ihre  Spur  in  e  ist  demnach  Tangente  an  die  Projection 
von  (7(^)  in  einem  der  unendlich  fernen  Kreispunkte  nnd  gemeinschaftliche 
Tangente  der  Focalkegelschnitte  (Si,  6^,  €3,  S4.  Daraus  folgt  einerseits, 
dass  die  Focalkegelschnitte ,  da  sie  nach  den  unendlich  fernen  Kreispunkten 
gerichtete  gemeinsame  Tangenten  besitzen,  confocal  sind,  und  andererseits, 
dass  ihre  Brennpunkte  als  Schnittpunkte  conjugirter  Paare  der  in  den  un- 
endlich fernen  Kreispunkten  an  die  Curvenprojection  gezogenen  Tangenten 
Doppelbrennpunkte  der  letzteren  sind.     Hiermit  ist  der  Satz  erwiesen: 

Die  Focalkegelschnitte  einer  bicircularen  Curve  vierter 
Ordnung  sind  confoeale  Ellipsen,  oder  Hyperbeln,  oder  con- 
centrische  Kreise,  diejenigen  einer  circularen  Curve  dritter 
Ordnung  eonfocale  (und  coaxiale)  Parabeln;  ihre  gemeinsamen 
Brennpunkte  sind  Doppelbrennpunkte  der  Curve. 

7.  Eine  beliebige  Tangente  t  an  den  Kegelschnitt  C^  nnd  die  ihrem 
Berührungspunkte  T  in  Bezug  auf  den  Kreis  K^  zugeordnete  Polare  t' 
schneiden  sich  in  einem  Punkte  D  der  Doppelcurve,  welche  die  Ebene  n^ 
mit  der  Tangentenfläche  von  C7^^>  gemein  hat.  Denn  t  bt  gemeinscbi^ielie 
Spur  der  Berührungsebenen,  welche  in  zwei  einer  Kegelkante  aus  P^  an- 
gehörenden Punkten  J.,  Ä'  von  C^*^  an  die  Kugel  gelegt  werden,  und  t' 
die  Spur  der  Berührungsebene  des  Kegels  längs  der  nämlichen  Kante,  beide 
Spuren  auf  n^  bezogen ,  und  es  schneidet  die  letztgenannte  Ebene  aus  dem 
erstgenannten  Ebenenpaar  dasjenige  Tangentenpaar  von  C^*^  aus,  dessen 
Berührungspunkte  A ,  Ä  sind.  Auf  die  Projection  von  C^*>  fibertragen  giebt 
dies  den  Satz: 

Der  Ort  des  Schnittpunktes  zweier  Tangenten  der  bicircu- 
laren  Curve  vierter  nnd  der  circularen  Curve  dritter  Ordnung, 
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deren  Berührungspunkte  duroh  eine  der  vier  Inversionen  ein- 
ander zugeordnet  sind,  ist  eine  Curve  vierter  Ordnung  mit 
Inflexionsknoten  in  den  Centren  der  drei.anderen  Inversionen. 

8«  Aus  Art.  7  geht  weiter  hervor,  dass  auch  diejenigen  Punkte,  in 
welchen  C^  von  K^  oder  von  der  Kugel  geschnitten  wird,  der  erw&hnten 
Doppelcurve  angehören.  Die  in  einem  solchen  Punkte  zusammentreffenden 
Tangenten  von  C^^^  sind  aber  von  besonderer  Art;  jede  derselben  hat  näm- 
lich mit  der  Kugel  ausser  diesem  Punkte  noch  die  im  Berührungspunkte 
mit  C^^^  vereinigten  zwei  (imaginären)  Punkte,  im  Granzen  also  drei  Punkte 
gemein,  ist  daher  eine  der  Inflexionstangenten  der  Kugel  in  dem  gedachten 
Punkte.  Da  nun  die  Projectionen  der  Inflexionstangenten  eines  beliebigen 
Punktes  der  Kugel  durch  die  unendlich  fernen  Kreispunkte  der  Projections- 
ebene  e  hindurchgehen,  so  ergiebt  sich  der  Satz: 

Jeder  Punkt,  in  welchem  ein  Focalkegelschnitt  von  dem 
zugehörigen  Inversionskreise  geschnitten  wird,  ist  Schnitt- 
punkt von  zwei  aus  den  unendlich  fernen  Kreispunkten  an  die 
Projection  von  C^*^  gezogenen  Tangenten,  also  ein  einfacher 
Brennpunkt  dieser  Projection.  Es  besitzt  daher  sowohl  die 
bicirculare  Curve  vierter,  als  die  circulare  Curve  dritter  Ord- 
nung 16  einfache  Brennpunkte,  welche  zu  je  vieren  auf  die 
Inversionskreise  und  auf  die  Focalkegelschnitte  vertheilt 
sind;  hierdurch  ist  auch  die  Benennung  dieser  Kegelschnitte 
gerechtfertigt. 

9.  .Die  Schnittpunkte  von  C^^)  mit  der  Oberfläche  des  Fuudamental- 
tetraeders  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  mit  den  Kreisen  JBT^,  K^^  K^,  K^ 
sind  Punkte  stationärer  Schmiegungsebenen  der  Raumcurve;  durch  jede  Ecke 
des  Tetraeders  gehen  vier  solcher  Ebenen  und  jede  schneidet  die  Kugel  nach 
einem  Kreise,  der  mit  der  Curve  vier  aufeinander  folgende  Punkte  gemein 
hat  Die  Pole  der  durch  P^  gehenden  stationären  Schmiegungsebenen  sind 
die  Berührungspunkte  der  gemeinschaftlichen  Tangenten  von  C^  und  Ki  mit 
0^,  ihre  Schmiegungspunkte  die  Berührungspunkte  derselben  Tangenten 
mit  Ky    Für  die  Projection  ergiebt  sich  hieraus  der  folgende  Satz: 

Jeder  Punkt,  in  welchem  die  Projection  von  (7^^^  von  einem 
der  Inversionskreise  geschnitten  wird,  ist  ein  cjklischer 
Punkt  oder  Scheitel  der  Projection,  d.  h.  ein  Punkt,  in  wel- 
chem sie  von  einem  Kreise  vierpunktig  berührt  wird.  Dem- 
naeh  besitzt  die  bicirculare  Curve  vierter  und  die  circulare 
Curve  dritter  Ordnung  16  cyklische  Punkte,  welche  zu  je  vier 
auf  die  Inversionskreise  vertheilt  sind«  Sie  ergeben  sich  als 
Berührungspunkte  der  den  Inversionskreisen  und  den  zugeord- 
neten Focalkegelschnitten  gemeinsamen  Tangenten  mit  den 
ersteren,    während    die    Berührungspunkte   dieser    Tangenten 
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mit    den   Focalkegelschnitten    Mittelpunkte    der   vierpnnktig 
oscnlirenden  Kreise  sind. 

10.  Dnrch  einen  beliebigen  Punkt  Ä  von  O^^^  gehen  sieben  ausgezeich- 
nete Bisecanten:  vier,  welche  ihn  mit  den  Ecken  des  Fnndamentaltetraders 
verbinden ,  nnd  drei ,  welche  die  Paare  eonjagirter  Kanten  desselben  schnei- 
den; beide  Gruppen  hängen  derart  zusammen,  dass  die  Bisecanten  der  zwei- 
ten Gruppe  als  Diagonaldreikant  in  dem  durch  die  Bisecanten  der  ersten 
Gruppe  gebildeten  vollständigen  Vierkant  auftreten.  Hierdurch  sind  dem 
Punkte  Ä  sieben  Punkte  der  Curve  in  charakteristischer  Weise  zugeordnet, 
welche  mit  J?|,  J?s,  J^g,  B^]  D|,  D,,  D3  bezeichnet  werden  mögen. 

Der  ersten  Gruppe  der  Bisecanten  ist  bezüglich  der  Kugel  polar  zu- 
geordnet ein  Vierseit  h^h^b^b^y  welches  in  der  zum  Punkte  Ä  gehörigen 
Tangentialebene  a  der  Kugel  einerseits  und  in  der  Oberfläche  des  Funda- 
mentaltetraeders andererseits  liegt ,  und  dessen  Seiten  die  Kegelschnitte  C^ , 
Cjy  Cg,  C/4  in  Punkten  1,  2,  3,  4  beziehungsweise  berühren,  die  in  einer 
Geraden ,  nämlich  in  derjenigen  Kngeltangente  in  Ä  enthalten  sind ,  welche 
der  daselbst  an  die  Curve  C^^^  gezogenen  Tangente  reciprok  ist.  Den  Bi- 
secanten der  zweiten  Gruppe  ist  das  Diagonaldreiseit  did^d^  jenes  Vierseits 
polar  zugeordnet 

Während  1,  2,  3,  4  die  Pole  zu  denjenigen  Kugelkreisen  sind,  welche 
C^*^  in  den  Punktepaaren  AB^^  AB^,  AB^^  AB^  berühren,  entsprechen 
den  Ecken  des  Vierseits  bj>^b^b^  Kreise,  deren  jeder  mit  der  Curve  ausser 
A  zwei  mit  B  und  einen  mit  D  bezeichneten  Punkt  gemein  hat,  und  seinen 
Diagonalpunkten  Kreise,  deren  jeder  ausser  A  zwei  mit  D  bezeichnete 
Punkte  aufnimmt. 

Für  die  Projection  ergeben  sich  aus  dieser  räumlichen  Betrachtung  fol- 
gende Beziehungen: 

Einem  beliebigen  Punkte  91  der  bicircularen  Curve  vierter 
und  der  cir^cularen  Curve  dritter  Ordnung  sind  sieben  Punkte 
der  Curve  in  bemerkenswerther  Weise  zugeordnet  Vier  der- 
selben, S3|,  9329  9s>  ®49  entsprechen  ihm  vermöge  der  vier  In- 
versionen und  bilden  die  zweiten  Berührungspunkte  der  durch 
^  gehenden  doppelt  berührenden  Kreise,  deren  Centra  (1),  (2), 
(3),  (4)  in  der  zu  ^  gehörigen  Normale  der  Curve  und  auf  den 
Focalkegelschnitten  €1,  Sj«  63,  64  resp.  liegen,  auf  letzteren 
derart,  dass  die  zugehörigen  Tangenten  b^,  b^,  63,  B4  ein  Vier- 
seit bilden,  dessen  Ecken  in  die  Seiten  des  Fundamentalvier- 
ecks fallen  [Ecke  (Bi^,)  *^^  ^^^  Seite  $8^4  ^*  ^*  ^'1  ^'^^  dessen 
Seiten  auf  den  Strahlen  S^i,  9l$s,  X^t»  V^«  beziehungsweise 
senkrecht  stehen.  Die  aus  den  Ecken  dieses  Vierseits  als  Mit- 
telpunkten durch  n  beschriebenen  sechs  Kreise  nehmen  je 
zwei  mit  9  bezeichnete  Punkte  auf  und  schneiden  sich  in  drei 
weiteren  Punkten  S)|,  S)««  ^5  ^^^  Curve,  deren  Verbindunga- 
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linieB  mit  91  auf  den  Diagonalen  bj,  b^»  b^  des  obigen  Vierseits 
besiabungaweise  senkrecbt  stehen;  die  Kreise  endlich,  welche 
aus  den  Diagonalpunkten  darch  91  beschrieben  werden»  gehen 
durch  je  zwei  mit  SD  bezeichnete  Punkte. 

11.  Zwischen  den  verschiedenen  Formen  der  Baomcnrve  0^^^  und  den 
Formen  ihrer  Projection  besteht  ein  Zusammenhang,  der  nun  nfther  be- 
trachtet werden  soll« 

a)  Bei  der  zweitheiligen  Baumcarve  C<^^  ist  das  Fundamental- 
tetraeder  yoUstttndig  reell.  Eine  seiner  Ecken  —  etwa  P^  —  liegt  inner- 
halb der  Kugel 9  die  zugeordnete  Ebene  3S|  ausserhalb,  der  Kreis  K^  ist 
imaginSr«  Von  den  drei  übrigen  Ecken  fällt  eine  —  etwa  P^  -^  innerhalb 
(7i,  die  beiden  anderen,  P^  und  P^,  liegen  ausserhalb  dieses  Kegelschnittes; 
demzufolge  schneidet  ^  die  Curve  nicht  und  haben  C^  und  £^  keine  ge- 

.meinsamen  Tangenten,  daher  (da  C^^^  reell  vorausgesetzt  wird)  auch  keine 
gemeinsainen  Funkte,^)  es  wird  JT,  von  C^  eingeschlossen;  dagegen  schnei- 
den 9K3  und  »4  die  Baumcurve  in  je  vier  Punkten,  0^  und  £^,  ebenso  O^ 
and  K4  haben  vier  gemeinsame  Tangenten,  das  eine  Linienpaar  vier,  das 
andere  keine  gemeinsamen  Punkte.    Wir  schliessen  daraus: 

Die  bicirculare  Curve  vierter  und  die  circulare  Curve 
dritter  Ordnung  wird  zweitheilig, 

1.  wenn  der  Inversionskreis  imaginär  ist;*) 

2.  wenn  Inversionskreis  und  Foealkegelschnitt  keine  ge- 
meinsamen Tangenten  haben; 

3.  wenn  sie  vier  Tangenten  und  Punkte, 

4.  wenn   sie  vier   Tangenten,    aber  keine  reellen   Punkte 
gemein  haben. 

Alle  vier  Fälle  treten  an  einer  solchen  Curve  neben  ein- 
ander auf,  sie  hat  acht  reelle,  zu  je  vier  auf  zwei  Inversions- 
kreise vertheilte  cjklische  Punkte  und  vier  reelle  auf  einem 
Kreise  liegende  einfache  Brennpunkte. 

b)  Von  dem  Fundamentaltetraeder  der  eintheiligen  SaumcurveC7<^) 
sind  nur  z^ei  Ecken,  i\  und  P,,  nebst  den  zugeordneten  Ebenen  n^  und  tk, 
reell  Erstere  liegen  ausser  der  Kugel,  letztere  schneiden  die  Curve  in  je 
zwei  reellen  Punkten;  (7|  und  JBTi,  ebenso  C^  und  K^  haben  je  zwei  reelle 
Tangenten  und  Punkte  gemein.     Daraus  folgt: 

Die  bicirculare  Curve  vierter  und  die  circulare  Curve 
dritter  Ordnung  wird  eintheilig,  wenn  Inversionskreis  und  Fo- 
ealkegelschnitt zwei  reelle  gemeinsame  Tangenten  und  Punkte 


1)  Der  Fall,  dass  0  und  IT  keine  Tangenten,  aber  vier  reelle  Punkte  gemein 
haben,  kann  nur  aus  einer  Tollständig  imaginftieu  Raumcurye  entspringen. 

3)  An  die  Stelle  eines  imaginären  Inversions-  als  Orthogonalkreises  tritt  ein 
reeller  Diametralkreis. 
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gemein  haben,  und  es  erscheint  dieser  Fall  an  der  GnrTe 
zweimal;  sie  besitzt  vier  reelle  cjklische  Punkte  und  yier  reelle 
einfache  Brennpunkte,  beide  paarweise  auf  den  zwei  Inver- 
sionskreisen  liegend. 

c)  Hat  die  Baumcurve  C^^^  einen  iCnotenpankt  P,  so  sind  zwei  Ecken 
des  Fundamentaltetraeders  in  diesem  und  die  zugeordneten  Ebenen  in  der 
zugehörigen  Tangentialebene  n  der  Kugel  vereinigt,  welche  die  beiden  an- 
deren Ecken  P^,  P^  enthält.  Von  den  Ebenen  »j,  ^  schneidet  eine  die 
Curve  ausser  im  Doppelpunkte  P  in  zwei  reellen,  die  andere  in  zwei  ima- 
ginären Punkten;  die  Kegelschnitte  C7|,  C^  werden  von  den  zugeordneten 
Kreisen  K^,  K2  in  P  einfach  und  zwar  auf  der  hohlen  Seite  berührt,  das 
eine  Linienpaar  hat  ausserdem  zwei  Tangenten  und  Punkte,  das  andere 
Linienpaar  keine  weiteren  Elemente  gemein.  Der  Kegelschnitt  C  \n  n  end- 
lich ist  so  angeordnet,  dass  aus  P  zwei  reelle  Tangenten  an  ihn  gehen|. 
reciprok  zugeordnet  den  Tangenten  im  Knotenpunkte.  Auf  die  Projection 
überträgt  sich  dies  wie  folgt: 

Die  bicirculare  Curve  vierter  und  die  circulare  Curve  drit- 
ter Ordnung  hat  einen  Knotenpunkt, 

1.  wenn  der  Inversionskreis  den  Focalkegelsohnitt  auf  der 
concaven  Seite  berührt  und  noch  zwei  Tangenten  und 
Punkte  oder 

2.  keine  weiteren  Elemente  mit  ihm  gemein  hat; 

3.  wenn  er  auf  einen  ausserhalb  des  Focalkegelschnitts 
liegenden  Punkt  sich  reducirt. 

Alle  drei  Fälle  sind  an  der  Curve  vereinigt,  sie  besitzt 
zwei  reelle  cjklische  Punkte  und  vier  reelle  einfache  Brenn- 
punkte, wovon  zwei  im  Doppelpunkt  vereinigt  sind. 

d)  Hat  die  Baumcurve  Gi^)  einen  isolirten  Doppelpunkt  P,  so  ändern 
sich  die  Beziehungen  dem  Falle  c)  gegenüber  insofern,  als  beide  Ebenen  n^ 
und  js,  die  Curve  ausser  im  Doppelpunkte  in  zwei  reellen  Punkten  schnei- 
den, als  femer  C7|,  C,  von  den  zugeordneten  Kreisen  JEj,  JT,  auf  der  con- 
vezen  Seite  berührt  werden  und  eines  dieser  Linienpaare  ausserdem  zwei 
Tangenten  und  Punkte,  das  andere  blos  zwei  Tangenten  gemeinsam  hat; 
C  in  n  endlich  ist  so  angeordnet,  dass  aus  P  keine  reelle  Tangente  daran 
gezogen  werden  kann.     Demnach: 

Die  bicirculare  Curve  vierter  und  die  ci^rculare  Curve 
dritter  Ordnung  hat  einen  isolirten  Doppelpunkt, 

1.  wenn  der  Inversionskreis  den  Focalkegelsohnitt  auf 
der  convexen  Seite  berührt  und  ausserdem  zwei  Tan- 
genten und  Punkte,  oder 

2.  nur  zwei  Tangenten  mit  ihm  gemein  hat; 

3.  wenn  er  auf  einen  innerhalb  des  Focalkegelschnitts 
liegenden  Punkt  sich  reducirt. 
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Alle  drei  Fälle  treten  neben  einander  auf,  die  Curve  be- 
sitzt Tier  reelle  cyklische  Punkte,  paarweise  auf  die  beiden 
InTersionskreise  rertheilt,  und  yier  reelle  einfache  Brenn- 
ponkte«  zwei  davon  im  Doppelpunkt  vereinigt. 

e)  Von  dem  Fundamentaltetraeder  der  Baumcnrve  C^^>  mit  einem  sta- 
tionftren  Punkte  P  sind  drei  Ecken  in  diesem  und  die  zugeordneten  Ebenen 
in  der  zugehörigen  Berfihmngsebene  n  der  Kugel  vereinigt.  Die  vierte  Ecke 
Pj  liegt  in  n  und  die  ihr  zugeordnete  Ebene  ^  hat  mit  0^^^  ausser  dem 
stationftren  und  dem  ihm  benachbarten  noch  einen  vierten  reellen  Punkt 
gemein,  C^  wird  durch  K^  im  Punkte  P  osculirt.  C  in  je  ist  so  angeord- 
net, dass  nur  eine  Tangente  durch  P  danm  gezogen  werden  kann  —  ent- 
sprechend der  einzigen  Tangente  der  Curve  im  stationären  Punkte«  Wir 
leiten  hieraus  ab: 

Die  bicirculare  Curve  vierter  und  die  circulare  Curve  drit- 
ter Ordnung  hat  einen  Bückkehrpunkt, 

1.  wenn    der   Inversionskreis    den  Focalkegelschnitt   os- 
culirt; 
2«  wenn  er  auf  einen  Punkt  im  umfange  des  Focalkegel- 
sohnitts  sich  reducirt. 
Beide  Fälle  kommen  an  der  Curve  neben  einander  vor,  sie 
besitzt  nur  einen  reellen  cyklischen  Punkt  und  vier  reelle  ein- 
fache Brennpunkte,   drei   davon   im   stationären  Punkte   ver- 
einigt 

f)  Mit  dem  Auftreten  von  zwei  Doppelpunkten  zerfällt  die  Baumcurve 
C<^>  in  zwei  Kreise  und  besitzt  unendlich  viele  Fundamentaltetraeder,  wel- 
chen swei  Ecken  P^^  P^  und  Ebenen  iSj,  n^  gemeinsam  sind.  Bei  reellen, 
and  getrennten  Doppelpunkten  liegen  P^  und  P^  ausserhalb  der  Kugel,  K^ 
und  K^  sind  reell  und  in  reeller  Doppelbertthrung  mit  G^ ,  C,  respective. 
Fallen  die  Doppelpunkte  zusammen,  so  vereinigt  sich  mit  ihnen  einer  der 
Punkte  Pj,  P^  —  etwa  P^  —  und  0^  wird  von  E^  in  einem  Scheitel  os- 
culirt Sind  die  Doppelpunkte  imaginär,  so  ßOlt  einer  der  Punkte  P|,  P, 
innerhalb  der  Kugel  und  wird  einer  von  den  Kreisen  Zj,  K^  imaginär;  die 
letzteren  befinden  sich  in  ideeller  Doppelberührung  mit  den  zugehörigen 
Kegelflchnitten.    Wir  schliessen  daraus: 

Die  bicirculare  Curve  vierter  Ordnung  zerfällt  in  zwei 
Kreise,  die  circulare  Curve  dritter  Ordnung  in  einen  Kreis 
und  eine  Gerade,  wenn  der  Inversionskreis  den  Focalkegel- 
schnitt doppelt  berührt^)  Die  beiden  Theile  der  Curve  schnei- 
den sieh,  wenn  die  Doppelberührung  reell  ist,  sie  haben  keine 


1)  Diese  beiden  Grenzformen  haben  den  Grund  gegeben  zu  der  Bezeichnung 
«bicirculare  Gurre"  einerseits  und  „circulare  Curve'*  andererseits.  Vergl.  Gasey, 
1.  c.  8.  459. 
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reellen  Punkte  gemein,  wenn  sie  ideell  ist;  in  beiden  Fällen 
existiren  zwei  Inversionskreise  und  zwei  Fooalkegelschnitte. 
Die  beiden  Theile  derCurve  berühren  einander,  wenn  die  Dop- 
pelberührung  (Osculation)  in  einem  Scheitel  des  Focalkegel- 
schnitts  stattfindet;  in  diesem  Falle  existirt  nar  ein  Inver- 
sionakreis  und  ein  Focalkegelschnitt 

Die  bioirculare  Curve  vierter  Ordnung  zerfSUt  insbeson- 
dere in  einen  Kreis  und  einen  Funkt  (Nullkreis,  Doppelpunkt), 
die  circulare  Gurye  dritter  Ordnung  in  eine  Gerade  und  einen 
Punkt,  wenn  der  Inyersionskreis  sich  auf  einen  Brennpunkt 
des  Focalkegelschnittes  reducirt. 

12.  Für  die  Curven  mit  singulärem  Funkte  hat  sich  im  yorigen 
Artikel  unter  c),  <2),  e)  ein  gemeinsames  Entstehungsgesetz  ergeben;  sie 
sind  Enyeloppen  eines  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  einen  Kegelschnitt  durch- 
läuft, während  sein  Umfang  durch  einen  festen  Punkt  geht.  Die  Natur 
des  singulären  Punktes  ist  yon  der  Lage  des  festen  Punktes  gegen  den 
Kegelschnitt  und  die  Ordnung  der  Curye  yon  der  Art  des  letzteren  abhängig. 

Nur  ein  yeränderter  Ausdruck  dieser  Darstellungsweise  ist  es,  wenn 
man  die  genannten  Cunren  definirt  als  Ort  der  Punkte,  welche  zu  einem 
festen  Punkte  symmetrisch  liegen  in  Bezug  auf  die  Tangenten  eines  Kegel- 
schnittes. Aus  dieser  Auffassung  aber  geht  ihre  Identität  mit  den  Fuss- 
punktcuryen  der  Kegelschnittslinien^)  unmittelbar  heryor.  Denn 
ist  €  (Fig.  1)  ein  Kegelschnitt,  $  ein  fester  Punkt,  t  eine  beliebige  Tan- 
gente an  (£,  31  der  zu  $  symmetrisohe  Punkt  bezüglich  t,  so  beschreibt 
der  Schnittpunkt  S3  yon  $91  und  t,  d.  i.  der  Fnsspunkt  des  aus  $  zu  t 
gefällten  Lothes,  eine  Gurye,  welche  der  yon  81  beschriebenen  ähnlich  ist, 
weil  beständig  $S3  =  4^$%  ist. 

Aus  obiger  Definition  lässt  sich  fOr  die  in  Bede  stehenden  Cunren  noch 
ein  bemerkenswerthes  gemeinsames  Entstehungsgesetz  nachweisen,  das  wie 
folgt  ausgesprochen  werden  kann:  Wenn  ein  Kegelschnitt  über  einen 
ihm  congruenten  festen  Kegelschnitt  derart  rollt,  dass  der 
Berührungspunkt  in  Bezug  auf  beide  beständig  gleiche  rela- 
tiye  Lage  hat,  so  beschreibt  ein  mit  dem  rollenden  Kegel- 
schnitt fest  yerbundener  Punkt  eine  bicirculare  Curye  yierter 
oder  eine  circulare  Curye  dritter  Ordnung,  je  nachdem  die- 
Kegelschnitte  einen  Mittelpunkt  haben  oder  Parabeln  sind, 
und  zwar  eine  Curye  mit  Knotenpunkt,  mit  isolirtem  Doppel- 
punkt oder  mit  Bückkehrpunkt,  je  nachdem  der  beschreibende 
Punkt  ausserhalb,  innerhalb  oder  auf  dem  umfange  des  rol- 
lenden Kegelschnitts  angenommen  wird.  Ist  6  (Fig.  2)  der  feste 
Kegelschnitt,   $   ein  fester  Punkt,   (S'  eine  beliebige  Lage  des  rollenden 


l)  Vergl.  A.  Ameeeder,  Granert^s  Archiv,  Th.  64  S.  146. 


«rs?yr^*1i£3 
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Kegelschnitts,  so  sind  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  S  und  (§.'  in 
Bezug  auf  die  gemeinsame  Tangente  t  symmetrisch  angeordnet  .und  irgend 
xwei  bezüglich  t  symmetrische  Punkte  9R,  9R'  haben  gegen  6  und  (&'  resp. 
gleiche  relative  Lage.  Letzteres  gilt  auch  von  $  und  dem  symmetrisch 
zugeordneten  Punkte  9(,  welch'  letzterer  dem  Früheren  zufolge  eine  Gunre 
von  der  oben  bezeichneten  Art  beschreibt,  und  da  $  in  Bezug  auf  (S  fest 
bleibt,  so  steht  auch  %  mit  (&'  während  des  BoUens  von  (S!  in  fester  Ver- 
bindung« 

13.  In  weiterer  Ausführung  der  Ergebnisse  des  Art.  6  soll  nun  die  Art 
der  Focalkegelschnitte  einer  bicircularen  Curve  vierter  Ordnung  und  ihre 
gegenseitige  Lage  bei  einer  circularen  Curve  dritter  Ordnung  bestimmt 
werden, 

a)  Die  Spuren  der  Bertthrungsebenen,  welche  durch  das  Projections- 
centrum  0  an  die  der  Baumcurve  C^^^  doppelt  umschriebenen  Kegel  zweiter 
Ordnung  gehen,  haben  für  die  Projection  S^^'  zweifache  Bedeutung:  sie 
sind  Doppeltangenten  derselben  und  vertreten  gleichzeitig  diejenigen  doppelt 
berührenden  Kreise,  deren  Centra  die  unendlich  fernen  Punkte  der  Focal- 
kegelschnitte sind.     Daraus  folgt: 

Die  bicirculare  Curve  vierter  Ordnung  besitzt  acht  Doppel- 
tangenten, welche  sich  paarweise  in  den  Inversionscentren 
schneiden  und  auf  den  Asymptoten  der  zugeordneten  Focal- 
kegelschnitte senkrecht  stehen. 

Die  Anzahl  der  reellen  (reell  oder  ideell  berührenden)  unter  ihnen 
hSngt  von  der  Lage  des  Projectionscentrums  gegen  C<^)  ab. 

Wir  betrachten  zuerst  die  zweitheilige  Baumcurve.  Ihre  doppelt 
umschriebenen  Kegel  scheiden  sich  in  zwei  Paare:  die  Kanten  der  Kegel 
des  einen  Paares  gehen  durch  je  einen  Punkt  des  einen  und  einen  Punkt 
des  andern  Astes;  die  Kanten  der  Kegel  des  andern  Paares  verbinden  je 
zwei  Punkte  desselben  Astes.  Die  Kegel  eines  jeden  Paares  sind  wieder 
dadurch  von  einander  unterschieden,  dass  bei  dem  einen  beide  Aeste  von  C^^> 
einem  Mantel  angehören,  w&hrend  bei  dem  andern  auf  jedem  Mantel  ein 
Ast  der  Curve  liegt.  Wird  nun  0  innerhalb  eines  Astes  von  C^*>  angenom- 
men, so  liegt  es  innerhalb  beider  Kegel  des  ersten  Paares  und  innerhalb 
des  einen  Kegels  aus  dem  zweiten  Paare,  so  dass  nur  an  einen  der  vier 
Kegel  reelle  Tangentialebenen  gehen;  die  beiden  Aeste  von  (S^^'  sind  bei 
dieser  Lage  von  0  derart  angeordnet,  dass  der  eine  von  dem  andern  ein- 
geschlossen wird.  Wählt  man  das  Projectionscentrum  zwischen  den  beiden 
Aesten  von  C^%  so  liegt  es  ausserhalb  beider  Kegel  des  ersten  und  auch 
ausserhalb  des  einen  Kegels  des  zweiten  Paares,  so  dass  an  drei  Kegel  reelle 
Tangentialebenen  gehen;  die  beiden  Aeste  von  6^^  schüessen  einander  bei 
dieser  Wahl  des  Gentrums  aus.    Demnach: 

Die  beiden  Ovale  einer  zweitheiligen  bicircularen  Curve 
vierter  Ordnung   liegen   entweder   so,   dass   eines   das   andere 
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einschliesst  oder  dass  sie  sich  gegenseitig  ausschliessen.  Im 
ersten  Falle  hat  die  Curve  ein  Paar  reeller  Doppeltangenten, 
und  drei  ihrer  Focalkegelschnitte  sind  Ellipsen,  die  vierte 
eine  Hyperbel;  im  zweiten  Falle  besitzt  die  Curve  drei  Paare 
reeller  Doppeltaugenten,  und  drei  der  Focalkegelschnitte  sind 
Hyperbeln,  der  vierte  eine  Ellipse. 

Bei  der  eintheiligen  Baumcurve  gehen,  wo  auch  das  Projections- 
centrum  angenommen  werden  mag,  nur  an  einen  der  beiden  doppelt  um- 
schriebenen Kegel  reelle  Tangentialebenen  durch  dasselbe;  wir  schliessen 
daraus : 

Die  eintheilige  bicirculare  Curve  vierter  Ordnung  besitzt 
ein  Paar  reeller  Doppeltangenten;  von  den  Focalkegelschnit- 
ten  ist  einer  eine  Ellipse,  der  andere  eine  Hyperbel. 

Bei  der  Baumcurve  mit  einem  Doppelpunkt  hat  man  zwischen 
den  beiden  doppelt  umschriebenen  Kegeln  und  dem  dreifach  umschriebenen 
Kegel  aus  dem  Doppelpunkt  zu  unterscheiden.  Wo  auch  das  Projections- 
centrum  angenommen  wird,  immer  gehen  durch  dasselbe  nur  an  einen  der 
erstgenannten  Kegel  reelle  Tangentialebenen;  bezüglich  des  letzterwähnten 
Kegels  sind  solche  nur  dann  vorhanden ,  wenn  das  Projectionscentrum  ausser- 
halb der  Curvenschleifen ,  resp.  mit  dem  isolirten  Doppelpunkt  auf  einerlei 
Seite  des  Curvenastes  angenommen  wird.     Hieraus  ergiebt  sich: 

Die  bicirculare  Curve  vierter  Ordnung  mit  Doppelpunkt 
hat  ein  Paar  reeller  Doppeltangenten;  zwei  ihrer  Focalkegel- 
schnitte sind  Hyperbeln,  der  dritte  eine  Ellipse  oder  umge- 
kehrt, je  nachdem  die  Schleifen  der  Curve  einander  ausschlies- 
sen oder  nicht,  beziehungsweise  je  nachdem  der  isolirte  Punkt 
ausserhalb  oder  innerhalb  des  Ovals  liegt. 

Auch  bei  der  Baumcurve  mit  Bückkehrpunkt  ist  zwischen  dem 
einzigen  doppelt  umschriebenen  und  dem  dreifach  umschriebenen  Kegel  aus 
der  Curvenspitze  zu  unterscheiden;  je  nachdem  das  Projectionscentrum  auf 
der  einen  oder  der  andern  Seite  des  Curvenastes  angenommen  wird,  geben 
durch  dasselbe  an  den  ersten  oder  den  zweiten  Kegel  reelle  Tangential- 
ebenen.    Wir  drücken  dies  so  aus: 

Die  beiden  Doppeltangenten  der  bicircularen  Curve  mit 
Bückkehrpunkt  sind  imaginär  oder  reell,  je  nachdem  durch 
den  stationären  Punkt  reelle  oder  imaginäre  Tangenten  an  die 
Curve  gehen;  von  ihren  Focalkegelschnitten  ist  einer  eine 
Ellipse,  der  andere  eine  Hyperbel. 

h)  Einfacher  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  der  drcularen  Curve 
dritter  Ordnung.  Hier  gehen  Ellipsen  und  Hyperbeln  in  Parabeln  über  und 
der  Gegensatz  drückt  sich  nur  noch  in  der  Lage  aus.  Die  bezüglichen 
Besultate  lassen  sich  demnach  so  zusammenfassen: 
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Bei  der  zweitheiligen  circularen  Gnrye  dritter  Ordnung 
sind  drei  Focalparabeln  nach  der  einen,  die  vierte  naeh  der 
entgegengesetzten  Seite  offen;  bei  der  eintheiligen  und  ebenso 
bei  derOnrYe  mit  Bückkehrpunkt  haben  die  beiden  Focalpara- 
beln entgegengesetzte  Lage;  bei  der  Curve  mit  Doppelpunkt 
sind  zwei  Focalparabeln  der  dritten  entgegengesetzt 


§2. 
Besondere  Formen  der  bieircnlaren  Cnrve  vierter  Ordnung. 

14.  Für  drei  sp^cielle  Lagen  des  Projectionscentrums  nimmt  Q,^*^  be- 
sondere Merkmale  an,  und  zwar:  a)  wenn  0  in  einer  Seitenfläche,  h)  in 
einer  Kante  des  Fundamentaltetraeders,  und  c)  wenn  es  in  weiterer  Spe- 
cialisirung  des  ersten  Falles  in  einem  der  Punkte  angenommen  wird ,  welche 
der  in  jener  Ebene  liegende  Kegelschnitt  C  mit  dem  zugehörigen  Kreise  K 
gemein  hat 

a)  Einfach  symmetrische  Cnrren. 

15.  Gehört  das  Projectionscentrum  0  einer  Seitenfläche  des  Fundamen- 
taltetraeders an,  so  fällt  die  zugeordnete  Ecke  in  die  Ebene  o;  ihre  Pro- 
jection  rückt  daher  ins  Unendliche  in  der  zur  Spur  jener  Seitenfläche  senk- 
rechten Richtung,  die  bezügliche  Inversion  von  @^^^  verwandelt  sich  in 
orthogonale  Symmetrie  in  Bezug  auf  die  eben  genannte  Spur,  welche  gleich- 
zeitig einen  Inversionskreis  und  den  ihm  zugeordneten  Focalkegelschnitt 
vertritt,  gemeinsame  Axe  der  anderen  Focalkegelschnitte  ist  und  die  übrigen 
Inversionscentra  enthält  Die  Anordnung  der  reellen  einfachen  Brennpunkte 
und  der  cyklischen  Punkte  hängt  davon  ab,  in  welcher  Seitenfläche  des 
Tetraeders  das  Projectionscentrum  gewählt  worden  ist;  in  dieser  Richtung 
können  folgende  Fälle  unterschieden  werden: 

a)  Bei  der  zweitheiligen  Curve  liegen  die  Brennpunkte  entweder  in  der 
Symmetrieaxe  oder  in  einem  Kreise;  im  ersten  Falle  enthält  diese  notfawen- 
dig  auch  vier  cyklische  Punkte,  im  zweiten  Falle  nur  bedingungsweise. 

ß)  Bei  der  eintheiligen  Curve  liegen  zwei  Brennpunkte  und  zwei  cyk- 
lische Punkte  in  der  Symmetrieaxe ,  die  zwei  anderen  Paare  zu  beiden 
Seiten  derselben. 

y)  Bei  der  Cnrve  mit  Knotenpunkt  fallen  ausser  den  beiden  mit  ihm 
vereinigten  Brennpunkten  entweder  zwei  cyklische  und  die  beiden  anderen 
Brennpunkte  in  die  Symmetrieaxe,  oder  es  gehört  ihr  keiner  dieser  Punkte  an. 

i)  Bei  der  Cnrve  mit  isolirtem  Punkt  enthält  die  Symmetrieaxe  ausser 
den  zwei  dort  vereinigten  noch  die  zwei  anderen  Brennpankte  und  zwei 
cykÜBche  Punkte,  oder  nqr  die  letzteren. 

e)  Bei  der  Curve  mit  stationärem  Punkt  liegen  die  vier  einfachen 
Brennpunkte  und  der  einzige  cyklische  Punkt  in  der  Symmetrieaxe. 
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Eine  einfach  symmetrische  Curve  ergieht  sich,  wenn  der 
Mittelpunkt  des  Inversionskreises  in  einer  Axe  des  Fooal- 
kegelschnitts  angenommen  wird. 

b)  Zweifach  symmetrisehe  Cnrren« 

16.  Liegt  das  Projectionsoentmm  in  einer  Kante  des  Fondamentaltetra- 
eders,  so  gehört  es  zwei  Seitenflächen  zugleich  an.  Die  den  letzteren  gegen- 
überliegenden Ecken  fallen  in  die  Ebene  lo,  ihre  Projectionen  rücken  daher 
ins  unendliche  und  es  gehen  zwei  der  Inyorsionen  von  S^^  in  orthogonale 
Symmetrie  in  Bezug  auf  die  zu  einander  rechtwinkligen  Spuren  der  oben 
erwähnten  SeitenflSchen  über.  Dieee  Spuren  fiallen  mit  den  Axen  der  Focal- 
kegelschnitte  zusammen,  und  jede  vertritt  die  Stelle  eines  Focalkegelschnitts 
und  des  zugeordneten  Inversionskreises;  in  ihrem  Schnitipunkte,  dem  Cen- 
trum der  Focalkegelschnitte  und  der  bicircularen  Curve ,  vereinigen  sich  die 
im  Endlichen  verbliebenen  Inversionscentra.  Um  eine  üebersicht  über  die 
Curven  dieser  Gattung  zu  erlangen,  unter$cheiden  wir  folgende  Fälle. 

o)  Die  Curve  ist  zweitheilig,  in  ihrem  Mittelpunkte  sind  zwei  Inver- 
sionscentra vereinigt  Schliesst  ein  Ast  den  andern  ein,  so  liegen  die  vier 
einfachen  Brennpunkte  in  einer  Symmetrieaxe;  schliessen  die  Aeste  einander 
aus,  so  liegen  die  Brennpunkte  entweder  in  einer  Symmetrieaxe  oder  in 
einem  Kreise;  im  ersten  Falle  enthält  jede  Symmetrieaxe  vier  cykliscbe 
Punkte,  im  zweiten  Falle  nur  die  eine,  während  die  anderen  vier  auf  einem 
Kreise  liegen. 

Curven  dieser  Art  entstehen,  wenn  Inversionskreis  und 
Focalkegelschnitt  concentrisch  sind. 

ß)  Die  Curve  ist  eintheilig;  jede  der  beiden  Symmetrieaxen  enihfilt 
zwei  einfache  Brennpunkte  und  zwei  cykliscbe  Punkte.  Ein  eigentlicher 
Focalkegelschnitt  und  Inversionskreis  ist  nicht  vorhanden. 

Bei  Curven  dieser  Art  entfällt  die  Erzeugung  durch  einen 
variablen  Kreis,  dessen  Mittelpunkt  einen  Kegelschnitt  durch- 
läuft. 

y)  Die  Curve  hat  einen  Doppelpunkt;  zwei  Brennpunkte  sind  mit  diesem 
vereinigt,  die  beiden  anderen  liegen  mit  zwei  cyklischen  Punkten  in  einer 
Symmetrieaxe,  während  die  andere.ausser  dem  Doppelpunkt  keinen  weiteren 
Punkt  der  Curve,  beziehungsweise  zwei  cykliscbe  Punkte  enthält,  je  nach- 
dem der  Doppelpunkt  ein  Knotenpunkt  oder  isolirt  ist 

Curven  dieser  Art  besitzen  einen  Focalkegelschnitt,  dessen 
Mittelpunkt  den  Inversionskreis  vertritt;  sie  sind  identisch 
mit  den  Fusspunktcurven  der  Hyperbel  und  der  Ellipse  in 
Bezug  auf  den  Mittelpunkt  —  der  Hyperbel  entspricht  die 
Curve  mit  Knotenpunkt,  der  Ellipse  die  Curve  mit  isolirtem 
Punkt 
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Die  Lenmiscate  des  Bernoalli  sSUt  als  speeieller  Fall  hierher, 
sie  eHtspringl  aas  der  gleidiseittgea  HyperbeL^) 


e)  Cartl&sigebe  Carren« 

17.  Das  Projecüonscentrum  werde  in  einen  der  (reellen)  Ponkte  ver- 
legt, wo  die  Kugel  von  den  Kegelschnitten  C|,  (7g,  C,,  C^  getroffen  wird. 
In  Art  8  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Inflexionstangenten  der  Kugel  in 
einem  solchen  Punkte  Tangenten  an  C^^  sind;  es  vereinigen  sich  also  die 
Punkte  J,  Jj  in  t  und  J*,  I\  in  »'  (s.  Art.  1)  in  je  einen  Punkt,  und 
wendet  man  die  Betrachtungen  des  Art  6  auf  diesen  Fall  an,  so  ergiebt 
sich,  dass  erstens  die  Brennpunkte  der  Focalkegelschnitte  und  zweitens  die 
Tangenten  in  jedem  der  beiden  unendlich  fernen  imaginären  Doppelpunkte 
Yon  C^^  zusammjonfiEÜlen,  so  dass  diese  Doppelpunkte  den  Charakter  von 
Spitzen  annehmen  und  die  Focalkegelschnitte  concentrische  Kreise  werden. 
Man  bezeichnet  diese  Gattung  bioircularer  Curven  alsCartesischeCurven. 

Die  eben  hervorgehobenen  Eigenschaften  von  (S^^^  lassen  sich  auch  in 
folgender  Weise  begründen.  Die  Polare  einer  beliebigen  Tangente  von  C^*^ 
in  Bezug  auf  die  Kugel  hat  mit  jedem  der  Kegelschnitte  C7|,  Cg,  C^,  C^ 
einen  Punkt  gemein  (s.  Art.  5);  da  nun  bei  der  getroffenen  Wahl  von  0 
die  Inflexionstangenten  i,  %  sowohl  Tangenten  von  C^^\  als  auch  polarreci- 
prok  bezüglich  der  Kugel  sind,  so  enthalten  sie  die  Schnittpunkte  der 
Ebene  ob  mit  den  drei  Kegelschnitten,  welche  nicht  durch  0  gehen;  infolge 
dessen  gehen  die  Projectionen  dieser  Kegelschnitte  durch  die  unendlich  fernen 
Kreispunkte,  sind  also  Kreise,  während  die  Projection  des  vierten  durch  0 
gehenden  Kegelschnitts,  welche  mit  der  Spur  seiner  Ebene  —  der  Sym- 
metrieaxe  von  S^^^  —  zusammenfällt,  als  Hyperbel  aufzufassen  ist  Aus 
der  80  er¥nesenen  Coincidenz  der  Brennpunkte  der  Focalkegelschnitte  folgt 
^ie  Vereinigung  der  Doppelbrennpunkte  von  S^^'  zu  einem  dreifachen 
Brennpunkt,  sowie  das  Zusammenfallen  der  Tangenten  in  den  imaginären 
Doppelpunkten,  also  die  Verwandlung  dieser  in  Spitzen. 

Den  beiden  Punkten,  welche  der  durch  0  gehende  Kegelschnitt  mit 
der  Ebene  co  gemein  hat,  als  Polen  entsprechen  die  beiden  doppelt  berüh- 
renden Ebenen  von  C<^\  welche  0  enthalten  und  deren  Spuren  Doppeltan- 
genten von  S^^^  sind;  eine  dieser  Ebenen  ist  o  selbst,  die  in  ihr  befind- 
lichen Tangenten  i,  t'  projiciren  sich  in  die  unendlich  fernen  Kreispunkte 
(Spitzen),  deren  Verbindungslinie,  d.  i.  die  unendlich  ferne  Gerade,  als 
Doppeltangente  nur  im  übertragenen  Sinne  gelten  kann.  Es  besitzt  dem- 
nach jede  Cartesische  Curve  nur  eine  zu  ihrer  Symmetrieaxe 
senkrechte  Doppeltangente. 


1)  Die  in  diesem  Artikel  betrachteten  Curven,  mit  Ausnahme  der  unter  a) 
angeführten  Species,  bei  welcher  die  Brennpunkte  in  einem  Kreise  liegen,  sind 
von  Sieb  eck,  1.  c,  behandelt  worden. 
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Bei  der  folgenden  AafzSUnng  der  einxelnen  Formen  wird  der  Kegel- 
schnitt, auf  welchem  0  liegt,  mit  C  und  der  Eugelkreis,  den  eeine  ^bene 
ausschneidet,  mit  K  bezeichnet. 

a)  Die  Baumcunre  sei  zweitheilig.  C  und  K  schneiden  sich  in  vier 
reellen  Punkten,  von  welchen  einer  das  Projectionscentrum  0  selbst  ist 
(Fig.  3);  die  aus  diesem  nach  den  drei  anderen  gerichteten  Strahlen  gehen 
durch  die  Ecken  des  den  beiden  Linien  gemeinsamen  Polardreieoks,  ihre 
Schnittpunkte  mit  der  Projectionsebene  sind  also  einfEM^he  Brennpunkte  und 
Inversionscentra  von  (S^^  zugleich.     Mithin: 

Die  zweitheilige  Cartesische  Curve  hat  drei  reelle  ein- 
fache Brennpunkte,  welche  in  der  Symmetrieaxe  liegen  und 
mit  den  drei  Inyersionscentren  zusammenfallen. 

Diese  Gurvenform,  von  Descartes  eingeführt,  ist  unter  der  speciellen 
Bezeichnung  Cartesisches  Oval  vermOge  ihrer  optischen  Eigenschaften 
vielfach  studirt  worden.^) 

ß)  Die  Baumcurve  sei  ei nth eilig.  C  und  K  schneiden  sich  in  zwei 
Punkten ,  wovon  der  eine  0  selbst  ist ;  der  aus  0  nach  dem  andern  geführte 
Strahl  geht  auch  durch  die  reelle  Ecke  des  Polardreiecks,  das  C  und  K 
gemein  haben,  giebt  also  in  seiner  Spur  einen  einfachen  Brennpunkt  und 
das  im  Endlichen  verbleibende  Inversionscentrum  von  €^^^     Daher: 

Die  eintheilige  Cartesische  Curve  hat  drei  reelle  einfache 
Brennpunkte;  davon  liegt  einer  in  der  Sjmmetrieaxe  und  fällt 
mit  dem  einzigen  Inversionscentrum  zusammen,  die  beiden 
anderen  sind  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  der  Axe. 

y)  Die  Baumcurve  habe,  einen  Doppelpunkt.  C  und  K  berfihren 
einander  und  schneiden  sich  überdies  in  zwei  Punkten,  deren  einer  0  ist; 
der  aus  0  nach  dem  andern  gezogene  Strahl  enthält  eine  Ecke  des  den 
Linien  gemeinsamen  Polardreiecks.     Wir  schliessen  also  wie  vorhin: 

Die  Cartesische  Curve  mit  Doppelpunkt  hat  drei  reelle 
einfache  Brennpunkte,  die  in  der  Sjmmetrieaxe  liegen;  zwei 
derselben  sind  mit  dem  Doppelpunkte  vereinigt,  der  dritte  ist 
zugleich  Centrum  der  einzigen  Inversion. 

Diese  unter  dem  Namen  Pascarsche  Schnecke  oder  Lima^on 
bekannte  Curve  ist  nach  den  Erörterungen  des  Art.  12  identisch  mit  der 
Fusspunktcurve  des  Ejreises  und  jene  besondere  Form  der  Epitrochoide, 
welche  entsteht,  wenn  der  rollende  Kreis  gleich  ist  dem  Orundkreise;  sie 
besitzt  einen  Knotenpunkt  oder  einen  isolirten  Punkt,  je  nachdem  der  Po! 
im  ersten,  der  beschreibende  Punkt  im  zweiten  Falle  ausserhalb  oder  inner- 
halb des  betrefifenden  Kreises  angenommen  wird. 

i)  Die  Baumcurve  habe  einen  stationären  Punkt.  K  oscnlirt  C 
und  schneidet  es  in  einem  Punkte,  der  als  Projectionscentrum  zu  wählen 


1)  Chaslee,  Apercu  hiator.,  p.  161  und  Note  XXI  p.  360 flg. 
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ist.  Der  aus  0  nach  dem  Oscnlationspunkte  gerichtete  Strahl  trifft  die  Projec- 
tionsebene  in  einem  Punkte ,  der  ebenso  als  Vereinigung  dreier  einfachen  Brenn- 
punkte, wie  dreier  (uneigentlichen)  Inversionscentren  anzusehen  ist    Mithin: 

Die  Gartesische  Curye  mit  Bttckkehrpunkt  hat  drei  mit 
dem  letzteren  vereinigte  einfache  Brennpunkte;  eine  eigent- 
liche Inversion  besteht  hier  nicht. 

Diese  unter  dem  Namen  üardioide  bekannte  Curve  ist  nach  Art  12 
Fusspunktcurve  des  Kreises  in  Bezug  auf  einen  Punkt  seines  ümfangesi 
zugleich  Epicykloide  für  den  speciellen  Fall,  dass  die  Halbmesser  des  rol- 
lenden und  des  Grundkreises  gleich  gross  sind. 


§3. 
Circnlare  Curven  dritter  Ordnung. 

18.  unter  den  Kanten  des  Kegels  dritter  Ordnung,  welcher  die  sphä- 
rische Curve  C^^^  aus  einem  ihrer  Punkte  projicirt,  befinden  sich  auch  die 
von  diesem  Punkte  ausgehenden  ausgezeichneten  Bisecanten,  von  welchen 
in  Art.  10  die  Bede  war,  n&mlich  die  vier,  welche  nach  den  Ecken  des 
Fondamentaltetraeders  gehen,  und  die  drei,  welche  die  Paare  gegenüber- 
liegender Kanten  desselben  schneiden.  Für  die  Projection  ergiebt  sich  dar- 
aus der  Satz: 

Die  circnlare  Curve  dritter  Ordnung  geht  durch  die  Ecken 
$n  $S9  %'  ^4  ^^^  durch  die  Diagonalpunkte  Di,  D«,  O3  ihres 
Fundamentalvierecks. 

19.  Die  Tangente  an  C^^^  im  Punkte  0  heisse  u,  die  ihr  conjugirte  Kugel- 
tangente sei  V.  Die  Spur  der  ersteren  ist  der  reelle  unendlich  ferne  Punkt  U 
von  (E^*);  die  letztere  geht  durch  die  Punkte,  in  welchen  die  Ebene  0»  von 
den  Kegelschnitten  Cj,  C^,  C3,  C^  berührt  wird,  und  bezeichnet  daher  in  $ 
die  Axenrichtung  S  der  Focalparabeln.  Die  den  eben  erwähnten  Berühr- 
ungspunkten bezüglich  der  Kugel  zugeordneten  Polarebenen  sind  die  vier 
den  Punkt  0  enthaltenden  doppelt  berührenden  Ebenen  von  C<^'  und  gehen 
durch  u,  ihre  Spuren  sind  Tangenten  an  S^^  in  den  Inversionscentren  und 
gehen  durch  U.  Die  Schmiegungsebene  0  von  C<^)  in  0  endlich,  welche 
ausser  u  die  benachbarte  Tangente  der  Curve  enthält  und  sie  überdies  in 
einem  Punktet  schneidet,  ergiebt  als  Spur  eine  Gerade  i^,  welche,  da  sie 
€^^  in  dem  unendlich  fernen  Punkte  U  berührt,  eine  Asymptote  der  Curve 
ist  und  zum  unterschied  von  den  beiden  imaginären  Asymptoten, 
deren  Berührungspunkte  3  und-^i'  sind,  als  reelle  Asymptote  bezeichnet 
werden  soll;  sie  schneidet  die  Curve  im  Punkte  @.  Wir  fassen  diese  Er- 
gebnisse so  zusammen: 

Die  in  den  Inversionscentren  an  die  circnlare  Curve  drit- 
ter Ordnung  gezogenen  Tangenten  und  ihre  reelle  Asymptote 
sind  rechtwinklig  zur  gemeinsamen  Axe  der  Focalparabeln. 

Z^taelurUI  t  Mathematik  n.  Physik  XXXII,  5.  18 
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19.  Die  Verbindungslinie  zweier  Punkte  -4,  B  von  0<*>  werde  zur  Are 
eines  Ebenenbttschels  gemacht;  dasselbe  schneidet  ans  der  Engel  ein  Büschel 
von  Kreisen  und  aus  der  Gurve  eine  Schäar  von  Bisecanten  aus,  deren  Ort 
eine  der  Begelflächen  ans  dem  FlSchenbttschel  zweiter  Ordnung  ist,  diis  (7<^^ 
zur  Grundcurve  hat.     Im  Weiteren  sind  zwei  FÖle  zu  unterscheiden. 

a)  Geht  die  Gerade  AB  durch  eine  Ecke  des  Fundamentaltetraeders, 
so  ist  die  Regelflfiche  developpabel ,  ein  Kegel  mit  jener  Ecke  als  Mittel- 
punkt; der  hieraus  resultirende  Satz,  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  die 
Eigenschaft  der  Inversion,  lautet: 

Die  Kreise  eines  Büschels,  welches  zwei  mit  einer  Ecke 
des  Fundamentalvierecks  in  gerader  Linie  liegende  Punkte 
%,  83  der  circularen  Curve  dritter  Ordnung  zu  Grundpunkten 
hat,  schneiden  die  Gurve  in  Pitnktepaaren,  deren  Verbindungs- 
linien in  derselben  Ecke  zusammenlaufen. 

Vermöge  der  eindeutigen  Zuordnung  der  Kreise  des  Büsf^hels  und  der 
Punktepaare  von  6^)  folgt  daraus: 

Ein  Kreisbüschel  und  ein  ihm  projectivisches  Strahlen- 
büschel aus  einem  Punkte  derPotenzaxe  erzeugen  eine  oircu- 
lare  Gurve  dritter  Ordnung,  für  welche  der  Mittelpunkt  des 
Strahlenbüschels  Inversionscentrum  ist;  der  dem  unendlich 
grossen  Kreise  entsprechende  Strahl  berührt  die  Curve  in 
diesem  Inversionscentrum  und  bezeichnet  damit  die  Richtung 
der  reellen  Asymptote. 

b)  Bei  allgemeiner  Lage  der  Punkte  Ä,  B  wird  die  BegelfiSche  wind- 
schief, und  da  sie  das  Projectionscentrum  0  enthftlt,  so  projiciren  sich  ihre 
beiden  Begelschaaren  in  Strahlenbüschel.  Mittelpunkte  dieser  Büschel  sind 
zwei  Punkte  2,  2'  von  {S.^\  n&nlieh  die  Spuren  der  durch  O  gehenden 
Regelstrahlen  2,  l\  und  da  Ebene  {11")  als  Berühmngeebene  der  Begelfläche 
im  Punkte  0  die  Tangente  u  aufnimmt,  so  läuft  die  Gerade  2,2'  durch  IL 
Nehmen  wir  ^tif  AB  gehöre  zur  Regelschaar  I,  so  können  wir  das Ergebniss 
dieser  Betrachtung  so  aussprechen: 

Die  Kreise  eines  Büschels,  das  zwei  beliebige  Punkte  S»  8^ 
der  circularen  Gurve  dritter  Ordnung  zu  Grundpunkten  liai^ 
schneiden  die  Gurve  in  Punktepaaren,  deren  Verbinduaga- 
linien  durch  einen  festen  Punkt  2'  der  Gurve  gehen;  dieser  mit 
dem  Punkte  2,  wo  %93  die  Gurve  zum  dritten  Mal  schneidet, 
verbunden  giebt  eine  Parallele  zur  reellen  Asymptote. 

Daraus  sohliesst  man  wie  vorhin: 

Ein  Kreisbüschel  und  ein  ihm  projectivisches  Strahlen- 
büschel  erzeugen  eine  ciroulare  Curve  dritter  Ortlnung;  der 
dem  unendlich  grossen  Kreise  entsprechende  Strahl  bezeichnet 
die  Richtung  der  reellen  Asymptote. 
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Angenommen,  die  Punkte  ?l,  ®  lögen  selbst  in  einer  Parallelen  zur 
Asymptote;  dann  Wlt  8  mit  dem  unendlich  fernen  Punkte  U,  folglich  8' 
mit  @  zusammen,  und  die  Anwendung  des  obigen  Satzes  auf  diesen  be- 
sondern  Fall  giebt  den  Satz: 

Ist  die  Verbindungslinie  der  Grundpunkte  91,  8  parallel  zur 
Asymptote,  so  laufen  die  Verbindungslinien  der  ausgeschnit. 
tenen  Punktepaare  in  dem  Punkte  ®  zusammen,  in  welchem 
die  Curve  von  der  Asymptote  geschnitten  wird. 

Umgekehrt: 

Geht  die  Verbindungslinie  der  Grundpunkte  Ä,  ©  durch 
den  Punkt  6,  so  sind  die  Verbindungslinien  der  ausgeschnit- 
tenen Punktepaare  parallel  zur  Asymptote. 

Werden  zwei  Inversionscentra  als  Grundpnnkte  des  Büschels  gewählt, 
z.  B.  $1,  g$,  (Fig.  4),  so  tritt  die  in  g}^^,  liegende  Ecke  D3  des  Diagonal- 
dreiecks an  die  Stelle  Ton  8;  und  da  unter  den  Kreisen  des  BOschels  einer 
durch  Ol  und  O,  geht,  weil  die  Winkel  ^lOj^,  und  ^lOj^g  rechte 
sind  9  so  tritt  der  dritte  in  0|  Qg  liegende  Curvenpunkt  D's  an  die  Stelle 
Ton  2\     Daraus  schliesst  man  zunächst: 

Die  Parallelen  zur  Asymptote,  welche  durch  die  Ecken  des 
Diagonaldreiecks  DiOg^s  g^^ogen  werden,  treffen  die  Gegen- 
seiten dieses  Dreiecks  in  Punkten  der  Curve  O'j,  D'2,  OV 

Im  Folgenden  werden  O'i,  O'g»  O's  kurz  die  Gegenpunkte  zu  Oi,  Og 
O3  genannt. 

Femer  folgt  aus  dem  Obigen: 

Die  Kreise  eines  durch  zw^i  Inversionscentra  gelegten 
Büschels  schneiden  die  Curve  in  Punktepaaren,  deren  Verbin- 
dungslinien durch  den  Gegenpunkt  desjenigen  Diagonalpunk- 
tes gehen,  welcher  in  der  Potenzaxe  des  Büschels  liegt. 

Endlich: 

Die  Kreise  eines  durch  zwei  Diagonalpunkte  gelegten  Bü- 
schels schneiden  die  Curve  in  Punktepaaren,  deren  Verbin- 
dungslinien durch  den  dritten  Diagonalpunkt  laufen. 

20.  Die  ümkehrung  des  ersten  unter  Art.  19  &)  bewiesenen  Satzes  führt 
in  ihrer  Anwendung  auf  specielle  Fälle  zu  bemerkenswerthen  Eigenschaften 
der  Curve;  sie  lautet: 

Zieht  man  durch  zwei  Punkte  8>  8'  der  circularen  Curve 
dritter  Ordnung,  deren  Verbindungslinie  der  Asymptote  pa- 
rallel ist,  zwei  beliebige  Strahlen,  welche  die  Curve  in  den 
Punkten  81  und  6,  beziehungsweise  in  %'  und  S3'  schneiden, 
so  liegen  die  vier  Punkte  3(,  S3,  9L\  ^*  jedesmal  in  einem 
Kreise. 

a)  Zunächst  mSgen  die  Punkte  eines  Paares,  etwa  9  und  S,  zusam- 
menfallen; der  entsprechende  Satz  lautet: 

18* 
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Berührt  ein  Kreis  die  Curve  in  %  and  schneidet  sie  in  %\  SB^ 
80  treffen  die  Tangente  in  3(  und  die  Gerade  91' 93'  mit  der 
Curye  in  Punkten  2,  S'  zusammen,  deren  Verbindungslinie  der 
Asymptote  parallel  ist. 

h)  Wir  lassen  nun  in  beiden  Paaren  die  Punkte  zusammenfallen  und 
werden  so  zu  dem  Satze  geführt: 

Die  Tangenten,  welche  ein  die  Curve  doppelt  berührender 
Kreis  mit  ihr  gemein  hat,  schneiden  die  Curve  in  zwei  Punk- 
ten 2,  S'f  deren  Verbindungslinie  der  Asymptote  parallel  ist. 
Oder  auch:  Die  Verbindungslinie  der  Berührungspunkte  irgend 
zweier  aus  S,  S'  an  die  Curye  geführten  Tangenten  geht  durch 
ein  Inversionscentrum. 

Ein  specielles  Punktepaar  S,  £'  bilden  die  auf  der  Asymptote  selbst 
liegenden  Punkte  U  und  @;  da  nun  die  aus  U  an  die  Curve  geftlhrten  Tan- 
genten sie  in  den  Inversionscentren  berühren,  so  müssen  die  aus  @  gezoge- 
nen Tangenten  in  den  Diagonalpunkten  berühren.     Mithin: 

Die  in  den  Diagonalpunkten  Oi,  Dgi  Og  des  Fundamental- 
Vierecks  an  die  Curve  gelegten  Tangenten  vereinigen  sich  in 
dem  Punkte  @,  wo  sie  von  der  Asymptote  geschnitten  wird. 

Hieraus  folgt,  dass  ein  Kreis,  welcher  die  Curve  in  einem  der  Diago- 
nalpunkte berührt,  sie  in  zwei  Punkten  schneidet,  deren  Verbindungslinie 
der  Asymptote  parallel  ist. 

c)  Es  falle  femer  der  Punkt  iS  mit  S,  ebenso  fö'  mit  i'  zusammen;  die 
beiden  Strahlen  berühren  dann  die  Curve  in  S,  S'  und  schneiden  sie  in  91,  %' 
beziehungsweise.  Mit  Beziehung  Alf  einen  in  Art.  19  bewiesenen  Satz 
ergiebt  sich  hieraus: 

Zwei  Punkte  S,  S',  deren  Verbindungslinie  der  Asymptote 
parallel  ist,  liegen  mit  ihren  Tangentialpunkten  3(,  V  in 
einem  Kreise  und  die  Verbindungslinie  der  letzteren  geht 
durch  den  Punkt  @  der  Curve. 

Wird  Dl 9  D\  für  S,  £'  genommen,  so  geht  81  in  @  und  somit  %'  in 
den  Tangentialpunkt  X  von  @  über;  dasselbe  gilt  für  D«,  D's  und  D3,  O',. 
Daher: 

Die  in  D\,  Cx\j  £i\  an  die  Curve  gezogenen  Tangenten  ver- 
einigen sich  im  Tangentialpunkte  %  von  ®. 

d)  Wenn  91  und  ^'  sich  vereinigen,  so  berührt  der  durch  die  vier 
Punkte  31,  83,  $[',  SB'  gelegte  Kreis  die  Curve  in  91  und  schneidet  sie  in 
den  Punkten  93, 93';  der  unter  a)  gefundene  Satz  erflüirt  folgende  Erweiteron^ : 

Berührt  ein  Kreis  die  Curve  in  %  und  schneidet  sie  in  S,  SS', 
so  treffen  die  Strahlen  9193,  9193'  die  Curve  in  zwei  Punkten 
£,  £',  deren  Verbindungslinie  der  Asymptote  parallel  Iftuft. 

e)  Fallen  endlich  drei  von  den  vier  Punkten  91,  93,  91',  S3'  zusammen, 
etwa  93  und  93'  mit  91,  so  verwandelt  sich  der  durch  sie  gelegte  Kreia   in 
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den  Krümmongskreis  der  Carve  im  Punkte  %  und  der  Strahl  S%9  geht  in 
die  Tangente  desselben  Punktes  über.  Hiermit  ergiebt  sich  der  Satz,  der 
eine  einfache  Constrnction  der  Krümmungskreise  von  (S<')  gestattet: 

Oscnlirt  ein  Kreis  die  Curye  im  Punkte  %  und  schneidet 
sie  im  Punkte  %',  so  treffen  die  "Tangente  in  $[  und  der  Strahl 
H%'  die  Curve  in  zwei  Punkten  2,  S',  deren  Verbindungslinie 
der  Asymptote  parallel  ist. 

Seine  Anwendung  auf  ein  Jnyersionscentrum  und  auf  einen  Diagonal- 
pnnkt  des  Fundamentalyierecks  beweist  die  SStze: 

DerErümmungskreis  in  einemlnversionscentrum^fsohnei- 
det  dieCurre  dort,  wo  sie  von  dem  Strahl  ^i@  getroffen  wird. 

Der  Krümmungskreis  in  einem  Diagonalpunkte  D^  des  Fun- 
damentalyierecks schneidet  die  Curye  in  dem  Gegenpunkt  0\. 

21.  Nach  den  Ausführungen  des  Art.  19  gehurt  zu  jeder  Bisecante  der 
Raumcurve  C^^^  eine  bestimmte  durch  C^*)  gehende  BegelflSche  zweiter  Ord- 
nang;  das  reciproke  Gebilde  der  letzteren  in  Bezug  auf  die  Kugel  ist  eine 
FlScbe  derselben  Art,  deren  Begelstrahlen  denjenigen  der  ersten  FlSche 
polar  zugeordnet  sind.  In  der  stereographischen  Projection  bilden  sich  zwei 
Polaren  der  Kugel  in  ein  Paar  rechtwinkliger  Geraden  ab,  und  die  Ent- 
femuDg  der  Kugelpunkte,  welche  in  der  einen  enthalten  sind,  wird  im  Bilde 
durch  die  andere  halbirt.  Im  Zusammenhange  mit  den  Ergebnissen  des 
Art  19  folgt  hieraus  der  Satz: 

Zieht  man  durch  zwei  Punkte  £,  i'  der  circularen  Curve 
dritter  Ordnung,  deren  Verbindungslinie  der  Asymptote  pa- 
rallel ist,  beliebige  Strahlen,  welche  die  Curve  weiter  in  % 
und  9),  beziehungsweise  in  91'  und  9'  schneiden  mögen,  so 
werden  die  Mittellothe  der  Sehnen  9193  und  9['S^  durch  ein  und 
denselben  Kegelschnitt  eingehüllt. 

Die  Punkte  S,  X  kGnnen  nur  zusammenfallen ,  indem  sie  sich  mit  einem 
Inyersionscentrum  vereinigen;  dann  decken  sich  auch  die  beiden  Strahlen- 
bOsehel  um  S,  2^  und  der  sie  einhüllende  Kegelschnitt  geht  in  die  dem 
betreffenden  Inversionsoentram  zugeordnete  Focalparabel  über. 

Es  giebt  aber  einen  Fall,  wo  die  Begelschaaren  der  polaren  Flttche 
flieh  ebenso  wie  die  der  ursprünglichen  in  zwei  Strahlenbüschel  projiciren 
und  der  diese  Projectionen  einhüllende  Kegelschnitt  demgemSss  in  ein  Punkte- 
paar ausartet.  Offenbar  tritt  dies  dann  ein,  wenn  an  die  Stelle  von  2,  S' 
das  specielle  Pnnktepaar  U,  @  gesetzt  wird;  denn  da  alle  Sehnen  918, 
welche  durch  n  gehen,  parallel  sind,  so  werden  auch  ihre  Mittellothe  parallel 
und  haben  den  unendlich  fernen  Punkt  $  gemein.  Es  handelt  sich  also 
noch  um  den  Punkt,  in  welchem  die  Mittellothe  der  Sehnen  %'f8'  aus  @ 
sich  vereinigen.  Die  Strahlenbüschel  aus  U  und  @  projiciren  diejenige  durch 
C^^  gehende  BegelflSche  zweiter  Ordnung,  welche  das  Ebenenbüschel  durch 
die  Tangente  u  (s.  Art.  19)  bestimmt;  die  Ebene  w  enthält  zwei  Erzeugende 
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dieser  Fläche,  nämlich  u  und  die  Gerade  II\  folglich  gehen  zwei  Erzeu« 
gende  der  polarreciproken  Fläche  durch  das  Centrum  0  der  Frojection. 
Diejenige,  welche  u  entspricht,  ist  v  und  giebt,  wie  oben  schon  erwähnt, 
den  Funkt  $  als  Mittelpunkt  des  zu  U  gehörigen  Strahleubüschels ;  die- 
jenige, welche  //'entspricht,  geft  dem -Art.  6  zufolge  durch  den  Doppel- 
brennpunkt %  von  &^^  und  dieser  also  ist  Mittelpunkt  des  zweiten  Strahlen- 
büschels,  welches  dem  Sehnenbüschel  aus  @  zugeordnet  ist. 

Der  Ort  der  Schnittpunkte  zugeordneter  Strahlen  aus  den  Büscheln  U 
und  S  ist  ein  Kegelschnitt,  und  zwar  eine  gleichseitige  Hyperbel,  weü  ihm 
der  unendlich  ferne  Funkt  der  Asymptote  von  (E^>  (als  Halbirungspunkt 
der  in  ihr  enthaltenen  S^ne)  und  die  Sichtung  ^  der  gemeinsamen  Axe 
der  Focalparabeln  (als  Mittelpunkt  der  durch  die  unendlich  fernen  Kreis- 
punkte  begrenzten  Sehne)  angehört;  6(^)  wird  von  dieser  Hyperbel  in  den 
Inversionscentren  geschnitten. 

Der  Ort  der  Schnittpunkte  zugeordneter  Strahlen  aus  den  Büscheln  6 
und  ^  ist  der  über  @S  als  Durchmesser  beschriebene  Krei$;  er  schneidet 
g(3)  in  den  Diagonalpunkten  des  Fundamentalvierecks. 

Diese  Ergebnisse  können  in  den  Sätzen  zusammengefasst  werden: 

Der  Ort  der  Mittelpunkte  aller  zur  reellen  Asymptote 
parallelen  Sehnen  einer  circularen  Gurve  dritter  Ordnung, 
oder  die  auf  die  Curve  bezogene  erste  Folare  ihres  unendlich 
fernen  Funktes  U  ist  eine  gleichseitige  Hyperbel,  welche  die 
Asymptote  der  Curve  und  die  Axe  ihrer  Focalparabeln  zu  Asym- 
ptoten hat;  sie  schneidet  die  Curve  in  den  Inversionscentren. 

Der  Ort  der  Mittelpunkte  aller  Sehnen,  welche  durch  den 
Schnittpunkt  S  der  Curve  mit  ihrer  Asymptote  laufen,  ist 
jener  Kreis  fto,  welcher  die  Verbindungslinie  von  6  mit  dem 
Doppelbrennpunkt  %  zum  Durchmesser  hat;  er  schneidet  die 
Curve  ausser  in  @  in  den  Diagonalpunkten  des  Fundamental- 
viereck s.^) 

22,  An  den  letzten  Satz  lässt  sich  eine  wichtige  Folgerung  knüpfen. 
Die  vier  Punkte  Di,  Dg,  0$  und  @,  welche  der  Kreis  ft^  mit  €^^'  gemein 
hat,  bilden  die  Projectionen  von  vier  Punkten  der  Baumcurve  C^*\  welche 
dem  Punkte  0,  der  als  Projectionscentrum  gewählt  worden,  in  besonderer 
Weise  zugeordnet  sind:  die  ersten  drei  bestimmen  mit  0  die  Transversalen 
der  Gegenkantenpaare  des  Fundamentaltetraeders  und  vertreten  für  ihn  die 
in  Art.  10  mit  /)^,  i)g,  D3  bezeichneten  Punkte;  der  vierte,  jS,  bestimmt 
mit  der  Tangente  u  die  Oseulationsebene  von  C^^^  in  0,  welche  aus  der 
Kugel  den  zugehörigen  Krümmungskreis  ausschneidet     Dem  obigen  Satze 


1)  Auf  diesen  und  den  dritten  in  Art.  195)  aufgestellten  Satz  gründet  sich 
die  von  H.  Durege  im  14.  Bande  der  Zeitschrift  f.  Math.  11.  Fhys.,  S.  868  mit- 
getbeilte  Coostruction  droularer  Curven  dritter  Ordnung. 
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zufolge  liegen  nun  die  Punkte  D^,  Dg,  D^,  S  in  einem  Kreide  der  Kugel 
und  diese  Beziehung  gilt,  wie  ftlr  0,  so  für  aUe  Punkte  der  C(^l  Da  end- 
lich der  osculirende  Kreis  der  Raumcurve  sich  in  den  osculirenden  Kreis 
des  zugeordneten  Punktes  der  Projection  abbildet,  so  schliessen  wir: 

Bestimmt  man  zu  einem  beliebigen  Punkte  %  der  circula- 
ren  Curve  dritter  Ordnung  (oder  der  bicircularen  Curve  vier- 
ter Ordnung)  die  Punkte  S)i,  S)},  S)^  und  legt  durch  dieselben 
einen  Kreis,  so  schneidet  dieser  die  Curve  zum  vierten  Male 
in  demjenigen  Punkte,  wo  sie  von  dem  zu  31  gehörigen  Oscu- 
lationskreis  geschnitten  wird. 

Fällt  %  mit  einem  Inversionscentrum  zusammen,  so  wird  die  zugehö- 
rige Punktgroppe  35i,  S)2>  35s  ^^^<^^  <Jie  drei  anderen  Inversionscentra  ver- 
treten.    Mithin: 

Der  durch  drei  Inversionscentra  der  circularen  Curve 
dritter  Ordnung  gelegte  Kreis  schneidet  die  Cu^ve  nochmals 
dort,  wo  sie  von  dein  zum  vierten  Inversionscentrum  gehörigen 
Krümmungskreise  geschnitten  wird. 

LSsst  man  %  mit  O^  zusammenfallen,  so  treten  Dg»  O3  an  die  Stelle 
zweier  SD -Punkte  und  der  durch  die  letzteren  gelegte  Kreis  artet  in  die 
Gerade  O^Os  aus;  mithin  schneidet  der  in  D^  osculirende  Kreis  die  Curve 
im  zugehörigen  Gegenpunkte  0\ ,  ein  Resultat ,  das  am  Schlüsse  des  Art.  20 
auf  anderem  Wege  gefunden  worden  ist. 

23.  Aus  der  r&umlichen  Betrachtung,  welche  zu  den  Schlusssätzen  des 
Art.  21  geführt  hat,  geht  hervor,  dass  die  Ebenen  eines  durch  II'  gelegten 
Büschels  mit  der  Kugel  ein  Büschel  von  Kreisen,  deren  Pole  auf  dem  Strahl 
0^  liegen,  und  mit  der  Baumcurve  C^*^  eine  Schaar  von  Bisecanten  be- 
stimmen, welche  den  Strahl  0@  schneiden;  das  Kreisbüschel  bildet  sich  ste- 
reographisch in  eine  Schaar  concentrischer  Kreise  um  %  als  Centrum,  die 
Schaar  der  Bisecanten  in  ein  Strahlenbüschel  um  den  Punkt  @  ab ,  und  aus 
der  eindeutigen  Zuordnung  zwischen  Kreisen  und  Strahlen  folgt: 

Ein  Büschel  concentrischer  Kreise  und  ein  ihm  projecti- 
visches  Strahlenbüschel  erzeugen  eine  circulare  Curve  drit- 
ter Ordnung,  für  welche  der  Mittelpunkt  des  ersteren  der 
Doppelbrennpunkt  ist  und  welche  im  Mittelpunkt  des  letzte- 
ren von  der  reellen  Asymptote  geschnitten  wird;  diese  selbst 
ist  der  dem  unendlich  grossen  Kreise  entsprechende  Strahl. 

24.  Einem  bekannten  Satze  zufolge  fUlt  der  Mittelpunkt  des  Kreises, 
der  einem  beliebigen  Polardreieck  einer  Parabel  umschrieben  wird,  in  die 
Leitlinie.  Da  nun  irgend  drei  Inversionscentra,  z.  B.  ^g»  $8»  $4  (^^*  ^)) 
ein  Tripel  conjugirter  Punkte  in  Bezug  auf  die  dem  vierten  Centrum  iß^ 
zugeordnete  Focalparabel  bilden,  so  geht  die  Leitlinie  der  letzteren  durch 
den  Mittelpunkt  Oi  des  durch  die  erstgenannten  Punkte  gelegten  Kreises. 
Es  ist  aber  leicht  zu  erkennen,  dass  die  Punkte  Oi,  $1  niit  dem  Mittelpunkt 
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^DIq  des  Kreises  fto,  welcher  dem  Diagonaldreieok  DiDsD3  umschrieben  isti 
in  einer  Geraden  und  derart  liegen,  dass  OiSDlo'^SRo^i  ist.  Daraus 
schliesst  man: 

Die  Leitlinien  der  Focalparabeln  einer  circularen  Curve 
dritter  Ordnung  gehen  durch  die  Ecken  eines  Vierecks 
OiOsOs04,  das  symmetrisch  ist  zu  dem  Fundamentalviereck  in 
Bezug  auf  den  Mittelpunkt  des  durch  seine  Diagonalpunkte 
gelegten  Kreises. 

§4. 
Besondere  Formen  der  circularen  Cunre  dritter  Ordnung. 

a)  Symmetrisehe  Cnrren« 
25.  Von  den  drei  besonderen  Lagen  des  Frojectionscentrums,  welche 
in  Art  14  angefahrt  worden  sind,  kann  hier,  wo  dasselbe  auch  der  Gurve 
angehören  muss,  nur  die  erste  platzgreifen;  indem  aber  das  Projections- 
centrum  auf  der  Baumcurve  C^^^  und  in  einer  Seitenfläche  des  Fundamental- 
tetraeders zugleich  liegt,  fällt  es  mit  einem  der  Punkte  stationärer 
Schmiegungsebenen  zusammen«  Dies  hat  zur  Folge,  dass  die  Asym- 
ptote zur  Wendetangente  im  unendlich  fernen  Punkte  Q  der  Curye  wird 
und  dass  die  Zahl  der  cyklischen  Punkte  sich  um  Eins  verringert.  Als 
besondere  Eigenschaft  ist  demnach  zunächst  hervorzuheben: 

Die  symmetrische  circulare  Curve  dritter  Ordnung  besitzt 
eine  Inflexionsasymptote. 

Die  Symmetrieaxe  vertritt  die  Stelle  einer  Focalparabel  und  des  zugeord- 
neten Inversionskreises  9  enthält  die  im  Endlichen  verbliebenen  Inversiona- 
centra,  die  nun  gleichzeitig  cyklische  Punkte  der  Curve  und  Diagonalpunkte 
ihres  Fundamentalvierecks  sind,  und  ist  gemeinsame  Axe  der  übrigen  Focal- 
parabeln.    Auf  ihr  liegen: 

a)  bei  der  zweitheiligen  Curve  ausser  den  drei  Inversionscentren  eventuell 
die  vier  einfachen  Brennpunkte,  wenn  sie  nicht  einem  Kreise  angehören; 
h)  bei  der  eintheiligen  Curve  ausser  dem  Inversionscentrum  zwei  einfache 
Brennpunkte  —  die  beiden  anderen  sind  symmetrisch  angeordnet; 

c)  bei  der  Curve  mit  Knotenpunkt  nebst  dem  Inversionscentrum  die  vier 
einfachen  Brennpunkte,  zwei  davon  mit  dem  Doppelpunkt  vereinigt; 

d)  bei  der  Curve  mit  isolirtem  Punkte  ausser  dem  Inversionsc^ntram 
eventuell  die  beiden  getrennt  liegenden  einflEtchen  Brennpunkte,  wenn 
sie  nicht  symmetrisch  angeordnet  sind; 

e)  bei  der  Curve  mit  stationärem  Punkte  die  vier  einfachen  Brennpunkte, 
drei  davon  mit  der  Spitze  vereinigt. 

Eine  symmetrische  Curve  entsteht,  wenn  der  Mittelpunkt 
des  Inversionskreises  in  der  Axe  der  Focalparabel  angenom- 
men wird. 
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Die  unter  e)  angeführte  Form,  die  Gissoide,  ist  dem  Art  12  zufolge 
FaBBpnnktcurye  einer  Parabel  in  Bezug  anf  den  Scheitel  als  Pol  und  kann 
auch  in  der  dort  nfther  angegebenen  Weise  als  Bollcorve  erzengt  werden, 
wenn  Gmndenrve  und  rollende  Curve  oongmente  Parabeln  sind  und  der 
Scheitel  der  zweiten  als  beschreibender  Punkt  gewfthlt  wird. 

b)  Curren^  bei  welchen  die  unendlich  fernen  Kreispnnkte 
coi^ngirte  Punkte  sind,') 

26.  Eine  beBondere  Gattung  bilden  diejenigen  circularen  Curven  dritter 
Ordnung y  bei  welchen  der  Doppelbrennpunkt  ein  Punkt  der  Curve  ist,  mit 
anderen  Worten,  deren  imaginOre  Asymptoten  auf  der  Gurre  sich  schneiden, 
die  unendlich  fernen  Kreispunkte  also  das  Merkmal  conjugirter  Punkte 
aufweisen. 

Dem  am  Schlüsse  des  Art  21  ausgesprochenen  Satze  zufolge  liegt  der 
Doppelbrennpunkt  %  mit  den  Punkten  D^,  D^,  D^  und  ®  in  einem  Kreise 
^0,  dem  letztgenannten  Punkte  diametral  gegenüber;  ^Ult  er  in  die  Gurre, 
80  muss  er  also  nothwendig  mit  einem  der  Punkte  Di,  Of»  Ds  coincidiren 
—  es  geschehe  dies  mit  O^t  so  dass  fortan  Dj^^«  Dies  hat  zur  Folge, 
dass  fttr  jede  Focalparabel  eine  Seite  des  ihr  zugeordneten,  yon  drei  Seiten 
des  Fundamentalyierecks  gebildeten  Polardreiecks  durch  den  Brennpunkt 
geht,  die  gegenüberliegende  Ecke  also  auf  der  Leitlinie  liegt.  Daraus  leitet 
sich  der  Satz  ab: 

Bei  einer  circularen  Curye  dritter  Ordnung,  welche  durch 
ihren  Doppelbrennpunkt  geht,  liegen  die  Inversionscentra  in 
den  Leitlinien  der  Focalparabeln,  mit  anderen  Worten,  die  aus 
dem  reellen  unendlich  fernen  Punkte  einer  solchen  Curye  an 
dieselbe  gezogenen  Tangenten  sind  die  Leitlinien  ihrer  Focal- 
parabeln. 

Die  Vergleichung  dieses  Satzes  mit  dem  in  Art.  24  bewiesenen,  wel- 
cher yon  der  Lage  der  Leitlinien  bei  der  allgemeinen  Curye  handelt,  zeigt, 
dass  bei  der  speciellen  Curye  die  Liyersionscentra  sich  in  zwei  Paare' son- 
dern, derart,  dass  die  Punkte  jedes  Paares  auf  entgegengesetzten  Seiten 
und  in  gleichen  Entfernungen  yon  dem  zur  Asymptote  parallelen  Durch- 
'  messer  des'  Kreises  St^  liegen;  und  die  Leitlinie  der  dem  einen  yon  beiden 
zugeordneten  Focalparabel  geht  durch  den  andern. 

Die  Bedingung,  unter  welcher  die  circulare  Curve  dritter  Ordnung 
durch  ihren  Doppelbrennpunkt  geht,  besteht  dem  Obigen  zufolge  darin, 
dass  eine  Seite  des  der  Focalparabel  und  dem  Inversionskreis  gemeinsamen 
Polardreiecks  durch  den  Brennpunkt  der  ersteren  gehen,  eine  Ecke  also  auf 
ihrer  Leitlinie  liegen  muss.  Zieht  sich  der  Inversionskreis  auf  einen  Punkt 
znsanmien,  so  ist  der  Bedingung  nur  dann  entsprochen,  wenn  dieser  Punkt 
entweder  der  Leitlinie  angehört,  oder  mit  dem  Brennpunkt  zusanunenföUt. 

1)  VergL  die  in  der  Einleitung  unter  4)  bis  8}  dtirten  Arbeiten. 
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In  letzt^em  Falle  zerfällt  die  Gurre  in  eine  Gerade  und  einen  doppelt 
zahlenden  Punkt;  es  bleibt  alao  als  einzig  mögliche  Singularität 
der  Doppelpunkt  (als  Knotenpunkt)  übrig. 

Da  die  Tangenten  der  Punkte  Oj,  Og,  D^  sich  in  S  vereinigen»  so 
folgt  für  die  specielle  Form  der  Gurre  der  Satz: 

Der  Durchmesser  des  Kreises  Sqi  w.elcher  @  mit  $  verbin- 
det, berührt  die  Gurve  in  dem  letztere^.  Punkte. 

27.  Es  ist  früher  gezeigt  -worden  (Art.  19),  dase  ein  Kreis,  der  durch 
zwei  Diagonalpunkte  geht,  die  Gurve  s^usserdem  in  zwei  Punkten  schneidet, 
deren  Verbindungslinie  durch  den  dritten  Diagonalpunkt  läuft.  Auf  den 
vorliegfioidea  besondern  Fall  angewendet^  führt  dies  zu  dem  Besultat,  dass 
die  Kreise  eines  Büschels  mit  den  Gmndpunkten  D|,  D^  die.  Gurve  in 
Punktepaaren  schneiden,  deren  Verbindungslii^ien  ein  Strahlenbüschel  um 
den  Doppelbrennpunkt  %  bilden.  Es  handelt  sich  um  die  Zuordnung  der 
Kreise  und  Strahlen. 

Behufs  Erledigung  dieser  Frage  mögen  drei  besondere  Kreise  aus  dem 
Büschel  herausgehoben  werden:  derjenige,  welcher  die  Gurve  in  0|  berührt, 
dann  jener,  welcher  sie  in  O2  berührt,  endlich  der  Krds  So  (Fig.  6).  Der 
erste  schneidet  die  Gurve  ausser  in  D^  im  Punkte  O'^  [s.  Schlossbemerkang 
Art  205)],  ihm  ist  also  der  Strahl  Oi^Q'^  ztigeordnet,  welcher,  da  Winkel 
@DiS  ein  rechter  ist,  durch  seinen  Mittelpunkt  SR^  geht;  der  zweite  Kreis 
schneidet  die  Gurve  ausser  in  D^  im  Punkte  O'i,  der  ihm  zugeordnete 
Strahl  O^T^D'i  geht  aus  dem  analogen  Grunde  dnreh  seinen  Mittelpunkt 
9^2  9  do^  dritte  Kreis  schneidet  die  Gurve  in  den  Punkten  %  nnd  €,  deren 
Verbindnngsiinie  gleichfalls  durch  den  zugehörigen  Mittelpunkt  3Ko  ST^ht. 
Daraus  aber  folgt,  dass  dieselbe  Beziehung  bei  allen  Paaren  zugeordneter 
Elemente  stattfindet;  denn  die  Mittelpunkte  der  Kreise  bilden  auf  der  Gen- 
trallinie  des  Büschels  eine  Punktreihe,  welche  zu  derjenigen,  die  das  gtü^hlen- 
büschel  um  ^  auf  diesei:  Linie  bestimmt,  prqjectivisch  ist,  und  da  drei 
Elemente  beider  Reihen  sich  decken,  so  geschieht  dies  mit  allen. 

Die  Gentrallinie  des  Kreisbüschels  ist,  da  sie  die  Mittelpunkte  von  O^O'^ 
und  DgO'i  verbindet,  der  Asymptote  parallel,  seine  Axe  OjOs  steht 
somit  auf  der  Asymptote  senkrecht. 

Hiermit  ist  die  einfachste,  von  Küpper  zuerst  angegebene  Erzeugungs- 
weise der  speciellen  Gurve  nachgewiesen,  die  wir  so  aussprechen  können: 

Ein  Kreisbüschel  und  das  Büschel  der  durch  einen  festen 
Punkt  gehenden  Durchmesser  erzeugen  eine  circulare  Gurve 
dritter  Ordnung,  für  welche  die  unendlich  fernen  Kreispunkte 
conjugirte  Punkte  sind;  der  Mittelpunkt  des  Durchmesser- 
büschels  ist  ihr  Doppelbrennpunkt  und  bestimmt  mit  den 
Grundpunkten  des  Kreisbüschels  dan  Diagonaldreiieck  des  Vier- 
ecks ihrer  Inversionscentra. 
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Daraus  ergiebt  üch  unmittelbar,  dass  die  so  eraeagte  Curve  zweitheilig 
ist,  wenn  das  Kreisbfischel  reelle  Grundpunkte  hat;  dass  sie  eintheilig  wird, 
wenn  das  Büschel  ein  solches  mit  Orenzpunkten  ist;  dass  sie  einen  Doppel- 
punkt aufweist,  wenn  die  Kreise  des  Bttschels  einander  berühren. 

Es  möge  noch  ein  zweiter  Beweis  des  letzten  Satzes  Platz  finden, 
welcher  auf  die  Baumcurre  C^^^  zurückführt« 

In  der  Ebene  co  werde  eine  gerade  Punktreihe  p  angenommen  und  aus 
derselben  in  einer  beliebigen  Geraden  p'  eine  projectivische  Punktreihe  der- 
art abgeleitet,  dass  jedem  Punkte  in  p  der  ihm  bezüglich  der  Kugel  con- 
jogirte  Punkt  in  p^  zugeordnet  wird.  Den  beiden  Punktreihen  entsprechen 
in  Bezug  auf  die  Kugel  zwei  projectivische  Büschel  Ton  Polarebenen,  welche 
aus  der  Kugel  zwei  projectivische  Kreisbüschel  ausschneiden,  deren  Erzeug- 
niss  eine  Carve.  vierter  Ordnung  C<^)  ist,  die  durch  das  Projectionscentrum  0 
als  rinen  der  Grundpunkte  des  aus  p  entspringenden  BQschels  hindurchgeht. 
Je  zwei  zugeordnete  Kreise  der  beiden  Büschel  schneiden  sich,  den  gemach- 
ten Voraussetzungen  gemäss,  orthogonal. 

Nun  gehe  man  zur  Projection  über.  Die  Projection  von  C^^^  ist  eine 
circulare  Curve  dritter  Ordnung,  die  Projection  des  aus  p'  entsprungenen 
Kreisbüschels  wieder  ein  Kreisbüschel,  dagegen  die  Projection  des  der  Pol- 
reihe p  entsprechenden  Kreisbüschels  ein  Strahlenbttschel,  und  da  zusammen- 
gehörige Elemente  auch  in  der  Projection  sich  rechtwinklig  schneiden,  so 
sind  die  Strahlen  Durclünesser  der  zugeordneten  Kreise.  Die  circulare  Curve 
dritter  Ordnung,  welche  die  Projection  von  C^^^  bildet,  erscheint  also  als 
Erzeugniss  eines  Kreisbüschels  und  der  in  einem  festen  Punkte  zusammen- 
laufenden Durchmesser. 

Es  bleibt  hoch  zu  zeigen,  dass  sie  durch  ihren  Doppelbrennpunkt  geht. 
Der  Beweis  hierfür  gründet  sich  auf  die  Bemerkung,  dass  die  Polarebenen 
deijenigen  Punkte  in  p  und  p\  welche  der  Kugelflftche  angehören,  diese 
sowohl,  als  die  Curve  C*^>  in  eben  diesen  Punkten  berühren.  Demzufolge 
sind  die  Spuren  der  Polarebenen  der  beiden  imaginttren  Punkte  J,  I\  welche 
p  mit  der  Kugel  gemein  hat,  Tangenten  der  Projection  von  C^^^  in  den  un- 
endlich fernen  Kreispunkten,  und  da  sie  sich  auf  der  Curve,  nämlich  im 
Mittelpunkt  deß  Durchmesserbüschels,  schneiden,  so  ist  (SP^  thatsächlich  von 
der  bezeichneten  speciellen  Art» 

Die  CentraUinie  m  des  Kreisbüschels  OiDg  (Fig.  6)  halbirt  die  durch 
%  laufenden  Sehnen  der  Curve;  einem  für  die  allgemeine  Curve  bewiesenen 
Satze  (Schlusssatz  des  Art.  21)  zufolge  werden  die  durch  @  laufenden  Sehnen 
von  dem  Umfange  des  Kreises  ft^  halbirt  Wenn  demnach  die  Asymptote  i 
(Fig.  7),  ihr  Schnittpunkt  @  mit  der  Curve,  der  Doppelbrennpunkt  S  und 
ein  beliebiger  Punkt  %  der  Curve  gegeben  sind,  so  lassen  sich  weitere 
Punkte  in  beliebiger  Anzahl  wie  folgt  ableiten.  Man  verzeichne  den  Kreis 
fto'  der  6i$  zum  Durchmesser  hat,  und  fahre  durch  seinen  Mittelpunkt  SOto 
die  Parallele  m  zu  9.    Der  auf  dem  Strahl  ®%  zu  91  in  Bezug  auf  den 
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umfang  von  Sq  symmetrisch  liegende  Punkt  93  sowohl,  als  der  auf  dem 
Strahl  t$%  zu  Sl  in  Bezug  auf  m  symmetrisch  liegende  Punkt  (£  gehören 
der  Curve  an,  und  von  83,  €  aus  lassen  sich  auf  demselben  Wege  neue 
Punkte  gewinnen.  Nur  wenn  91  mit  einem  der  Schnittpunkte  von  Sto  und 
m  zusammenfielt,  führt  die  unmittelbare  Anwendung  dieses  YerÜEihrens  zu 
keinem  Ziele;  da  aber  %  nun  Doppelpunkt  der  Curve  wird,  so  gehört  ihr 
auch  derjenige  Punkt  an,  wo  die  Parallele  zu  m  aus  ^  und  die  Senkrechte 
zu  m  aus  $  sich  schneiden,  und  dieser  kann  zum  Ausgangspunkt  genommen 
werden. 

28.  Die  Betrachtungen  des  vorigen  Artikels  geben  die  Mittel  an  die 
Hand,  um  fttr  eine  nach  dem  Küpper 'sehen  Verfahren  erzeugte  Curve  die 
Asymptote,  das  Fundamental viereck ,  die  Focalparabeln  und  Inversionskreise 
zu  construiren. 

Mit  Beibehaltung  der  früheren  Bezeichnungen  seien  IDi ,  Qj  (Fig.  8)  die 
Grundpunkte  des  Kreisbüschels  und  f$  der  Mittelpunkt  des  Durchmesser- 
büschels. Die  Richtung  der  Asyinptote  i  ist  durch  die  CentraUinie  m  des 
Kreisbüschels  gegeben  und  ihre  Lage  dadurch  bestimmt,  dass  sie  von  m 
ebenso  weit  entfernt  ist  wie  %  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  liegt. 
Der  durch  f$  gelegte  Kreis  des  Büschels  schneidet  i  im  Punkte  @,  die  aus 
@  nach  den  Punkten  Q^,  Dg,  $  geführten  Strahlen  berühren  hier  die 
Curve.  Die  Verbindungslinien  von  %  mit  den  Punkten  2,  9t,  welche  St^ 
mit  nt  gemein  hat,  bestimmen  die  in  ^  sich  schneidenden  Seiten  des  Fan- 
damentalvierecks,  welche  ihre  Begrenzung  durch  die  aus  S,  91  resp.  beschrie- 
benen Kreise  des  Büschels  erhalten ;  hiermit  sind  die  Inversionscentra  ^^ ,  $29 
$3,  $4  bestimmt.  Auch  für  die  Focalparabeln  liegen  die  nöthigen  Ele- 
mente bereits  vor;  ^  ist  ihr  gemeinsamer  Brennpunkt,  die  durch  $  zu  m 
gezogene  Senkrechte  x  ihre  gemeinsame  Axe ,  und  ihre  Leitlinien  gehen  dareh 
die  Inversionscentra  —  die  Zuordnung  ist  aus  Art«  26  zu  entnehmen. 
Endlich  sind  noch  die  Inversionskreise  anzugeben.  Zu  ihrer  Constmction 
führt  die  Bemerkung,  dass  die  Kreise  ft^»  ^s  ™^^  ^^^  Kreise  2  zu  einem 
Büschel  mit  der  Potenzaxe  $3^4  ^^^  ^^  Kreise  jfg,  St^  mit  dem  Kreise  91 
zu  einem  Büschel  mit  der  Potenzaxe  $|$2  gehören. 

Die  Construction  erleidet  eine  unwesentliche  Aendemngi  wenn  die  Grand- 
punkte  Dl,  O2  imaginär  sind;  die  aus  f$  nach  den  Orenzpunkten  des  Kreis- 
büschels gezogenen  Strahlen  berühren  die  Curve  in  den  letzteren.  Von  den 
beiden  Kreisen  2,  91  wird  nur  einer  und  demgemSss  nur  eiü  Paar  von 
Inversionscentren  etc.  reell. 

29.  Die  Anwendung  des  eben  besprochenen  Verfahrens  auf  den  Fall, 
wo  Dl,  Dg  zu  einem  Punkte  D  (Fig.  9}  sich  vereinigen,  fahrt  in  sehr  ein- 
facher Weise  zu  einigen  bemerkenswerthen  Eigenschaften  der  Curve 
mit  Doppelpunkt.^) 


1}  VergL  die  eingangs  unter  7)  and  8)  citirten  Arbeiten. 


Von  E.  CzuBER« 


285 


Durch  den  Anblick  der  Figur  erkennt  nnan  unmittelbar: 

Die  Entfernung  des  Doppelpunktes  D  von  der  Asymptote  j} 
ist  halb  so  gross  als  jene  des  Doppelbrennpunktes  0,  und  die 
Dreiecke,  welche  er  mit  den  Punkten  ©»  %  einerseits  und  mit 
den  Inyersionacentren  ißj,  ^^  andererseits  bestimmt,  sind  recht- 
winklig bei  jQ.^) 

Geht  man  von  einem  beliebigen  Kreise  des  Büschels  aus ,  verbindet  die 
aaf  demselben  liegenden  Punkte  91 1  93  der  Cunre  mit  O  und  schreitet  nun 
za  immer  kleineren  Kreisen  des  Büschels  fort,  so  sind  die  Grenzen,  wel- 
chen die  Strahlen  80,  93 O  dabei  sich  nähern,  die  Tangenten  der  Curve 
im  Doppelpunkte;  da  nun  der  Winkel  SO®  best&ndig  ein  rechter  bleibt, 
so  folgt  hieraus: 

Die  Tangenten  im  Doppelpunkt  stehen  aufeinander  senk- 
recht. 

Zu  ihrer  näheren  Bestimmung  führt  die  Bemerkung,  dass  jeder  durch 
ein  Inversionscentrum  gezogene  Strahl  die  Curre  in  zwei  weiteren  Punkten 
gleichwinklig  schneidet;  dies  gilt  auch  von  den  Strahlen  $|D,  $«0. 
imd  läset,   wenn  man  den  ersten  Satz  dieses  Artikels  beachtet,  erkennen: 

Die  Tangenten  im  Doppelpunkte  halbiren  die  Winkel  der 
nach  den  beiden  luTersionscentren  gezogenen  Strahlen. 

Die  Focalparabeln  6|,  ^,  deren  Leitlinien  durch  ^^i  $i  beziehungs- 
weise gehen,  schneiden  sich  in  O  rechtwinklig  und  berühren  dort  die  zu- 
geordneten Inversionskreise  ft|,  9%j  die  dritte  Focalparabel,  welcher  der 
punktförmige  Inversionskreis  O  zugehört,  bat  m  zur  Leitlinie  und  berührt 
die  Doppelpunktstangenten  der  Cunre. 

30.  Es  ist  in  Art.  25  erwähnt  worden,  dass  bei  der  allgemeinen  Curve, 
wenn  sie  symmetrisch  wird , . die  Diagonalpunkte  des  Fundament^lvier- 
ecks  mit  den  Inversionscentren ,  und  zwar  in  der  Sjmmetrieaxe  zusammen- 
fallen.   Daraus  folgt: 

Wird  die  circulare  Curve  dritter  Ordnung,  bei  welcher 
die  unendlich  fernen  Kreispunkte  conjugirte  Punkte  sind, 
symmetrisch,  so  ist  ihr  Doppelbrennpunkt  zugleich  Inver- 
sionscentrum  und  cyklischer  Punkt 

'Die  Bedingung  für  das  Entstehen  einer  solchen  Curve,  wenn  sie  als 
Enveloppe  eines  Kreises  erzeugt  wird,  besteht  darin,  dass  der  Inversions- 
kreis ausser  der  in  Art.  26  ausgesprochenen  Forderung  auch  noch  die  er- 
füllen muss,  dass  sein  Mittelpunkt  in  der  Axe  der  Focalparabel  liege.  Wird 
die  Curve  nach  dem  Küpper 'sehen  Verfahren  erzeugt,  so  tritt  Symmetrie 
ein,  sobald  der  Mittelpunkt  des  Durchmesserbüschels  in  der  Potenzaxe  des 
Kreisbüschels  angenommen  wird;  sowohl  dieser,  als  auch  die  Grundpunkte 
des  £[reisbüschels  sind  Inversionscentra  der  Curve. 


1)  Von  dem  Dreieck  $|$fD  gilt  Letzteres  auch  bei  der  allgemeinen  Cnrve. 
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Die  symmetrische  Cunre  mit  Doppelpunkt  Ist  unter  dem  Namen  Stro- 
phoide  bekannt« 

31.  Zum  Schluss  mögen  noch  die  beiden  FSlle  Erwfthnung  finden,  wo 
die  specielle  Curve  in  Linien  niederer  Ordnung  zerflUH. 

Einmal  geschieht  dies,  wenn  der  Mittelpunkt  %  des  Durehmesserbüschels 
in  der  Centrallinie  nt  des  Kreisbüschels  angenommen  wird  (Fig.  10);  die 
Cunre  zerf&Ut  dann  in  die  Qerade  m  und  den  aus  $  als  Mittelpunkt  be- 
schriebenen Kreis  des  Büschels,  die  Schnittpunkte  beider  sind  Doppelpunkte 
der  Gresammtcurve;  das  in  Art.  28  erörterte  Verfahren  liefert  die  Inversions- 
centra  und  die  Inversionskreise.  Aus  $i,  $,  ^^  ^^'  Kreis  ^  in  die 
Gerade  nt  und  umgekehrt  übergeführt,  aus  den  Punkten  $3,  $4  werden 
beide  in  sich  selbst  transfomdrt.  Die  zu  $|,  ^  gehörigen  Focalparabeln 
berühren  die  zugehörigen  Inversionskreise  in  den  Endpunkten  der  kürzesten 
Brennpunktssehne ,  die  beiden  anderen  fallen  mit  der  Axe  r  zusammen.  Man 
entnimmt  daraus,  dass  die  Einhüllende  eines  Kreises,  dessen 
Mittelpunkt  eine  Parabel  durchlSuft  und  dessen  umfang  den 
diese  Parabel  in  den  Endpunkten  ihrer  kürzesten  Brennpunkts- 
sehne doppelt  berührenden  Kreis  orthogonal  schneidet,  ans 
dem  über  dieser  Sehne  als  Durchmesser  beschriebenen  Kreise 
und  der  ins  unendliche  verlängerten  Sehne  selbst  sich  zusam- 
mensetzt. 

Der  zweite  hierher  zählende  Fall  wird  herbeigeführt,  wenn  man  den 
Mittelpunkt  des  Durchmesserbüschels  mit  einem  der  Grundpunkte  des  Kreis- 
büschels zusammenfallen  lässt;  die  Curve  löst  sich  in  einen  doppelt  zahlen- 
den Punkt  und  eine  Gerade  auf.  Diese  bildet  die  Leitlinie,  jener  den 
Brennpunkt  der  Focalparabel.  Es  spricht  sich  darin  der  bekannte  Satz  aus« 
dass  die  aus  den  Punkten  einer  Parabel  durch  ihren  Brennpunkt  beschrie- 
benen Kreise  von  der  Leitlinie  eingehüllt  werden. 


Ztir  Theorie  der  binären  quadratiBclien  Formen 
vton  positiver  DiBtenninante. 

Von 

J.  VlVANTI 

in  M«ntnft. 

Zwell4  Sittheiling.* 


1.  Die  vorliegende  Note  ist  der  üntersachnng  der  unbestimmten  Oleich- 

?(m  dem  Standpunkte  der  Theorie  der  quadratischen  Formen  aus  besonders 
gewidmet  Es  mögen  jedoch  einige  Bemerkungen  über  Nullformen  voran- 
gehen, die  vielleicht  bei  den  nachfolgenden  Entwickelungen  von  Nutzen 
sein  werden. 

2.  Eine  Nullform  kann  keine  uneigentliche  Form  sein.  Denn 
dazu  mfisste  der  grOsste  gemeinschaftliche  Theiler  von  a,  c  in  h  nicht  auf- 
gehen, was  unmöglich  ist. 

3.  Eine  primitive  Ni^lform  (a,  6,  — c)  ist  stets  und  nur 
dann  eine  ambige  Form,  wenn  a=l  oder  a  =  2. 

Dass  in  diesen  Fällen  die  Form  ambig  ist,  zeigt  sich  von  selbst.  Ist 
umgekehrt  (a,  5,  ^c)  eine  ambige  Form,  so  muss  h  durch  a  oder  durch 
{a  theilbar  sein;  es  ist  aber  c^a  +  h^  folglich  haben  a,  5,  c  den  gemein- 
schaftlichen Theiler  a  pder  ^a,  und  die  Form  ist  nic^t  primitiv,  wenn  nicht 
a  =  1  oder  a  =  2  ist, 

4.  Die  Werthe  von  D,  .für  welche  primitive  ambige  Null- 
formen (a,  6,  — c)  existiren,  sindMadurch  charakterisirt,  dass 
die  Gleichung  A)  für  fl;=l  oder  für  x  =  2  einen  ganzzahligen 
Werth  von  y  liefert. 

Ist  erstens  (a,  5,  —  c)  eine  ambige  Form,  so  ist  a=l  oder  a  =  2,  und 
2)c=6«  +  6  +  l   bezw.  =^6«  +  26  +  4; 
durch  Einsetzung  in  A)  folgt: 

aJ*(&'+^+l)-3:^y«  bezw.  a5«(5«  +  26-f4)-3  =  y«. 

•        ■••,/'  -'      ' 

*  Die  vorangehende  Arbeit  ist  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXXI  S.  .273 —^82 
erschienen.    Sie  möge  im  Folgenden  als  Z.  T.  I  citirt  werden. 

**  Diese  Gleichung  werden  wir  von  nun  an  als  Gleichung  A)  bezeichnen. 
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Setzt  man  x^2  bezw.  e=  1,  so  folgt: 

y= +(26  +  l)  bezw,  =±(6+1). 
Hat  zweitens  A)  eine  ganzzahlige  LOsong  (1,  y)  oder  (2,y),  so  folgt: 
D  =  y«+3  bezw.  4D  =  y«  +  3. 
Setzt  man  nun  ys=5+l  bezw.  =25  +  1  (da  y  im  zweiten  Falle  offenbar 
ungerade  sein  muss),  so  erhftlt  man: 

D^h^+2b+4  bezw.  ^V  +  h  +  1, 
so  dass  man  die  ambigen  primitiven  Nullformen  hat: 

(2,  6,  -(6+2))  bezw.  (1,  h  -{h  +  D). 

5.  Für  geradzahlige  Werthe  yon  D  giebt  es  keine  primiti- 
ven Nullformen;  denn  aus 

D^a^+ah  +  V 

erhellt,  dass,  wenn  D  gerade  ist,  a  und  b  ebenfalls  gerade  sein  mfissen. 

6.  Besitzt  die  Oleichung  A)  ganzzahlige  Lösungen,  so  folgt 
dasselbe  für  jede  andere  Oleichung 

bei  welcher  D' aus  der  Division  vonD  duroh  ein  vollstftndiges 
Quadrat  entsteht.    Denn  setzt  man  D^bt:«  so  entspringt  aus  der  Lö- 

snng  {Xy  p)  von  A)  die  Lösung  (hx^y)  unserer  Gleichung. 

7.  Die  Frage  nach  den  nothwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen 
fELr  die  Lösbarkeit  der  Gleichung  A)  in  ganzen  Zahlen  iSsst  sich  bis  jetzt 
nicht  vollständig  erledigen.  Von  der  praktischen  Auflösung  des  Problems, 
sowie  von  der  Aufsuchung  der  Werthepaare  (x^y),  welche  die  Gleichung  A) 
befriedigen,  wird  weiter  unten  gehandelt.  Hier  möge  nur  gezeigt  werden, 
dass  A)  stets  und  nur  für  diejenigen  Werthe  von  D  rational  auf- 
lösbar ist,  welche  Nullformen  zulassen. 

Ist  g^  das  grösste  in  D  enthaltene  Quadrat,  und  setzt  man: 

SO  geht  A)  in: 

über;  jeder  rationalen  Lösung  von  A)  entspricht  eine  ganzzahlige 
Lösung  von  a),  und  umgekehrt.  Nun  ist  bekanntlich  (Dirichlet,  Zahlen- 
theorie,  3.  Aufl.,  §  157)  die  Gleichung: 

a««  +  5y«  +  c««  =  0 
stets  und  nur  dann  in  relativen  Primzahlen  x^  y^  ß  lösbar,  wenn: 

(^)='.  (=r)=>-  (=r)='- 

und  a,  &,  c  nicht  alle  dasselbe  Vorzeichen  haben.  Wenden  wir  den  Satz 
auf  die  Gleichung  or)  an,  so  reduciren  sich  die  obigen  Bedingungen  auf: 
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(^')-.  (5)='- 


Wegen  der  zweiten  Bedingung  muss  D'  die  Form  Sn  oder  3n+l 
baben;  wegen  der  ersten  mass  (Gauss,  Disq.  Ar/ 120)  J/  ungerade  sein 
und  keinen  Theiler  von  der  Form  6n  +  5  besitzen.*  Folglich  müssen  in  D 
der  Factor  2  und  die  Primzahlen  Ton  der  Form  6n  +  5  mit  geraden  Ex- 
ponenten auftreten.  Dies  ist  aber  (Z.  T.  I,  5)  die  nothwendige  und  hin- 
leichende  Bedingung  für  die  Existenz  von  Nullformen  von  der  Determinante 
D;  also  ist  unsere  Behauptung  gerechtfertigt. 

8.  Bevor  wir  zur  pndLtischen  LOsung  der  Oleichung  A)  ttbergehen, 
mögen  einige  numerische  Resultate  angegeben  werden. 

Die  Anzahl  der  Werthe  von  D,  welche  primitive  Nullformen  zulassen,  ist 
zwischen         1  und      1000:   147, 
1001     „        2000:   139, 
„        5001     „       6000:   126, 
n      420(J1     „     43000:   121, 
,      99001     „    100000:  117. 
Von  den  zwischen  1  und  1000  enthaltenen  D-Werthen,  welche  Nullformen 
zulassen,  giebt  es  nur  25,  fOr  welche  die  Oleichung  A)  unlösbar  ist. 

9.  Wir  fanden  früher  (Z.  T.  I,  7)  als  nothwendige  und  hinreichende 
Bedingung  ftlr  die  Lösbarkeit  der  Gleichung  A)  die  eigentliche  Aequivalenz 
zweier  primitiven  reciproken  Nullformen 

(a,  6,  — c),  {b^a.'-c) 
Yon  der  Determinante  D.  f'ragt  man  sich  umgekehrt,  ob  die  Oleichung  A) 
für  einen  angegebenen  Werth  von  D  lösbar  ist,  so  kann  man  eine  primitive 
Nnllform  (a,  h,  —c)  von  der  Determinante  D  bestimmen,  und  untersuchen, 
ob  die  Formen  (a,  5,  —  c),  (&,  a,  —c)  eigentlich  äquivalent  sind.  Dadurch 
erhtit  man  zugleich  eine  Lösung  von  A),  falls  eine  solche  existirt. 

10.  Was  die  Aufsuchung  einer  primitiven  Nullform  von  der  Determi- 
nante D  betrifft ,  so  können  wir  ähnlich  wie  in  Z.  T.  I,  5  c)  verfahren.  Da 
die  Determinante  D  primitive  Nullformen  zulässt,  so  darf  in  D  weder  2, 
noch  9,  noch  irgend  eine  Primzahl  von  der  Form  6n  +  5  aufgehen.  Dann 
ist  aber  i)  (Gauss,  D.  Ar.  120, 182)  in  ein  einfaches  und  ein  dreifaches  Qua- 
drafc  zerlegbar:  2)=|,«  +  3g«, 

derart,  dass  p  und  q  relative  Primzahlen  sind.     Setzt  man: 
oder 

je  nachdem  p^q  oder  p<  9,  so  ist: 

D  =  a^  +  ah  +  h^ 


*  Also  nmfasst  die  erste  Bedingung  die  zweite. 

Z«itMlucift  f.  MAiheiiiAiik  o.  Physik  XXXII,  6. 
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und  a,  h  sind  relative  Primzahlen;*  daher  ist  (a,  6,  —  c),  wo  cs=a  +  ^ 
eine  primitive  Nullform  von  der  Determinante  2). 

11.  Entwickelt  man  die  Periode  (Oauss,  D.  Ar.  186  flgg.)  der  Form 
(a,  5,  —  o)i  so  ist  die* Gleichung  A)  stets  und  nur  dann  lösbar,  wenn  in 
dieser  Periode  die  Foxm  (&,  a,  —  o)  vorkommt.    Ist  in  diesem  Falle 

(a,  6,  ^a')^{-a,  h\  a")  =  ...  =  (-a<«),  V^\  6)  =  (6,  a,  -a')  =  ... 

die  Periode  von  (a,  2»,  —  c)  (wo  a  statt  c  der  Symmetrie  halber  gesetzt 
wurde),  (  '  ^j  die  hieraus  entstehende  Substitution,  welche  (a,  ft,  —  c) 
in  (&,  a ,  —  c)  überführt,  und  setzt  man 

so  ist  (Gauss,  D.  Ar.  189): 

«  =  +  [Ä",  Ä'",  . . .,  *<-)]  =  +  p,     y  =  ±  [A-,  Ä",  . . .,  Ä<-)]  =  +  g, 
WO  p,  g  positive  Zahlen  bezeichnen.**    Nun  ist  (Z.  T.  I,  1): 

a?n=  — —^* 
also  ist: 

eine  Lösung  von  A). 

12.  Wir  werden  o;  stets  als  positiv  annehmen,  also: 

P  +  Q 


dann  muss  y  demjenigen  von  den  zwei  Werthen  +^J>a:*  — 3  erhalten,  wel- 
cher =  (a  — 6)«  (wodS)  ist  [siehe  die  Formel  i)  in  Z.  T.  I,  7,  wo  x  statt  r 
im  Zähler  zu  setzen  ist]. 

13.  Es  handelt  sich  jetzt  darum ,  alle  Lösungen  der  Gleichung  A)  auf- 
zufinden. Ist  Fs=^{ÄjB^C)  eine  eigentlich  primitive  Form  der  Determi- 
nante D,  welche  durch  eine  Substitution  ("'  ?j  in  eine  andere  Form  F^ 

übergeht,  so  sind  alle  Substitutionen  (y'"' ^n»  welche  JP  in  Fj  überführen, 

durch  die  Formeln  (Gauss,  D.  Ar.  203): 

ar^ectr-{ctB  +  yC)Urj     ßr^  ßtr-{ßB  +  iC)Ur, 
Yr^Y^  +  (ciÄ  +  yB)Ury      ir^  itr+  {ßÄ+ dB)Ur 

gegeben,  wo  ^,  Ur  alle  ganzzahligen  Lösungen  der  Gleichung: 
«)  e«-JDw>=l 

•  Die  Zahlen  g+i?,  q—p  können  keinen  andern  gemeinschaftlichen  Theiler 
besitzen,  als  2;  so  auch  die  Zahlen  2g,  i>  — g.  Sie  besitzen  auch  thaUächlich 
diesen  gemeinschaftlichen  Theiler,  wenn  p  und  q  ungerade  sind;  das  kann  aber  in 
unserem  Falle  nicht  geschehen,  da  D  ungerade  sein  muss. 

••  Denn  da  a  und  6  dasselbe  Vorzeichen  haben,  ist  n-f-l  gerade,  and  da 
ausserdem  a  positiv  ist,  haben  a  und  y  stets  dasselbe  Vorzeichen. 
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darstellt.  —  Da  also  (a,  6,  —  c)  eine  primitiYe,  und  zwar  eine  eigenüicli 
primitive  (§ 2)  Form  ist,  so  geht  dieselbe  in  die  reciproke  Nullform  (&,  a,  —  c) 

dnrch  jede  Substitution  (   *"'  ^ij  über,  wenn  (    *  g)  eine  solche  Substitution 


ist,  und 

ß) 
Es  ergiebt  sich  aber  aus  Z.  T.  I,  7 

r) 


Ä) 


1   y  =  i{(&-a)^+yj,       «  =  i{(2a  +  6)a;+y}; 
darch  Einsetzung  dieser  Werthe  in  ß)  erh&lt  man: 

«r  =  i[(a+26)(^r«  +  Ury)-  (^y  +  Dw^fl?)], 
Pr  =  i[  (a-6)  (^«  +  wry)  +2(^,y  +  2>wric)], 
yr  =  i[  (&-a)  (fr«+wry)+    (fry  +  JDu,«)], 

Offenbar  werden  die  d)  aus  den  y)  dadurch  erhalten,  dass  man  trX  +  Ury 
bezw.  try  +  DUfX  statt  x  bezw.  y  setzt.  Hieraus  folgt,  dass  unendlich  Tieie 
Losungen  der  Gleichung  A)  dnrch  die  Formeln: 

0  Xr^Ux  +  UrPi     yr  —  trff  +  DUrX 

gegeben  sind,  wo  {Uy  Ur)  alle  Lösungen  der  Gleichung  a)  darstellt* 

Bezeichnet  man  durch  (T,  U)  die  kleinste  Lösung  von  a)  (von  der 
Lösung  ^=1,  u  =  0  abgesehen),  und  setzt  man  +^^  =  (»9  so  werden 
bekanntlich  alle  Lösungen  von  ec)  durch  die  Formel: 

gegeben.    Aus  s)  folgt: 

es  ergeben  sich  auch,  wegen  der  bekannten  Relationen: 

die  Becursionsformeln: 

14.  Die  unendlich  vielen  Lösungen  der  Gleichung  A) ,  welche  aus  einer 
derselben  dnrch  die  obige  Methode  erhalten  wurden ,  können  offenbar  direct 
ermittelt  werden,  indem  man  in  die  Formel: 

0 

uacb  und  nach  die  Coefficienten  aller  Substitutionen  einsetzt,  durch  welche 
(o,  6,  —  c)  in  (6,  a,  —  c)  übergeht.  Wir  bezeichnen  der  Kürze  halber  diese 
zwei  Formen  durch  F  bezw.  f,  entwickeln  die  Periode  von  i^  und  stellen 
mis  dieselbe  als  ins  Unendliche  wiederholt  vor.  Jede  der  zwei  Formen 
werden  wir  mit  den  Indices  1,2,  ...,  r,  ...  behaften,  je   nachdem  sie  in 


^  tr  und  Ur  werden  stets  als  positiv  angenommen. 
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der  unendlichen  Formenreihe  fdr  das  erste,  zweite,  ...,  r^,  ...  Mal  wieder 
erscheint,  so  dass  sowohl  F^  F|,  J*,,  ...,  JV,  ...,  ein  nnd  dieselbe  Form 
bedeuten,  als  auch  /*,  f^^  f^,  ...,  /r,  ...  Die  betrachtete  Formenreihe  ist 
also  folgende: 

Die  Formeln  ß)  des  vorigen  Paragraphen  stellen  die  Substitution  dar, 
durch  welche  F  in  fr  übergeht;  hieraus  folgt  leicht,  dass  {Xr,  ffr)  eben 
dkoenige  Lösung  von  A)  ist^  welche  aus  der  F  m  fr  überftlhrenden  Sub- 
stitution entspringt. 

Setzen  wir  die  Beihe  auch  rückwärts  fort: 

so  wird  {x^r^y^f)  deijenigen  Substitution  entsprechen,  durch  welche^ in 
/L^übergehi    Da  ^T+^xj)-r  =  {T-aUY, 

also  i^r^tr^    fl:-.r«=  — Wr»   »0   ist: 

Da  X  stets  als  positiv  angenommen  wird  (§  12),  so  sind  ov,  X-r  ftlr  alle 
Werthe  von  r  ebenfalls  positiy.     Aus  den  Formeln: 

folgt  nämHch:  ^r  =  ^x  +  u.y,     X^r^trX-^Ury 

=  a?«  +  3wr*>0; 
nun  ist  offenbar  Xr>0  für  |^>0,  x^r>0  für  ^<0,  also  in  jedem  Falle: 

av>0,    Ä-r>0. 
Man  beachte  auch  Folgendes: 
Ist  y  >  0,  so  ist  yr  >  0;  ist  y  <  0,  so  ist  y^r  <C  0. 

15.  Aus  jedem  Paare  von  reciproken  Nullformen  von  der  Determinante  D 
ergiebt  sich  eine  unendliche  Beihe  von  Lösungen  der  Gleichung  A).  Be- 
trachtet man  insbesondere  das  umgekehrte  Paar  des  vorigen,  nSmlich  f^  F^ 

und  ist  (  ''^'  ^^J  die  Substitution,   welche  f  ia  Fr  überführt,   so  muss 

aus  der  Zusammensetzung  der  Substitutionen  (y' a)»  iy^  g"^)  die  Sub- 
stitution: /.         _  /      ,   XX      V 

(tr  —  hUr      {a+h)Ur\ 

\      aUr  t  +  bUr  ) 

entstehen,  durch  welche  F  in  Fr  übergeht.     Es  muss  also  sein: 
tr-bur==tia\  +  ßy\,     (a+6)wr  =  ai3'r  +  /J^M 

OWr=  y  aV+  3/r,         tr  +  bUr  =  yß'r  +  ^^\\ 

durch  Anwendung  der  Relationen  (Z.  T.  I,  7): 

«  =  _y  +  5a?,  /J=r2y+(a-ft)a?, 

y  = g »     ö  =  y  +  afl?, 
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ergiebt  sich: 
woraus  folgt: 
also 


«  r  =  —  /r  +  afl?'r ,  ^r  =  2/r  +  (?>  —  o)«  r, 

yr=  ö »    tr=^yr-rOXr 

^tr  =  yyr+Bxx'r^      ZUr^Xy'r  +  yXr, 
X'r  =  trX  —  Wr  y,      yV  =  D  Wr  iC  —  fr^, 

Aus  dem  Formenpaare  J^^  /*  und  ans  dessen  ümkehrung  entspringen  also 
zwei  Beihen  von  Lösungen  der  Gleichung  A),  nftmlich: 

«)  (aJr,  yr)  und  (av,  — yr)  (r  =  —  00  . . .  +  od). 

16.  Nunmehr  wollen  wir  sehen,  ob  die  yoh  anderen  etwa  existirenden 
Paaren  von  Nullformen  von  der  Determinante  D  herrührenden  Lösungen 
von  A)  von  den  vorher  gefundenen  verschieden  sind.  Sei  {X,  T)  eine 
irgendwie  ermittelte  Lösung  von  A).  Durch  dieselbe  in  Z.  T.  I,  7  (am  Ende) 
durchgeführte  Schlussweise  zeigt  sich,  dass  durch  Einsetzung  in  die  dortige 
Formel  *)  wenigstens  eines  von  den  zwei  Werthen  +  T  fttr  j/^  y  und 
folglich  a,  /?,  4  gauzzahlige  Werthe  annehmen.  Diese  Werthe  von  o,  /?, 
yj  6  bilden  eine  Substitution,  durch  welche  F  in  f  übergeht.  Da  aber  alle 
derartigen  Substitutionen  in  der  Eeihe: 

enthalten  sind,  so  ist  auch  die  Lösung  (X,  +  T)  in  der  Reihe: 

(Xryyr)  (r  =  — 00...+00) 

enthalten.  Oilt  das  obere  Zeichen,  so  ist  damit  bewiesen,  dass  (Z,  T)  keine 
neue  Lösung  ist;  im  entgegengesetzten  Falle,  wo  nämlich  (X,  —7)  in  der 
Beihe  {Xr^  yr)  entiialten  ist',  gehört  (Z,  Y)  der  Beihe: 

(a?r,  — yr)  (r  =  — 00  ...  +qo) 

und  bildet  folglich  keine  neue  Lösung. 

Die  zwei  Reihen:       ^^^^  ^^^  ^^  (^^^  _y^)  (^ oo  . . .  +  oo) 

enthalten  also  alle  Lösungen  der  Gleichung  A),  bei  welchen  x^O  ist. 
Die  übrigen  Lösungen  sind: 

(— a?r,  yr)  und  (— a?ri  —yr)        (r  =  —  00  . . .  +  od). 
Wegen  der  Belationen  o),  §  15,  kann  man  auch  alle  Lösungen  von  A), 
bei  welchen  x  positiv  ist,  durch  die  vier  Reihen  (wo  x^,  y^  mit  a?,  y  iden- 
tisch sind)  darsteUen :  {Xr^yr)  (r  =  0  . . .  oo), 

{xr,—yr)  (r  =  0...  oo), 

{Xr.y'r)  (r=l  ...   00), 

(«V, —yV)  (r=l  ...  oo). 

17.  Da  ffr,  fr  gleiches  Vorzeichen  haben  und  mit  r  wachsen,  so  wfichst 
aach  Qh  mit  r,  und  dasselbe  findet  für  Xr  statt.  Da  nun  yr  mit  ov,  y'r  mit 
Xr  wegen  der  Belationen: 
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absolut  zunimmt,  so  können  wir  sagen,  unter  den  Lösungen: 

(av,yr)  (r=0..,  oo) 

sei  (d?,  y),  unter  den  Lösungen: 

(X'r^yr)  (r=l...<X)) 

sei  (x\j  y\)  die  absolut  kleinste.  Wir  wollen  aber  auch  beweisen,  dass 
(a?,  y)  absolut  kleiner  als  («g,  y,),  dass  (»j,  y\)  absolut  kleiner  als  (a?,,  y,) 
ist,  dass  also  (a;,y),  («i,y'i)  die  absolut  kleinsten  Lösungen  yon  A) 
sind.     Es  wird  dazu  genügen,  zu  zeigen,  dass: 

Wir  entwickeln  zwei  ganze  Perioden  der  Form  F,  also: 
F,  F\  r\  ...,  FC-*),  F("),  F(«+*>,  ....  FC- *),  F<'>,  F,,  F',,  F"„  ..., 

Fi(— 1),  F,("),  F,<«+i>,  ...,  F,(— 1),  Fi<'), 
wo: 

lP(«+i)  =  F/«+i)  =  /^  und  Fi<'-)=3F<-)  =  (a<'-),6<'->,-a<'-+'>), 

und  sei: 

80  dass  man  die  Folge  der  Zahlen  AI*")  hat: 

Ä',  A",  ...,  »("),  äC+>>,  ....  AW,  A<*+«),A',,A"i,  ...,A,l«),Aj<»+»),  ...,Ä,W. 
Man  beachte  Folgendes: 

a)  Ist  1',  1",  ...  eine  Beihe  von  pmitiven  Zahlen,  so  ist  allgemein: 
il^\  ....  iWJ  <  [AW,  ...,  iW]    fttr  p>Pi, 
[i«»",  ...,  i<«)]  <  [il<P),    ....  i<««)]  fttr  g<  ffi, 
[i<P>, ....  i<9+t)]  =  [i(P),  ...,  i(9)]i(?+i)+  [iO», ...,  !(«-«)]>  [A(P), .,.,  i<«)Ji(»+«). 

y  Da  sSmmtliche  W^  von  0  verschieden  sind  nnd  6<"+')s=:a,  at"+'>=6, 
so  ist:  jL  ' 

O  0 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  kSnnen  wir  znm  Beweise  unserer  Be- 
hauptungen flbergehen. 
Es  ist  (§11): 
«)  6«  =[A".  ...,AW]        +[Ä',  ...,  Ä(")], 

ß)  6af,  =  [A",  ....  A,(»)]      +[Ä',  ....  A/-)]. 

y)  aa!',  =  [A("+«   ....  AW]  +  [Ä(«+«,  ...,  A«], 

a)  o*',  =  [A<»+»),  . . . ,  AjW]  +  [A<»+«),  ....  A,W]. 

Nun  ist: 
.)  [A",  ....  A«]  =  [A"i,  ...,  Ä,<-)]  <  [A(-+»),  ...,  A,<-)] 

<  [AC+»).  ...,  Ai(-+')]p^)<  [A(«+»'. ...,  Aj<-+«)]  |<  [AC-+»), ....  A/«)J  !-,• 

und  ähnlich: 


•  Da  n&mliöh  a  und  a(»+*>  =  6  gleiches  Vorzeichen  haben,  so  mnss  Fl»+*>  =  f 
von  F|  =F  mindestens  um  cwei  Stellen  abstehen,  woraus  folgt  n+1  ^«  — 1. 
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0 

es  ist  auch: 


[*',  ...,äw]<[»(-+^...,  V>]f; 


1 


,)        [AC+«),  ....  äW]  <  [Ä",  ....  AW]  <  [Ä",  ....  ÄC+«)]  j^, 

a 
T 


<[Ä",  ....  »(.+!)] 4 <[Ä",  ...,  V"»]f 


[»<•+»),...,»')]<[»',...,  Ä/-)] 


und  fthnlich: 

Durch  Addition  von  s)  und  {;)  bezw.  Ton  i;)  und  ^)  und  Anwendung 
der  Gleichungen  a)  und  d)  bezw.  ^  und  y)  ergiebt  sich: 


also: 


x<x\,    x\<^x^, 
w.  a.  b.  w. 

18.  Der  in  Z.  T.  I,  10  flgg.  untersuchte  besondere  Fall  zeigte  uns, 
wieviel  die  -Lösung  einer  unbestimmten  Gleichung  zu  zwei  Variabelen  er- 
leichtert wird,  wenn  sie  symmetrisch  ist.  Wir  fragen  uns  nunmehr,  in 
welchen  F&llen  die  Gleichung  A)  auf  eine  symmetrische  Gleichung  zurück- 
geftlhrt  werden  kann.  Dass  dies  in  einigen  Fftllen  möglich  ist,  zeigt  uns 
das  folgende  Beispiel. 

IstDgleich  eineni  um  eine  Einheit  verminderten  Quadrate,  also  D=in'-1, 
80  geht  durch  die  Substitution  y^^mx-^-ß  die  Gleichung  A)  in  die  sym- 
metrische Gleichung: 

««  +  ier«  +  2«ia?i?  =  -3 
über. 

19.  Wir  wollen  nun  sehen,  ob  man  im  Allgemeinen  eine  lineare  ganz- 
zahlige Substitution: 

a)  ßssax+by,    w^cx+dy 

bestimmen  darf,  welche  die  Gleichung  A)  in  eine  in  0  und  w  symmetrische 
Gleichung  [die  als  Gleichung  B)  bezeichnet  werden  möge]  überführt.  Ist 
dies  möglich,  so  sind  die  Lösungen  {w^  0)  der  Gleichung  B)  so  beschaffen, 
dass  die  Reihe  der  Werthe  von  10  mit  der  Eeihe  der  Werthe  von  0  zusam- 
menfielt; sind  also: 


^, 


11  •••> 


Wry 


«0»   ^J 


1>  •••» 


^, 


die  Reihen  der  Werthe  Ton  iü  bezw.  0^  der  Grösse  nach  geordnet,  so  kann 
man  sich  yorsetzen,  es  müsse 

sein  (vergL  den  in  Z.  T.  I  behandelten  Fall).    Da  aber  (§  13): 

also: 

i^i  so  werden  alle  Gleichungen  ß)  erfüllt,  sobald  zwei  von  ihnen  befriedigt 
sind,    unsere  Substitution  a)  muas  also  den  zwei  Gleichungen: 
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d.  i.: 

genfigen,  wo  (§  13): 

x^>=Taio+Uffo, 

yi=2)D-»o  +  2'yo, 

«,  =  r»i  +  J7yi  =  (T* + DU*)So  +  2  TUy^, 
y,=DUx^  +  T9i=2DTUx,  +  {T*+DU')y^, 
2'»-DJ7»=l, 

i3t  i>V-yo«=3 

Schreiben  wir  der  Einfachheit  wegen  j>,  q  statt  a\),  ^q,  nnd  setzen  uns 
vor,  a,  &,  e,  d  als  lineare  homogene  Fqnctionen   von  p,  g  zu  bestimmen: 
a  =  a^p  +  a^q,    h=^\p  +  l)^q, 
c^CiP  +  c^qj    d==diP  +  diq. 
Durch  Einsetzung  der  Werthe  Ton  a,  &,  c,  d,  o?},  ^j  in  y)  ergiebt  sich: 
{a,T+b,DU)p*  +  {a^T+a,U+h,T+b^DU)pq  +  (jb^T+a^U)^ 
=  Cji?«  +  (ci  +  <^)Pft  +  clsff*. 
Diese  Gleichung  ist  identisch  erftült,  wenn: 

c^  +  d^^a^T  +  aiU+hjT+h^DU, 

ist.     Man  erh&lt  aus  S)  auf  dieselbe  Weise: 

Cir+(iiDl7=ai(2T«-l)  +  2&iDTCr, 

c^U+d^T^2a^TU+h^{2T^^l). 
Aus  diesen  Gleichungen  ergiebt  sich  nach  leichten  Umformungen: 

di=^a^U+biTy       d^  =  a^U+h^T. 
Die  Determinante  der  Substitution  o)  ist  also: 

Dieser  Ausdruck  wird  betrftchtlich  vereinfacht,  wenn  es  möglich  ist,  Oj,  o^, 
&i,  &2  derart  zu  bestinunen,  dass  sie  den  folgenden  drei  Gleichungen  ge- 
nügen : 

i)  aia,-D^6,  =  0, 

dann  ist: 

Quadrirt  man  ()  und  benutzt  die  durch  e),  17)  gegebenen  Werthe  Ton  u^\ 
DV,  80  wird:  a,«D(V-l)  =  V^(V-1), 
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woraus  (i^*=bi\  Nimmt  man  &i  =  a,  an  and  setzt  in  i)  ein,  so  erhftlt 
man  Oi^h^D.  Es  kommt  also  Alles  darauf  an,  a,  und  h^  der  Gleichung 
1})  gemSss  zu  bestimmen.     Dazu  kann  man  einfach: 

a,  =  T,    b^^ü 
nehmen;  dann  ist 

a^^DUy  h  =  T, 

Ans  a)  folgt  w^^n  0): 

also: 
3  =  2)a?-|^  =  g^[(l>d«--c«)i»»  +  (l>&*--a«)«^*--2(2)6d--ac)iSM;]. 

Nun  findet  man  leicht: 

l>d«-c«  =  (T«-.DCr«)(l>6»-a*)  =  3, 

die  vorige  Gleichung  reducirt  sich  also  auf: 

9U^  =  0*  +  u^'-2T0io, 
welches  die  gesuchte  symmetrische  Gleichung  B)  ist 

20.  Da  wir  x  stets  als  positiv  annehmen  (§  12)  und  die  gefundenen 
Werthe  von  a^  h^  c^  d  positiv  sind,  so  sind  «7,  ß  wegen  der  Formeln  o), 
§  19,  ebenfalls  positiv. 

Durch  Auflösung  von  B)  ergiebt  sich: 

a)  w^Te±U]/D?+9 

oder 


e^Tio+UyjDi^+9, 
also:  , . 

Hieraus  erhfilt  man  die  Werthereihen: 

^Oi   *^l»    •••>   *^r»    •••5      ^0»   ^1>   •••»   ^'■»    •••> 

sobald  die  kleinste  Lösung  («7^,  Zq)  von  B)  bekannt  ist 
Aus  a)  folgt: 

dw      y^      UD0 


äe  —  j/DiP«  +  9 

dw     fK 
I>as0   3->0,  wenn  man  das  obere  Vorzeichen  annimmt,  ist  einleuchtend; 

«wir  sollen  aber  auch  zeigen,  dass  diese  Ungleichung  selbst  im  entgegen- 
gesetzten Falle  besteht  Da  nttmlich,  wie  aus  der  Gleichung  T^— Dl/^'a] 
folgtt 

igt     und  ausserdem: 

^D^+9>j«r/A 
00   ist   im  betrachteten  Falle: 
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Kennen  wir  also  eine  Lösnng  (W,  Z)  von  B)  and  wissen,  dass  der 
Werth  Z  Ton  sr  der  kleinstmOgliche  ist,  so  können  wir  behaupten,  dass 
(TF,  Z)  die  kleinste  Lösnng  ist,  bei  welcher  (wegen  der  angenommenen 
Relation  gf  =  «?r-i)  «r > if  ist.*  Nun  ist  B)  fttr  «?  =  3J7,  i»  =  0  befriedigt; 
man  muss  also  «;^=:3f7,    e^^Q 

setzen ,  und  es  giebt  zwischen  0  und  3  TT  keinen  Werth  Ton  tr,  der  irgend 
einer  Lösung  gehöre,  bei  welcher  g  positiv  und  kleiner  als  w  ist. 

Lftsst  sich  für  einen  angegebenen  positiven  Werth  W  von  w^  der  nicht 
der  Werthereihe  Wr  angehört,  die  Gleichung  B)  in  ganzen  Zahlen  auflösen 
und  sind  Z,  Z'  die  zwei  aus  B)  für  «7  =  TT  entspringenden  Werthe  von  itr, 
wo  Z<TF<Z'  ist,**  so  muss,    wenn  TT  zwischen  nOr  und  t^r+t  liegt, 

Z  zwischen  fir  «nd  Zr^\   (wegen  -^^^)  liegen;  folglich,  da  die  Reihen 

der  Werthe  von  w  und  e  identisch  sind  und 

schiebt  sich  ein  neuer  Werth  von  w  in  die  Reihe  der  «(; -Werthe  zwischen 
Wr—\  und  Wr  ein.  Ffthrt  man  so  fort,  so  findet  man  schliesslich,  dass 
zwischen  0  und  317  ein  Werth  von  w  liegen  muss.  Solcher  Werthe  kann 
es  mehrere  geben:  ^^^  ^^-^       ^  ^,). 

jedem  von  diesen  entsprechen,  wie  überhaupt  jedem  Werthe  von  Wy  zwei 
Werthe  von  »\  der  eine  ist  negativ  und  interessirt  uns  darum  nicht,  der 
zweite  liegt  zwischen  Zi  und  e^.  Jedem  dieser  Werthe,  die,  als  ic;- Werthe 
angenommen,  zwischen  w^  und  w^  liegen,  entsprechen  zwei  jer -Werthe;  der 
eine  coincidirt  der  Grösse  nach  mit  einem  der  Werthe  io\  w"^  ...,  ist  also 
zwischen  e^  und  jeTj  enthalten,  der  zweite  liegt  zwischen  e^  und  »^^  folglich, 
als  «^ -Werth  angenommen,  zwischen  w^  und  «e;,.  Man  sieht  ein,  dass  jeder 
der  Werthe  fio\  w\  ...  eine  unendliche  Werthereihe  erzeugt,  welche  sich 
in  die  Reihe 

/5)  te^oi  «^1»  •••>  ^ry  ... 

derart  einschiebt,  dass  ein  Element  jeder  neuen  Reihe  in  jedem  Intervalle 
der  Reihe  /3)  liegt.  Solche  Reihen  sind  ofifenbar  nur  in  endlicher  Anzahl 
vorhanden. 


*  DasB  Z^W  waxL  mass,  ist  einleuchtend,  da  sonst  eine  andere  Lösung 
t(7  =  Z,  %^W  ezistirte,  bei  welcher  der  Werth  von  z  kleiner  wäre  als  bei  der 
Lösung  (TT,  Z) ,  was  der  Annahme  widerspricht. 

••  Es  ist:  

Z'^  TW+  üVdw^^>  W, 

da  aber: 

(T-DKD)(r-f-l7K5)  =  l,    0<T-üVD<T+üVD, 
so  ist  Z<W, 
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Wir  bezeichnen  im  Folgenden  die  Reihe  ß)  durch  P,  die  Seihen,  welche 
ans  iD\  fo\  •••  entstehen,  durch  P\  P'\  ••• 

21.  Es  möge  nunmehr  untersucht  werden,  ob  alle  den  Lösungen  von 
B)  entsprechenden  Lösungen  von  A)  ganzzahlig  sind.  Da  aber  ganzzahligen 
Werthen  von  x  ganzzahlige  Werthe  von  y  wegen  A)  entsprechen  |  so  können 
wir  unsere  Untersuchungen  auf  die  Werthe  Ton  x  beschränken. 

Die  Werthe  der  Beihe  P  sind  sfimmtlich  durch  3  U  theilbar.  Ans  der 
Gleichung:  ^ 

iOrJ^t  =  TiVr+UyDi€r  +  9 

ersieht  man  nftmlich,  dass,  wenn  tOr  durch  3U  theilbar  ist,  dasselbe  für 
Wr+i  stattfindet;  nun  ist  ii7q  =  3{7,  also  sind  sftmmtliche  Elemente  der 
Beihe  P  durch  317  theUbar.     Da  aber  (§  19): 


«) 


a?  =  g^{-dj?  +  &«?|, 


80  sind  alle  den  Werthen  der  Beihe  P  entsprechenden  Werthe  von  x  ganzzahlig. 
22.  Fassen  wir  jetzt  die  übrigen  Beihen  ins  Auge,  so  ersehen  wir  vor 
Allem,  dass  der  Factor  U  im  Nenner  der  rechten  Seite  Ton  a),  §  21,  ver- 
schwindet.    Es  ist  n&mlich: 

a)  Süx^-[{T^  +  DU*)p  +  2TUq]0+[Tp+Uq]w 

da  aber  ^-T^p.+  Tpfv    jmodUy, 

ß)       T«  =  l  (madU),    e^Tto ±Uj/B^+9  =  Tw  {modU), 

3Ux=^p{Tfv-0){modU)=O  (fnodU) 
imd  Zx  ist  ganz. 

13.  Um  zu  untersuchen,  ob  auch  x  ganz  ist,   schicken  wir  drei  ein- 
fache Bemerkungen  voraus. 

a)  Ist  (X,  Y)  eine  Lösung  der  Oleichong  A),   so  ist  weder  X,  noch 
7  durch  3  theilbar;  denn  sonst  mttsste 
durch  9  theilbar  sein.  1>X«-  T*  =  3 

l)  Sind  fi»|  n  zwei  durch  3  nicht  theilbare  Zahlen,  so  geht  3  entweder 
in  m+n  oder  in  m  —  n  auf. 

c)  Ist  ein  Element  einer  Beihe  P^^>  durch  3  theilbar,  so  findet  dasselbe 
für  alle  Elemente  der  Beihe  statt.     Denn  zwei  benachbarte  Elemente  von 

P(0  sind  durch  die  Gleichung: 

verbunden^   Wir  können  dann  kurz  sagen,  die  Beihe  P^^^  sei  durch  3  theilbar. 
Nun  ist  wegen  a),  ß),  §  22: 

3üx=^     [Tp+Uq-T\{T^  +  DU^p  +  2TUq\]w 
T[{T^+JOU^p  +  2TUq]Uj/Dio'+9 

=  '-[2l)TU*p  +  {T^  +  DU^Uq]w 

-[(T«  +  DZ7«)p  +  2TCr^]Crj/Df(?»  +  9, 
also  mit  Hinzuziehung  der  Formeln  in  §  19; 
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oder,  da  es  nnr  auf  den  absoluten  Werth  von  x  ankommt  (vergL  §  12): 

«)  3  a?  =  y^K?  +  a;,  j/Dw* + 9. 

Gehört  nun  w  einer  durch  3  theilbaren  Reihe  an ,  so  sind  die  beiden  durch 
a)  gegebenen  Werthe  von  x  ganzzahlig;  gehört  aber  fo  einer  durch  3  nicht 
theilbaren  Beihe  an^  so  ist  jedenfalls  der  eine  jener  beiden  Werthe  ganz- 
zahlig. 

24.  Aus  §  19  erhält  man: 

Sy  =  Dx^w±y^]/Dio*  +  q. 
Drücken  wir  x  und  y  durch  p  und  g  aus  i^nd  setzen  wieder  o^,  y^  statt 
p^  q,  so  erhalten  wir  schliesslich: 

3x=[2TDUXo  +  {T^  +  DU^)y,]w±l{T^+DU^)Xo  +  2TUyolVl>w*+9, 
3y==[{T^+DU*)x^+2TUy,]Diü+[2TDUx,  +  {T*+BU^)y^yDi^^ 

25.  Fassen    wir    sämmtliche  in  den  letzten  Paragraphen  entwickelte 
Resultate  zusammen,  so  können  wir  schliessen: 

Sind 
«)  h\  r,  ...,  &<*),  Ä(*+i)  =  3{^ 

alle  zwischen  0  und  3U+1   (die  Grenzwerthe  ausgeschlossen)  enthaltenen 
ganzzahligen  Werthe,  welche,  in  die  Gleichung: 
ß)  i^  +  iv^^2Tzw^9U^ 

eingesetzt ,  ganzzahlige  Werthe  für  0  geben ,  so  bildet  jeder  der  Werthe  a), 
z.  B,  Jc^^\  das  erste  Glied  einer  unendlichen  Reihe  P^^^  von  ganzen  Zahlen: 

Ä('),  »,<■•),  V'>. .-. 

welche  dem  Gesetze: 

y)  Äi'ii  =  Th'{^ ±  uyDhV  +  9 

gemäss  fortfahren.  Aus  jedem  Elemente  1ilj[^  entspringen  zwei  Lösungen  der 
Gleichung  /?),  nämlich: 

y)  io=-Ti{\    B^-ktXi 

und 

S)  w^hV,    0  =  feil,. 

Die  Lösungen  der  Gleichung: 

8)  Dfl;«-3  =  jr* 

hängen  von  denjenigen  der  Gleichung  ß)  durch  die  Relationen  zu  §  24  ab. 
Aus  jedem  Elemente  llp  entspringen  zwei  Lösungen  von  c)  oder  nur  eine, 
je  nachdem  die  Reihe  l^**)  durch  3  iheilbar  ist  oder  nicht  Es  entsprecben 
nämlich  den  beiden  Lösungen  y),  S)  im  ersten  Falle  und  nur  einer  der- 
selben im  zweiten  ganzzahlige  Werthe  für  x  und  y, 
Mantua,  den  21.  April  1887. 
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üeber  Schnitt  und  Schein  eines  windschiefen  Vierecks. 

Von 

Dr.  C.  Betel 

In  ZOxloli. 


Hieraa  Taf.  lU  Fig.  11. 


1. 

Wir  gehen  von  einem  Kegel  zweiten  Grades  K^  und  zwei  windschiefen 
Geraden  g^ ,  g^  aas ,  welche  K*  berühren.  ^  Indem  wir  die  Tangentialebenen 
des  Kegels  mit  den  Geraden  g^ ,  ^g  schneiden ,  erhalten  wir  auf  diesen  zwei 
projective  Punktreihen.  Die  Verbindungslinien  ihrer  entsprechenden  Punkte 
bilden  eine  Begelschaar  eines  Hyperboloids  H^,  Bei  dieser  Entstehung  von 
H^  sind  die  Tangentialebenen  des  Kegels  zugleich  Tangentialebenen  des 
Hyperboloids.  Folglich  müssen  sich  Kegel  und  Hyperboloid  in  einem  Kegel- 
schnitt T^  berühren.  Seine  Ebene  E  ist  die  Polarebene  von  der  Spitze  C 
des  Kegels  in  Bezug  auf  das  Hyperboloid.  Sind  h^^  h^  zwei  Gerade  der 
erwähnten  Begelschaar,  so  schneiden  sie  ^j,  g^  und  berühren  £^^  in  T*. 
^19  9%  berühren  Af*  ebenfalls  in  Punkten  von  T^    Wir  schliessen  daher: 

Sind  zwei  gegenüberliegende  Seitenpaare  g^h^,  g^\  eines 
windschiefen  Vierecks  Tangenten  eines  Kegels,  so  liegen  ihre 
Berührungspunkte  in  einer  Ebene. 


Schneide  eine  beliebige  Ebene  E  die  Geraden  ^i^,  g^\  in  den  resp. 
Punkten  &xJ3|,  Gr^B^^  so  können  wir  durch  dieselben  einen  Kegelschnitt  T^ 
legen.  Dieser  bestimmt  mit  einem  der  Geradenpaare  g^g^^  W  ein  Hyper- 
boloid H^^  auf  dem  das  andere  Paar  liegt.  Lassen  wir  jetzt  T'  das  Kegel- 
schnittbflschel  durchlaufen,  welches  &|,  H^,  &s,  H^  zu  Grundpunkten  hat, 
so  erhalten  wir  für  jede  Lage  von  T*  ein  Hyperboloid  H^.  Alle  diese 
Hyperboloide  haben  das  windschiefe  Viereck  ^i^^  ^2  A,  gemeinsam  ^  sie  bilden 
folglich  ein  Büschel.  Für  jedes  Hyperboloid  des  Büschels  giebt  es  zwei 
reelle  Stellungen  von  Ebenen,  welche  das  Hyperboloid  nach  Kreisen 
schneiden.  Also  werden  die  Greraden  gi^h^^  g^,  h^  von  einer  solchen  Ebene 
in  vier  Punkten  eines  Kreises  geschnitten.  Wir  bezeichnen  dieselbe  als  eine 
Kreisschnittebene  des  windschiefen  Vierecks. 
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Nun  sind  im  Bttschel  unendlich  viele  Hyperboloide,  also  giebt  es  un- 
endlich viele  Stellungen  von  Ereisschnittebenen  des  windschiefen  Vierecks. 
Sei  dann  P  ein  beliebiger  Punkt  des  Baumes,  so  geht  durch  P  und  eine 
reelle  Stellung  eine  reelle  Ebene.    Wir  sagen  daher: 

Durch  einen  reellen  Punkt  des  Baumes  gehen  unendlich 
viele  reelle  Ebenen,  welche  zwei  gegenüberliegende  Seiten- 
paare eines  windschiefen  Vierecks  in  Punkten  eines  Kreises 
schneiden. 

3. 

Wir  wenden  uns  zur  Construction  der  Ereisschnittebenen.  Der  Kürze 
halber  wollen  wir  die  Ebenen  gih^j  g^h^  mit  E^,  E^  bezeichnen.  Ä^^  A^^ 
seien  die  Schnittpunkte  von  ^iA|,  g^f^;  Ä^^y  A^^  seien  diejenigen  Yong^h^j 
g^\.  g  Bei  die  Schnittlinie  der  Ebenen  E^,  E^.  h  sei  die  Verbindungs* 
linie  der  Punkte  -A^,,  -4,i  (Pig.  11)*.  Wir  gehen  von  einem  Punkte  P  ing 
aus  und  suchen  die  Kreise  K^^  der  Ebene  E|,  welche  gi  in  O-^G'^^  h^  in 
HiH\  so  treflFen,  dass  öjJffi,  Or\H\  auf  Geraden  ^,,  q\  durch  P  liegen. 
Für  diese  Kreise  hat  P  die  nämliche  Polare  p^.  Es  ist  diejenige  Gerade 
durch  -^ii,  welche  von  P  durch  g^\  harmonisch  getrennt  wird.  FSllen  wir 
aus  P  die  Normale  m^  zu  p^ ,  so  liegen  in  m^  die  Mittelpunkte  M^  der  Kreise 
K^.  Sei  X  ein  Punkt  von  einem  dieser  Kreise,  so  geht  letzterer  auch 
durch  den  Punkt  X^ ,  welcher  durch  P  und  Pj  von  X  harmonisch  getrennt 
wird.  XXi  bestimmen  den  Kreis.  Wir  können  also  durch  jeden  Punkt 
der  Ebene  einen  Kreis  K^  legen.  Folglich  bilden  die  Kreise  K-^  ein  Bü- 
schel B^  •  Die  Geraden  g^ ,  \  schneiden  dasselbe  in  Paaren  einer  Involution, 
mithin  sind  auch  die  Greraden  ^^,  Q\y  welche  diese  Paare  mit  P  verbin* 
den,  entsprechende  Strahlen  einer  Involution  /|.  Jedes  Paar  derselben 
schneidet  g^\  in  vier  Punkten  eines  Kreises  K^.  Nun  ftlhren  wir  einen 
analogen  Gedankengang  für  die  Ebene  E,  durch.  Wir  bestimmen  die  Kreise 
A^2^  welche  g^\  in  Punkten  G^Q\^  S^B[\  schneiden,  von  denen  Q-^H^^ 
G\H\  auf  Geraden  g^,  q\  durch  P  liegen.  Diese  Kreise  bilden  ein  Bd- 
schel  B^  und  haben  ihre  Mittelpunkte  M^  auf  einer  Geraden  m,  durch  P. 
welche  zu  p^  —  der  vierten  harmonischen  von  PA^  in  Bezug  auf  g^h^  — 
senkrecht  steht.  Die  Geraden  g^^  h^  schneiden  die  Kreise  A^,'  in  Paaren 
einer  Involution,   also  bilden  auch  die  Geraden  ^j,  q\  eine  Involution  J^. 

Die  Linie  g  trifft  die  Kreise  der  Büschel  jB^  ,  B^  in  Paaren  von  Invo- 
lutionen. Beide  haben  den  Punkt  P  und  den  Schnittpunkt  der  Linien  p^ ,  p^ 
zu  Doppelelementen;  folglich  fallen  die  zwei  Involutionen  in  eine  —  tT*  — > 
zusammen.  Je  ein  Kreis  B^*  schneidet  einen  Kreis  A",'  ^^  einem  Paare 
dieser  Involution.  Durch  dieselbe  sind  also  die  Kreise  Af|',  A",'  und  somit 
auch  die  Paare  der  Involutionen  J^^  J^  einander  eindeutig  zugeordnet 

*  In  der  Figur  ist  angenommen,  dass  Ef  die  Aufrissebene  und  Ef  die  Orond- 
rissebene  sei. 
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4. 

Wir  ziehen  ans  den  obigen  XJeberlegnngen  einige  Schlüsse  für  die 
Ereiissehnittebenen. 

Sei  in  der  Ebene  E|  eine  Gerade  ^|  gezogen,  welche  g  in  P,  g^\  in 
&iH^  treffe  (Fig.  11),  so  geht  dnrch  die  letzteren  zwei  Pnnkte  ein  Ereis  K^. 
Derselbe  schneidet  g  in  zwei  Ponkten  P^,  P,.  Dnrch  sie  geht  ein  Kreis  K^. 
Seine  Schnittpunkte  mit  g^^  \  seien  Q-^Q-'^y  H^H\.  Von  diesen  liegen 
O-^H^j  Q\H\  auf  Oeraden  ^,,  q\  durch  P  und  es  ist 

pei.pjBr,  =  pPi.pp,«pff,.pjH,  =  pff'^.PjBr'^. 

Daraas  folgt,  dass  die  Pnnkte  Q^^  JTj,  Q^,  JET,  auf  einem  Kreise  liegen 
und  ebenso  die  Pnnkte  Q^^  H^y  Q-'^y  S\,'  Also  sind  die  Ebenen  q^q^  und 
Qxq\  Kreisschnittebenen.  In  analoger  Weise  erhalten  wir  die  fijreisschnitt- 
ebenen  durch  eine  Gerade  der  Ebene  E,  oder  der  Ebenen  gi\y  g%\-  Wir 
schliessen  daher: 

Durch  eine  beliebige  Gerade  einer  Ebene  des  windschie- 
fen Vierecks  gi\g%\  können  wir  zwei  Ebenen  legen,  welche 
zwei  gegenüberliegende  Seitenpaare  in  Punkten  eines  Kreises 
schneiden.  ' 

Die  gegebene  Construction  der  Kreisschnittebenen  versagt,   wenn  die 

Gerade,  dnrch  welche  wir  die  Ebenen  legen  woUeh/ parallel  zu  g  oder  zu  h 

ist.     Sei  z.  6.  q^  parallel  zu  ^,  so  giebt  uns  folgender  Gedankengang  eine 

Ereisschnittebene  durch  q^i   die  gesuchte  Ebene  wird  jedenfalls  E,  in  einer 

Geraden  q^  schneiden,  welche  zu  g  parallel   ist.     Somit  sind  ^j,  g^  zwei 

parallele  Sehnen  des  Kreises  der  Ebene.    Also  muss  die  Gerade,  welche  die 

Mitten   der   Sehnen  verbindet  ^    zur   Richtung   derselben   senkrecht  stehen. 

liegen  wir  daher  durch  die  Mitte  8^  der  Punkte  G^^  jET^,  in  denen  p^  die 

Geraden  g^^  \  trifft,  die  Normalebene  JN^  zu   p|,  so  muss  diese  q^  in  der 

Mitte  j9,  der  Punkte  &,,  JET,  schneiden,  welche   q^  mit  g^^  \  gemeinsam 

hat.     Nun  liegen  die  Mitten  zwischen  allen  Punkten,   in  denen  Parallele 

zu    9  die  Geraden  g^y  h^  treffen,  auf  einer  Linie  «g,  welche  A^  mit  der 

Mitte  8  von  J^,,  A^  verbindet.    N  schneidet  8^  in  einem  Punkte  8^\  durch 

diesen  geht  die  gesucht^  Gerade  p^,  welche  mit  q^  in  einer  Kreisschnitt- 

ebene  liegt. 

Verschieben  wir  jetzt  g^  parallel  zu  sich  selbst,  so  erhalten  wir  für 
jede  Lage  von  g^  eine  Kreisschnittebene ,  welche  zu  g  parallel  ist  Bei  dieser 
Verschiebung  bewegt  sich  8^  auf  der  Mittenlinie  Äi^8  —  sagen  wir  auf  8^, 
I>ie  Kormalebenen  in  den  Punkten  8^  zu  den  Geraden  g^  sind  zueinander 
parallel  und  schneiden  die  Ebene  8^8^  in  den  resp.  Verbindungslinien  8^^  8^, 
Folgrl^^^  sii^d  auch  diese  zueinander  parallel  und  durch  ihre  Richtung  müssen 
die  in  Bede  stehenden  Kreisschnittebenen  gehen.  Die  Richtung  8^8^  wird 
am  einfachsten  als  Richtung  der  Transversalen  durch  8  zu  h  construirt, 
welche  in  S  zu  ^  senkrecht  steht» 
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Indem  wir  das  Analoge  für  Ereisschnittebenen' zeigen,  welche  zu  h 
parallel  sind,  sohliessen  wir: 

Sollen  zwei  gegenüberliegende  Seitenpaare  eines  wind- 
schiefen Vierecks  von  einer  Ebene,  die  zn  einer  fünften  Seite 
parallel  ist,  in  Punkten  eines  Kreises  geschnitten  werden,  so 
mass  diese  Ebene  auch  zn  der  TransTersalen  der  fünften  nnd 
sechsten  Seite  parallel  sein,  welche  in  der  Mitte  der  fünften 
Seite  anf  dieser  senkrecht  steht. 


Wir  knüpfen  wieder  an  die  Erörterungen  an,  welche  am  Anfang  von  4. 
stehen. 

Schneide  Ki*  die  Geraden  g^,  h^  ausser  in  Q-iHi  noch  in  Q\H\f  so 
liegen  diese  zwei  Punkte  auf  einer  Geraden  q\  durch  P  (Fig.  11)  und  es  ist 

Folglich  sind  auch  die  Ebenen  ^'i^^  und  q'iq\  Ereisschnittebenen  des 
windschiefen  Vierecks.  Bemerken  wir,  dass  QiQi^  PgPs  P^^^^re  ^^r  Invo- 
lutionen cTj,  cTj  sind,  welche  durch  das  Paar  P^P^  der  Involution  J  einander 
zugeordnet  werden,  so  sagen  wir: 

Die  Ebenen,  welche  je  durch  einen  Strahl  der  Involution 
J^  und  einen  Strahl  des  entsprechenden  Paares  der  Involution 
Jg  gehen,  sind  Ereisschnittebenen  des  windschiefen  Vierecks. 

Wir  wollen  die  vier  Ebenen  ^iP^t  9iQ%i  ^'iPt  ^^^  QiQ'%  ein  Qua- 
drupel von  Ereisschnittebenen  durch  P  nennen.  Dann  fragen  wir 
nach  ihrer  Enveloppe.  Sie  wird  durch  die  Ebenen  gebildet,  welche  durch 
entsprechende  Paare  von  zwei  einander  eindeutig  zugeordneten  Strahleninvo- 
lutionen an  demselben  Scheitel  gehen.  Im  Allgemeinen  erzeugen  nach  einem 
Satze  von  Joncquidres*  zwei  solche  Involutionen  einen  Eegel  vierter 
Classe.  In  unserem  Falle  erleidet  aber  die  Zuordnung  der  Involutionen  eine 
Specialisirung.  Setzen  wir  nämlich  an  Stelle  von  ^^  die  Gerade  ^,  so  geht 
durch  die  Punkte  Ä^^,  Ä^^^  auf  g  ein  Ereis  A^j*  und  ein  Ereis  if,'.  Daraus 
folgt,  dass  sich  g  in  der  Zuordnung  der  Involutionen  selbst  entspricht«  Also 
ist  jede  Ebene  durch  g  ein  Theil  unseres  allgemeinen  Erzeugnisses.  Dasselbe 
zerfällt  daher  in  ein  Ebenenbüschel  durch  g  und  einen  Eegel  dritter  Classe. 

Indem  wir  in  analoger  Weise  die  Ereisschnittebenen  durch  einen  Punkt 
von  h  untersuchen,  schliessen  wir: 

Die  Ebenen,  welche  zwei  gegenüberliegende  Seitenpaare 
eines  windschiefen  Vierecks  in  Punkten  eines  Ereises  schnei- 


^Joncqui^res,  Th^or^mes  g^n^raux  concemant  les  courbes  g^om^triqaes 
planes  d'un  ordre  quelcooqoe  (Journal  de  Liouville  1861,  p.  117).  Vergl.  Cre- 
mona,  Introduzione  ad  ana  teoria  geometrioa  delle  cur?e  piane,  1862,  p.64. 
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den  und  durch  einen  Punkt  einer  fünften  Seite  des  Vierecks 
gehen,  umhüllen  einen  Kegel  dritter  Classe. 

Liegt  P  auf  g  unendlich  fem,  so  zerßQlt  dieser  Kegel  in  das  Büschel 
Ton  Parallelebenen,  welches  wir  unter  4,  nachgewiesen  haben,  und  in  zwei 
Ebenenbüschel,  deren  Scheitelkanten  die  Stellungen  yon  E^  und  E,  sind. 
Lassen  wir  P  die  (Gerade  g  durchlaufen,  so  erhalten  wir  zu  jeder  Lage  von  P 
einen  Kegel  dritter  Classe.  Wir  können  beweisen,  dass  alle  diese  Kegel 
sich  in  der  nftmlichen  Curve  dritter  Classe  Czu  &Qf  der  unendlich  fernen 
Ebene  schneiden.  Seien  nSmlich  q^  q\ ,  q^  q\  wieder  zwei  entsprechende 
Paare  der  Involutionen  J^  J^  ^^°^  Scheitel  P  und  ziehen  wir  durch  einen 
Pnnkt  P*  auf  g  zu  diesen  Strahlen  die  Parallelen ,  so  folgt  aus  der  Aehn- 
lichkeit  der  entstehenden  Figuren,  dass  die  resp.  Schnittpunkte  der  Paral- 
lelen mit  ^i^if  g%h^  auf  Kreisen  liegen,  deren  Potenzen  in  Bezug  auf  P* 
die  nilmliohen  sind.  Also  bestimmen  diese  Parallelen  Kreisschnittebenen  des 
windschiefen  Vierecks,  welche  den  Ebenen  q^q^,  Q1Q29  q'iQ^^  QiQt  pondlel 
sind.  Es  ist  folglich  jedem  Quadrupel  von  Kreisschnittebenen  durch  P 
ein  Quadrupel  durch  P*  parallel.  Nun  umhüllen  die  ersteren  Ebenen  einen 
Kegel  dritter  Classe,  also  thun  es  auch  die  Kreisschnittebenen  durch  P* 
und  beide  Kegel  schneiden  sich  auf  der  unendlich  fernen  Ebene. 

Indem  wir  in  angegebener  Weise  durch  alle  Punkte  P  von  g  die  Kreis- 
schnittebenen zeichnen,  erhalten  wir  alle  möglichen  Kreisschnittebenen,  da 
jede  von  ihnen  g  schneiden  muss.  Somit  stellt  uns  die  Curve  Qiu  die  Stel- 
lungen dieser  Kreisschnittebenen  vor.    Daraus  folgt  unmittelbar: 

Die  Ebenen,  welche  zwei  gegenüberliegende  Seitenpaare 
eines  windschiefen  Vierecks  in  Punkten  eines  Kreises  schnei- 
den und  durch  einen  reellen  Punkt  des  Baumes  gehen,  umhül- 
len einen  Kegel  dritter  Classe. 

Wir  erw&hnen,  dass  vier  Ebenen  dieses  Kegels  den  Ebenen  des  wind- 
sohiefen  Vierecks  parallel  sind  und  zwei  den  Seiten  g  resp.  h. 

Suchen  wir  die  Kreisschnittebenen,  welche  durch  eine  beliebige  Gerade 
gehen,  so  construiren  wir  in  zwei  Punkten  der  Geraden  die  Kreisschnitt- 
ebenen. Sie  umhüllen  Kegel  dritter  Classe,  die  sich  in  der  unendlich  fernen 
Ebene  schneiden.  Die  gemeinsamen  Tangentialebenen  der  zwei  Kegel  lösen 
die  Aufgabe.     Wir  schliessen  daher: 

Durch  eine  beliebige  reelle  Gerade  im  Baume  gehen  drei 
Ebenen,  welche  zwei  gegenüberliegende  Seiienpaare  eines 
windschiefen  Vierecks. in  Punkten  eines  Kreises  schneiden. 


6. 
Zwei  Kreise -Kj',  Jffj*  (4),  welche  sich  in  zwei  Punkten  von  g  schnei- 
den, bestimmen   eine  Kugel  Ä"/.     Sind   wieder    QiQ\y   Q^Q^  ^®  Verbin- 

ZdtMiirUt  f.  Mathem»tik  n.  Physik  XXXH,  ft.  20 
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dungslinien  der  Punkte,  in  denen  g^h^^  g^\  die  Kreise  K^^  K^  treflfen, 
so  schneiden  die  Ebenen  Qiq^y  9\9\j  9x9%  ^^^^^i/«  ^^^  der  Kugel  E[rei8e, 
auf  denen  die  erwähnten  Schnittpunkte  liegen.    Wir  sagen  daher: 

Ein  Quadrupel  von  Kreisschnittebenen  durch  P  schneidet 
die  gegenüberliegenden  Seitenpaare  gi\^  g%\  eines  windschie- 
fen Vierecks  in  acht  Punkten  einer  KugeL 

Lassen  wir  jetzt  E^^  K^  die  Büschel  5|,  B^  (3.)  durchlaufen,  so 
erhalten  wir  zu  jedem  zugeordneten  Paare  von  Kreisen  eine  Kugel  Kg^. 
Die  Mittelpunkte  aller  dieser  Kugeln  liegen  in  der  Schnittlinie  mg  der  Nor- 
malebenen durch  IUI  resp.  m^  zu  E|  resp.  E^.  Dieselbe  geht  folglich  durch 
P  und  muss  zur  Ebene  p^p^  —  sagen  wir  P  —  senkrecht  stehen.  Also 
ist  P  und  P  in  Bezug  auf  die  Kugeln  Kg^  Pol  und  Polarebene.  Ist  x  ein 
Punkt  von  einer  Kugel  -ZT/,  so  liegt  auf  ihr  auch  der  Punkt  Xj,  welcher 
durch  P  und  P  von  X  harmonisch  getrennt  wird.  XX^  bestimmen  diese 
Kugel.  Es  geht  also  durch  jeden  Punkt  des  Baumes  eine  Kugel  K^  and 
wir  schliessen: 

Wir  können  durch  einen  beliebigen  Punkt  des  Baumes 
stets  eine  Kugel  so  legen,  dass  sie  zwei  gegenüberliegende  Sei- 
tenpaare eines  windschiefen  Vierecks  in  acht  Punkten  schnei- 
det, welche  in  vier  Kreisschnittebenen  durch  einen  gegebenen 
Punkt  einer  fünften  Seite  des  Vierecks  liegen. 

Lassen  wir  jetzt  P  die  Gerade  g  durchlaufen,  so  fragen  wir  nach  dem 
Orte  der  Linien  mg.  Da  bemerken  wir,  dass  zu  jeder  Lage  von  P  eine 
Ebene  P  gehört  Alle  diese  Ebenen  bilden  ein  Büschel,  das  h  zur  Scheitel- 
kante hat.  Fällen  wir  auf  dieselben  aus  den  Punkten  P  die  Senkrechten ,  so 
müssen  diese  einer  Ebene  parallel  sein,  welche  zu  h  senkrecht  steht.  Mit- 
hin ist  jedem  Punkte  P  ein  Punkt  der  unendlich  fernen  Geraden  u  zugeord- 
net, welche  die  Normalstellung  zu  h  ist.  Die  Verbindungslinien  der  zu- 
geordneten Punkte  sind  die  Geraden  mg.  Folglich  bilden  dieselben  eine 
Begelschaar  B^  eines  hyperbolischen  Paraboloids.    Wir  sagen  daher: 

Die  Kugeln,  welche  zwei  gegenüberliegende  Seitenpaare 
9i\^  92^2  biliös  windschiefen  Vierecks  in  Gruppen  von  acht 
Punkten  eines  Quadrupels«  von  Kreisschnittebenen  durch  einen 
Punkt  einer  fünften  Seite  treffen,  haben  ihre  Mittelpunkte 
auf  einer  Begelschaar  eines  hyperbolischen  Paraboloids. 

Eine  analoge  Betrachtung,  bei  der  wir  von  h  ausgehen,  führt  zu  Kugeln 
Kh^y  deren  Mittelpunkte  auf  den  Geraden  mk  einer  Begelschaar  Ba  eines 
hyperbolischen  Paraboloids  liegen. 

7. 
Wir  wenden  uns  nochmals  zu  dem  Büschel  von  Hyperboloiden  (2.), 
denen   die  gegenüberliegenden   Seitenpaare  ^^^i,  g^\  eines   windschiefen 
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Vierecks  .gemeinsam  sind.  In  den  Punkten  Ä^^,  Ä^  berühren  die  Ebenen 
^i^if  fft^  ^^^  Hyperboloide  des  Büschels.  Die  Schnittlinie  dieser  Tangen- 
tialebenen ist  die  Gerade  g.  Folglich  sind  g  and  h  in  Bezug  auf  alle 
Hyperboloide  des  Büschels  zueinander  conjugirt.  Zeichnen  wir  auf  g  und  h 
in  Bezug  auf  die  Hyperboloide  die  Inyolutionen  harmonischer  Pole ,  so  haben 
diese  ^.^2,  Ä^^  und  Ä^^y  Ä^^  zu  Doppelpunkten.  Folglich  sind  diese  Inyo* 
lationen  für  alle  Hyperboloide  die  nämlichen. 

Sei  nun  Pk  Ck  ein  Paar  der  Involution  harmonischer  Pole  auf  h  —  für 
dasselbe  ist  {FuCkA^^A^)^  -^\  —  und  PgOg  ein  Paar  auf  g^  so  sind 
nach  dem  Gesagten  die  Verbindungslinien  dieser  Punkte  in  Bezug  auf  sämmt- 
liehe  Hyperboloide  des  Büschels  zueinander  conjugirt.  Bezeichnen  wir  unter 
diesen  Linien  PuPg  mit  p  und  ChCg  mit  c,  so  hat  also  eine  Ebene  E  durch 
|)  zum  Ort  der  Pole  in  Bezug  auf  die  Hyperboloide  des  Büschels  die  (re- 
rade  o. 

Projiciren  wir  aus  einem  beliebigen  Punkte  0  von  c  die  Geraden  g^^ 
hl,  g^j  h^  auf  die  Ebene  E,  so  berühren  die  projicirenden  Ebenen  einen 
Kegel,  der  aus  O  an  ein  Hyperboloid  des  Büschels  gelegt  werden  kann; 
es  ist  dasjenige  Hyperboloid ,  in  Bezug  auf  welches  C  und  E  Pol  und  Polar- 
ebene sind.  Die  Projectionen  von  gi\g^\  sind  also  in  ihren  Schnittpunkten 
mit  der  Ebene  E  Tangenten  an  denjenigen  Kegelschnitt  T^,  in  welchem  E 
das  erw&hnte  Hyperboloid  schneidet. 

Treffen  die  Geraden  g^  h  des  windschiefen  Vierecks  die  Ebene  E  in 
den  Punkten  6r,  JET,  so  geht  die  Polarebene  von  O  in  Bezug  auf  das  in  Bede 
stehende  Hyperboloid  durch  C  und  h.  Sie  schneidet  E  in  der  Polare  des 
Punktes  &  in  Bezug'  auf  T*.  Diese  Schnittlinie  ist  zugleich  die  Projection 
der  Geraden  h  aus  C  auf  E.  In  analoger  Weise  können  wir  zeigen,  dass 
die  Projection  der  Geraden  g  aus  C  auf  E  die  Polare  des  Punktes  H  in 
Bezug  auf  T^  ist 

Bemerken  wir  noch,  dass  p  eine  beliebige  Transversale  zu  g,  h  und 
dass  £  eine  beliebige  Ebene  durch  p  war,  so  schliessen  wir: 

Wir  können  zwei  gegenüberliegende  Seitenpaare  gi\j  g^\ 
eines  windschiefen  Vierecks  stets  so  auf  eine  beliebige  Ebene 
E  projiciren,  dass  die  Projectionen  der  vier  Seiten  in  ihren 
Schnittpunkten  mit  der  Ebene  einen  Kegelschnitt  T*  berühren. 
Die  Centra,  von  denen  aus  dieses  möglich  ist,  liegen  in  einer 
Geraden.  Sie  schneidet  die  zwei  übrigen  Seiten  g^  h  des  Vier- 
ecks und  wird  durch  seine  Ecken  von  derjenigen  Geraden  har- 
moniBch  getrennt,  welche  durch  die  Schnittpunkte  von  E  mit 
g  und  h  geht.  Die  Projection  einer  jeden  der  Seiten  g  und  h 
ist   die  Polare  des  Schnittpunktes  der  andern  mit  E  in  Bezug 

auf  n 
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8. 

]Nehmen  wir  in  der  Ebene  E  einen  Kegelschnitt  T^  an,  der  durch  die 
vier  Schnittpunkte  von  giy\yg%^\  mit  E  geht,  so  ist  hierdurch  ein  Hyper- 
boloid des  Büschels  festgesetzt.  Der  Pol  der  Ebene  E  in  Bezug  auf  dieses 
Hyperboloid  ist  ein  Punkt  von  c.  Von  ihm  aus  werden  gi\i  g^\  als 
Tangenten  von  T*  projicirt     Wir  sagen  daher: 

Ziehen   wir  durch  vier  Punkte  Q^y  JETp  ff^i  -^  eines  Kegel- 
schnittes zTwei  gegenüberliegende  Seitenpaare  gi\y  g^\  eines' 
windschiefen  Vierecks,   so  können  wir  stets  einen  Punkt  des 
Baumes  angeben,  von  dem  aus  diese  Seiten  als  Tangenten  des 
Kegelschnittes  erscheinen.     Oder: 

Ziehen  wir  durch  vier  Punkte  eines  Kegelschnittes  zwei 
gegenüberliegende  Seitenpaare  eines  windschiefen  Vierecks, 
so  schneiden  sich  die  vier  Ebenen,  welche  durch  diese  Seiten 
gehen  und  den  Kegelschnitt  berühren,  in  einem  Punkte. 

Ist  E  eine  Kreisschnittebene,  so  folgt: 

Schneidet  eine  Ebene  zwei  gegenüberliegende  Seitenpaare 
eines  windschiefen  Vierecks  in  Punkten  eines  Kreises,  so  giebt 
es  stets  einen  Punkt  im  Baume,  von  dem  aus  diese  Seiten  als 
Kreistangenten  erscheinen. 

Schneidet  E  die  Seiten  gx\y  g^\  in  Punkten  eines  Parallelogramms, 
so  muss  E  zu  ^  und  h  parallel  sein.  Also  liegen  Q  und  H  in  der  Rich- 
tung der  Seiten  dieses  Parallelogramms.  Projiciren  wir  jetzt  gi\i  g%\ 
aus  Punkten  von  e,  so  sind  die  Projectionen  von  g  und  h  Durchmesser  der 
Kegelschnitte,  welche  von  den  Projectionen  der  Geraden  gx\t  g^\  berührt 
werden.  Nun  schneiden  sich  die  letzteren  Projectionen  paarweise  auf  den 
ersteren.  Also  bilden  auch  die  Projectionen  von  ^i^i,  g^\  ein  Parallelo- 
gramm und  wir  sagen: 

Schneidet  eine  Ebene  zwei  gegenüberliegende  Seitenpaare 
eines  windschiefen  Vierecks  in  Punkten  eines  Parallelogram- 
mes,  so  giebt  es  eine  Oerade,  von  deren  Punkten  aus  diese 
Seiten  ebenfalls  als  Parallelogramm  erscheinen.  Die  Ecken 
des  letzteren  Parallelogramms  liegen  auf  den  Mittenlinien  des 
ersteren. 

Ist  E  die  unendlich  ferne  Ebene,  so  liegt  auch  j>  unendlich  fem.  Dann 
ist  c  die  Grerade,  welche  die  Mitten  zwischen  ^^^  xmA  A^^A^  verbindet. 
In  diesem  Falle  schliessen  wir: 

Ist  C  ein  Punkt,  der  auf  der  Verbindungslinie  der  Mitten 
von  zwei  windschiefen  Seiten  eines  windschiefen  Vierecks 
liegt,   so   berühren  «die  Ebenen  durch  O  und  die  übrigen  vier 
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Seiten  einen  Kegel  zweiten  Grades  längs  Erzeugenden,  welche 
resp.  zn  diesen  vier  Seiten  parallel  sind. 

Soll  C  auf  der  Geraden  c  unendlich  fem  liegen ,  so  ist  C  der  Pol  zur 
Ebene  E  in  Bezug  auf  ein  Hyperboloid,  das  E  zur  Durohmesserebene 
hat,  folglich  befindet  sich  in  E  der  Mittelpunkt  dieses  Hyperboloids.  Nun 
liegen  die  Mittelpunkte  aller  Hyperboloide  des  Büschels  auf  einer  Geraden. 
Diese  schneidet  E  in  einem  Punkte  üf ,  welcher  Mittelpunkt  eines  Eegel- 
8clmittes  T^  ist.  Seine  Tangepten  in  den  Schnittpunkten  mit  gi\^  g^\ 
sind  Parallelprojectionen  dieser  Geraden.     Wir  sagen  daher: 

Unter  den  Kegelschnitten,  welche  durch  die  Schnitt- 
punkte einer  Ebene  mit  zwei  gegenüberliegenden  Seitenpaa- 
ren eines  windschiefen  Vierecks  gehen,  giebt  es  stets  einen, 
dessen  Tangenten  in  den  erwähnten  Schnittpunkten  Parallel- 
projectionen der  Seiten  des  Vierecks  sind. 
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XVL  Bemerkungen  m  der  Oreniflinotion  algebraiseher  Iterationen. 

In  einem  Vortrage,  welchen  ich  im  Natnrhistorisch-medicinischen  Ver- 
ein an  der  Universität  zu  Heidelberg  am  4.  Februar  1887  unter  dem  Titel: 
;,üeber  ein  neues  Princip  algebraischer  (und  analytischer)  Iterationen''  ge- 
halten habe,*  habe  ichtds  Verallgemeinerung  des  Gauss 'sehen  arithmetisch- 
geometrischen Mittels  folgendes  Theorem  bewiesen. 

Die  Wurzeln  der  q^^  algebraischen  Gleichung  n*^  Grades  aus  dem 
unendlichen  Systeme 

(^  =  -00,  ,..,-2,-1,0,  1,2,..., +00) 
seien  immer 

so  dass  ftlr  jeden  ganzzahligen  Werth  des  „Iterationsindex''  q  der  all- 
gemeine Algorithmus 

zunftchst  mit  der  Beschränkung  (die  später  fallen  gelassen  werden  kann) 
stattfinden  soll,  dass  die  aus  Ätp^  entspringende  A^  Wurzelausziehung  mit 
absolutem  Vorzeichen  genommen  werde.  Sind  nun,  indem  wir  für  gssQ 
den  Iterationsindex  ganz  weglassen, 

Vn  Vj»  •••»  y« 
Functionen  von  m   complexen  Variabein  x^y  os,,   ...,  a^,   welche   in   der 
Umgebung  des  Werthesystems 

«)  «i  =  «i»     ««  =  «2>     •••>     »m  =  a«. 

als  Potenzreihen,  welche  nach  Potenzen  Ton  (a?i  — a^),  (o^  — ot)i  .•.!  (^— «■■) 
fortschreiten,  darstellbar  sind,  deren  von  x  unabhängiges  Glied,  etwa  00,2 
(A  =  1,  2,  ...,  «)  fdr  alle  q>x  ein  gemeinsames  ist  und  die  sonst  den  Cha- 
rakter der  von  mir  oft  als  „Cofunctionen**  charakterisirten  Potenzreihen 
haben,  so 

existirt  immer  eine  „  Grenzpotenzreihe^  welche  die  ein- 
ander gleichwerdenden  Wurzeln  der  zu  gssoo  gehörigen 

*  Vergl  Verhandlungen  des  genannten  Vereins,  N.  F.  IV.  Bd.  1.  Heft. 
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Gleichung  für  das  Werthesjstem  a  repräsentirt  und  der 
sich  alle  Potenzreihen  ^^'^q>i  insofern  mit  der  (von  n  unab- 
hSngigen)  Eapidität  29  nähern,  als  in  ^^^q>i  die  Coefficien- 
ten  der  ersten  2^  Dimensionen  für  alle  X=ly  2,  ...,  n 
entsprechend  einander  gleich  werden  und  ihre  entspre- 
chenden Werthe  auch  für  alle  folgenden  q  beibehalten, 
also  mit  den  entsprechenden  von  ^^^V^  übereinstimmen. 
Ich  habe  im  genannten  Vortrage  angedeutet  (und  demnächst  Werde  ich 
es  ausführlich  nachweisen),  dass  in  dem  speciellen  Falle,  wenn 

ganze  rationale  Functionen  sind,  die  Grenzfunction  für  die  ganze  Ebene 
dadurch  definirt  werden  kann ,  dass  eine  ganz  bestimmte  rationale  Function 
derselben  ein  Integral  wird  einer  Differentialgleichung  mit  einer  endlichen 
Anzahl  q  singulärer  Punkte,  zu  welcher  die  Fuchs 'sehe  Classe  von  linearen 
Differentialgleichungen*  überhaupt  und  speciell  diejenigen,  welche  nach 
Fuchs  die  Periodicitätsmoduln  der  byperelliptischen  und  AbeTschen  Inte- 
grale definiren,**  in  engster  Verwandtschaft  stehen,  üeberhaupt  lässt  sich 
Alles,  was  Gauss  in  seinem  „Nachlass^  von  dem  arithmetisch- 
geometrischen Mittel  behauptet  (welches  als  specieller  Fall  n  =  2 
in  unserer  Function  enthalten  ist)  Wort  für  Wort  auch  für  unsere 
Function  verallgemeinern. 

Hier  will  ich  die  Entwickelung  geben,  welche  als  Verallgemeinerung 
Ton  9  in  Pars  II  von  Gauss'  Nachlass  betrachtet  werden  kann. 

Aus 

[wobei  t'+*Vtoi-i  analog  wie  -4^^)  aus  den  Wurzeln  derjenigen  Gleich- 
ung «  — 1*«>  Grades  gebildet  ist,  welche  mit  /*(<9>tt)=0  alle  Wurzeln  mit 
Ausnahme  einer  gewissen  <pi  gemein  hat]  erhellt,  dass,  wenn  man  fortföhrt, 

als  hneare  Functionen  von  eben- 


in dieser  Weise  die  Quotienten     .... 

solchen  Quotienten  mit  niedrigerem  Iterationsindex  auszudrücken,  die  Ja- 
cobi'sche  Functionaldeterminante  des  Systems  für  jedes  (q)  Null  wird  und 
nur  Null  wird  fQr  diejenigen  Werthe  von  /c,  für  welche  die  Discriminante 


*  Vergl.  Fuchs,  Zur  Theorie  der  linearen  Differentialgleichungen,  Borch. 
Joum.  Bd.  66,  68  ügg. 

♦*  ibid.  1.  Die  Periodicitätemoduln  der  hyperelliptischen  Integrale  als  Func- 
tionen eines  Parameters  aufgefasst.    Borch.  Joum.  Bd.  71. 

2.  Zur  Theorie  der  Aberschen  Functionen  (üeber  die  Form  der  Argu- 
mente der  Thetafunctionen  etc.).    Borch.  Joum.  Bd.  73. 

3.  üeber  die  linearen  Differentialgleichungen,  welchen  die  Periodi- 
citätsmoduln der  Aberschen  Integrale  genügen.    Borch.  J.  Bd.  73. 
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(!+«//  = 


1  1 


(8)y,Wy,  ...Wy, 


n{«+>Vi"+*W--<«+"9'«" 


<«+'V(l)l         «+*V(2)1  ...  Ö+'V(.)1 


verschwindet,  wobei  J^  genau  diejenige  Determinante  ist,  von  welcher  ich 
im  IV.  Capitel  des  zweiten  Abschnittes  meines  Werkes  ,,  Theorie  allgemeiner 
Cofunctionen^  bewiesen  habe,  dass 

^^  =  ((«Vj-(5V,)(c9V,-(9V3)  ...  C«V««i-<*V,), 
d.  h.   Jj*    ist  genau  die  Discriminante   von  f(^Wu)^0,     Die  singnlären 
Punkte  sind  somit  die  Nullpunkte  des  Productes 
I  (9+i)^  =  («)^f.(9-i)^ ...  (»^f, 

i  indem  die  Elemente  der  Determinante  (v+i)^/  aus  den  Elementen  der  Deter- 

minanten ^^^J,  ^^^j   ...,  ^«"-*>z^,  ^9)J  in  bekannter  Weise  componirt  sind, 

I  Aus  den  in  X)  enthaltenen  n  Gleichungen,  welche  für  ein  beliebiges  q 

jedes  der  n  Elemente    . 

als  lineare  Functionen  der  entsprechenden  n  vorhergehenden 

darstellen  lassen,  kann  man  leicht  ein  anderes  System  von  je  (n  — 1)  linearen 
Functionen  von  je  (n  — 1)  Elementen  herleiten,  indem  man  die  Differenzen 
einfuhrt,  welche  man  erhält,  wenn  man  für  jedes  q  immer 

/i  (9  +  ^){o 

von  allen  vorhergehenden    .   .  ^^ — ~  (i  =  1 ,  2 ,  . . . ,  «  —  l)  subtrahirt  und  die 

Differenzen  als  neue  Elemente  auffasst.  Zieht  man  nämlich  die  aus  X)  für 
X  =  n  sich  ergebende  Gleichung  von  allen  vorhergehenden  (A  s=  1,  2 ,  .  •  • ,  «•  -1 ) 
ab,  so  erhält  man  zunächst,  wenn  man  Kürze  halber  die  Bezeichnung 

'^*'»* (^+l)^j  Vä=1,2,  ...,fi-l    ) 

einführt,  (n— 1)  lineare  Functionen  von  je  n  Elementen 
(1(9+1)^^     d(9+«V„       1  "^  d^'i^tpi 

Bedenkt  man  aber,  dass  unserer  Definition  und  Bezeichnung  gemäss  für  ein 
beliebiges  q  und  h  immer 
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•vird,  8o  kann  man  offenl>ar  das  Oleichnngssystem  so  sohzeiben: 
=  -["+'Vl.2     {<«Vl,"V«)  +  '*  +  «*2.l    ('•>%,  «•W  +  -  +  "  +  'V-l,2    (<*V«-i,<'V«)]. 

=-l''+%.«-i(<'Vi,<«>9«)+'«+'>V'i.«-i('«V,,«'>9-)  +  "-+'«+*>*«-..«-i(<'V«-i,<'V-)]. 


wobei  Eflrze  halber 


-jfü- F^nr-  =  O'Väi  ^Vi.) 


'VA 


<n 


9>« 


gesetzt  ist. 

Die  Determinante  (n— 1)*^  Ordnung  dieses  Systems  ist  mit  der  obigen 
Determinante  ^9+^)^  identisch  und  wird  ans  jener  unmittelbar  durch  Sub- 
traction  der  letzten  Colonlie  von  allen  vorhergehenden  erhalten.  Dieselbe 
wird  also  Null  für  die  Nullwerthe  der  obigen  Discriminante  und  nur  für  diese. 

Man  kann  also  für  jedes  q  die  (n  — 1)  Differenzen 

C^Vn  ^«V«),  C«V„  ^»V«).  -M  C«V«-i,  ^«V«)5 
auch  linear  ausdrücken  durch  die  (n  — 1)  ursprünglichen  Dif- 
ferenzen 

(Vif  9ii)>  (9t>  9«)*  •••>  (9ii-ij  9«); 

die  Determinante  des  Systems  ist  ein  Froduct  aller  vorhergehenden  Deter- 
minanten und  die  Elemente  sind  Compositionen  aller  vorhergehenden  Ele- 
mente, unter  denen  nur  homogene  Functionen  von 

nicht  aber  die  der 

Yorkommen.     Bezeichnet  man,  analog  wie  Gauss,  mit 


f'vl 


9^« 


9>n 


Vn 


nnd  berücksichtigt,  dass 


+  ((J)9«-i,(«V«) 


80  folgt  für  jedes  q  {q=  1,  2,  ...,  oo) 

<f+i)5=  (»)5+  C^Vi,  ^»V»)  +  C'V„  ^*Vii)  +  ---  +  C'V«-i,  <«Vn), 

alao: 
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+^"{l+^(>»,.+>-.»+-+V...-.)+^(  )+^,(  )+•••)• 

Für  n  =  2,  <p^s=x^  9>%^y  erhält  man  die  Formeln  von  Gaass 
a.  a.  0. 

Ich  werde  bei  einer  spftteren  Gelegenheit  mehrere  Anwendungen  von 
unserer  Function  geben  und  werde  unter  Anderem  auch  zeigen,  dass  man 
aus  einer  Notiz  von  Herrn  Schlömilch  „üeber  Mittelgrössen  verschie- 
dener Ordnungen"  (Zeitschrift  f.  Math.  u.  Phys.  Bd.  3,  S.  301)  nützUche 
Schlüsse  für  unsere  Function  ziehen  kann. 

Heidelberg,  Juni  1887.  Dr.  Hermann  Schäpira. 

XYIL  Sätze  über  die  Bewegung  eines  ebenen  Systems. 

I.  Ist  ein  ebenes  System  gleichzeitig  mehreren  Bewegungen  ausgesetzt, 
von  welchen  jede  einzelne  durch  den  momentanen  Drehpunkt  0^  den 
Wendepol  Wn  und  die  Winkelgeschwindigkeit  tOn  gegeben  ist,  so  ist 
der  resultirende  Drehpunkt  C  bekanntlich  der  Schwerpunkt  aller  C^^ 
wenn  in  denselben  die  Winkelgeschwindigkeiten  con  als  Gewichte  an- 
gebracht werden.  Es  lässt  sich  zeigen:  Der  Wende  pol  TT  der 
resultirenden  Bewegung  ist  der  Schwerpunkt  aller  Wende- 
pole Wu  nnd  aller  Drehpunkte  (7»,  wenn  in  ersteren  d'ie 
Gewichte  con^  iu  letzteren  die  Gewichte  con  (27co  —  ooa)  an- 
gebracht werden. 
II.  Besitzt  ein  ebenes  System  gleichzeitig  zwei  Bewegungen  mit  den 
momentanen  Drehpunkten  C^,  C^  und  den  Wendepolen  TTj,  TF^,  so 
Iftsst  sich  zeigen:  Der  Wendepol  W  der  resultirenden  Be- 
wegung  liegt  auf  einer  Parabel,  welche  durch  die  Wende 
pole  TT,,  TTj  geht;  die  Tangenten  dieser  Parabel  in  TTj,  JV^ 
schneiden  sich  im  Halbirungspunkte  der  Strecke  C7^C^. 

Graz.  WiTTENBAUER. 

(ibuB  den  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie,  1886,  XYI.) 
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ZVnL   TTeber  eine  synfhetisohe  Eriengiuig  der  Cremona'sehen 
TransformatioB  dritter  und  vierter  Ordnung. 

(Hiersa  Taf.  m  Fig.  12  a.  18.) 

Die  Cromo  na 'sehe  Transformation  zweiter  Ordnung  oder  die  quadra- 
tische Transformation  lässt  sich  nach  Steiner  bekanntlich  dadurch  stereo- 
metrisch erzengen,  dass  man  das  Strahlsystem  der  Geraden,  die  zwei  festen 
windschiefen  Geraden  begegnen,  mit  zwei  Ebenen  schneidet.  Jede  Gerade 
des  Systems  schneidet  dann  entsprechende  Punkte  der  quadratisch  aufein- 
ander bezogenen  Ebenen  aus.  In  ganz  ähnlicher  Weise  Iftsst  sich  nun  auch 
die  Cremona'sche  Transformation  dritter  und  vierter  Ordnung  stereome- 
trisch klar  veranschaulichen.  Nehmen  wir  nfinüich  statt  der  beiden  Geraden 
eine  Banmcurve  dritter  Ordnung  und  schneiden  das  Strahlsystem  ihrer  Se- 
canten  mit  zwei  Ebenen,  so  erhält  man  eine  Transformation  vierter  Ord- 
nung, um  dies  nachzuweisen,  brauchen  wir  blos  folgende  zwei  Sätze  als 
bekannt  vorauszusetzen: 

1.  Durch  jeden  beliebigen  Punkt  im  Räume  giebt  es  eine  Secante  der 
Banmcurve.  Liegt  aber  der  Punkt  auf  der  Baumcurve  selbst,  so 
giebt  es  unendlich  viele  durch  ihn  gehende  Secanten,  welche  den 
die  Curve  von  diesem  Punkte  aus  projicirenden  Kegel  zweiter  Ord- 
nung bilden. 

2.  Alle  Secanten  der  Baumcurve  dritter  Ordnung,  welche  eine  vor- 
gegebene Gerade  schneiden,  bilden  eine  Fläche  vierter  Ordnung. 


I. 

Es  seien  E  und  E|  die  beiden  Ebenen,  8T  (Fig.  12)  ihre  Schnittlinie 
und  J.,  J?,  C7,  bezw.  D|,  JEJ^,  F^  die  Schnittpunkte  derselben  mit  der  Baum- 
curre.  Dann  ist  klar,  dass  einem  beliebigen  Punkte  P  der  eineif  Ebene 
ein  und  nur  ein  Punkt  P^  der  andern  Ebene  entspricht,  und  umgekehrt 
Denn  durch  P  giebt  es  blos  eine  einzige  Secante  der  Baumcurve,  welche 
eben  die  E^^  in  P^  trifft.  Nehmen  wir  aber  einen  der  Punkte  A^B^C^  so 
geht  durch  ihn  ein  ganzer  Kegel  von  Secanten,  welcher  E^  in  einem  Kegel- 
schnitt trifft,  der  auch  D^,  JEJ^,  P^  als  Punkte  enthält 

Wenn  femer  die  Linien  AB^  AC,  BC,  B^E^,  ^jJPj,  F^D^  der  Schnitt- 
linie 8T  bezüglich  in  den  Punkten  y^,  /3^,  aj,  9),  d,  c  begegnen  und  wir 
einen  Kegelschnitt  immer  blos  durch  fünf  ihn  bestimmende  Punkte  bezeich- 
nen, so  entspricht,  da  ja  auch  AB^  BC  Secanten  der  Baumcurve  sind, 
ofFenbar  ^ 
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dem  Pnnkte  A  der  Eegelsolmitt  (ß^y^DiE^F^), 
»         „      -Fi    „  »  {StÄBC) 

TU  8.  w.; 
Äy  By  C,  D^y  Ei^  Fj^  sind  also  eine  Gruppe  von  singnlftren  Ponkten  der 
Transformation. 

Femer  erkennt  man  leicht ,  dass  die  Punkte  der  Schnittlinie  8T  sich 
selbst  entsprechen.  Denn  ist  Q  ein  Punkt  auf  ST  und  zwar  als  Punkt  von  E 
betrachtet,  so  geht  durch  ihn  eine  Secante;  diese  trifft  aber  E^  wieder  in  Q, 

Dagegen  machen  eine  Ausnahme  die  Punkte  cr^,  j^n  ^'i«  ^>  «i  9>'     Denn 

nehmen  wir  z,  B.  o,   als  einen  Punkt  der  E^,  so  ist  BO  die  durch  ihn 

gehende  Secante.    Diese  liegt  aber  selbst  in  E,  ihr -Schnittpunkt  mit  E  wird 

also  unbestimmt,  d.  h.  dem  Punkte  a^  entspricht  jeder  Punkt  von  BC.    Es 

entspricht  also 

dem  Punkte  ö  die  Gerade  F^E^y 

»        11       «1  «        »      ^O 

u.  8.  w.; 

die  Punkte  8^  b^  <pj  a^^  ßi,  Yi  bilden  also  eine  zweite  Gruppe  von  singn- 
lären  Punkten. 

n. 

Nehmen  wir  jetzt  eine  Gerade  in  E.  Dann  bilden  alle  Secanten,  welche 
dieser  begegnen,  eine  Flftche  vierter  Ordnung  und  diese  hat  die  gegebene 
Baumcnrve  zur  Doppelcurve.  Denn  durch  jeden  Punkt  der  Baumcurve  gehen 
zwei  Erzeugende  dieser  Begelfläche;  es  giebt  nftmlich  immer  zwei  Erzeugende 
des  die  Curve  von  diesem  Punkte  aus  projicirenden  Kegels,  welche  zugleich 
die  vorgegebene  Gerade  schneiden. 

Die  E^  schneidet  also  diese  BegelflSche  in  einer  Curve  vierter  Ordnong, 
welche  D^F^F^  zu  Doppelpunkten  hat.  Man  sieht  dies  Letztere  übrigens 
auch  daraus  sofort  ein,  dass  die  Gerade  in  E  den  Kegelschnitt  (iiÄBC) 
ja  zweimal  trifft,  also  die  entsprechende  Curve  zweimal  durch  F^  gehen 
muss.  Femer  muss,  da  die  Gerade  in  E  jede  Seite  des  Dreiecks  ÄBO 
trifft,  die  entsprechende  Curve  vierter  Ordnung  auch  durch  a^ßiYi  j^  ö"^- 
fach  hindurchgehen. 

Es  entspricht  also  einer  Geraden  in  E  eine  rationale  Curve  vierter  Ord- 
nung in  E|,  welche  DiE^F^  zu  Doppelpunkten  hat  und  ausserdem  noch 
durch  ctj^ßiYi  geht  Damit  ist  der  Charakter  der  Transformation  ak  einer 
Cremona'schen  vierter  Ordnung  nachgewiesen.  Einer  Geraden  in  E^  ent- 
spricht natürlich  eine  Curve  vierter  Ordnung  mit  ABC  vAb  Doppelpunkten 
und  8s<p  sAb  einfachen  Punkten.  Es  ist  nun  leicht  nachzuweisen,  dass  einer 
beliebigen  Curve  n^  Ordnung  C"  in  E  eine  Curve  Cj^"  in  E^  entspricht^ 
Wir  wfthlen  eine  beliebige  Gerade  in  E| ;  dieser  entspricht  dann  eine  Gurre 
vierter  Ordnung  in  E,  welche  die  C*  in  4n  Schnittpunkten  schneiden  wird« 
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Diesen  und  nur  diesen  müfisen  die  Schnittpunkte  der  Geraden  in  E^  mit  der 
C^  entsprechen,  also  ist  C^  nothwendig  von  der  {4tn)*^  Ordnnng. 

Femer  hat  die  C"  mit  jedem  der  Kegelschnitte  {8bäB0),  {8q>ÄBC)^ 
(t(pABC)  offenbar  2n  Punkte  gemeinsam,  also  sind,  da  jedem  dieser 
Schnittpunkte  immer  einer  der  Punkte  F^E^D^  entspricht,  diese  drei  Punkte 
(2fl)-fiEu;he  Punkte  der  C/"  und  ebenso  sind,  entsprechend  den  n  Schnitt- 
pnnkten  der  C"  mit  jeder  der  Seiten  des  Dreiecks  ÄBC^  die  Punkte  «1,^19  yi 
(»)•  fache  Punkte  der  Cj^\    Wir  haben  also: 

„Einer  beliebigen  Curve  n**'  Ordnung  C"  in  E  entspricht  in  E^ 
eine  Curve  von  der  (4«)*«"  Ordnung  C^^",  welche  D^\  JB?^,  F^  zur 
2n-fachen,  a^,  ßnYi  zu  (n)-fachen  Punkten  hat,  und  umgekehrt.*' 

Natürlich  entspricht  einer  Curve  n*^  Ordnung  in  E^  auch  eine  Curve 
(4n)^  Ordnung  in  E  mit  J.,  J?,  C,  j,  c,  9>  als  (2 n)- fachen,  bezw. 
(fi)- fachen  Punkten. 

Nehmen  wir  jetzt  aber  allgemeiner  an,  unsere  Curve  (7"  habe  den 
Punkt  Ä  zum  X- fachen,  den  Punkt  B  zum  fA- fachen,  den  Punkt  C  zum 
V- fachen  Punkt  und  die  Punkte  j,  e,  9  bezüglich  als  x- fache,  ^- fache  und 
2 -fache  Punkte,  so  ist  die  Ordnung  der  C^  nur  noch 
4n-2a+,*+v)-(«+^  +  x). 
weil  eben  jedesmal,  wenn  C"  z.  B.  durch  A  hindurchgeht,  der  Kegelschnitt 
ißilfi^i^i^i)  ^^^^  absondert,  und  wenn  C^  durch  e  Iftuft,  die  Gerade D^JP^. 
Rechnet  man  diese  abscheidenden  Kegelschnitte  und  Geraden  nicht  mit,  so 
hat  dann  auch  die  C^  die  D^,  JB7|,  JF\,  a^,  ^^,  /^  nicht  mehr  als  (2n)-, 
bezw.  («•)•  fache  Punkte,  vielmehr  sind  dies  nur  noch  der  Reihe  nach 

[2n-(A+f*  +  v)-(^  +  x)],     [2n-(i+^+v)-(H  +  x)], 

[n-(^+v)],     [n-(X+^)],     [n-(A  +  ^)]. fache  Punkte, 
wie  man  auch  bald  einsieht. 

Beispielsweise  entspricht  dem  Netz  der  Kegelschnitte  in  E,  das  durch 
die  Punkte  Ä^  B,  C  bestimmt  ist,  das  Netz  der  Kegelschnitte  in  E^  durch 
die  Punkte  2>|,  JEJj,  F^^.  Je  zwei  entsprechende  Kegelschnitte  schneiden 
sich  auf  8T. 

in. 

Die  bisher  nachgewiesenen  Sätze  lassen  sich  nun  auch  räumlich  deuten. 
Denken  wir  uns  die  Ebene  E  fest,  die  E|  dagegen  durch  immer  andere  und 
andere  Ebenen  ersetzt,  so  können  wir  den  in  I  ausgesprochenen  Satz  so 
formuliren: 

i,Hat  man  eine  Baumcurve  dritter  Ordnung  und  irgend  eine 
ebene  Cnrve  n^^  Ordnnng,  so  bilden  alle  Secanten  der  Baumcurve, 
welche  diese  ebene  Curve  schneiden,  eine  Regelfiäche  von  der  (4n)*^ 
Ordnung,  welche  die  Baumcurve  selbst  zur  (2 n)- fachen  Curve  hat, 
die  in  der  Ebene  der  ebenen  Curve  liegenden  Secanten  aber  als 
(n)- fache  Erzeugende  enthält.^ 
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Dies  ist  die  YeraUgemeinernng  des  ganz  am  Anfang  unter  2.  erwähn- 
ten Hilfssatzes.    Ein  einfacher,  specieller  Fall  desselben  ist  folgender: 

„Hat  man  eine  Hanmcorve  dritter  Ordnung  und  einen  Kegel- 
schnitt, so  bilden  alle  Secanten  der  Baumcurre,  die  diesem  begegnen, 
eine  Fl&che  achter  Ordnung,  welche  die  Baumcunre  selbst  als  vier- 
fache Curve,  die  in  der  Ebene  des  Kegelschnittes  liegenden  Secanten 
aber  als  Doppelerzeugende  enth&lt.^ 
In  ähnlicher  Weise  könnten  wir  auch  den  andern  Fall,  wo  die  C"  die 
singulären  Punkte  der  E  in  gewisser  Yielfachheit  enthält,  räumlich  deuten. 
Z.  B.  haben  wir: 

„Hat  man  eine  Baumcurre  und  legt  durch  drei  ihrer  Punkte 
einen   sonst  beliebigen  Kegelschnitt,   so    bilden    alle  Secanten  der 
Baumcurve,  welche  diesem  begegnen,  vorausgesetzt,  dass  von  den 
Kegeln  zweiter  Ordnung  abgesehen  wird,  ein  Hyperboloid,   das  die 
Baumcnrve  selbst  enthält.*' 
Nun  kOnnen  wir  der  Ebene  E|  aber  noch  weitere,  besondere  Lagen 
geben.    Legen  wir  E|  durch  eine  Tangente  der  Baumcurve,  so  fallen  von 
den  Punkten  Dj,  JB?,,  F^  zwei  zusammen  und  es  ist  ausserdem  diese  Tan- 
gente  als  Bestimmungssttlck    mitzurechnen«     Die  Curve  vierter  Ordnung, 
welche  einer  Geraden  in  E  entspricht,   hat  dann  in  dem  Punkte,  wo  die 
beiden  Doppelpunkte  zusammenfallen,  eine  Selbstberührung  mit  vor- 
gegebener Tangente.     Eine  ähnliche  Singularität  hat  auch  die  C|^",  die  einer 
beliebigen  C7"  entspricht,  in  diesem  Punkte,  und  zwar  ist  von  den  noch 
vorhandenen  (2n  — 1)  Tangenten  eine  die  vorgegebene. 

Nehmen  wir  endlich  £^  als  Osculationsebene  der  Baumcurve,  so  hätte 
die  Curve  vierter  Ordnung,  welche  einer  Greraden  in  E  entspricht,  einen 
dreifEbchen  Punkt,  in  dem  aber  nur  eine  einzige  Tangente  vorhanden,  so 
dass  derselbe  äusserlich  nicht  besonders  in  die  Aagen  springt.  Man  findet 
auch  leicht,  dass  ein  solcher  dreifacher  Punkt  für  neun  Bedingungen  zählt, 
wie  es  auch  sein  muss ,  da  von  der  Curve  vierter  Ordnung  ausserdem  noch 
drei  Punkte  gegeben. 

Zu  bemerken  ist,  dass  der  zweite  Hauptfall  der  Cremona'schen 
Transformation  vierter  Ordnung,  wo  die  Curve  vierter  Ordnung  durch  einen 
dreifachen  Punkt  und  sechs  weitere  Punkte  bestimmt  erscheint,  hier 
nicht  enthalten  ist 

IT. 
Lassen  wir  jetzt  die  Baumcurve  dritter  Ordnung  in  einen  Kegelschnitt  K 
und  in  eine  diesen  schneidende  Gerade  Q  zerfallen,  so  giebt  es  wiederum, 
wenn  wir  von  dem  Strahlbündel  im  Schnittpunkt  der  Geraden  mit  dem 
Kegelschnitt  absehen,  durch  jeden  beliebigen  Punkt  im  Baume  eine  Ge- 
rade, welche  K  und  Q  begegnet,  während  in  jeder  beliebigen  Ebene  zwei 
solche  Strahlen  liegen.  Die  Punkte  der  zerfallenen  Baumcurve  nehmen  auch 
hier  wieder  eine  Ausnahmestellung  ein,  insofern  es  nämlich  durch  dieselben 
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unendlich  viele  Secanten  giebt.  Liegt  der  Punkt  auf  O,  so  bilden  diese 
einen  Kegel  zweiter  Ordnung,  w&hrend  die  durch  einen  Punkt  yon  JET  gehen- 
den Strahlen  des  Systems  eiüen  in  der  Ebene  durch  den  Punkt  und  durch 
G  liegenden  Strahlbüschel  bilden.  Schneiden  wir  dieses  Strahlsjstem  mit 
zwei  Ebenen,  so  werden  diese  wieder  Punkt  für  Punkt  eindeutig  aufein- 
ander bezogen,  und  zwar  erhalten  wir  die  Cremona'sche  Transformation 
dritter  Ordnung. 

Nehmen  wir  nämlich  noch  eine  weitere  Gerade  g  hinzu ,  so  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  in  der  Einleitung  unter  2.  erwähnten  Satze,  dass  alle  Se- 
canten unserer  zerfallenen  Baumcurve,  welche  g  treffen,  eine  Fläche  dritter 
Ordnung  bilden,  was  sich  übrigens  j'a  auch  davon  unabhängig  leicht  be- 
weisen lässt.  Der  Kegelschnitt  liegt  ganz  auf  dieser  Fläche  —  durch  jeden 
seiner  Punkte  geht  ja  noch  eine  Erzeugende  derselben  — ,  die  O  ist  Doppel- 
gerade der  Fläche,  —  durch  jeden  ihrer  Punkte  laufen  zwei  Erzeugende  der 
Flache. 

Sind  nun  wieder  E  und  E^  die  beiden  schneidenden  Ebenen,  die  sich 
(Fig.  13)  in  ST  treffen,  während  O  sie  in  j1  und  Dj ,  JT  in  J5,  C,  E^,  F^ 
trifPt  und  sind  im  üebrigen  die  Bezeichnungen  die  nämlichen  wie  in  Fig.  12, 
nnr  dass  or^  mit  8  zusammenfallen  muss,  so  sieht  man  leicht  Folgendes  ein: 
ÄjBf  C,  £,  g>,  D^,  JEJj,  ^j,  ^i,  Yi  sind  die  singulären  Punkte;  es  entspricht 
dem  Punkte  Ä  der  Kegelschnitt  {ß^y^D^EyF^^ 
„         „        B  die  Gerade  Di^i, 

„        E    „         „       DiJPj  U.S.  f. 
Ferner: 

„Einer  beliebigen  Geraden  in  E  entspricht  in  E^  eine   Curve 

dritter  Ordnung,  welche  D|  zum  Doppelpunkt,  JE7|,  F^^,  ß^j  y^   zu 

einfachen  Punkten  hat.     Allgemein  entspricht  einer  beliebigen  Curve 

n*"  Ordnung  C7"  in  E  eine  Curve  (3n)*^  Ordnung  C^^  in  Ej ,  welche 

Dj  zum  (2 n)- fachen,  JE?^,  JP^,  ^|,  y^  zu  (n)- fachen  Punkten  haf 

Damit  ist  nachgewiesen,   dass  wir  durch  die  erwähnte  Beziehung  in 

der  That  die  Cremona'sche  Transformation  dritter  Ordnung  erhalten.    Die 

weiteren  Betrachtungen  sind  sämmtlich  den  schon  angewandten  ganz  analog. 


V. 

Wir  kOnnen  auch  hier  wieder  folgenden  Satz  aussprechen: 

„Hat  man  eine  zerfallene  Baumcurve  dritter  Ordnung,  bestehend 
aus  einem  Kegelschnitt  und  einer  diesen  schneidenden  Geraden,  und 
ausserdem  eine  beliebige  ebene  Curve  n^'  Ordnung,  so  bilden  alle 
Secanten  der  Baumcurve ,  welche  diese  Curve  schneiden ,  eine  Begel- 
flfiche  (3n)*^  Ordnung,  welche  die  Gerade  als  (2 n)- fache  Erzeugende, 
den  Kegelschnitt  und  die  in  der  Ebene  der  ebenen  Curve  liegenden 
zwei  Erzeugenden  als  (n)- fache  Elemente  enthält.'' 
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Es  steht  uns  nan  auch  hier  wieder  frei,  den  beiden  schneidenden  Ebenen 
«  besondere  Lagen  anzuweisen.  Wir  können  z.  B.  die  E^  so  wählen,  dass  sie 
K  berührt.  Dann  fallen  E^  und  F^  zusammen  und  es  ist  die  Tangente  in 
diesem  Punkt  gegeben,  d.  h.  jede  C^^  berührt  diese  Tangente  des  Kegel- 
schnittes K.  Oder  wählt  man  die  Ebene  E|  so,  dass  sie  durch  Q  geht 
und  überdies  den  Kegelschnitt  berührt,  so  erhält  die  Curve  dritter  Ordnung 
eine  Spitze  mit  vorgegebener  Tangente,  die  anderen  Curven  eine  höhere 
Singularität,  in  der  (2n  — 1)  Tangenten  vorhanden  sind  und  darunter  eine 
gegeben  ist 

Damit  sind  also  die  Cromo  na 'sehen  Transformationen  zweiter,  dritter 
und  vierter  Ordnung,  mit  Ausnahme  eines  Falles  der  letzteren,  rein  geo- 
metrisch erzeugt,  was  für  die  Einführung  in  diese  Theorie,  der  Anschau- 
lichkeit wegen,  von  Nutzen  sein  mag. 

München,  April  1887.  Karl  Dobhlbmann, 

gepr.  Lehramtioandidat. 
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Ueber  Begelfläohen,  deren  Erzeugende  zu  den  Mantel- 
linien  eines  orthogonalen  Kegels  parallel  sind. 

Von 

Dr.  C.  Beyel 

in  Zttrioh. 


Hierzu  Taf.  IV  Fig.  1—16. 


A.  Begelflächen  vom  Orade  3n. 
1. 

Wir  gehen  von  zwei  Ebenen  A  und  B  ans;  x  sei  ihre  Schnittlinie. 
Durch  einen  Punkt  0  derselben  ziehen  wir  eine  Gerade  ^,  welche  weder 
in  A,  noch  in  B  liegen  soll.  In  A  sei  eine  Curve  «*•'  Ordnung  —  C«"  — 
gegeben,  welche  0  nicht  enthalte  (Fig.  1). 

Sei  E  eine  beliebige  Ebene  durch  h^  so  trifft  diese  die  Curve  Ca"  in 
n  Punkten  A^  ...A»  und  B  in  einer  Geraden  h.  Wir  föllen  nun  aus  den 
Punkten  A^  ...^n  die  Perpendikel  p  auf  h.  Drehen  wir  jetzt  E  um  A,  so 
erhalten  wir  in  jeder  Ebene  E  n  Gerade  p.  Wir  können  beweisen,  dass 
diese  auf  einer  Begelfl&che  vom  Grade  3n  liegen. 

Wir  fassen  die  Linien  p  einer  Ebene  E  als  Schnittlinien  von  E  mit 
Ebenen  N  auf,  welche  zu  der  in  E  liegenden  Geraden  h  senkrecht  stehen. 
Diese  Ebenen  N  sind  also  zu  einander  parallel.  Eine  Parallelebene  N*^  zu 
ihnen  durch  0  schneidet  E  in  einer  Geraden  p*,  welche  zu  den  p  parallel 
ist.  Drehen  wir  die  Ebene  E  um  ^,  so  gehört  zu  jeder  ihrer  Lagen  eine 
Ebene  N*.  Alle  Ebenen  N*^  sind  zur  Ebene  B  senkrecht.  Sie  gehen  folg- 
lich durch  diejenige  Gerade  e^  welche  in  0  zur  Ebene  B  senkrecht  steht,  d.  h, 
sie  bilden  ein  Büschel.  Dasselbe  ist  projectivisch  zum  Büschel  der  Ebenen 
B  und  beide  Büschel  erzeugen  einen  Kegel  zweiten  Grades  —  K^  —  mit 
der  Spitze  in  0*  Die  Mantellinien  dieses  Kegels  sind  die  Geraden,  welche 
wir  oben  mit  p*  bezeichneten.     Sie  sind  zu  den  Geraden  p  parallel,  d.  h. 


*  Eb  ist  ein  sogenannter  orthogonaler  Kegel  (vergl.  Schröter,  Theorie  der 
Oberflächen  zweiter  Ordnung ,  Leipzig  1880,  S.  61  fig^.).  Als  Eigenschaften  von  K^ 
heben  wir  hervor:  Die  Ebenen  normal  zu  h  und  »  schneiden  JSTq*  in  Kreisen,  für 
welche  die  Schnittpunkte  mit  h  und  k  Endpunkte  eines  DurchmeBsers  sind.  Die 
Tangentialebenen  in  h  und  e  an  K^  stehen  zur  Ebene  hn  senkrecht. 
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letztere  schneiden  den  Kegel  K^  in  der  unendlich  fernen  Ebene.  Bezeichnen 
wir  mit  K^  den  Kegelschnitt,  welchen  die  unendlich  ferne  Ebene  aus  K^ 
schneidet,  so  können  wir  also  sagen:  die  Linien  p  treffen  K^,  üeberdies 
sind  sie  Transversalen  zu  h  und  Co".  Sie  liegen  daher  auf  einer  Begel- 
fläche,  welche  K^^  h  und  C«"  zu  Leitcurven  hat.  Im  Allgemeinen  ist  der 
Grad  einer  solchen  Begelfläche  gleich  An.  Weil  aber  h  den  Kegelschnitt  K^ 
trifft,  wird  dieser  Grad  um  n  vermindert.  Also  erfüllen  die  p,  wie  be- 
hauptet, eine  Begelfläche  Bp**  vom  Grade  3n. 

Durch  jede  Ebene  E  werden  einer  Geraden  durch  0  in  B  n  Punkte 
von  Oa"  zugeordnet,  d.  h.  es  wird  durch  das  Ebenenbüschel  um  h  eine 
ein -n- deutige  Beziehung  zwischen  den  Strahlen  eines  Büschels  S«  in  der 
Ebene  B  und  den  Punkten  von  Ca^  vermittelt.  Unter  Benutzung  dieser 
Beziehung  lässt  sich  die  Erzeugung  von  B^"  kurz  so  ausdrücken: 

Fällen  wir  aus  den  Punkten  von  Ca"  auf  die  entsprechen- 
den Strahlen  des  Büschels  S»  die  Perpendikel,  so  ist  ihr  Ort 
eine  Begelfläche  vom  Grade  3n. 

Wir  knüpfen  an  die  Darstellung  von  B^"  einige  Bemerkungen  über 
diese  Fläche. 

KJ  ist  eine  n- fache  Curve,  h  eine  2n- fache  Gerade  von  Bp". 

Die  Ebene  h0  schneidet  Bp  ausser  in  h  noch  in  n  Geraden  j?| ...  jerj,, 
welche  zu  0  parallel  sind.  Die  Tangentialebenen  an  Bp"  in  den  unendlich 
fernen  Punkten  dieser  Geraden  stehen  zur  Ebene  he  senkrecht.  Die  Ebene 
durch  h,  welche  zur  Ebene  h0  senkrecht  steht,  berührt  Bp"  im  unendlich 
fernen  Punkte  von  h  und  schneidet  aus  B^^  n  Gerade,  welche  zu  h  pa- 
rallel sind.    (Vergl.  Anmerkung  *.) 

In  der  Ebene  A  liegen  zwei  Erzeugende  d^,  d^  des  Kegel  KqK  Jede 
derselben  schneidet  Ca"  in  n  Punkten,  und  da  sie  überdies  h  und  B^J  trifft, 
so  ist  sie  eine  «-fache  Gerade  von  Bp", 

Die  unendlich  ferne  Ebene  schneidet  Bp"  aasser  in  KJ  noch  in  n  Ge- 
raden. Diese  verbinden  den  unendlich  fernen  Punkt  von  h  mit  den  unend- 
lich fernen  Punkten  von  Co". 

Construiren  wir  in  den  Punkten  Ä  von  Ca^  zu  den  Geraden  p  die 
Senkrechten  s^  welche  h  schneiden,  so  sind  diese  zu  den  resp.  Geraden  b 
parallel,  welche  mit  s  und  p  in  einer  Ebene  liegen,  d.  h.  sie  sind  zur 
Ebene  B  parallel.  Mithin  liegen  die  s  auf  einer  Begelfläche  B«",  welche 
Ca^,  h  und  die  Stellung  der  Ebene  B  zu  Leitlinien  hat  Diese  Begelfläche 
ist  vom  Grade  2n.     Wii:  schliessen  daher: 

Die  Geraden,  weiche  in  den  Punkten  von  C«"  zu  den  p  senk- 
recht stehen  und  mit  diesen  in  einer  Ebene  durch  0  liegen, 
erfüllen  eine  Begelfläche  vom  Grade  2n. 

Lassen  wir  die  Voraussetzung  fallen,  dass  0  nicht  in  C«"  liege,  und 
nehmen  wir  an,  0  sei  ein  r-facher  Punkt  von  Ca^^  so  wird  ihm  entspre- 
chend der  Grad  von  Bp"  um  2.r  vermindert. 
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2. 

Wir  untersuchen  nun  die  Curven  C",  welche  von  einer  beliebigen 
Ebene  P  aus  Bp"  geschnitten  werden.  Diese  Curven  sind  im  Allgemeinen 
?on  der  Ordnung  3n.  Sie  haben  in  h  einen  2n -fachen  Punkt.  Vier  n* fache 
Punkte  liegen  resp.  in  KJ^  d^,  d^.  Diesen  Singularitäten  würde  eine  Classen- 
zahl  der  Curven  entsprechen,  welche  gleich  n^  +  in  ist  Weitere  Singula- 
ritäten sind  durch  gegebene  Singularitäten  von  Ca^  bedingt  und  vermindern 
diese  Classenzahl  nach  bekannten  Oesetzen. 

Unter  den  Curven  C"  heben  wir  diejenigen  —  CJ,'"  —  hervor,  deren 
Ebenen  Pq  zu  0  oder  h  senkrecht  stehen.  Solche  Ebenen  schneiden  den 
Kegel  Kq^  in  Kreisen.  Ihre  imaginären  Punkte  J^^  J^  auf  der  unendlich 
fernen  Ebene  sind  die  Schnittpunkte  von  Pq  mit  EJ.  Durch  diese  müssen 
die  Curven  Cq^*  gehen.     Wir  sagen  daher: 

Die  Ebenen,  welche  zu  den  Geraden  h  und  0  senkrecht 
stehen,  schneiden  B'"  in  Curven,  für  welche  die  imaginären 
Ereispunkte  n-fache  Punkte  sind. 

Treffe  P^  die  Geraden  h  und  0  in  den  resp.  Punkten  H  und  Z,  so 
begrenzen  diese  den  Durchmesser  eines  Kreises,  welchen  P^  aus  Kq*  schneidet. 
Auf  diesem  Ejreise  liegen  die  Schnittpunkte  D|,  Dg  von  P^  mit  d^,  d^. 
Letztere  Geraden  sind  für  ßj"  «-fach,  also  sind  Dj,  D^  für  Cq'"  n- fache 
Punkte.     Wir  schliessen  daher: 

Der  2«-fache  Punkt  H  und  die  vier  n-fachen  Punkte  J|,  J^, 
Dj,  Dg  von  CJj'"  liegen  auf  einem  Kreise,  für  welchen  HZ  ein 
Durchmesser  ist. 

Die  Punkte  D|,  D^  befinden  sich  überdies  in  der  Geraden  a,  welche 
Po  aus  A  schneidet.  Sie  sind  also  auch  in  dem  Falle  durch  reelle  Ele- 
mente definirt ,  in  welchem  d^ ,  4^  conjugirt  imaginäre  Gerade  von  £^q*  sind. 

Wir  wenden  uns  jetzt  speciell  der  Curve  0^"  zu,  in  welcher  eine  Pa- 
rallelebene P*  zu  B  die  Fläche  bJ"  schneidet.  Wir  construiren  in  folgender 
Weise  Punkte  B  dieser  Curve.  Sei  -ä^  ein  Punkt  auf  C«"  (Fig.  1),  so 
ziehen  wir  durch  ihn  zu  h  und  0  die  Parallelen  h*  und  0*.  Schneiden  diese 
Pft  in  Bk  und  JB«  und  trifft  h  die  Ebene  P»  in  H,  so  fällen  wir  aus  B»  auf 
die  Gerade  HBu  die  Normale.     Ihr  Fusspunkt  liegt  auf  C**. 

Indem  wir  diese  Construction  für  alle  Punkte  von  C»"  ausfahren,  be- 
merken wir,  dass  sowohl  die  Punktet»,  wie  die  Punkte  Bh  auf  Curven 
«*•'  Ordnung  liegen.  Beide  Curven  C»",  Ca"  sind  zu  einander  affin  mit  der 
Bichtang  von  B^B»  oder  HZ  als  Affinitätsrichtung.  Axe  der  Affinität  ist 
die  Gerade  a,  welche  P»  aus  A  schneidet.  Mit  Hilfe  dieser  affinen  Curven 
erhalten  wir  C7|"  nach  folgendem  Gesetze: 

Wir  construiren  zu  den  Punkten  von  C*»,  welche  auf  einer 
Geraden  durcJb  J? liegen,  die  entsprechenden  von  C,"  und  fällen 
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aus  letzteren  die  Senkrechten  auf  die  Gerade.     C^"  ist  der  Ort 
der  Fusspunkte  der  Senkrechten. 

Nach  demselben  Gesetze  zeichnen  wir  die  Curven ,  welche  die  Normal- 
ebenen zu  h  aus  Up^  schneiden. 

Geben  wir  in  einer  Ebene  Po  zwei  beliebige  Curven  w***  Ordnung  0»", 
Ck^y  welche  mit  a  als  Axe  zu  einander  affin  sind,  so  können  wir  auf  un- 
endlich viele  Weisen  die  eine  dieser  Curven  als  Orthogonalprojection  und  die 
andere  als  schiefe  Patallelprojection  einer  ebenen  Curve  n**'  Ordnung  Ca*  auf- 
fassen. Wir  erhalten  eine  solche  Curve,  indem  wir  in  den  Punkten  der 
einen  von  den  zwei  gegebenen  Curven  —  sagen  wir  von  C,*  —  die  Senk- 
rechten zu  Pq  construiren  und  diese  mit  einer  Ebene  durch  a  schneiden. 
Hierdurch  wird  jedem  Punkte  5»  von  Gs"  ein  Punkt  A  von  Ca"  zugeordnet 
und  somit  auch  dem  Punkte  A  der  Punkt  Bh  von  C*",  welcher  in  der 
angedeuteten  Affinität  dem  Punkte  B^,  correspondirt.  Verbinden  wir  jetzt 
die  correspondirenden  Punkte  von  C«"  und  C**,  so  sind  die  Verbindungs- 
linien zu  einander  parallel  (Fig.  1).  Somit  erscheint  in  der  That  0^"  als 
die  Projection  von  C«"  in  der  Richtung  von  ABh-  Ziehen  wir  durch  einen 
beliebigen  Punkt  H  der  Ebene  Pq  die  Gerade  h^  welche  die  Richtung  von 
ABh  hat,  so  ist  hierdurch  eine  Regelfläche  Rp"  festgelegt.  Die  Construc- 
tion  des  Schnittes  mit  P^  hängt  nur  von  Ch*  und  Ca"  ab  und  beweist  uns 
folgenden  Satz: 

Gegeben  seien  zwei  affine  Curven  n*®'  Ordnung  Ca",  C," 
und  ein  beliebiger  Punkt  H  ihrer  Ebene.  Eine  Gerade  durch 
H  schneidet  die  eine  Curve  —  sagen  wir  C*"  —  in  n  Punkten, 
welchen  in  der  Affinität  n  Punkte  der  andern  Curve  entspre- 
chen. Fällen  wir  aus  letzteren  die  Perpendikel  auf  die  Gerade, 
so  liegen  ihre  Fusspunkte  in  einer  Curve  der  Ordnung  3n. 
Für  dieselbe  ist^fein  2n-facher  Punkt.  Die  imaginären  Ereis- 
punkte  sind  n-fache  Punkte.  Construiren  wir  den  Punkt  Z, 
welcher  H  in  der  Affinität  entspricht,  so  schneidet  der  Kreis 
über  HZ  als  Durchmesser  aus  der  Axe  der  Affinität  zwei 
n-fache  Punkte. 

Die  Ordnungszahl  der  Curven  (P^  wird  um  2r  vermindert,  wenn  H 
ein  r-facher  Punkt  von  Ca"  und  somit  0  ein  r-facher  Punkt  von  C«"  ist. 

8. 

Wir  fragen  nun  nach  dem  Orte  der  Senkrechten  t^  welche  aus  den  resp. 
Geraden  durch  jETdie  Punkte  von  C*"  schneiden.  Wir  beweisen,  dass  dnrch 
jeden  Punkt  P  der  Ebene  2n  Gerade  t  gehen,  d.  h.  dass  ihr  Ort  eine  Curve 
von  der  2n'*°Classe  —  C2n  —  ist.  Es  müssen  nämlich  die  Punkte  von  C*",  von 
denen  aus  HP  unter  rechtem  Winkel  erscheint ,  auf  einem  Kreise  K*  liegen, 
der  HP  zum  Durchmesser  hat.  Dieser  Kreis  schneidet  Cl"  in  6n  Punkten. 
Von  ihnen  liegen  2n  in  ^  und  2n  in  den  imaginären  Kreispunkten.      Eis 
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bleiben  mithin  noch  2n  Schnittpunkte.     Darch  diese  und  P  gehen  2n  Ge- 
rade ^,  welche  Tangenten  einer  Curve  2n*"  Classe  —  Cj«  —  sind.* 

Nach  dem  Gesagten  können  wir  den  Zusammenhang  zwischen  Ct "  und 
(hn  kurz  so  ausdrücken: 

Construiren  wir  über  H  und  einem  Punkte  P  der  Ebene 
als  Enden  eines  Durchmessers  einen  Kreis,  so  schneiden  die 
Tangenten  aus  Pan  C-zn  denselben  ein  zweites  Mal  in  den  Punk- 
ten 5  von  d". 

Ist  P  ein  Punkt  von  C^«,  so  schneiden  sich  in  ihm  zwei  benachbarte 
Tangenten  von  C2n»  Daraus  schliessen  wir,  dass  der  Kreis  mit  HP  als 
Durchmesser  die  Curve  C*"  berührt.     Wir  sagen  daher: 

Die  Kreise,  welche  jETund  je  einen  Punkt  P  von  C2n  2u  Enden 
eines  Durchmessers  haben,  berühren^  eine  Curve  Ct".     Die  Be- ' 
rührungspunkte  liegen  je  im  zweiten  Schnittpunkte  der  Kreise 
mit  den  Tangenten  in  P  an  Chn* 

Die  Mittelpunkte  der  letzterwähnten  Kreise  liegen  auf  einer  Curve  — 
C^M*  — ,  welche  zur  Curve  Ckn  centrisch  collinear  liegt  mit  H  als  Centrum, 
der  unendlich  fernen  Geraden  als  Axe.     Wir  sagen  also: 

Die  Kreise,  welche  durch  H  gehen  und  die  Curve  Cf^  be- 
rühren, haben  ihre  Mittelpunkte  auf  einer  Curve  von  der  2n^^° 
Classe. 

Treten  an  Stelle  von  P  die  Punkte,  in  welchen  die  Tangenten  aus  H 
die  Curve  C^n  berühren,  so  tangiren  die  Kreise  über  FH  die  Curve  C^* 
in  H,    Wir  schliessen  daher: 

Die  Tangenten  in  H  an  Cl"  stehen  senkrecht  zu  den  Tan- 
genten, welche  von  H  aus  an  C^«  gehen. 

Liegt  P  unendlich  fem,  so  degenerirt  K*  in  die  unendlich  ferne  Ge- 
rade und  in  eine  Linie  durch  jET,  welche  zur  Richtung  von  P  senkrecht  steht. 
Letztere  Linie  schneidet  C^"  in  n  Punkten.  Die  Normalen  in  ihnen  um- 
hüllen Ozn*     Daraus  folgt: 

Construiren  wir  in  den  Punkten  B  von  C?"  die  Normalen 
zu  den  resp.  Geraden  HB,  so  umhüllen  diese  eine  Curve  von 
der  2n*'"*  Classe. 

Daraus  schliessen  wir,  dass  die  Linien,  welche  in  den  n- fachen  Punk- 
ten Dj,  Dg  von  Ci^  zu  den  resp.  Geraden  HB^^^  HB^  senkrecht  stehen, 
ft- flache  Tangenten  von  C2n  sind.  Eine  weitere  n- fache  Linie  ist  die  un- 
endlich ferne  Gerade  der  Ebene.  Nach  diesen  Singularitäten  würde  sich  für 
Crtn  eine  Ordnungszahl  gleich  n^  +  n  ergeben.  Ihre  Verminderung  hängt 
von  Singularitäten  der  Curve  Ca"  ab. 


*  Wir  können  dies  auch  dadurch  beweisen,  dass  wir  Cfn  als  ümriss  der 
Fläche  B^"  aus  Z«  auffaseen. 
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i. 

Ein  weiterer  Zusammenhang  zwischen  den  Üurven  Ch"  und  Cku  ergiebt 
sich,  wenn  wir  in  einem  Pankte  B  von  di"  die  Tangente  tk  constmiren 
und  in  der  Tangente  t  von  Czny  welche  durch  B  geht,  den  Berührungs- 
punkt Bt  zeichnen,  um  diese  Constructionen  durchzuführen,  untersuchen 
wir  die  Tangentialebenen  von  Rp",  welche  durch  die  Gerade  p  gehen, 
in  der  B  liegt,  und  benützen  einen  Satz  aus  der  Theorie  der  Begel- 
flftchen.  Derselbe  sagt,  dass  das  Büschel  der  Tangentialebenen  durch  eine 
Gerade  zur  R^ihe  der  Berührungspunkte  projectivisch  ist.  Kennen  wir  drei 
dieser  Tangentialebenen  mit  ihren  Berührungspunkten,  so  ist  die  erwähnte 
Projectivität  festgelegt 

Wir  suchen  nun  in  unserem  Falle  drei  Tangentialebenen  durch  p  und 
ihre  Berührungspunkte.  Die  Ebenen  schneiden  wir  mit  ?& .  Die  Berührungs- 
punkte projiciren  wir  in  der  Richtung  von  0  auf  P^  resp.  auf  t.  Dann 
erhalten  wir  drei  Gerade  durch  B^  denen  drei  Punkte  auf  t  zugeordnet  sind. 
Construiren  wir  in  dieser  Projectivität  zu  B  die  entsprechende  Gerade,  so 
ist  diese  die  Tangente  tt  ui  B  an  Ct^.  Bestimmen  wir  zu  t  den  entspre- 
chenden Punkt,  so  wird  in  ihm  die  Curve  Ctn  von  t  berührt 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  erwähnte  Projectivität  festzulegen.  Wir 
bezeichnen  zu  diesem  Zwecke  mit  8h  den  Schnittpunkt  von  p  und  h.  Dann 
wird  in  8h  die  Fläche  I^**  von  der  Ebene  ph  berührt.  Diese  schneidet  P« 
in  BH,  Die  Projection  von  8h  auf  P^  liegt  im  Schnittpunkte  8  von  t  mit 
HZ  (Fig.  2).  Es  sind  folglich  BH  und  S  ein  Paar  der  Projectivität  Con- 
struiren wir  in  Sa  einen  Kegel  K^^^y  der  zu  Kq*  parallel  ist,  so  liegt  p  auf 
ICf^*,  Die  Tangentialebene  in  p  an  Kq**  berührt  R^"  im  unendlich  fernen 
Punkte  von  p.  Wir  erhalten  ihre  Schnittlinie  u  mit  der  Ebene  P«,  indem 
wir  den  Ejreis  zeichnen,  welchen  Kq**  aus  P^  schneidet.  8H  ist  ein 
Durchmesser  dieses  Kreises.  Seine  Tangente  in  B  ist  die  Gerade  u.  Ihr 
entspricht  in  der  Projectivität  der  unendlich  ferne  Punkt  U  von  t. 

Eine  dritte  Tangentialebene  durch  p  berührt  Rp  ia  Ä.  Sie  geht  durch 
die  Tangente  in  J.  an  Cj",  mithin  auch  durch  den  Schnittpunkt  8m  dieser 
Tangente  mit  o.  In  demselben  Punkte  schneiden  sich  die  Tangenten ,  welche 
in  Bg  und  Ba  die  resp.  Curven  C.",  Ca"  berühren.  Bemerken  wir  noch, 
dass  Bjt  die  Orthogonalprojection  des  Punktes  Ä  auf  P^  ist,  so  folgt,  dass 
B8a  und  J?s  ein  drittes  Paar  der  Projectivität  sind. 

projiciren  wir  jetzt  (Fig.  2)  die  Reihe  t  aus  dem  Punkte  H^  so  erhal- 
ten wir  ein  Büschel,  das  zu  dem  Büschel  um  B  projectivisch  ist.  Beide 
Büschel  erzeugen  einen  Kegelschnitt  Kt\  in  dessen  Punkten  sich  die  ent- 
sprechenden Strahlen  der  Büschel  schneiden.  Indem  wir  Kt*  zur  Con* 
struction  von  t^  und  Bt  benützen,  fassen  wir  diese  dahin  zusammen: 
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Wir  zeichnen  einen  Kegelschnitt  Ki^,  der  in  H  die  Gerade 
HZ  berührt  and  der  durch  B  geht.  Ein  weiterer  Punkt  des 
Kegelschnittes  liegt  im  Schnitte  y on  B Sa  mit  HB^,  Schneiden 
wir  u  mit  einer  Parallelen  durch  H  zu  t,  so  erhalten  wir  ein 
fünftes  Element  yon  KfK  Die  Tangente  iik  B  s,n  Kt^  ist  t^.  Der 
Schnittpunkt  von  t  mit  Kt*  ist  J?f. 

Durch  diese  Construction  wird  jedem  Punkte  B  von  C?*  ein  Punkt 
Bt  von  Csn  zugeordnet.  Nach  dem  unter  3  Bewiesenen  muss  der  Kreis 
Aber  HBg  in  B  von  der  Tangente  h  berührt  werden.  Daraus  ergiebt  sich 
folgende  Aasdrucksweise  für  die  angedeutete  Zuordnung: 

Die  Tangente  in  einem  Punkte  von  (7«"  bildet  mit  der  Ge- 
raden durch  H  denselben  Winkel,  wie  die  Tangente  im  zu- 
geordneten Punkte  von  Czn  mit  der  Geraden  durch  Hi 

6. 

Die  gegebene  Erzeugungsweise  von  Bp"  Ittsst  nach  zwei  Richtungen 
eine  Verallgemeinerung  zu. 

a)  Für  die  eine  knüpfen  wir  an  die  Construction  einer  Linie  p  in  einer 
Ebene  E  an  (Fig.  1).  Sei  F  eine  beliebige  Ebene  im  Baume,  so  können 
wir  durch  den  Punkt  Ä  von  C«"  in  der  Ebene  E  eine  Gerade  f  ziehen, 
welche  zu  der  Ebene  F  parallel  ist  Construiren  wir  dann  durch  J.  in  E 
eine  Gerade  (J,  für  welche  {h*pfä)  =  z/  ist  —  wobei  J  eine  constante  Zahl 
sei  — ,  so  liegen  die  Geraden  ä  auf  einer  Eegelflttche  B<f"  vom  Grade  3n. 

Construiren  wir  nSmlich  durch  0  zu  den  Geraden  h*pfd  die  Parallelen 
hp*f*d*^,  so  sind  diese  durch  die  Relation  (hp*f*d*)  =  J  verknüpft.  Drehen 
wir  jetzt  E  um  ^ ,  so  durchlaufen  die  Geraden  f*  ein  Strahlenbüschel  um  0, 
dessen  Ebene  F'*'  zu  F  parallel  ist.  Die  Geraden  p*  bewegen  sich  auf  dem 
Kegel  Kq*.  Die  Geraden  d^  bilden  je  mit  einer  Geraden  p*,  f*^  h  das  Doppel- 
verhältniss  J.  Polglich  liegen  die  d*  auf  einem  Kegel  zweiten  Grades  —  K^^  — , 
welcher  dem  Kegel  JK^*  in  einer  CoUineation  {hF*J)  entspricht.*  Nun  sind 
die  Geraden  d^  parallel  zu  den  Geraden  d  des  in  Bede  stehenden'  Ortes, 
d.  h.  sie  schneiden  den  Kegel  Kd^  in  der  unendlich  fernen  Ebene.  Mithin 
liegen  sie  auf  einer  Begelfläche ,  welche  diesen  Kegelschnitt  zur  Leitcurve  hat. 
Zwei  weitere  Leitcurven  sind  h  und  Ca^.  h  schneidet  den  Kegelschnitt  in 
der  unendlich  fernen  Ebene.  Folglich  ist  die  Begelfläche  vom  Grade  3n. 
Wir  bemerken,  dass  die  Geraden  /"auf  einer  Begelfläche  2n**°  Grades  —  Bf" 
—  liegen,  welche  ^,  (7«"  und  die  Stellung  der  Ebene  F  zu  Leitcurven  hat. 
Bezeichnen  wir  mit  Ca"  den  Cylinder,  welcher  O«"  in  der  Bichtung  von  h 
projicirt,  so  iSsst  sich  die  Abhängigkeit  der  in  Bede  stehenden  Flächen 
durch  die  Belation  (CÄ'i^'B^^Brf")  =  J  ausdrücken. 


*  Vergl.  meine  Abhandlung:  Ueber  centrische  und  plane  CoUineation  Nr.  2. 
YierteljahrBSchrift  der  naturforsch.  Gesellsch.  in  Zürich,  Bd.  XXXI  S.  4. 
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Wir  heben  einige  Lagen  von  F  hervor,  bei  denen  sich  die  Beziehungen 
zwischen  B^,"  und  B^i"  vereinfachen. 

a)  Steht  F  senkrecht  zu  0  oder  senkrecht  zu  h^  so  schneidet 
diese  Ebene  Kd^  in  einem  Kreise.  Folglich  muss  F  und  jede  Ebene,  welche 
zn  F  parallel  ist,  aus  R^"  eine  Curve  Cj"  schneiden,  welche  die  imagi- 
nären Ereispunkte  zu  n- fachen  Punkten  hat  Wir  leiten  C^"  aus  der  oben 
(3)  untersuchten  Curve  C»"  ab,  indem  wir  auf  den  Geraden  durch  H  die 
Strecken  B  BJi  nach  gegebenem  Verhältniss  theilen. 

Steht  F  zu  jer  senkrecht,  so  muss  auch  f  zu  p  normal  sein.  Nehmen 
wir  dann  an,  dass  d  und  h*  die  Linien  f  und  p  harmonisch  trennen,  so 
müssen  die  (Geraden  f  und  p  die  Winkel  zwischen  d  und  h*  halbiren.  Steht 
F  zu  ^  senkrecht,  so  ist  auch  f  zu  h*  senkrecht.  Soll  jetzt  p  und  d  mit 
f  und  h*  eine  harmonische  Gruppe  bilden,  so  müssen  h*  und  f  die  Winkel 
zwischen  p  und  d  halbiren.     Wir  schliessen  daher: 

Tragen  wir  in  den  Ebenen  durch  0  je  den  Winkel  ph*  von 
p  oder  ^*  aus  nach  entgegengesetzter  Seite  ab,  so  erhalten  wir 
Gerade  d  von  Flächen  B^". 

Leiten  wir  die  Schnitte  Cj"  dieser  Flächen  aus  (7^"  ab,  so  folgt: 
Tragen  wir  auf  den  Geraden  durch  H  die  Strecke  BBh  ent- 
weder von  JS  oder  von  JSa  aus  nach  entgegengesetzter  Bichtung 
ab,  so  erhalten  wir  Punkte  von  Curven  C7^". 

ß)  Fällt  F  mit  der  Ebene  A  zusammen,  so  degenerirt  B/"  in  ein 
Strahlenbüschel  durch  0.  Daraus  folgt:  Construiren  wir  in  den  Punk- 
ten von  Ca^  die  Geraden  d,  welche  resp.  mit  p,  h*  und  den  Linien 
durch  0  ein  bestimmtes  Doppelverhältniss  bilden,  so  liegen 
die  d  auf  einer  Segelfläche  vom  Grade  3n. 

Sei  Cj"  der  Schnitt  derselben  mit  P»,  so  besteht  folgender  Zusammen- 
hitng  zwischen  cj"  und  C^": 

Construiren  wir  auf  den  Geraden  durch  H  die  Punkte  Bdf 
welche  mit  B,  Bh  und  einem  Punkte  in  a  ein  bestimmtes  Dop- 
pelverhältniss bilden,   so  liegen  die  Punkte  Bd  auf  Ci". 

Wir  bemerken  noch,  dass  die  letzterwähnten  Curven  C^"  im  Allgemei- 
nen die  imaginären  Ereispunkte  nicht  zu  n- fachen  Punkten  haben. 

h)  Eine  zweite  Verallgemeinerung  geht  von  der  Curve  C^'^  aus,  in 
welcher  die  Ebene  B  die  Fläche  B^"  schneidet.  Projiciren  wir  diese  Curve 
in  der  Bichtung  von  h  auf  die  Ebene  A,  so  erhalten  wir  eine  Curve  der 
3^ten  Ordnung  —  Ci*,  welche  in  0  einen  2 w- fachen  Punkt  hat.  Ordnen  wir 
jetzt  die  Punkte,  in  denen  die  Ebenen  durch  h  die  Curve  C«"  schneiden,  den 
Geraden  zu,  welche  dieselben  Ebenen  aus  B  schneiden,  und  fällen  wir  aus 
den  Punkten  auf  die  zugeordneten  Geraden  die  Senkrechten,  so  liegen  diese 
auf  einer  Begelfläche  vom  Grade  5n.  Sie  hat  nämlich  KJ^  h  und  C«"  zu 
Leitcurven.  h  schneidet  KJ  und  geht  durch  den  2n- fachen  Punkt  O  von 
C^a'    Somit  ist  der  Grad  der  Begelfläche  gleich  2.2.3n-3n-2.2nr=:5f». 
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P*  schneidet  i^"  in  einer  Curve  fttnfter  Ordnung,  welche  H  zum  4n- fachen 
and  die  imaginären  Ereispunkte  zu  n- fachen  Punkten  hat.  Um  Punkte  dieser 
Cnm  —  Cft"  —  zu  construiren,  projiciren  wir  C^"  in  der  Richtung  von  z 
anf  P4.  Wir  erhalten  dann  eine  Curve  der  3n*«°  Ordnung  cl"".  Ihre  Punkte 
B*  leiten  wir  in  folgender  Weise  aus  den  Punkten  Bk,  ^»,  B  von  C**,- 
C,\  d"  ab:  Treffe  EB  die  Gerade  a  in  S*,  so  schneiden  wir  8*B^  (Pig.  2) 
mit  einer  Geraden  durch  J?,  welche  zu  B»  B^  parallel  ist.  Der  Schnittpunkt 
ist  B^.  Die  Senkrechte  aus  ihm  zu  HB  trifft  letztere  Gerade  in  einem 
Pnnkte  von  c!\ 

Aus  B^"  können  wir  nach  demselben  Gesetze,  nach  welchem  wir  I^" 
aus  Rp"  ableiteten ,  eine  Begelfläche  vom  Grade  7  n  erzeugen.  Fahren  wir 
auf  diese  Weise  fort,  so  gelangen  wir  nach  p-facher  Anwendung  des  näm- 
lichen Gedankens  zu  einer  Begelfläche  vom  Grade  {2p  +  l)n.  Die  Erzeu- 
genden aller  dieser  Begelflächen  sind  resp.  parallel  zu  den  Mantellinien  eines 
orthogonalen  Kegels.  Ebenen,  welche  senkrecht  zu  0  oder  h  sind,  schnei- 
den aus  diesen  Flächen  Curven,  für  welche  die  imaginären  Ereispunkte 
n- fache  Punkte  sind. 

Nach  den  'in  a)  aufgestellten  Gesichtspunkten  können  wir  aus  den 
Begelflächen,  deren  Erzeugung  wir  in  h)  besprochen  haben,  neue  Begel- 
flflchen  vom  nämlichen  Grade  ableiten. 

Indem  wir  im  Folgenden  einige  Specialisirungen  der  allgemeinen  Ent* 
Wickelungen  durchführen,  beschränken' wir  uns  darauf,  die  einfachsten  Typen 
der  entstehenden  Flächen  und  Curven  zu  besprechen.  Aus  ihnen  lassen  sich 
die  allgemeinen  Formen  durch  centrische  CoUineation  ableiten. 

B.  TTeber  eine  speoielle  Begelfläche  dritten  Grades. 

1. 

In  der  Ebene  A  liege  eine  Gerade  ga*  Lassen  wir  in  den  unter  A.  1 
gegebenen  Entwickelungen  ga  an  Stelle  von  Ca^  treten,  so  erhalten  wir  eine 
Begelfläche  dritten  Grades  nach  folgendem  Gesetze: 

Gegeben  sei  ein  Ebenenbttschel  mit  der  Scheitelkante  h^ 
eine  Gerade  ga  und  eine  Ebene  B.  Schneide  eine  Ebene  des 
Büschels  aus  g^  den  Punkt  Äy  aus  B  die  Gerade  &,  so  fällen  wir 
aus  Ä  die  Senkrechte  auf  h.  Dann  ist  der  Ort  der  Normalen 
eine  Begelfläche  dritten  Grades  •—  Bp^ 

h  ist  eine  doppelte  Gerade  von  Bp^.  Die  unendlich  ferne  Ebene  schneidet 
Bp^  in  KJ  und  in  der  Stellung  einer  Ebene,  welche  zu  h  und  ga  parallel 
ist.  Der  Schnitt  von  A  mit  Bp^  besteht  aus  ga  und  den  Geraden  d^,  d^. 
Sei  6«  die  Ebene  durch  gaj  welche  parallel  zu  0  ist,  so  liegen  in  ihr  ausser 
Qa  noch  zwei  Gerade  von  Bp®,  welche  durch  den  Schnittpunkt  8h  von  h  mit 
G»  gehen.  Die  eine  von  ihnen,  jp.,  ist  parallel  zu  0]  die  andere,  pa«  wird 
^on  der  Normalebene  durch  h  zu  G»  aus  letzterer  Ebene  geschnitten. 
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Ziehen  wir  in  den  Punkten  von  pa  die  Parallelen  f  zur  Ebene  B,  so 
sind  diese  zu  den  resp.  Geraden  b  parallel  und  folglich  zu  den  resp.  Ge- 
raden p  senkrecht.  Nun  liegen  die  f  auf  einem  hyperbolischen  Paraboloid, 
für  welches  gaj  h  und  die  Stellung  der  Ebene  B  Leitlinien  sind.  Daraus 
ergiebt  sich  folgende  Erzeugung  von  Bp': 

Gegeben  sei  ein  hyperbolisches  Paraboloid.  ^  und  ^^  seien 
zwei  Gerade  desselben,  welche  nicht  der  Schaar  von  parallelen 
Geraden  angehören.  Gonstruiren  wir  in  den  Schnittpunkten 
der  letzteren  mitga  zu  diesen  die  Senkrechten,  welche  h  schnei- 
den, so  liegen  diese  auf  einer  Begelfläche  dritten  Grades. 

Eine  andere  Ausdrucksweise  für  die  Darstellung  von  Bp^  ergiebt  sich 
bei  folgendem  Gedankengang: 

Ein  Orthogonalkegel  ist  bestimmt,  wenn  wir  seine  Spitze  H,  einen 
TrSger  der  zu  einander  senkrechten  Ebenenbüschel  und  die  Bichtung  des 
andern  Trfigers  kennen.  Lassen  wir  jetzt  die  Spitze  des  Kegels  den  ersten 
Träger  h  durchlaufen,  während  wir  die  Bichtung  des  andern  Trägers  0  fest- 
halten, so  gehört  zu  jeder  Lage  der  Spitze  ein  orthogonaler  Kegel.  Wir 
wollen  die  Gesammtheit  dieser  Kegel  als  ein  Büschel  bezeichnen«  Durch 
eine  Gerade  ga  im  Baume  und  die  Spitze  eines  solchen  Kegels  geht  eine 
Ebene ,  welche  den  Kegel  in  zwei  Erzeugenden  von  Bp®  schneidet.  Wir 
sagen  daher: 

Sind  die  Ebenen  einesBüschels  perspectivisch  zur  Beihe  der 
Spitzen  von  Orthogonalkegeln  einesBüschels,  so  schneiden  die 
Ebenen  aus  den  entsprechenden  Kegeln  dieErzeugenden  vonBp'. 

g^  schneidet  jeden  Orthogonalkegel  des  Büschels  in  zwei  Punkten  Ä^ , 
A^.  Geben  wir  umgekehrt  auf  ga  einen  beliebigen  Punkt  Ä^^  so  können 
wir  beweisen,  dass  durch  ihn  ein  Orthogonalkegel  des  Büschels  geht.  Legen 
wir  nämlich  die  Normalebene  durch  Ä^  zu  0^  so  muss  diese  den  gesuchten 
Kegel  in  einem  Kreise  schneiden,  welcher  durch  Ä^  geht.  Ein  zweiter 
Punkt  des  Kreises  liegt  im  Schnitt  der  Normalebene  mit  h.  Der  Schnitt 
der  letzteren  Ebene  mit  der  Ebene  h0  liefert  einen  Durchmesser  des  Kreises. 
Somit  ist  derselbe  —  und  also  auch  ein  Orthogonalkegel  durch  Ä^^  —  ein- 
deutig bestimmt  Trifft  ga  diesen  Orthogonalkegel  ein  zweites  Mal  in  Ä^  und 
zeichnen  wir  jetzt  den  Orthogonalkegel,  welcher  durch  Ä^  geht,  so  finden 
wir,  dass  auf  demselben  auch  A^  liegt.  Daraus  folgt,  dass  ga  die  Ortho- 
gonalkegel in  Paaren  einer  Involution  schneidet.  Diesen  sind  durch  die 
Orthogonalkegel  die  Punkte  der  Geraden  h  eindeutig  zugeordnet.  Bp^  wird 
durch  die  Geraden  hervorgebracht,  welche  die  entsprechenden 
Punkte  dieser  Projectivität  verbinden. 

Wir  fügen  einige  Bemerkungen  über  die  abgeleitete  Involution  und 
Projectivität  bei« 

In  der  Involution  sind  die  Schnittpunkte  Ä^  und  Am  von  p,  und  pk 
mit  ga  ein  Paar.     Ihm  entspricht  auf  h  der  Punkt  Sh»     Gonstruiren  wir 
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zur  Ebene  hz  durch  h  die  Normalebene,  80  schneidet  diese  aus  ga  den  Mittel- 
punkt der  Involution.  Ihm  nnd  dem  unendlich  fernen  Punkte  von  g^  ent> 
spricht  der  unendlich  ferne  Punkt  von  h.  Nehmen  wir  ein  Paar  der  In- 
Yolution  auf  ga  und  den  entsprechenden  Punkt  auf  h  beliebig  an,  so  ist 
damit  ein  Orthogonalkegel  und  somit  die  Projectivität  festgelegt.  Am  ein- 
fachsten geschieht  dies  dadurch ,  dass  wir  einen  Doppelpunkt  der  Involution 
und  seinen  entsprechenden  Punkt  in  h  annehmen. 

Eine  weitere  Darstellung  von  Bp^  knttpfi;  an  die  Ebenen  an,  durch 
welche  die  Geraden  p  in  der  Richtung  von  »  projicirt  werden.  Diese  Ebenen 
umhüllen  einen  parabolischen  Cylinder  (A.  3,  Anm.)  C^.  h  schneidet  die 
unendlich  ferne  Erzeugende  dieses  Cylinders.  ga  tind  die  Geraden  p  sind 
Tangenten  desselben.  Somit  erscheint  Bp^  als  Ort  der  Tangenten 
von  Cy^,  welche  h  und  ga  schneiden. 

um  die  Geraden  zu  construiren,  welche  durch  einen  Punkt  Ä  von  ga 
gehen,  legen  wir  durch  A  und  h  eine  Ebene.  Sie  schneidet  Cy^  in  einer 
Parabel.  An  diese  gehen  aus  A  zwei  Tangenten.  Eine  von  ihnen  liegt  in 
der  Tangentialebene  an  Cy',  welche  ga  enthält  —  es  ist  die  Ebene,  welche 
wir  oben  mit  G,  bezeichneten  — ,  und  gehört  nicht  zu  Rp'.  Die  andere 
Tangente  ist  eine  Gerade  p.  Beide  Tangenten  fallen  in  eine  zusammen, 
wenn  an  Stelle  von  A  der  Berührungspunkt  von  ga  mit  C^*  tritt  Dann 
liegt  diese  Tangente  auf  Rp^  Zugleich  befindet  sie  sich  auch  in  der  Ebene 
G,.  In  ihr  liegen,  wie  wir  oben  gesehen,  die  Geraden  ^a,  p,  und  jp&  von 
Rp'.  unter  ihnen  kann  nur  pk  die  erwähnte  Tangente  sein.  Ihr  Schnitt- 
punkt Ah  mit  ga  ist  folglich  der  Berührungspunkt  von  ga  mit  Cy'.  Wir 
schliessen  daraus:  Im  Punkte  Ah  wird  C^  von  Rp®  berührt. 

2. 

Wir  untersuchen  jetzt  den  Schnitt  von  Rp^  mit  einer  Ebene  P».  Der- 
selbe ist  eine  Curve  dritter  Ordnung  C»^,  welche  durch  die  imaginären  Ereis- 
ponkte  geht.  Sie  hat  im  Schnittpunkte  H  von  h  mit  P»  einen  Doppelpunkt, 
um  weitere  Punkte  von  Cb^  zu  erhalten,  projiciren  wir  ga  in  den  Richtungen 
von  e  und  h  auf  P».  g^,  und  gh  seien  diese  Projectionen.  Z  sei  der  Schnitt- 
punkt von  z  mit  P».  Dann  geht  C^^  durch  den  Schnittpunkt  von  g^  und  gn^ 
durch  den  Schnitt  von  HZ  mit  g^  (Fig.  3)  und  durch  den  Fusspunkt  des 
Perpendikels,  welches  aus  H  auf  g^  gefällt  werden  kann,  gh  trifft  C^^  in 
dem  unendlich  fernen  Punkte.  Die  Normale  in  H  zu  HZ  schneidet  gh  in 
einem  Punkte  von  C}?.  Der  Kreis  über  HZ  als  Durchmesser  trifft  a  in 
zwei  weiteren  Punkten  der  Curve. 

Indem  wir  die  unter  A.  2  für  c|"  entwickelte  Construction  speciali- 
siren ,  ziehen  wir  durch  H  eine  beliebige  Gerade  h.  Sie  schneide  ghixi^Bh. 
Die  Parallele  durch  B^  zu  HZ  treffe  gz  in  B^,  Die  Senkrechte  aus  B^  auf 
6  trifft  letztere  Gerade  in  einem  Punkte  B  von  6'^^. 
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Diese  Consimction  ist  nur  abhängig  von  ^^ ,  g/^,  H  nnd  der  Richtung 
HZ.    Wir  schliessen  daher: 

Gegeben  seien  in  einer  Ebene  zwei  Gerade  ^s,  gu  nnd  ein 
Punkt  jET.  Wir  construiren  die  Dreiecke,  welche  eine  der  Gera- 
den —  sagen  wir  ^s  —  zur  gemeinsamen  Seite  haben.  Eine  Ecke 
Bh  bewege  sich  in  g^^  Von  den  Seiten  durch  Bu  enthalte  eine 
IT,  während  die  andere  eine  gegebene  Bichtung  hat.  Aus 
dem  Schnittpunkte  der  letzteren  Seiten  mit  gz  fällen  wir  die 
resp.  Senkrechten  auf^f^jk*  Ihre  Fusspunkte  liegen  auf  einer 
Curve  C^K 

Die  Ebene  P»  schneidet  das  Büschel  der  Orthogonalkegel  in  einem 
Büschel  von  Kreisen,  deren  Mittelpunkte  auf  HZ  liegen  und  welche  sich 
in  H  berühren.  Zu  jedem  Kegel  gehört  eine  Ebene  durch  ^a*  a,lso  zu  jedem 
der  erwähnten  Kreise  eine  Gerade,  welche  durch  den  Schnittpunkt  G  von 
ga  mit  P^  geht.  Mithin  ist  das  Büschel  der  Geraden  durch  g  projectivisch 
zum  Büschel  der  Kreise«  Diese- Projectivität  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
dem  Kreise  mit  dem  Radius  Null,  d.  h.  dem  Punkte  jETdie  Gerade  durch  H 
entspricht.  Je  ein  Kreis  ist  bestimmt,  wenn  wir  seinen  zweiten  Schnitt- 
punkt Z*  mit  der  Geraden  HZ  kennen.  Daher  ist  auch  die  Reihe  der 
Punkte  Z*  zum  Büschel  der  Geraden  durch  Q  projectivisch.  Daraus  ergiebt 
sich  folgende  Darstellung  für  C^^i 

Gegeben  sei  eine  Punktreihe  und  ein  zu  ihr  projectives 
Strahlenbüschel.  jETsei  ein  Punkt  der  Reihe,  welcher  in  seinem 
entsprechenden  Strahle  liegt.  Construiren  wir  den  Kreis, 
welcher  H  und  einen  Punkt  der  Reihe  zu  Durchmesserenden 
hat,  so  schneidet  der  Strahl,  welcher  dem  Punkte  entspricht, 
aus  dem  Kreise  zwei  Punkte  von  C^^ 

Bei  dieser  Ableitung  von  C»^  ergiebt  sich,  dass  derjenige  unter  den 
erwähnten  Kreisen,  welcher  durch  IT  und  G  geht,  zum  entsprechenden  Strahl 
die  Tangente  in  ä^  an  C^^  hat.  Dem  unendlich  fernen  Punkte  Z*  correspon- 
dirt  ein  Strahl  gs^  der  einen  unendlich  fernen  Punkt  von  Ch^  enthält  und 
überdies  aus  der  Normalen  in  H  zu  HZ  einen  Punkt  von  (7^^  schneidet. 
Construiren  wir  den  zweiten  Strahl  ^»,  welcher  durch  seinen  entsprechenden 
Punkt  geht,  so  liegt  der  Punkt  in  Ch^,  Damit  haben  wir  wieder  die  Linien 
gu  und  g^  gefunden,   welche  wir  oben  zur  Darstellung  von  C^  benutzten. 

8. 


Wir  wenden  uns  zur  Untersuchung  der  Enveloppe  der  Linien  B^,  JB, 
Dieselbe  wird  erhalten  als  Schnitt  des  Cylinders  Cy*  mit  der  Ebene  P»  und 
ist  folglich  eine  Parabel.  Dire  Axenrichtung  ist  die  Richtung  von  HZ.  Die 
Gerade  HZ  schneidet  aus  g^  einen  Punkt  der  Scheiteltangente  dieser  Parabel. 
Die  Curve  (^*  ist  der  Ort  der  Fusspunkte  der  Senkrechten, 
welche  wir  aus  fi'auf  die  Tangenten  der  Parabel  fällen  können. 
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Geben  wir  nun  eine  beliebige  Parabel  P*  und  einen  Pnnki  H  ihrer 
Ebene,  so  suchen  wir  ans  P^  und  H  eine  Curve  Ci,^  abzuleiten.  Wir  ziehen 
zu  diesem  Zwecke  durch  H  zur  Axenrichtung  der  Parabel  eine  Parallele. 
Schneide  diese  die  Scheiteltangente  t^  der  Parabel  in  J?a,  so  geht  durch  Bk 
eine  zweite  Tangente  g»  an  P*.  Dann  Mlen  wir  aus  H  auf  zwei  Tangenten 
j],  t^  der  Parabel  die  Senkrechten  und  zeichnen  ihre  Fusspunkte  Tj,  T^. 
Ferner  ziehen  wir  durch  H  die  Senkrechte  zu  ^s.  Ihr  Fusspunkt  sei  J?«. 
Durch  Bhi  jTijTg,  Bg^  durch  die  imaginären  Ereispunkte  «7*1,  J^  und  den 
Punkt  H  als  Doppelpunkt  wird  eine  Curve  dritter  Ordnung  C^^*  bestimmt. 
Jetzt  ziehen  wir  durch  die  Schnittpunkte  von  t^,  ^  mit  g^  zur  Axenrich- 
tung der  Parabel  die  Parallelen  und  bringen  diese  resp.  mit  HT^y  HT^ 
zam  Schnitte.  Betrachten  wir  die  Verbindungslinie  der  Schnittpunkte  als 
eine  Linie  ghy  so  können  wir  nach  der  in  2  gegebenen  Methode  mit  Hilfe 
von  jBT,  ^2  ^uid  gn  eine  Curve  dritter  Ordnung  erzeugen.  Diese  hat  H  zum 
Doppelpunkte,  geht  durch  B«,  JS«,  T^T^^  J^J^  und  flftUt  daher  mit  der 
oben  bestimmten  Curve  C^^  zusammen.     Wir  schliessen  daraus: 

Gegeben  sei  eine  Parabel  P^  und  ein  Punkt  JBT  ihrer  Ebene. 
Fällen  wir  ausJQ^auf  die  Tangenten  der  Parabel  die  Senkrech ten, 
so  liegen  ihre  Pusspunkte  auf  einer  Curve  dritter  Ordnung  C|»^ 

Geben  wir  umgekehrt  eine  circulare  Curve  dritter  Ordnung  C^^  durch 
ihren  Doppelpunkt  H  und  vier  im  Endlichen  gelegene  Punkte,  so  ziehen 
wir  in  ihnen  zu  den  Verbindungslinien  mit  H  die  Normalen.  Diese  be- 
stimmen als  Tangenten  eine  Parabel,  mit  deren  Hilfe  wir  weitere  Punkte 
von  C^°  construiren  können. 

Sei  8  der  Schnittpunkt  von  tit^y  so  geht  durch  8^  H,  T^T^  ein  Kreis. 
Es  folgt  daher: 

Construiren  wir  die  Kreise,  welche  durch  einen  festen 
Punkt  H  gehen,  und  ziehen  wir  in  den  Schnittpunkten  der 
durch  H  gehenden  Durchmesser  mit  den  resp.  Kreisen  die  Tan- 
genten an  P^y  so  schneiden  diese  die  resp.  Kreise  ein  zweites 
Mal  in  Punkten  von  Cjf. 

Bewegt  sich  8  auf  einer  Geraden  durch  H^  so  schliessen  wir: 

Gegeben  sei  ein  Büschel  von  Kreisen,  die  sich  in  einem 
Punkte  berühren,  und  eine  Parabel.  Construiren  wir  in  den 
zweiten  Schnittpunkten  der  Mittelpunktslinie  des  Büschels 
mit  allen  Kreisen  an  die  Parabel  die  Tangenten,  so  liegen  ihre 
Schnittpunkte  mit  den  resp.  Kreisen  auf  einer  Curve  C^^ 

Sind  die  Tangenten  t^,  t^  benachbart,  so  geht  8  in  den  Berührungs- 
punkt T  über.  Der  Kreis,  welcher  ET  zum  Durchmesser  hat,  berührt  C^^. 
Wir  folgern  daraus: 

Alle  Kreise,  für  welche  ein  Durchmesserende  in  einem 
festen  Punkte  ITliegt  und  für  welche  das  andere  Durchmesser- 
ende sich   im    Berührungspunkte    einer   Tangente   von  P^   be- 
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findet,  berühren  in  ihrem  zweiten  Schnittpunkte  mit  der  er- 
wähnten Tangente  eine  Cnrye  C^^ 

Ans  diesem  Satze  schliessen  wir,  dass  C^  die  Parabel  P^  in  drei 
Punkten  berührt.  Es  sind  die  Fusspunkte  der  Normalen  aus  H  auf  P*. 
Weiter  folgern  wir,  dase  die  Tangenten  in  ^  an  Ch^  zu  den  Tangenten 
senkrecht  stehen,  welche  aus  jETan  P^  gelegt  werden  können.  Es  wird  daher 
H  ein  isolirter  Punkt  von  C^^  sein,  wenn  er  in  Bezug  auf  P^  elliptisch  isl 
Liegt  B  in  P^,  so  ist  er  eine  Spitze  für  C^^,  Ist  H  in  Bezug  auf  P^  hyper- 
bolisch, so  gehen  durch  ihn  zwei  reelle  Aeste  von  Ci?. 

Der  zuletzt  angeführte  Satz  lehrt  uns  auch  die  Curve  C^^  conätruiren, 
welche  durch  den  Doppelpunkt  und  drei  Punkte  mit  der  Tangente  in  einem 
oder  zwei  Punkte  mit  ihren  Tangenten  gegeben  ist. 

Die  Mittelpunkte  M  der  Strecken,  welche  H  mit  den  Punkten  T  von 
P^  verbinden,  liegen  auf  einer  neuen  Parabel  Pn,^,  welche  zu  P^  centriseh 
ähnlich  liegt.  Indem  wir  bemerken,  dass  die^ Punkte  HS.  Centra  von  Kreisen 
sind,  welche  durch  H  und  T  gehen,  sagen  wir: 

Construiren  wir  aus  den  Punkten  einer  Parabel  als  Mittel- 
punkten die  Kreise,  welche  durch  einen  festen  Punkt  gehen, 
ao  umhüllen  diese  eine  Curve  C^, 

Wir  transformiren  schliesslich  die  zuletzt  hervorgehobene  Figur  in  einer 
centrischen  CoUineation  erster  Ordnung.  Dabei  wählen  wir  den  Brennpunkt 
Br  von  P„?  als  Centrum  und  disponiren  so,  dass  das  Bild  von  Fn?  ein 
Kreis  K„?  wird.  Dann  ist  das  Bild  der  unendlich  fernen  Geraden  eine 
Tangente  q  von  K^^,  Den  imaginären  Kreispunkten  entsprechen  imaginäre 
Punkte,  welche  die  Bechtwinkelinvolution  um  Br  aus  q  schneidet.  Der 
Parabel  P^  correspondirt  ein  Kegelschnitt  £'^  welcher  zu  Kn?  centriscb 
involutorisch  liegt  mit  jETals  Centrum  und  q  als  Axe.    Wir  schliessen  daher: 

Gegeben  sei  ein  Kreis  Kf,?  vom  Mittelpunkte  Br  und  ein 
Punkt  H.  q  sei  eine  Tangente  des  Kreises  und  werde  von  der 
Bechtwinkelinvolution  um  J?r  in  den  imaginären  Punkten/,,  J^ 
getroffen.  Construiren  wir  die  Kegelschnitte,  welche  durch 
jET,  c7|,  cT',  gehen  und  für  welche  der  Pol  der  Geraden  q  den 
Kreis  K^  durchläuft,  so  umhüllen  diese  Kegelschnitte  eine 
Curve  dritter  Ordnung  CK  Sie  geht  durch  /,,  /,  und  hat  H 
zum  Doppelpunkte.  Sie  berührt  in  drei  Punkten  den  Kegel- 
schnitt K^,  welcher  mit  H  als  Centrum  und  q  als  Axe  zum 
Kreise  Km*  involutorisch  ist. 

um  Punkte  von  (7^  zu  zeichnen,  gehen  wir  von  einem  entsprechenden 
Paare  Om  Q  der  Kegelschnitte  Km\  K^  aus.  Wir  construiren  den  Kegel- 
schnitt Kq*,  welcher  durch  /,,  7^,  H  und  Q  geht  und  für  welchen  {^m»  q 
Pol  und  Polare  sind.  Die  Tangente  in  Q  an  K*  schneidet  K^^  ein  zweites 
Mal  im  Berührungspunkte  von  Kq^  mit  C^, 
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4. 

Zu  einer  noch  specielleren  Flftehe  dritten  Qrades  als  die  jetzt  behan- 
delte werden  wir  geführt,  indem  wir  von  drei  in  einem  Pankte  0  sich 
schneidenden  zu  einander  senkrechten  Geraden  x^  y,  e  ausgehen.  In  der 
Ebene  X0  liege  eine  Qerade  gxz,  welche  zu  x  parallel  ist.  hy^  sei  eine  der 
Geraden  durch  0  in  der  Ebene  yiBy  welche  den  Winkel  zwischen  y  und  0 
halbiren.  JETy«  sei  die  Ebene  durch  g^z^  welche  zu  hy,  parallel  ist.  Sie 
treffe  xy  in  g^y. 

Lassen  wir  jetzt  an  Stelle  von  A,  B  in  1  die  Ebenen  X0^  xy  treten 
and  an  Stelle  von  ^a,  h  die  Geraden  g^»  und  hy^y  so  erhalten  wir  in  folgen- 
der Weise  eine  Fläche  dritten  Grades: 

Wir  ziehen  in  der  Ebene  Hy^  die  Parallelen  zn  hy^  nnd  zeich- 
nen ihre  Schnittpunkte  mit  ^x»)  gxy  Indem  wir  diese  mit  0 
verbinden,  erhalten  wir  Dreiecke.  Ihre  HGhenlinien,  welche 
durch  Punkte  von  g^t  gehen,  erfüllen  eine  Begelfl&che  dritten 
Grades  B». 

g  stellt  zwei  unendlich  benachbarte  Gerade  von  B^  vor.  LSngs  dersel- 
ben berührt  die  Ebene  xe  die  Fläche  B^.  Die  Ebene  jET^s  ist  Tangential- 
ebene von  B^  im  unendlich  fernen  Punkte  von  g^f  Sei  H  der  Schnitt- 
punkt, in  dem  eine  Parallelebene  durch  g^g^  zur  Ebene  xy  die  Gerade  hy^ 
schneidet,  so  gehen  die  Normalen  zu  den  Erzeugenden  von  B®,  welche  ^y« 
schneiden,  durch  H.     Daraus  ergiebt  sich  folgende  Darstellung  von  B^: 

Bewegen  wir  einen  rechten  Winkel  so,  dass  dereine  seiner 
Schenkel  stets  durch  den  festen  Punkt  H  geht,  während  der 
Scheitel  die  Gerade  g^ez  durchläuft  und  der  andere  Schenkel 
auf  der  Geraden  hyz  gleitet,  so  beschreibt  dieser  eine  Begel- 
fläche  R\ 

Geben  wir  zwei  beliebige  windschiefe  Gerade  im  Baume,  so  können 
wir  vier  Begelflächen  der  betrachteten  Art  constmiren,  für  welche  eine  der 
gegebenen  Geraden  hy:^  und  die  andere  g^z  ist.  Zu  diesem  Zwecke  zeichnen 
wir  die  gemeinsame  Normale  zu  den  beiden  Geraden.  Im  Schnittpunkte 
dieser  Normalen  mit  der  Geraden,  welche  an  Stelle  von  hy^  treten  soll, 
tragen  wir  die  Länge  der  Normalen  nach  beiden  Seiten  ab.  Hierdurch 
erhalten  wir  zwei  Punkte,  von  denen  der  eine  an  Stelle  des  Punktes  0,  der 
andere  an  Stelle  des  Punktes  H  der  Fläche  treten  kann.  Damit  sind  zwei 
Flächen  festgesetzt,  welche  eine  der  gegebenen  Geraden  —  Punkt  für  Punkt 
—  zur  Doppellinie  haben.  Für  zwei  weitere  Flächen  ist  die  andere  Gerade 
eine  solche  Doppellinie. 

Die  Involution  auf  gxz  und  die  projectivische  Zuordnung  der  Punkte- 
reihe auf  hyz  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Involution  den  Schnitt- 
punkt Z  von  0  mit  g^z  zum  Mittelpunkt  und  Doppelpunkt  hai  Ihm  ent- 
spricht der  Punkt  0  in  hyz-  Dem  unendlich  fernen  Punkte  von  g^^  cor- 
respondirt  der  unendlich  ferne  Punkt  von  Äy». 
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Ziehen  wir  in  der  Ebene  durch  H  und  g^z  zu  den  Geraden,  welche  H 
mit  den  Punkten  von  g^^  verbinden,  in  diesen  die  Normalen,  so  umhüllen 
dieselben  eine  Parabel ,  welche  H  zum  Brennpunkte  hat.  Sie  stellt  uns  die 
Spur  des  parabolischen  Cylinders  C^^  vor,  dessen  Tangenten  die  Erzeugen, 
den  von  B^  sind.  Indem  wir  mit  Hilfe  dieser  Parabel  B'^  zeichnen, 
schliessen  wir: 

In  einer  Ebene  B*  sei  eine  Parabel  mit  dem  Brennpunkte 
H  und  dem  Scheitel  8  gegeben.  In  letzterem  construiren  wir 
eine  Senkrechte  zu  B*  und  zeichnen  einen  Punkt  0,  für  wel- 
chen 80=  OH  ist.  hyg,  sei  die  Gerade  durch  0  und  JJ.  Verbin- 
den wir  jetzt  die  Punkte,  welche  die  Normalebenen  zu  B*  durch 
die  Parabeltangenten  aus  hy»  und  der  Scheiteltangente  der 
Parabel  schneiden,  so  liegen  diese  Verbindungslinien  auf  einer 
Fläche  dritten  Orades. 

Die  circularen  Curven  dritter  Ordnung,  welche  eine  Parallelebene  P» 
zu  xy  aus  B®  schneidet,  zeichnen  wir  mit  Hilfe  des  Schnittpunktes  H  von 
Pft  mit  hyt  iui<l  cler  Schnittlinie  von  P^  mit  den  Ebenen  X0  und  Hy»,  Wir 
, können  diese  Construotion  dahin  fassen: 

Gegeben  seien  zwei  parallel^e  Gerade  x^j  gxy*  und  ein  Punkt 
H  ihrer  Ebene.  Construiren  wir  die  rechtwinkligen  Dreiecke, 
deren  eine  Kathete  x*  ist,  deren  Hypotenusen  durch  0  gehen 
und  aus  gxy*  eine  Ecke  schneiden,  so  liegen  die  Fusspunkte  der 
Höhen  dieser  Dreiecke  auf  einer  Curve.dritter  Ordnung.  Sie  hat 
ifzum  Doppelpunkte,  geht  durch  die  imaginären  Kreispunkte, 
hat  gxy*  im  unendlich  fernen  Punkte  zur  Inflexionstangente  und 
wird  von  x*  im  Fusspunkte  des  Perpendikels  aus  H  berührt.* 

Sei  Hy^*  eine  Ebene  durch  x^  welche  zu  hyz  senkrecht  steht,  so  schneidet 
auch  diese  die  Fläche  B'  in  einer  circularen  Curve  dritter  Ordnung.  Die- 
selbe hat  in  0  eine  Spitze.  Die  Durchfahrung  der  Gonstruction  dieser  Curve 
beweist  folgenden  Satz: 

Gegeben  sei  ein  Punkt  0  und  eine  Gerade  o,  welche  um  c 
vom  Punkte  0  abstehe.  Sei  Pq  ein  Punkt  von  o,  so  ziehen  v?ir 
in  ihm  zu  P^O  die  Normale  und  tragen  auf  dieser  von  P^  aus 
nach  beiden  Seiten  die  constante  Grösse  e  ab.     Die  Endpunkte 

*  In  Fig.  4,  6,  6  und  7  sind  vier  solche  Schnitte  von  B'  gezeichnet,  welche 
uns  den  üebergang  des  Punktes  H  vom  isolirten  Ponkte  durch  die  Spitze  zum 
Doppelpunkte  veranschaulichen.  Wir  bemerken,  dass  die  (stark  gezogenen)  Linien 
af  reep.  x  in  der  Ebene  xz  liegen.  Der  Abstand  des  Punktes  H  von  a^  giebt  nns 
an,  um  wieviel  die  Ebene  der  Curve  (7'  von  der  Ebene  xy  entfernt  ist.  Es  ist 
daher  leicht  aus  den  vier  Curven  ein  Modell  der  Fläche  herzustellen. 

In  Fig.  4  ist  die  Parabel  Pm'  eingezeichnet,  welche  die  Mittelpunkte  aller 
Kreise  durch  H  enthält,  welche  C7»  berühren. 

In  Fig.  6  ist  die  Pasabel  P*  dargestallt,  auf  deren  Tangenten  die  Punkte  von 
0*  liegen. 
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verbinden  wir  mit  0.  Die  Höhenpnnkte  der  auf  diese  Weise 
erhaltenen  Dreiecke  liegen  auf  einer  Cnrve  dritter  Ordnung.* 
Schneiden  wir  endlich  B'  mit  einer  Ebene,  welche  parallel  zur  Ebene 
xz  va^y  80  erhalten  wir  eine  Curve  dritter  Ordnung,  welche  die  unendlich 
ferne  Gerade  in  der  Richtung  von  ß  berührt.  Die  Curve  lässt  sich  aus 
zwei  parallelen  Geraden  und  einem  Punkte  construiren  und  beweist  den  Satz : 

Gegeben  seien  zwei  parallele  Gerade^i,  ^2  ^^^  ^^^  ^^^^^-^^ 
Dreht  sich  eine  Kathete  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  um  H^ 
während  die  rechtwinklige  Ecke  sich  auf  einer  der  zwei  paral- 
lelen Geraden  bewegt  und  eine  zweite  Ecke  die  andere  Gerade 
durchläuft,  und  steht  die  Hypotenuse  der  Dreiecke  stets  senk- 
recht zu  beiden  Geraden,  so  beschreibt  die  dritte  Ecke  eine 
Curve  dritter  Ordnung  (Pig.  8). 

a   Sätse. 

Wir  stellen  im  Folgenden  einige  Sätze  zusammen,  welche  sich  bei 
Spedalisirung  der  allgemeinen  Untersuchungen  für  n  =  2  leicht  ergeben. 

1,  Satz,  Oxyz  sei  das  rechtwinklige  Axenkreuz.  Gegeben  sei  eine 
Kugel,  deren  Mittelpunkt  M  in  x  liegt  und  ^welche  durch  0  geht,  hy^  sei 
eine  der  Geraden  durch  0,  welche  den  Winkel  zwischen  y  und  z  halbiren. 
*  Ks%  und  Kae^^  seien  die  Kreise,  welche  die  Ebenen  xz  und  xy  aus  der 
Kugel  schneiden.  Mit  P,«  und  Pxy  seien  die  Punkte  bezeichnet,  in  wel- 
chen die  Ebenen  durch  hya,  die  erwähnten  Kreise  treffen.  Construiren  wir 
in  den  Dreiecken  OPx%Pxy  die  Höhen  durch  Fx%y  so  liegen  diese  auf  einer 
Begelfläche  vierten  Grades  R^.     Dieselbe   hat  ^,  zur   doppelten  Gei*aden. 

Führen  wir  die  gleiche  Construction  für  den  Fall  durch ,  dass  die  Kugel 
nicht  durch  0  gehe,  so  erhalten  wir  als  Ort  der  Höhen  eine  Regelfläche 
sechsten  Grades.     Dieselbe  hat  hyz  zur  vierfachen  Geraden. 

«9.  Satz.  In  einer  Ebene  H  sei  ein  Kegelschnitt  K',  eine  Gerade  x  und 
ein  Punkt  0  dieser  Geraden  gegeben.  Sei  P  ein  Punkt  des  Kegelschnittes, 
80  fällen  wir  aus  P  auf  x  die  Senkrechte  und  tragen  ihre  Länge  von  P  aus 
in  einer  Normalen  zur  Ebene  H  nach  beiden  Seiten  ab.  Die  Endpunkte 
verbinden  wir  mit  0.  Fällen  wir  jetzt  in  den  so  erhaltenen  Dreiecken  aus 
den  Ecken,  welche  auf  der  nämlichen  Seite  von  H  liegen,  die  Höhen,  so 
erfüllen  dieselben  eine  Regelfläche  sechsten  Grades.  Die  Normale  in  0  zu 
H  ist  eine  vierfache  Gerade  der  Fläche. 

Liegt  0  auf  JBT*,  so  wird  der  Grad  der  Fläche  um  2  vermindert 

3.  Satz.  Gegeben  sei  ein  Kreis  vom  Mittelpunkte  Jf.  0  sei  ein  Punkt 
des  Kreises.  Schneide  eine  Senkrechte  zu  OJIT  den  Kreis  und  die  Gerade 
OM  in  den  resp.  Punkten  P^P^Pm^  so  liegen  die  Fusspunkte  der  Normalen 

•  Drehen  wir  die  Dreiecke  um  OP«,  bis  sie  zur  Ebene  durch  Oo  tenkrecht 
stefaeD,  so  stellen  die  Höhen,  welche  nicht  durch  O  gehen,  zwei  Flächen  der  be- 
handelten Art  dar. 
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aus  Pm  ^^  OP^  und  OPg  in  einer  Curve  vierter  Ordnung  0*.  Dieselbe  ist 
circular  und  hat  in  0  einen  dreifachen  Punkt  (Fig.  9).*  Die  Normalen 
umhallen  eine  Curye  dritter  Classe. 

Eine  Curve  der  n&mlichen  Art  C*  erhalten  wir,  wenn  OM  eine  belie- 
bige, durch  0  gezogene  Gerade  ist  (Fig.  10). 

4.  Satz.  Gegeben  sei  ein  Kreis  vom  Mittelpunkte  M.  0  sei  ein  Punkt 
des  Kreises.  Eine  Senkrechte  zxn  OM  schneide  ihn  in  PiP^»  Die  Fuss- 
pDukte  der  Normalen  aus  P|  zu  OF^  und  aus  P^  zu  OPy  liegen  auf  einer 
Curve  vierter  Ordnung  C7^  welche  circular  ist  und  in  0  einen  dreifachen 
Punkt  hat.  Die  Normalen  umhüllen  eine  Curve  dritter  Classe  (Fig.  11  u.  12, 
erstere  stellt  die  Curve  dar,  fUr  welche  OM  kein  Durchmesser  ist). 

5.  8at0,  Gegeben  sei  ein  Kreis  vom  Mittelpunkte  M.  d  sei  einer 
seiner  Durchmesser.  Fällen  wir  aus  den  Punkten  D  von  d  auf  die  Halb- 
messer des  Kreises,  welche  von  den  D  aus  unter  rechtem  Winkel  erschei- 
nen, die  Senkrechten,  so  liegen  ihre  Fusspunkte  auf  einer  Curve  sechster 
Ordnung  C^.  Sie  hat  in  M  einen  vierfachen  Punkt.  Die  imaginftren  Kreis- 
punkte sind  Doppelpunkte.  Die  Senkrechten  umhüllen  eine  Curve  vierter 
Classe  (Fig.  13).** 

Eine  Curve  der  nämlichen'  Art  erhalten  wir,  wenn  an  Stelle  von  d  eine 
beliebige  Gerade  tritt  (Fig.  14). 

6.  8at0.  Gegeben  seien  zwei  concentrische  Kreise  K^*,  K^  mit  dem 
Mittelpunkte  0.  Dreht  sich  die  Hypotenuse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks 
um  0,  während  dieselbe  aus  K^S^  zwei  Ecken  schneidet,  und  ist  eine 
Kathete  des  rechtwinkligen  Dreiecks  parallel  einer  gegebenen  Richtung,*** 
so  durchläuft  der  Höhenfusspünkt  eine  Curve  der  sechsten  Ordnung  C^. 
0  ist  ein  (isolirter)  vierfacher  Punkt,  die  imaginären  Ejreispunkte  sind  Doppel- 
punkte dieser  Curve  (Fig.  15). 

7.  Säte.  Gegeben  sei  ein  Kreis  vom  Mittelpunkte  0.  d  sei  ein  Durch- 
messer desselben.  Eine  Normale  in  einem  Punkte  D  von  d  schneide  den 
Kreis  in  zwei  Punkten  P|,  P^,  Construiren  wir  aus  2>  als  Mittelpunkt  den 
Kreis  durch  PiP^i  so  wird  derselbe  von  den  Geraden  OP^y  OP^  ein  zweites 
Mal  in  Punkten  einer  Curve  sechster  Ordnung  geschnitten.  Sie  hat  0  znm 
vierfachen  Punkte  und  die  imaginären  Kreispunkte  zu  Doppelpunkten  (Fig.  16}, 

*  Im  Pmikte  B  ist  nach  A.  4  die  Tangente  constmirt  Ferner  sind  Kreise 
gezeichnet,  welche  C^  berühren  und  aus  Tangenten  von  (7,  die  Berührungspunkte 
schneiden. 

**  Folgendes  ist  eine  Tangentenconstruction:  Sind  J9t,  B^  zwei  Punkte  von 
C^  welche  in  Bezug  auf  O  symmetrisch  liegen,  so  schneiden  wir  x  mit  der  Nor- 
malen in  B,  zu  OjB|  .  Diesen  Schnittpunkt  S  verbinden  wir  mit  jB|.  SBt  schneidet 
aus  der  Normalen  in  0  zu  OB]  einen  Punkt  T  der  Tangente  in  JBi  an  C\  Der 
Ort  der  Punkte  T  ist  eine  Curve  der  achten  Ordnong. 

***  Die  rechtwinklige  Ecke  des  Dreiecks  bewegt  sich  auf  einer  Ellipse  E* 
(Fig.  16). 
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Die  zuerst  von  Gauss  in  den  Zusätzen  zu  Schumacher 's  üeber- 
Setzung  von  „Carnot,  66om6trie  de  position"  gegebene  Formel  für  den 
Inhalt  eines  Polygons  soll  hier  gemäss  dem  natürlichen  Begriffe  des  Flächen- 
inhalts und  nach  dem  ebenfalls  naturgemässen  Verfahren  der  Znsammen- 
setzung aus  Dreiecken,  welche  ganz  im  Innern  des  Polygons  liegen,  all- 
gemein hergeleitet  werden. 

§  1.  In  dem  rechtwinkligen  Coordinatensjstem  werden  die  positiven 
Absciasen  {x  oder  |)  nach  oben,  die  positiven  Ordinaten  (y  oder  i^)  nach 
rechts  genommen.  Die  Verbindangsstrecke  zweier  Punkte  A  und  B  wird 
AB  oder  BA  genannt,  je  nachdem  man  derselben  die  Richtung  von  A  nach 
B  oder  von  B  nach  A  beilegt.  Die  beiden  Drehungsrichtungen  werden 
unterschieden  als  rechtläufige  (nach  rechts,  also  von  der  positiven  Abscissen- 
halbaxe  durch  90^  gegen  die  positive  Ordinatenhalbaxe)  und  rückläufige 
(nach  links).     Die  Coordinaten  eines  Punktes  werden  so  bezeichnet: 

A    B    ...    P^    P, 


Abscisse 

Xa    X^     ...       Xi 

»» 

... 

Ordinate 

y«  y»  ...  »i 

9s 

... 

Abscisse 

1.  1».  ...   Ii 

£> 

•  •• 

Ordinate 

V»  Vh    ...    Vt 

Vi 

«•• 

§  2.    Von  einem  Punkte  P^  wird  eine  gerade  Strecke  ^1/^9,  von  P^ 

eine  solche  P^P^  u.  s.  w.,  von  Pn  eine  Strecke  PnPi  so  gezogen,  dass,  wenn 

nmn  das  hierdurch  entstandene  Polygon  von  einem  Punkte  aus  in  obiger 

Reihenfolge  der   Strecken  vollständig  durchläuft,  keine  Strecke  und  auch 

kein  Theil  einer  solchen  zweimal  durchlaufen  wird.     Dagegen  werden  mög- 

Ueberweise  einzelne  Punkte  zwei-,  dreimal  u.  s.w.  angetroffen  (Doppelpunkte, 

dxeiiaohe  Punkte  u.  s.  w.).    Man  kann  der  gebrochenen  Linie  die  Richtung 

22* 
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P^P^,..  PnPi  oder  auch  die  umgekehrte  /nPn-i  .••  ^i  ^n  beilegen.  Die 
Bichtnngen  der  einzelnen  Strecken  werden  immer  mit  derjenigen  des  ganzen 
Polygons  übereinstimmend  genommen.  Hat  die  gebrochene  Linie  keine  mehr- 
fachen Punkte,  so  wird  dieselbe  eine  einfach  geschlossene,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  eine  mehrfach  geschlossene  genannt. 

§  3.  Wenn  man  eine  mehrfach  geschlossene  gebrochene  Linie  von  einem 
mehrfachen  Punkte  aus  bis  zum  ersten  Male  zu  diesem  zurück  durchläuft, 
so  hat  man  einen  Theil  des  Polygons  durchlaufen,  welcher,  ebenso  wie  auch 
der  noch  übrige  Theil,  für  sich  ein  geschlossenes  Polygon  ist.  Jeden  der 
beiden  Theile  kann  man,  wenn  derselbe  kein  einfach  geschlossenes  Polygon 
ist,  in  gleicher  Weise  behandeln  und  so  fort,  bis  das  ganze  Polygon  in 
einfach  geschlossene  Polygone  zerlegt  ist.  Die  Zerlegung  kann  möglicher- 
weise auf  mehr  als  eine  Weise  geschehen.  So  lässt  sich  z.  B.  das  Polygon 
123456789  10  U  12  1  (Fig.l)  zerlegen  in  1234561  und  9  10 116789 
oder  auch  in  123  10  1161  und  3456783.  An  jedem  der  Theilpolygone 
folgen  die  einzelnen  Strecken  und  Streckentheile  in  derselben  Beihenfolge 
auf  einander  und  haben  dieselbe  Richtung,  wie  an  dem  ganzen  Polygon. 
Ein  Punkt,  welcher  das  ganze  Polygon  durchlauft,  hat  auch  den  Umfang 
eines  jeden  Theilpolygons  in  dessen  Bichtung  durchlaufen,  wenn  auch  nicht 
immer  die  einzelnen  Strecken  desselben  unmittelbar  nacheinander. 

§  4.  Ein  einfach  geschlossenes  Polygon  theilt  die  Ebene  in  einen  inneren 
und  einen  Süsseren  Theil.  Ein  Punkt  gehört  dem  letzteren  oder  dem  erste- 
ren  an ,  je  nachdem  er  sich ,  ohne  den  Umfang  zu  berühren ,  unendlich  weit 
entfernen  kann  oder  nicht.  Zwei  innere  oder  zwei  Süssere  Punkte  lassen 
sich  durch  eine  Linie  verbinden,  welche  den  Umfang  nicht  berührt  Ein 
innerer  und  ein  Süsserer  Punkt  können  nicht  durch  eine  Linie  verbunden 
werden,  die  den  Umfang  nicht  trifft  Letzterer  hat  ein  inneres  und  ein 
Süsseres  Ufer  und  die  beiden  Richtungen  desselben  können  unterschieden 
werden  als  nach  rechts  und  nach  links  um  die  FlSche  des  Vielecks  (den 
inneren  Theil  der  Ebene)  herum. 

Um  einen  Eckpunkt  des  Vielecks  möge  ein  Ereis  gezogen  werden,  hin- 
reichend klein,  damit  er  den  Umfang  desselben  nur  in  zwei  Punkten 
schneidet.  Von  den  beiden  Sectoren,  worin  dieser  Kreis  getheilt  ist,  liegt 
der  eine  innerhalb,  der  andere  ausserhalb  des  Vielecks  und  demgem&ss 
werden  die  beiden  Winkel  als  innere  und  Süssere  Polygonwinkel  unter* 
schieden« 

§  5.  In  Fig.  2  seien  AB  und  ÄC  zwei  zusammenstossende  Seiten,  a 
ein  innerer  Winkel  eines  einfach  geschlossenen  Vielecks.  Ist  a  kleiner  als 
180^  und  liegt  in  der  unendlichen  FlSche  des  Winkels  a  kein  Eckpunkt  des 
Vielecks,  so  ist  BC  eine  Diagonale,  die  ganz  innerhalb  des  Vielecks  liegt. 
Befinden  sich  dagegen  Eckpunkte  des  Vielecks  in  der  FlSche  des  Winkels, 
so  verbinde  man  jeden  derselben  mit  Ä.     Diejenige  der  Verbiadnngalinien, 
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«■ 

welche  mit  AB  den  kleinsten  Winkel  bildet,  sei  AD.  Liegt  anf  derselben 
kein  anderer  Eckpunkt,  so  ist  AD  eine  Diagonale  ganz  innerhalb  des  Viel- 
ecks. Enthält  aber  AD  noch  einen  oder  mehrere  andere  Eckpunkte,  so  ist 
die  Verbindungslinie  des  dem  A  nftchsten  mit  A  eine  solche  Diagonale.  Ist 
a>180*  oder  =180®,  so  würde,  wenn  kein  Eckpunkt  in  dem  Winkel  a 
läge,  auch  keine  Verbindungslinie  dieser  Punkte  in  a  liegen.  Man  würde 
von  einem  beliebigen  Punkte  in  a  aus  sich  unendlich  weit  entfernen  können, 
ohne  den  umfang  zu  treffen;  o  wftre  ein  äusserer  Winkel.  Somit  liegt 
wenigstens  ein  Eckpunkt  in  der  Fläche  des  Winkels  a  und  es  kann  daher 
in  derselben  Weise,  wie  vorhin,  eine  Diagonale  ganz  innerhalb  des  Vielecks 
erhalten  werden. 

In  jedem  Falle  ist  es  also  möglich,  in  dem  Vieleck  eine  Diagonale  zu 
ziehen,  welche  ganz  in  dem  Vieleck  liegt  und  ausser  den  Endpunkten  keine 
EcKpunkte  des  Vielecks  enthält.  Dieselbe  theilt  das  Vieleck  in  zwei  ein- 
fach geschlossene  Vielecke,  deren  Flächen  ganz  innerhalb  der  Fläche  des 
ursprünglichen  liegen  und  von  welchen  jedes  wenigstens  einen  Eckpunkt 
weniger  hat,  als  das  letztere.  Diese  können  wieder  auf  gleiche  Weise  ge- 
theilt  werden  und  so  fort,  bis  das  ganze  Vieleck  in  Dreiecke  zerlegt  ist 
Jedes  Dreieck  liegt  ganz  innerhalb  des  Vielecks  und  jeder  Punkt  des  letz- 
teren gehört  einem  der  Dreiecke  an;  die  Fläche  des  Vielecks  ist  aus  den 
Flächen  der  Dreiecke  zusammengesetzt.  Jede  der  Diagonalen,  welche  ge- 
zogen worden  sind,  ist  gemeinsame  Seite  zweier  Theildreiecke ,  jede  Um- 
fangsstrecke  gehört  nur  einem  Dreieck  an.  Die  erste  Theilung  iefert  zwei 
Theile  T*  und  T",  von  welchen  jeder  blos  eine  Diagonale  als  Seite  hat. 
Die  Theilung  von  T'  liefert  dann  einen  Theil  T\j  die  von  T\  einen 
Theil  T'2  u.  8.  w.  von  der  nämlichen  Eigenschaft,  bis  man  zu  einem  Dreieck 
von  dieser  Eigenschaft  gelangt.  Gleiches  gilt  von  jT".  Unter  den  Drei- 
ecken, in  welche  das  Vieleck  zerlegt  wird,  befinden  sich  also  wenigstens 
zwei,  von  welchen  eine  Seite  eine  Diagonale,  die  beiden  anderen  Seiten  des 
Vielecks  sind.  Durch  Abschneiden  eines  solchen  Dreiecks  vermindert  sich 
die  Seitenzahl  am  1.  Auf  gleiche  Weise  kann  von  dem  noch  übrigen  Theil 
ein  Dreieck  abgeschnitten  werden  u.  s.  w. ,  bis  nur  noch  ein  Dreieck,  das 
(n  — 2)^*,  übrig  ist.  Man  erhält  also  durch  diese  Zerlegung,  welche  von 
der  ursprünglichen  möglicherweise  verschieden  ist,  (n  — 2)  Dreiecke.  Da 
die  Eckpunkte  der  letzteren  sämmtlich  Eckpunkte  des  Vielecks  sind,  so  ist 
die  Winkelsumme  des  letzteren  gleich  der  Summe  der  Winkel  der  Dreiecke, 
=  (f»-2).180o. 

§  6«  Die  Definition  des  Inhalts  einer  einfach  geschlossenen  Fläche  ist 
deijenigen  der  Länge  einer  geraden  Linie  nicht  ganz  analog.  Die  Längen- 
einheit Iftsst  sich  anf  einer  Linie  in  einer  bestimmten  Weise,  von  einem 
Ende  aus  zusammenhängend  so  oft  abtragen,  dass  der  Rest  kleiner  ist  als 
die  Längeneinheit.     Auf  letzterer  kann  der  Best  ebenso  abgetragen  werden 
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n.  8.  w. ,  wodurch  dann  die  LSnge  der  Linie  unter  der  allgemeinen  Form 
einer  reellen  Zahl,  als  Eettenbruch  erhalten  wird.  Da  jeder  Best  kleiner 
ist  als  die  H&lfte  des  vorhergehenden,  so  erhält  man  hierdurch  nothwen- 
dig  die  ganze  Linie.  Auf  einer  Fläche  dagegen  kann  ein  Quadrat  nicht 
in  einer  bestimmten,  von  jeder  andern  ausgezeichneten  Weise  und  nicht 
immer  so  abgetragen  werden,  dass  der  Best  kleiner  ist  als  das  Quadrat, 
üeberdies  kann  hier  gar  nicht  unmittelbar  definirt  werden,  was  ftgröa&er'* 
und  „kleiner"  bedeuten  soll.  Um  den  Inhalt  einer  beliebigen  einfach  ge- 
schlossenen Fläche  F  zu  erhalten ,  werde  das  Einheitsquadrat  in  eine  Anzahl 

sn'  Quadrate,  jedes  ='-%  zerlegt.  Dann  werde  die  ganze  Ebene  durch 
zwei  aufeinander  senkrechte  Schaaren  von  parallelen  Linien  in  Quadrate, 
ebenfalls  sämmtlich  =-s«  zerlegt.  Die  Zahl  derjenigen  von  diesen  Qua- 
draten,  welche  ganz  in  der  Fläche  Fliegen,  sei  m.  Wächst  m  ins  unend- 
liche ,   so  ist  lim  -^  der  Inhalt  der  Fläche.    Für  ein  Dreieck  lässt  sich  leicht 

zeigen,  dass  bei  beliebiger  Bichtung  de]r  Schaaren  von  parallelen  Linien 
der  Inhalt  gleich  dem  halben  Producte  aus  Grundlinie  mal  Höhe  ist.  Ebenso 
können  folgende  Behauptungen  leicht  bewiesen  werden:  Wird  eine  einfach 
geschlossene  Fläche  nach  §  5  in  Dreiecke  zerlegt ,  so  ist  bei  beliebiger  Bich- 
tung der  Schaaren  von  parallelen  Linien  der  Inhalt  des  Vielecks  gleich  der 
Summe  der  Inhalte  der  Dreiecke,  somit  gleich  einer  bestimmten  endlichen 
Zahl.  Zerlegt  man  eine  einfach  geschlossene  Fläche  in  eine  endliche  Anzahl 
von  ebensolchen  mit  endlichem  Umfange,  so  ist  der  Inhalt  des  ganzen  Viel- 
ecks gleich  der  Summe  der  Inhalte  der  Theile.  Die  Anzahl  der  Theile 
muss  hier  als  eine  endliche  vorausgesetzt  werden,  weil,  wie  ich  in  Bd.  27 
(1882)  dieser  Zeitschrift  S.  313  gezeigt  habe,  eine  Fläche  in  unendlich  viele 
Theile  zerlegt  werden  kann ,  welche  zusammen  nicht  der  Fläche  gleich  sind. 

§  7.  Unter  der  Determinante  einer  geraden  Strecke  AB  soll  die  De- 
terminante     '    ^    verstanden  werden ,  wo  also  die  Abscissen  in  der  oberen, 

die  Ordinaten  in  der  unteren  Zeile,  die  Coordinaten  des  An&ngspunktes 
links,  die  des  Endpunktes  rechts  stehen.  Diese  Determinante  möge  kurz 
mit  Dab  bezeichnet  werden. 

§  8.    Es  ist  l>a»  +  Aa«=0,   also  Da*  =  -!>*«. 

§  9.  Wenn  drei  Punkte  A^  Bj  Cm  beliebiger  Beihenfolge  in  gerader 
Linie  liegen,  so  ist 

2>a6  +  2>Ao+2>e«  =  0   oder   2)«4  +  2>»c  =  l>ac. 

Beweis.  Die  Gleichung  der  geraden  Linie,  in  welcher  die  Punkte  J^ 
B^  C  liegen,  lässt  sich  immer  in  einer  der  beiden  Formen  ffs=mx  +  n 
oder  x^mp  +  n  darstellen.     Ninunt  man  die  erstere,  so  ist 
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IXa  S^b 

mxa  +  n  mxb  +  n 

\Xa  ^b\,\Xb  *c|    I 

In    n  I      In    nl 


:0. 


Xa  Xb  Xb  Xc     .     Xf,  Xa\ 

Va  Vb  Vb  Vt  Vt  Va  I 

Xb  Xe 

mxb+n  mxa  +  n 

Xe   Xa' 

n    n 


§10.    Wenn  beliebig  viele  Punkte  P^,  />,, 
liegen,  so  ist 


Xo  Xa 

fi^Xc'^'f^  111^0  + n 


Pn  in  gerader  Linie 


oder 


D,8  +1>88  (nach  §  9)  =2>i8;   hierzu  D^  (nach  §  9) 


u 


Beweis 

U.  8.  W. 

§  11.    Der  Inhalt  eines  Dreiecks  ABC  bestimmt  sich  nach  der  Formel 

2ÄBC^Dab  +  Dbc  +  I>ca. 

Beweis.  Die  Richtung  ABC  des  ümfangs  sei  die  rechtlSufige;  die 
Seite  AB  mOge  in  der  Abscissenaxe  liegen  (Fig.  3).  Da  ^^  =  ^6  =  0  ist, 
so  liefert  obiger  Ausdruck 


Xa   Xb 

+ 

Xb   Xc 

+ 

Xc    Xa 

Va  Vb 

Vh  Vc 

Vc    Va 

den  Werth  Xb^o^  Xaye='ye{Xb  —  Xa)  =  CDBA  und  dies  ist  der  doppelt« 
Inhalt  des  Dreiecks.  Jetzt  drehe  man  das  Cocrdinatensjstem  um  einen 
Winkel  =  (p  nach  rechts.     Sind  die  neuen  Coordinaten  |  und  ty ,  so  ist 

a?  =  I C059  —  1/ «ny ,    y  =  i9in(p  +  fi cosq>. 

Obiger  Ausdruck  wird  also  jetzt: 


laeos(p  —  r^a9%nq>    ^  cos  q>  -  rib  sin q> 

iü8in(p+7jaC0sg>    ^sinq>  +  ribCOS(p 

^e  cos  q>  •— 7ie  simp     ^aCOsq>  —  fiaSing> 
^eSinip  +  fioC08q>     |«»tn^  +  ^a«>sg> 

Dieser  Ausdruck  entsteht  aber  aus 


^bC0sq>  —  fi^sin(p   ^C08q>^fic8inip 
^bSmq>  +  ribCOsq>    ^sinq>  +  ficC0Sq> 


\flo  fla 


indem  man  jede  dieser  drei  Determinanten  nach  Gauohj's  Multiplioations- 


regel  mit 


:  1   multiplicirt.     Die  Formel  stellt  also  bei  be- 


eostp-'Stnq>\ 

sing>     C08q>\ 
Uebiger  Lage  des  Coordinatensystems  den  Inhalt  des  Dreiecks  dar. 

Bei  rechtläafig  gerichtetem  Umfang  ist  also  der  Inhalt  des  Dreiecks 
gleich  der  Summe  der  Determinanten  der  Seiten,  jede  in  der  Richtung  des 
Üm&ngg  genommen.     Dieselbe  Regel  gilt  nun  auch  bei  rückläufiger  Rieh- 
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tung  des  ümfangs,  weil  dann  der  Inhalt  des  Dreiecks  und  auch  die  Deter- 
minante einer  jeden  Seite  desselben  das  entgegengesetzte  Zeichen  erh&lt. 
Die  Sätze  §§  9  und  10  hätten  sich  auch  hieraus  ableiten  lassen. 

§  12,  Der  Inhalt  eines  einfach  geschlossenen  Vielecks  P^P^...  Pn  be- 
stimmt sich  nach  der  Formel 

Beweis.  Der  Umfang  des  Vielecks  möge  die  rechtläufige  Richtung 
haben.  Man  zerlege  dasselbe  nach  §  5  in  Dreiecke.  Bestimmt  man  dann 
die  Inhalte  sämmtlicher  Dreiecke,  den  Umfang  derselben  rechtläufig  ge- 
nommen, nach  §  11,  so  ist  der  doppelte  Inhalt  eines  jeden  gleich  der  Summe 
der  Determinanten  der  rechtläufig  gerichteten  Seiten  desselben.  Durch  Ad- 
dition erhält  man  also  nach  §  6  den  doppelten  Inhalt  2F  des  Vielecks 

wo  der  Ausdruck  ^  die  Summe  der  Inhaltsausdrücke  sämmtlicher  Dreiecke 
ist.  Nun  sei  in  Fig.  4t  AB  eine  der  Diagonalen,  also  die  gemeinsame  Seite 
zweier  Theildreiecke  AGB  und  ABB,  Dann  sind  AB  und  BA  recht- 
läufig gerichtete  Seiten  resp.  der  beiden  Dreiecke  ABB  und  AGB,  In 
dem  Ausdruck  v  kommt  also  die  Determinante  von  AB  und  auch  die  von 
BA  vor,  welche  nach  §  8  zusammen  =  0  sind.  Aus  dem  Ausdruck  ^  fallen 
somit  die  Determinanten  sämmtlicher  Diagonalen  heraus.  - 

Ferner  sei  EF  (Fig.  5)  eine  Seite  des  Umfangs.  An  dieser  liegt  dann 
ein  Theildreieck  EFG.  In  dem  Ausdruck  ^  kommt  daher  die  Determi- 
nante von  EF^  nicht  aber  die  von  FE  vor.  Die  Strecke  EF  hat  aber  die 
Eichtung  EF  auch  als  Seite  des  Vielecks.  Somit  sind  in  dem  Ausdrucke  ^ 
nur  die  Determinanten  sämmtlicher  Vielecksseiten,  jede  in  ihrer  Richtung 
genommen ,  zurückgeblieben. 

Giebt  man  dem  Umfange  die  entgegengesetzte  Richtung ,  so  ändert  der 
Inhalt  und  die  Determinante  einer  jeden  ümfangsstrecke  das  Zeichen;  die 
Inhaltsformel  gilt  somit  auch  für  diesen  Fall. 

§  13.    Wendet  man  die  Formel 

2F=i),,  +  i>28  +  -'+-ö|.-i  +  -»«i 
auf  ein  mehrfach  geschlossenes  Polygon  P^P^.^.Pn  an,^8o  ist  2F  die 
Summe  der  Inhalte  der  einfach  geschlossenen  Polygone,  worin  sich  dasselbe 
nach  §  37  zerlegen  lässt,  den  Inhalt  eines  jeden  positiv  oder  negativ  ge- 
nommen, je  nachdem  sein  Umfang  die  rechtläufige  oder  rückläufige  Rich- 
tung hat.  In  welcher  Weise  das  Polygon  zerlegt  worden,  ist  hierbei  gleich- 
giltig. 

Beweis.  Das  Polygon  sei  nach  §  3  in  einfach  geschlossene  Polygone 
fii  fii  •••  zerlegt.  Jede  Strecke  des  Umfangs  eines  Theilpolygons  bat  als 
solche  dieselbe  Richtung,  wie  als  Theil  des  Umfangs  des  ganzen  Polygons, 
bestimmt  man  also  den  doppelten  Inhalt  eines  jeden  nach  §  12,  so  ist  die 
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Summe  derselben  zusammengesetzt  aus  den  Determinanten  sftmmtlicher 
Seiten  aller  Theilpoljgone ,  jede  der  letzteren  in  der  Richtung  genommen, 
welche  sie  als  Theil  des  ganzen  Polygons  hat.  Wenn  demnach  die  Doppel- 
punkte blos  Eckpunkte  der  letzteren  sind ,  keiner  derselben  eine  Seite  theilt, 
80  hat  man  schon  den  Ausdruck  2  F.  Liegt  dagegen  ein  Doppelpunkt  0 
(Fig.  6)  auf  einer  Seite  PmPm+i  des  Vielecks,  so  kommen  in  dem  Aus- 
drucke für  obige  Inhaltssumme  die  Determinanten  von  PmO  und  OPm+i 
Tor.  Diese  vereinigen  sich  aber  nach  §  8  zu  der  Determinante  von  PmPim+i. 
üeberall,  wo  eine  Poljgonseite  durch  einen  Doppelpunkt  getheilt  ist,  ver- 
einigen  sich  die  Determinanten  der  beiden  Theile  zur  Determinante  der 
ganzen  Strecke  und  man  hat  dann  wieder  obigen  Ausdruck. 

Nachdem  man  die  Gleichheit  des  Ausdrucks  2J^und  obiger  Inhaltssumme 
erkannt  hat,  kann  man  diese  GrOsse  als  den  Inhalt  des  mehrfach  geschlos- 
senen Polygons  definiren« 


XX. 

Substitation  neuer  Variabelen  in  höheren  Differential- 
quotienten. 

Von 

Dr.  BocHOW 

in  Borg  bei  Magdeburg. 


sichtlicher,   als  die  gewöhnlich   gebrauchte 


f  kann  neben  t 


I. 

Durch  die  Schreibweise  "D/*f{t)  bezeichne  ich,  dass  ich  die  Function 
f(t)  von  t  nach  t  n-mal  differenzirt  habe  und  nach  vollendeter  Differentia- 
tion den  Specialwerth  i  =  x  —  welchen  ich  die  „Grenze*^  des  Differential- 
quotienten  nenne  —  eingeführt  habe.  Diese  Schreibweise,  analog  der  des 
Integrales  und  identisch  mit  der  in  meiner  Dissertation  (Der  Differential- 
quotient zu  beliebigem  Tndex,  Halle  1885)  benutzten  Bezeichnung  der  Dif- 
ferentialquotienten zu  beliebigem  Index,   halte  ich  für  bequemer  und  über- 

auch  X  von  Anfang  an  enthalten.  Dann  bedeutet  'Dt^f{t^x)^  dass  vor 
und  während  der  Differentiation  nur  t  als  variabel  anzusehen  ist; 
nach  ausgeführter  Differentiation  nach  t  wird  dies  als  ^  =  a;  specialisirt,  so 
dass  der  Ausdruck  schliesslich  nur  wieder  x  enthält. 

Für  den  Index  n  =  1  ist  leicht  abzuleiten  die  Beziehung 

1)  *'"2)^(o^(*«))  ■-=  ;j7^'^''-F(*W). 

WO  ich  also  einmal  nach  ^,  einmal  nach  einer  Function  ^  von  t  differenzire. 
Besteht  nun  eine  Oleichung 

2)  •AV(0  =  9(«), 

ist  9  gegeben  und  f  so  zu  bestimmen ,  dass  es  dieser  Gleichung  genügt,  so 
ist  die  Lösung  dieser  Aufgabe  unbestimmt;  nicht  nur  die  Function  f{f\ 
für  welche  f{t)'=q>(t)y  ist  eine  Lösung.     Setzen  wir  vielmehr 

2«)  D,'f{t)  =  F{t), 

WO  F  eine  ganz  beliebige  Function  bedeutet,  welche  nur  die  Eigenschaft 
besitzen  muss,  dass 

2ß)  F{x)  =  q>(x) 

ist,  so  ist 
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2y)  f{{)  =  />(^)  dt  +  Const. 


eine  Lösung  von  Nr.  2  a).     Wählen  wir  m  2y)  die  Constante,  welche  nur 

▼on  i  unabhängig  zu  sein  braucht,  x  aber  enthalten  kann,  so,  dass  sie  fOr 

t  =  x  verschwindet,  so  kommt 

t 

2*)  m^f{x)  +  fF{t)dt, 

X 

und  wir  kOnnen  F{t)  beliebig  specialisiren ,  wenn  nur  Nr.  2ß)  gewahrt 
bleibt  Die  einfachste  Speoialisirung '  bleibt  natürlich  F{t)  =  fp(t).  Wir 
können  aber  auch  setzen  F{t)^ip{x)'^{t),  wo  ^  nur  der  Bedingung  ge- 
nfigen muss,  dass  ^(a;)=l  ist,  und  erhalten  als  Lösung  von  Nr.  2) 

* 
2  a)  ^{x)==h    m^f{x)  +  fp{x)ß{i)dt 

x 
und,  wenn  wir  ^{i)  constant  gleich  Eins  setzen, 

2b)  m  =  f{x)  +  {t-^x)q>(x). 

f{x)  ist  in  allen  diesen  Lösungen  unbestimmt,  so  lange  es  nicht  durch 
Nebenbedingungen  der  Aufgabe  bestinmit  wird. 

Ohne  Weiteres  sind  die  folgenden  Gleichungen  klar.     Es  seien  m  und 
n  positive  ganze  Zahlen,  die  Null  eingeschlossen,  so  ist 


2).,.2.1=n! 


Der   Differentialquotient  *2>e*  — ^ ^^ — »  wo  t^  eine  beliebige  Func- 

tion  bedeutet ,  stellt  sich  folgendenuaisen  berans:  znnSchst  in  anbestimmter 

^°™  -  Lim  ^^'"^  *'^^^  ~  ^""^^^ ~  '"^'^^'^ 


t=,  (*-»)» 


also  sein  relativer  Werth 

_  T.-  »'(«)  +  (t-x)  ii,"{t)  -  ^'(t)      il,"(x) 
-1T,  W^)  '"2"' 

t  —  X  2 

Hieraus  folgt  weiter 

Es  ist 

'D..(»W-*(.))'=-A"[(?fc|^)*«-.)'] 
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Nach  Nr.  3  verschwinden  alle  Glieder  ausser  dem  Gliede  m  =  ÄJ: 

■"-^■-(^-'4^)'-.(.-.)(.-j,..,.-*+.)'^-'^"'-*"»' 

n. 

Wir  stellen  uns  folgende  Aufgabe:  Gegeben  sind  zwei  Functionen  f 
und  i\>\  eine  Function  F  so  zu  finden,  dass 

Wir  nehmen  an,  P  sei  ein  Product  f(flf{t))0y  wo  O  eine  neue  un- 
bekannte Function  bedeutet,  die  von  der  Natur  der  Function  f  un- 
abhängig ist.  Das  ist  eine  willkürliche  Annahme ;  im  Verlauf  der  Unter- 
suchung müsste  es  sich  jedoch  zeigen,  wenn  sie  unberechtigt  war.  (Z>  wird 
Function  von  tf;  sein  müssen.  Da  wir  aber,  wenn  wir  die  Gleichung 
^(t)^=y  nach  t  auflösen  können  in  der  Form  t=ip(y),  stets  t  als  Func- 
tion von  iif  (t)  darzustellen  im  Stande  sind  [^  =  <p  (tf;  {t))] ,  so  bezeichnen  wir 
0  einfach  mit  0{t),  0{x)  ist  dann  der  Special werth ,  den  es  für  t=^x^ 
resp.  für  i/;(^)  =  t^(a;)  annimmt.  Da  wir  aber  nicht  voraussetzen  dürfen, 
dass  O  für  aUe  Indices  n  dieselbe  Function  sein  wird,  so  charakterisiren 
wir  das  zum  Index  n  gehörige  0  durch  0n(t).  Demnach  lautet  unsere 
Aufgabe: 

Eine  Function  <2>m(0  bo  zu  finden,  dass  für  beliebige  positiv  ganze  n 
und  für  beliebige  f 

7)  'D,'  fii,{t))  =  *'-»D;,„  {fivit))  <P»(0] 

sei. 

m. 

Das  Gesetz  des  Index  der  Fanction  ^n  und  ihre  Gestalt. 

Wir  setzen  voraus,  in  Nr.  7)  sei  0„  die  gesuchte  Function:  so  a^sen 
wir  auch  alle  aus  Nr.  7)  sich  ergebenden  Consequenzen  für  <P  gelten 
lassen,  und  werden  durch  Entfaltung  derselben  auf  die  Natur  von  <P 
schliessen. 

Ä,  In  Nr.  7)  entwickeln  wir  rechterseits  nach  der  Regel  zur  Diffe- 
rentiation eines  Productes: 

8a)       'i).V(*W)=^  [(j)*"^2>;r.)V(*W)*'"2>4(0«.]. 
Nun  ist,  da  Nr.  7)  für  beliebige  Functionen  gelten  soll. 

Diesen   Ausdrnck  entwickeln    wir    nach    Differentialqnotienten   von   f  and 
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setzen  ?neder  umgekehrt 


'A'»:ir^  =  '"'*i);»,-*" 


fBhren  8b)   in  8a)  ein,   ordnen  nach  DifEerentialquotienten  von  /  und  er- 
halten 

8)  'Dt-a^m 

--§{(;)'A--V(V'W)J'[(|)^«-'2)|^^,*^-^<''2)^,0<P.]}- 

B.  In  Nr.  7)  setzen  wir  f{if{t))  =  f(fl;(t))A  und  entwickeln  nach  Dif- 
ferentialquotienteü  von  f  und  1,  indem  wir  überall 

setzen:  so  kommt 

n 

oder,  *p  =  (<Pp.<P«):<P«  gesetzt, 
9)  .  'Dt'fi^(t)) 

(7.  Vergleichen  wir  nun  Nr.  8)  und  9),  so  muse,  da  alles  üebrige  in 
den  beiden  Gleichungen  übereinstimmt,  (P  in  Ansehung  seines  Index  das 
Gesetz  befolgen 

10)  (Pp-* :  (P«_A  =  <Pp :  a>„ . 

Unsere   Substitutionsformel   soll   auch   für   den  Differentiationsindex  n  =  0 
gelten;  setzen  wir  Ä  =  p,  so  folgt 

also,  w— p  =  g  gesetzt, 

11)  4)p+,c=(<P,*,):<Po. 
p  =r  ^  =  1  giebt 

P=l,  «  =  2: 

So  kann  man  fortfahren  und  erhSlt  On  ausgedrückt  durch  O^  und  O^  als 

12)  (P,=  <Di«:(Po— •. 

Nun  fuhren  wir  eine  neue  unbekannte  Function  X(i)  ein  durch  die 
Gleichung 

13)  0,(O  =  X(O<l>o(O, 
BO  wird 

14)  <I>nW  =  X(0"<2>o(0. 

and  wenn  wir  dies  in  Nr.  7  einsetzen  und  einfach  O  statt  0q  schreiben, 
erhalten  wir:  jinsere  gesuchte  Substitutionsformel  hat  die  Qestalt 
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15)  'A»  A*  m  =  *''"d;<„  Ui-f  W)  2(0" « (Ol- 

Wir  haben  nun  nur  noch  die  Functionen  X  und  ^  zu  bestimmen. 

IV. 
Besttmmiuig  von  X  und  4. 

^.  Nr.  15)  soll  auch  für  den  Index  n  =  0  gelten.     Es  ist  aber 
'A®F(0  =  P(a?), 
mithin,  da  gleichzeitig  ^  zu  d;  und  i^(^)  zu  ^(x)  wird, 

16)  a>(a?)  =  l. 

Offenbar  brauchen  wir,  um  X{t)  und  (2>(^)  zu  bestimmen,  wie  ein  Blick 
auf  Nr.  15)  zeigt,  nur  den  Index  n c=  1  ins  Auge  zu  fassen: 

17)  T,'  /'(tp  W)  =  ^"•'i)^,«,  [f (*  W)  2[{0  «(O]. 
Diese  Formel  muss  für  beliebige  /*  gelten.     /*=  1  giebt 

18)  0  =  Z(«)*<'>D^,„4>(<)  +  <P(*)'^<"i)i(«2(0, 
also  mit  Hilfe  von  Nr.  1)  and  16) 

Z(a;)  *D,*  ®  (0  +  «D,i  X{t)  =  0. 
/•=1:<I>(0  und  /-«ItZCO  liefern 

'D/(1:<P(0)=*'<''D^(„Z(0 
oder 

und  analog 

Indem  wir  diese  beiden  Gleichungen  miteinander  multipliciren,  erhalten  wir 

also 

X{x)^  +  %/(x). 

Dies  fuhren  wir  in  Nr.  18)  ein  und  benutzen  zugleil^h  Nr.  19a),  so  kommt 

also  gilt  das  obere  Zeichen: 

20)  X{x)  =  ii;'{x),     0{x)^l. 
B,  Nr.  19b)  kOnnen  wir  so  schreiben: 

*2>/  X{t)  +  V(»)  'A^  ^  W  =  0. 
Wir  addiren  beiderseits  V(ä)  (P(a5)  =  ^"(^5),  so  kommt 

'2>,i  X(t)  +  tJ;V)  'A*  <I>(0  +  ^»  <«> (a?)  =  *» 
oder 

21)  'Dr^  [X{f)  +  ^'(0  <»(0]  =  ^». 
Durch  Integration  ergiebt  sich 
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X {t)  +  il;\t)  (P(0  ^Ji^'Xx)  d t  +  Const, , 

also,  wenn  wir  als  Integrationsgrenzen  x  und  t^  and  für    j^/\x)di  die 
Specialisirung  {t—x)'^'\x)  wählen, 

d.  h.  nach  Nr.  20) 

X(0  +  v'(0  *(0  =  2*'(a;)  +  {t-x)  ^'\x). 

Die  rechte  Seite  gestalten  wir  so  nm: 

2(*'(x)+'-^,^'V))  =  2 j:^ 

Da  es  sich  nan  nur  um  Werthe  von  t  sehr  nahe  an  x  handelt,  können  wir 
^{x)'\-{t--x)fp\x)  +  - — 9— ^^"(i»')  durch  ip{t)  ersetzen,  mithin 


22)  xw+^'(0a>(0=2*(?IzJL(f). 


Diese  Oleichung  hätten  ?nr  auch  mittels  Nr.  4)  sofort  aus  der  Differential- 
gleichung Nr.  21)  herstellen  kOnnen. 

0.  Etlr  t^x  wird  sowohl  X  als  Hf<l>  gleich  der  halben  rechten  Seite 
in  Nr.  22).     Für  variabele  t  setzen  wir 

»(0-t^(g) 


23) 


A  bedeutet  eine   noch   unbekannte  Function   von  U    Führen  wir  dies  in 
Nr.  17)  ein,  so  muss  sein 

oder  nach  Nr.  1)  ^r  .  i  x\r  .n  \^« 


'.lAm 


Damit  dies  mSglich,  muss  erstens 

24a)  Ä  (x)  (2  -  ^  («))  =  1,  4  h.  ^(a;)  =  1, 


und  zweitens 
A 


sein.    Nach  Nr.  ö)   verschwindet  der  erste  Summand,  also  wird  diese  Be- 
dingung erfüllt,  wenn  Ä  oonstant  gleich  Eins  ist: 
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24)  ^(0  =  1. 

Demnach 


V. 

Setzen  wir  nun  diese  Werthe  von  X  und  O  in  Nr.  15)  ein,  so  erhalten 
wir  als  die  gesuchte  Substitutionsformel 

26)      -A- am  =  "^"ß^^i,  [fm)  (ÜÜi?!^))"^':  v;'(0]  • 

Wir  setzen  ^(^)s^;  es  folge  hieraus  ts=ip(p),    y  werde  zu  v^  wenn 

<  zu  a;  resp.  a|;(0   zu  ^(ä)  wird.     Ferner  ist  1:^'(^)  =  1:  =  . 

=  — -r^ s=  9)'(y).     Führen  wir  also  y  und  t;  in  Nr.  26)  ein,  so  kOnnen  wir 
schreiben: 

Diese  Gleichung  enthält  die  LOsung  des  Problems  der  ^Tertauschung  der 
unabhängigen  Variabelen''  bei  der  mehrfachen  Differentiation. 

Diese  Formel,  am  leichtesten  aus  der  Theorie  der  Differentiation  zu 
beliebigem  (d.  h.  negativem  und  gebrochenem)  Index  fliessend,  ist  zuerst  ge- 
geben und  für  derartige  Indices  be?ne8en  worden  von  Dr.  Schimpf  (Unter- 
suchungen aus  der  Infinitesimalrechnung,  Programm  Bochum  1885),  später 
—  jedoch  selbstständig  gefunden  —  von  mir  in  meiner  Dissertation:  dort 
erwähne  ich  auch  bereits,  dass  sie  auch  für  positiv  ganze  Indices  gilt, 
hielt  as  jedoch  bei  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  ihr  wohl  zukommt, 
für  angezeigt,  den  obigen  unabhängigen  Beweis  dafür  zu  erbringen.  In 
der  ersten  Abhandlung  des  zweiten  Bandes  von  Schl5miloh's  Compen- 
dium,  betitelt  ,yDie  höheren  Differentialquotienten ^,  welche  wohl  als  eine 
Zusammenfassung  des  bisher  in  unserer  Frage  Geleisteten  angesehen  werden 
darf,  findet  sich  diese  Formel  nicht,  und  zwei  andere  [Nr.  40)  und  41)] 

besitzen  den  Mangel,  dass  aaf  der  einen  Seite  der  Qleichimg  ein  «*",  auf 
der  andern  ein  (m  — 1)**''  Differentialquotient  steht  [nur  ftkr  die  Speoiali- 
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siruBg  ^(^)=1:^  enth&lt  die  in  Bede  stehende  Abhandlung  eine  Formel, 
die  anf  beiden  Seiten  gleiche  Indices  zeigt]. 

Die  Orondlage  und  den  Ausgangspunkt  aller  üntersuchuDgen  bildet  bei 
Schlömilch  die  Reihe  [Nr.  7)]: 

Entwickeln  wir  aber  unsere  Formel  Nr.  26)  nach  der  Begel  zur  Differentia- 
tion eines  Productes,  so  kommt: 

Nun  verschwindet  der  Coefficient  des  Gliedes  k  =  0^  da  er  nach  Nr.  26) 
gleich  '2>i"l  ist;  den  des  allgemeinen  Oliedes  gestalten  wir  so  um: 

und  wenden  Nr.  6)  darauf  an,  so  wird  unsere  Reihe:    ' 

28)  'AV(*«))  =^  [^*'^y*^^'A"(V(0 -»(«))*] 

oder,  ansgeschrieben, 
28b)  -D.'fCvW) 

Man  überzeugt  sich  leicht »  dass  dies  mit  der  Schlömilch'schen  Reihe 
identisch  ist,  also  müssen  auch  die  beiderseitigen  weiteren  Resultate  über- 
einstimmen. Unsere  Herleitung  aber,  direct  aus  der  Grund formel 
Nr.  26),  scheint  mir  natürlicher  als  die  Schlömilch 'sehe,  durch  eine  Spe- 
cialisirung  gewonnene. 

VL 
Speelalislmngen. 

A.  Specielle  f  in  Nr.  26)  und  27). 
1.  ^  constant,  =1,  giebt: 

Zdiaebrifl  f.  MathemAtik  n.  Physik  XXXU,  8.  ^ 
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^ )         ^  ^^'«^ -j-f  y-*'  V"' 

f  («iv(»))-+'        '  \v(y)-v(f)/      ■ 

*•  /'(V>(<))  =  ^   !~^      •    Wir  entwickeln  nach  dem  Taylor'schen 
Satze  nach  Potenzen  Ton  {t—x)  nnd  erhalten 

\_^p(-H^_     1     d-+tr_*„,*       r/»(0-ip(»)\«+»       1 
32)  j Mn^-iTFId^^H^-       ^♦wLV      t-x      )      ^*^*^J 

6.  Setzen  wir  f{^{t))= — ^^  =  i^'(*(0)  *'(0  «nd  schreiben  wie- 
der  f  statt  F,  so  kommt 

6.  Wir  stellen  die  Formeln  2,  8,  4  zusammen,  indem  wir,  wo  es  nöthig 
ist,  {n  +  1)  dorch  n  ersetzen.     So  erhalten  wir  die  Gleichnngsreihe 

.)l=''«x.;»[,(.)CJ^)-nv,.,]=.z.,.[,(,#i^,r',-(„] 

.)(=.»«z.^.[(£fcJfe))-V,,o]=..^..-.[(-^P(,)]- 

Man  überzeugt  sich  leicht,   dass    34b)  mit  der  unter  27  b)  angefahrten 
Seh  10  milch 'sehen  Formel  identisch  ist 
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7.  Wir  ersetzen  in  Nr.  33)  (w+1)  durch  n: 

Man  sieht,  Nr.  35)  ist  identisch  mit  der  unter  Nr.  27  a)  angefahrten  For- 
mel Yon  SchlOmilch.  Auch  die  Reihe  Nr.  28a)  ging  mit  Leichtigkeit 
hervor:  es  erweist  sich  also  unsere  Formel  26/27)  als  eine  umfassende 
OrundformeL 

B«   Specielle  tf;. 
1.  iff{t)  —  a  +  ht 

also,  a  +  htssff  gesetzt, 
36a)  *A"  f{a  +  ht)  =  6»  «+*'Dy«  f  (y). 

Setzen  wir  a  +  bx^v.  aj  = »  so  kommt 

36b)  •Dy"/'(y)  =  6-"  «Di^A^  +  ftO. 

*De« A<*)  =  '•i).."  [f{t')  {^^y^'-  (20] 
also,  i*  =  y,  ^ 


Setzen  wir  «*  =  v,  also  a?  =  J^,  so  kommt 

37b)  .j^,r/'(y)(/y+y^>-^n^2Krj),.^(<«). 

•z.,v(^ö=«v[«^)(lEf')-"-,-^] 

also,  yt^y  gesetzt, 

38a)  'BrnVt)  =  2  y^D-      f^^.lf„^, • 

Setzen  wir  yx^v^  a?sst?',  so  kommt 

28* 
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Nach  dieser  Methode,  welche  durch  die  gegebenen  Beispiele  wohl  ge- 
nugsam illustrirt  ist,  sind  auch  die  folgenden  Oleichungen  gewonnen« 

6.    i>{t)  =  l:ti 
40a)  'D,"  f(j)  =  (- 1)-  (i)""^*  'D/  [f  (y) »— '] , 

40b)  'D/\f{Sf)ir-']  =  ^^~'Drf{j)' 

Nr.  40)  nnd  36)  sind  die  beiden  einzigen  Fftlle,  dass  die  zu  diffe- 
renzirenden  Fnnctionen  auf  beiden  Seiten  von  x  resp.  v  frei  sind. 

6.  ^(0=1:«*. 

41  a)  'i>.v(^)  =  ^ {^y^'  ^i)y-  [/'(y)»^"' (l+«K'y)-+«]. 

41b)  .i,,-[,(,),T-(i+/Zy-]=(zi)L2^W,(i)- 

Mit  diesen  Specialisirungen  wollen  wir  uns  genügen  lassen. 

C.  Bisher  hatten  wir  stets  angenommen,  dass  fiie  Function  t{;(^)  aus- 
drücklich enthalte;  das  ist  aber  nicht  einmal  nOthig.  Denn  wenn  /* einfach 
das  Argument  t  enthält,  also  f[t)  zu  differenziren  ist,  so  kOnnen  wir,  vor- 
ausgesetzt, dass  wir  die  Gleichung  tf;(^)  =  y  als  t^fpiy)  nach  t  aufzulösen 
im  Stande  sind,  t  stets  durch  t^(^)  ausdrücken,  ^  =  ^(«^(0)}  ^^o  /*  auch 
als  Function  von  ^  darstellen:  /*(0^/'(9(*(0)  =  -^(*(0)-  Es  ist  darum 
auch 

42)  .AV(0  =  *"»2>^,.,[ao(^«^^^E^)"'":*'(o] 

und  hiermit  die  Aufgabe  gelOst,  eine  neue  Differentiationsvariabele  zu 
substituiren,  die  ursprünglich  nicht  in  f  enthalten  war.  Führen  wir  y  ein, 
so  muss  also  q>  die  ümkehrungsfunction  von  %  d.  h.  ^(9(y))«=y  sein, 
dann  wird 

43)  -AV(0  =  *">i>,"[/'(v(y))(5;^J^)"'" :»'(»)].  *(».(y))=y. 

1.  Beispiel.    ec=9(y)=wfiy,  y=:^(0  =  ar(»tfi^. 
44a)      xAVW  "-«^'IJ,"  [^^'^»K^^7^'')"^'^y]- 
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2.  Beispiel    ^ es 9 (y)  =  arcsiny^  y^tlß{t)^sint 
44b)  .i,.V(.)--I.,-[«ar»»,)(^^)-*'  -^l 

S.Beispiel.     is=<p(y)  =  ey,  yz=:rff{t)=:logt 
45a)  -J9,V(«  =  '^^-l)/[A^)(?5^y"^U] . 

4.  Beispiel     ^  =  9  (y)  =  io^y,  y  =  t(;  (Q  =  c*. 
45b)  -A-  m  =  -i),-  [f  (J^y)  (^^r*  j]  • 

Ans  Nr.  43)  ist  ersichtlich:  Setze  ich  sowohl  in  der  Function  f  des 
links  stehenden  Differentialqnotienten,  als  auch  in  der  Function  /'des  rechts 
stehenden  an  Stelle  des  jedesmaligen  Differentiationsargumentes  t  resp.  y 
die  Grenze  des  Differentialquotienten,  x  resp.  t(;(a;),  ein,  so  erscheint 
links  f{x)j  rechts  f[g>(j^{x))]  =  f(x)^  also  beide  Male  f{x);  geschieht  dies 
nicht,  so  ist  die  Substitution  falsch. 

vn. 

Beispiele. 

Nach  Crelle's  Vorgang  bezeichne  ich  durch  das  Symbol  {tn^ry  die 
Factorenfolge  

48)  (m,r)P  =  m(m+r)(m  +  2r)...(m+/?-lr)5 

m  ist  die  „Basis**,  r  die  „Differenz*',  p  der  „Exponent**  dieser  „Facult&t**, 
deren  Symbol  Shnlich  zu  lesen  ist  wie  die  Potenz,  die  ja  (so  lange  p  eine 
ganze  Zahl)  für  r  =  0  daraus  hervorgeht.  Wie  man  sieht,  ist  fUr  belie- 
bige m 

49)  D,"  iT«  =  (w ,  —  1)"  a?"«~", 
mithin 

50)  (m,-l)i  =  m,    (m,-l)««l. 

Femer:  wenn  m  gleich  Null  oder  einer  positiven  ganzen  Zahl  kleiner  als  n 
ist,  so  ist  (w,— l)"s=0.    Es  ist 

51)  (n,-l)"  =  n! 

f>2^  (''\^(  ^  ^-(^>-')^        (n.-\Y-' 

^  \kj  ■"  \n-kJ  ~  (Ä,  - 1)*      (n-ÄJ,  - 1)"-«^ 

Für  eine  Facultät,  deren  Basis  eine  Summe  zweier  Zahlen  ist,  gilt 

derselbe  binomische  Satz  wie  für  die  Potenz.     Denn: 

J)^  a:i+^  =  (A +  ^,  -  l)Pic*+'*-P  =2),''(a;*aj^) 

o3)  (A  +  ^,-1)''=^[(f)(A,-l)*(^,.-l)P-*]. 
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Als  Gesetz  der  Exponenten  der  Facnltftt  ergiebt  sich 

2)J+«a^==(m,-l)i»+«af«-i»~ffc=jDj(I)Ja?»)  =  jDU(m,-l)'af^ 
=  (m,  -1)1»  (m—i),  —  1)9  a?« -«»-«, 

54)(m,-l)i»+«  =  (m,-l)P(m-p,-l)9  =  (m,-l)9(m-y,-l)^ 

Wir   wollen  nun  unsere  Formeln  benutzen,   um  eine  Reihe  von  Iden- 
titäten für  die  Facultät  zu  beweisen. 

In  Nr.  28)  setzen  wir  *(<)— <*f  fW  =  «^;  so  kommt 

*D," a-»« a^y^  [^1  (m,  -1)*  («•)"•-*  'A» (^-rc*)*.] 

also,  wenn  wir  auch  auf  der  linken  Seite  die  Differentiation  ausführen, 
e=  (am,  — l)"a[^'''~'',  und  die  gleichen  Potenzen  von  x  auf  beiden  Seit^ 
weglassen: 

55)      («m,-l)-=^'{(j)J[(-l)pQ(«*-«p,-l)«^^ 

z.  B.  n»2: 

am(am  — 1) 


1    ^  .-.  ^       .         2 


=  (?)(«,-l)»+(2)((2«,-l)»-2{«.-l)») 
=  ««(o-l)+m(t»-l)(o(2«-l)-«(«-l)) 
=  t»  «  [«  —  1  +  (« — 1) «]  s=s «« («m — 1). 

Benntzen  wir  ftlr  die  8pecieU«n  a,  «  =  2,  ^,  —\,  —1,  —2  die  For- 
melii  Nr.  37)  bis  41),  so  erhalten  wir  Oleichongen  von  anderer  Gestalt: 

66.)  2(2«.-.).=J[(»+l)C-J»+„,_l)"] 

oder,  wenn  wir  ■^  +  ms=p  setzen, 

^^^  S[Ct^)(^-|'  -l)"]=2(2p_n,-l)-, 

57)  2»-(|,  -l)"=^  [(?)  («+l,  -l)*(-»-l,  -l)-*2k], 

58)  (-«,_l)-  =  (_i)«(«,  +  »_i,_i)«. 
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In  der  That,  stellt  man  die  Facoltäten  als  Factorenfolgen  dar  and 
multiplicirt  auf  der  rechten  Seite  jedes  Glied  mit  (—1),  so  sieht  man,  dass 
das  rechts  stehende  Product  nur  die  nmgekehrte  Anordnung  des  links 
stehenden  ist: 

^^  /=(-l)"j(g{(*)(«  +  2»-l,-l)*(-»-l,-l)-*2*), 

""^   ^  (-2«,-l)- 

«^)|=(-l).2«.J[("+^)(«+|-l,-l)\»+l.-l)*2-*]. 

Weitere  Specialisirangen  anzuführen  unterlasse  ich,  da  ja  Schlö milch 
bereits  fOr  die  hauptsächlichsten  Fftlle  eine  Menge  Ton  schönen  Beispielen 
gegeben  hat 
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Bezeichnet  man 


XIX.  Zar  Theorie  der  Fotenzreste. 

1.  Wenn  n  und  k  beliebige  ganze  Zahlen  bedeuten  und  q  ein 
positiver  ganzer  Exponent  ist,  dann  besteht  die  Congruenz 

•    1)         [n  +  Qkp\[n  +  {Q-2)kßX[n+{Q-4)h](*)... 

=  [„  +  (p_l)fc](?).[«  +  (^_3)Äp)[«+(p-5jÄ](»)...     (modhfl). 

um  diesen  Satz  zu  beweisen,  nehmen  wir  vorerst  an,  derselbe  sei  fBr 
den  Exponenten  q  richtig.  Alsdann  ISsst  sich  seine  Giltigkeit  auch  leicht 
fOr  den  Exponenten  (p  +  l)  nachweisen. 

Die  Congruenz  1)  liefert,  wenn  man  in  ihr  n  +  A;  fttr  n  einsetzt: 

2)  [n  +  (^  +  l)fc](*).(«  +  (p-l)Ä](*)...  =  [n+eÄ](').[„+((,_2)Ä](»)... 

(modk»). 

F(n)  =  [n  +  Qkß')       .ln  +  {g-2,kß).[n+{Q-4)k](*y.., 

.     ö(n)==  f»  +  (,j-l)Ä](*).[n+((.-3)Ä](').[„  +  (p_5)t](')..., 
so  kann  1)  in  Form  einer  Gleichung  geschrieben  werden: 

3)  F(«)  =  ö(n)  +  »?fi(«). 

Die  Congruenz  2)  Iftsst  sich  unter  dieser  Voraussetzung  schreiben: 
F(n  +  *)  =  G(«+*)  +  Ä»Ä(n+Ä)  oder 

4)  Ö(n+*)  =  F(«+Ä)-Ä»jgr(n+»;). 
Indem  man  3)  und  4)  miteinander  multiplicirt,  ergiebt  sich 

F{^ii)G{nArk) 
=  (?(«)F(«+Ä)  +  fc«[fl-(n)  J'(»+Ä)-G(n)  Jff(«+A;)]  -i)»»Ä(«)Ä(«+*). 
Nun  ist  bekanntlich  die  altemirende  Function 

£r(«)  F{n + Ä)  -  F{ii)  Ä  (n + ») 
durch  n  +  X;  — n»X;  theilbar,  d.  h.  es  ist 

Ä(n)P(n+*)-J'(n)£r(n+Ä)  =  0        {moik). 
Nach  3)  hat  man  ausserdem 

daher  ist  auch 

Jff(»)JF(«  +  *)-ff(«)jff(«  +  Ä)EiO         («od*); 
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d.  h.  der  Aasdmck  H(n)F(n  +  h)''a(n)H{n  +  k)  ist  durch  h  theilbar. 
Dies  berOcksichiigt,  schreibt  sich  Gleichung  5)  auch 

F{n)0{n+k)^0{n)F{n+k)  +  kf+^.gy 
wo  i  eine  ganze  Zahl  bedeutet;  oder  auch 
Da  aber  F(n)a(n+k)  =  0(n)F{n+k)         {modk^^^). 

F(n)ff(n+Ä)  =  [«  +  ^Ä/*i"*)     .[n+(^-2)Ä;](*t*).[n+(^-4)Ä;](*5"  *)..., 

a{n)F(n+k)^[n+lQ+l)ki^^\[n+{Q-'l)k](^V 

so  hat  man  schliesslich 

Die  Congruenz  1)  gilt  sonach  auch  für  den  Exponenten  g  +  l,  sobald  sie 
für  den  Exponenten  q  erwiesen  ist.  Nun  ist  sie  offenbar  für  ^  =  1  und 
^  =  2  erfüllt;  denn  für  diese  Fälle  hat  man  bezw. 

n  +  k^n     (tnodk),  {n  +  2k)n  =  (n  +  kY    {modk% 

Daher  ist  1)  allgemein  giltig  für  jeden  positiven  ganzen  Exponenten  q. 

2.  Eine  Aufeinanderfolge  von  Grössen 

^0>    ^'li    ^8»    ^if    •'• 

soll  eine  arithmetische  Restreihe  erster  Ordnung  in  Bezug  auf 
den  Modul  k  genannt  werden,  'sobald  die  sämmtlichen  Differenzen  der 
aufeinander  folgenden  Grössen  bezüglich  des  Moduls  k  einander  congruent 
sind.     Desgleichen  möge  eine  Reihe 

♦"o»  ^i>  *"«»  ''s»  ••' 
eine  arithmetische  Restreihe  m^*'  Ordnung  bezüglich   des  Mo- 
duls ib  heissen,  wenn  die  Glieder  der  ni^  Differenzenreihe  einander  bezüg- 
lich  des  Moduls  k  congruent  sind.    Für  das  (allgemeine)  x**  Glied  r«  der 
Restreihe  erhält  man  in  «letzterem  Falle: 

»  +V  w   )\jm  —  \^jr„^\  +  \^)rm^2-+>''j   (modk). 

3.  Es  bedeute  p  eine  Primzahl,  a  eine  durch  p  nicht  theilbare  ganze 
Zahl  und  q  einen  positiven  ganzen  Exponenten.  Dann  ist,  dem  F  er  mat- 
schen Satze  zufolge,  für  A  =  0,  1,  2,  ...  stets 

{modp»). 
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Hieraus  ist  ersichtiich,  dass  die  Reste  der  Potenzen  a'+'^i»""**  (bei  a?5=0, 
1,  2,  ...)  nach  dem  Modnl  p9  eine  arithmetische  Eestreihe  (^  — !)*•'  Ord- 
nung bilden,  deren  allgemeines  Glied 

a.+*(P-i)  =  a«  [l  +  (i)  (oP-*  - 1)  +  (2)  («'"'*  - 1)*  +  •  •  • 

Setzt  man  o**""*  — l  =  cp,  so  folgt 

a#+*(P-i)  =  a.-  [1  +  (J)  cp  +  (I)  c»p»  + . . .  +  (^  ^  1)  c^-ipf-i]      (modi)^). 

Mit  Hilfe  dieser  Formel  lässt  sich  der  Best  jeder  beliebigen  Potenz 
von  a  nach  dem  Modul  p^  berechnen  bei  Kenntniss  der  Reste  von  a,  a\ 
a\  ...,  aP~*  nach  jenem  Modul. 

Unter  p  werde  jetzt  eine  ungei*ade  Primzahl  verstanden ,  und  a  sei 
irgend  eine  primitive  Wurzel  von  p^.     Zufolge  Art.  1  besteht  die  Congruenz 

[«  +  ^p](o).[n+(^-2)p](»)  ...  =[n+(^-l)p](').[n+(9-3)p](') ... 

(modp«). 
Nimmt  man  a  zur  Basis  eines  Indicessystems  in  Bezug  auf  den  Modul  ^, 
so  leitet  sich  aus  letzterer  Congruenz  unmittelbar  die  folgende  her: 

<«d  [«+ pi>]  -  (5)  tfid  (n  +  (^  -  l)p]  +  (1)  i«d  [n  +  (p -2)1)] -  +  ...  =  0 

=  <tkl[n  +  (9-l)j)]-(*7^)t«<i[n+((,-2)i>]+-...      [i»od(p-l)p»-i], 

welche  bestehen  bleibt   [vergl.  Congruenz  1),  Art.  1],  wenn  man  in  ihr 
n  +  Ap  (its=0,  1,  2,  ...)  für  n  einsetzt    Es  folgt  daraus,  dass  die  Indioee 

indn^  indn-^-p^  m(lt»  +  2p,  indn  +  Sp,  ... 
in  Bezug  auf  den  Modul  {p^V^p^"^  eine  arithmetische  Bestreihe  (^^l)*** 
Ordnung  bilden.     Man  erhält  sonach 

+  (^-l)[i^[t»  +  (^--l)p]-(^T^)tfid[n  +  (^-2)p]+-...] 

Dabei  sind  die  Ausdrücke  [•»^(l>-l)l^""']. 

[wwl(n+p)  — ttadfi],     [ifki(»  +  2p)  — 2«fKJ(«+p)  +  ff«ln],    ... 

[m(l[n  +  (p-.l)p]-(^7^jind[n+(^-2)p]  +  -...] 

noch  durch  bezw.  (p  — 1),  p(p  — 1),  ...,  ^^""'(p  — 1)  theilbar,  so  dass 
man  letztere  Congruenz  auch  in  der  Form  schreiben  kann 


oder 
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ind{n  +  xp)  =  indn+xci{p-l)+\^jc^p{p-'l)  +  ... 

+  C-l)^-tP»-^(p-l)     [mod{p^l)p9'i 

Diese  Beziehung  lehrt  ind{n+xp)  aus  indn^  ind{n+p)^  .../»^[w  +  (^"-l)f] 
berechnen. 

Ist  a  eine  primitive  Wurzel  yon  p^,  dann  ist  auch  a  +  Xp  (A  »  0, 1,  2, ...) 

eine  solche.     Es  sei 

a  +  kp  =  aH        {fnodp^)y 
so  folgt 

(a  +  Ap)*  =  an*       {rnodp^ 

Indem  man  zu  den  Indices  in  Bezug  auf  die  Basis  a  und  den  Modul  p^ 
übergeht,  ergeben  sich  der  Reihe  nach 

0^     =     ind[a+Qp]  [♦»od(/?-l)pe-«], 

—  Q0^^i  =  —  Qind[a  +  iQ'-l)p]  „ 


woraus  durch  Addition 
0t 


Es  bilden  sonach  (dem  Früheren  gemäss)  die  ßi  eine  arithmetische  Best- 
reihe (jf  —  iy^  Ordnung.  Man  erhält  also  bei  Eenntniss  Ton  e^^  0^^ 
02^  ...i  0^^i  die  Indices  der  Basis  a  +  Xp  aus  deigenigen  der  Basis  a, 
indem  man  die  letzteren  mit 

i?i  =  /fo  +  (i)[^i-^o]  +  (2)t^-2^i  +  ^o]+-- 
Mainz,  im  Februar  1887.  Dr.  J.  Käaus. 


XZ.  Zur  geometrischen  Interpretation  binärer  Formen,  speciell  solcher 
von  der  vierten  Ordnung,  im  temären  Gebiete. 

(Hierzu  Taf.  V  Fig.  7.) 

Für  eine  binäre  Form  vierten  Grades  a«^   oder  in  canonischer  Form: 
w  =  a?,*  +  6m  o?!*«,*  +  x^\ 
liefert  das  Nullsetzen  der  Hesse 'sehen  Form  {ah)^ag*bs*  =  Oy  oder  fUr  die 
canonische  Form  ausgerechnet: 
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vier  Warzelpankte,  über  deren  geometrischen  Zusammenhang  mit  den 
vier  Wurzeln  der  Form  selbst  die  meisten  Lehr  und  Handbücher  der 
modernen  Algebra  die  nöthige  Erläuterung  nur  flüchtig  geben. 

Salmon-Fiedler  (Algebra  der  linearen  Transformationen)  macht  aller- 
dings die  Bemerkung  (S.  271  der  zweiten  deutschen  Ausgabe,  Art  216), 
dass  obige  Gleichung  der  Hesse'schen  Form  den  sogenannten  harmonischen 
Kegelschnitt  vorstellt  für  zwei  Kegelschnitte  B  und  JP,  von  welchen  beiden 
der  eine,  B^  gebildet  wird  vom  B um side- Kegelschnitt* 

ajjj  — y«  =  0, 
der  andere  dagegen,  F,  dargestellt  wird  von  der  in  Gestalt  einer  Kegel- 
schnittgleichung transformirten  biquadratischen  Form  selbst.  --  Demnach 
wäre '  ergänzend  zu  sagen,  dass  die  vier  Wurzelpunkte  der  Hesse 'sehen 
Form  die  Schnittpunkte  sind  jenes  harmonischen  Kegelschnittes  mit  dem 
zur  Interpretation  benützten  Burnside- Kegelschnitte;  aber  in  die  Ent- 
stehung der  geometrischen  Configaration ,  durch  welche  die  zweimal  vier 
Punkte  der  Original-  und  der  Hesse'schen  Form  verbunden  sind,  lässt 
diese  Erklärung  eben  noch  nicht  deutlich  hineinsehen. 

Wir  gedenken  in  den  folgenden  Zeilen  die  Herstellung  jener  Wurzelpunkte 
der  Hesse'schen  Form  auf  möglichst  directem,  geometrischen  Wege 
zn  versuchen  —  der  uns  schliesslich,  wenn  wir  wollen,  wieder  mit  dem  soeben 
genannten  harmonischen  Kegelschnitt  Zusammenhang  gewinnen  lässt. 

1.  Wir  fragen  uns  vor  Allem:  Was  ist  die  geometrische  Bedeutung 
jener  Punkte  x,  welche  durch  Nullsetzen  der  zweiten  Polaren  von  b  in 
Bezug  auf  eine  Form  vierten  Grades  definirt  werden,  für  die  Annahme  eines 
willkürlichen  Punktes  ;?;  welche  also  als  Wurzeln  der  folgenden  quadra- 
tischen Gleichung  bestimmt  werden: 


oder  kürzer 
symbolisch 

Wir   geben  zugleich  das  Resultat  dieser  Operationen,   angewandt  auf 

die  canonische  Form,  an: 

i  Ä  .,.    Zi^ipi*  +  w V)  +  4»n z^e^ x^x^  +  V(wa;,«  +  x^^)  =  0, 
1  ä' ..,    iri*(j?,*-f  »i;e?2*) +  4ma?ia;jÄfiJe?2  +  ic,*(m£i*  +  jef,*)  =0. 

Durch  diese  Gleichungen  ist  jedem  Punkte  z  ein  Punktepaar  x  in  gans 

bestimmter  Weise    zugeordnet.     Da  aber  die  Grössen   (i^i*),   {z^z^)^   (xr,*), 

geschrieben  als  x\  y\  z  y  offenbar  die  Relation  erfüllen 

*  Wir  laBsen  im  Folgenden  den  Zahlenfactor  4  weg,  mit  welchem  behaftet 
gewöhnlich  der  B  um  ei  de- Kegelschnitt  in  der  Form  geschrieben  wird:  ^xz  —  2^=^  0. 
Eb  ist  das  für  die  Rechnung  und  für  alle  weiteren  Schlüsse  ganz  unwesentlich. 
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'^' '8 


w&hrend  zwischen  den  Grössen  {x^),  (a?,  ajj),  {x^^  geschrieben  als  a?,  y,  e^ 
dieselbe  Beziehung  herrscht,  so  sieht  man,  dass  die  aus  den  Werthen  von  z^e^ 
ui^d  x^x^  berechneten  Zahlen  x'y0\  resp.  xyz  interpretirt  werden  können  als 
homogene  Coordinaten  von  Pankt-en,  die  sich  auf  dem  festen  Burnside- 
Kegelschnitte  ^,..    xz  —  y^^^O 

vorfinden.  Wir  gedenken  also  zu  untersuchen,  wie  ein  beliebig  vorgegebe- 
nes s  auf  diesem  Kegelschnitte  zwei  Punkte  x  auf  demselben  Kegelschnitte 
definirt  (als  Wurzeln  der  zweiten  Polaren ,  deren  Gleichungen  A^  Ä')  —  wenn 
ausserdem  noch  die  vier  Wurzelpunkte  der  biquadratischen  Form  bereits  auf 
ihm  markirt  sind. 

Was  nun  diese  letzteren  Wurzelpunkte,  die  der  Originalform  selbst,  anlangt, 
so  sind  sie  aus  vier  Zahlenpaaren  (x^ ,  x^)  entstanden ,  welche  so  beschaffen  sind, 
dass  sie  die  Gleichung     ^4  +  6m  x,W  +  V  =  0 

erftlllen.  Ersetzt  man  nochmals  {x^*),  (^1^)1  W)  durch  die  neuen  Sym- 
bole vom  ersten  Grade:  Xy  y,  z,  so  ist  damit  auch  gesagt,  dass  man  4  mal 
3  Zahlen  {x,  y^  z)  angeben  kann,  für  welche 

M...    a?«  +  6wy«  +  j?»  =  0. 
Diese  Zahlen  x^y,  z,  resp.  die  durch  sie  als  homogene  Coordinaten  markir- 
ten  Punkte  können  wiederum,  als  der  Relation 

B  ...    xe-y^^O 
genügend,   aufgesucht  werden  auf  dem  Burnsi de- Kegelschnitt.    Demnach 
werden  die  Wurzeln  der  biquadratischen  Gleichung 
Xj^  +  6m  x^x^  +  rcj"  =  0 
im  temären  Gebiet  interpretirt  als  Schnittpunkte  obigen  Kegelschnittes  M 
mit  dem  festen  Kegelschnitte^^. 

Aber  da  eben  die  Relation  xz  —  y^  =  0  erfüllt  ist,  können  wir  auch 
das  Glied  6my^  auflösen  in  (49nj/^ +  2^^^)  ^^^  damit  M  neuerdings 
anschreiben  als        -p         a:«  +  2ma;^+4my«  +  ^«  =  0. 

Mit  anderen  Worten:  Dieser  letztere  Kegelschnitt  F  schneidet  den  Burn- 
si de -Kegelschnitt  xz  —  y^  =  0  in  denselben  Punkten,  wie  der  ursprünglich 
aufgestellte  M\  F  geht  durch  die  Schnittpunkte  des  Kegelschnittes  B  mit  Jlf, 
weil  die  Gleichung  von  F  geschrieben  werden  kann 

F=M'\-2mB^0. 
Nun  kann  man  zu  einem  auf  dem  Burnsi  de -Kegelschnitt  gelegenen 
Punkte  IT,  der  die  Coordinaten  xyz   hat,  die  Polare  in  Bezug  auf  F 
suchen.     Dieselbe  hat  zur  Gleichung 

»  (»+wi?)  +  4n»y y  +  «f'(wa?+i5)  =  0. 
Dies  ist  aber  genau  die  Gleichung  Ay  Ä^  wenn  in  derselben  unsere  fort- 
während gebrauchten  Substitutionen  für  {x^)^  (^i^«)»  (V))  (^1'))  (^i^sTi  (^^ 
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gemacht  werden.  Wir  wiederholen:  die  Werthsysteme  g^0^^  «i»j,  wie  sie 
durch  die  Oleichnng  Ä  einander  zugeordnet  werden,  liefern  vermittelBt 
Burnside's  Transformation  Punkte  g(xye)  und  x{xyz)  auf  dem  Burn- 
8 ide- Kegelschnitte,  wobei  die  zu  z  nach  den  Gleichungen  A  zu- 
geordneten Punkte  X  erhalten  werden  als  Schnittpunkte  des 
festen  Kegelschnittes  £  oder  xa  —  f^^Oy  mit  der  für  den  Punkt 
z  in  Bezug  auf  den  K_egelschnitt  der  Originalform  F  gebildeten 
Polaren. 

Yergl.  Fig.  7.  In  derselben  ist  der  Kegelschnitt,  welcher  die  Form 
selbst  reprSsentirt,  mit  F  bezeichnet;  B  sei  der  Bums  ide -Kegelschnitt. 
Ein  Punkt  z  war  vorgegeben  [durch  das  beliebig  angegebene  Werthepaar 
z^z^  definirt,  von  welchem  ausgehend  ein  Punkt  x^=^{z^y  y'=  (^1^9)9 
z=s{z^  des  Bums  ide -Kegelschnittes  gewonnen  wurde].  Jene  zwei  Werthe- 
paare  [x^x^^  wie  sie  eigentlich  durch  die  Gleichungen  A  dem  Werthsystem 
z^z^  algebraisch  zugewiesen  sind,  geben  Veranlassung  zu  den  Substitutionen 
a;=(a;,'),  y=^{x^x^)y  z  =  {x/);  und  die  so  erhaltenen  Punkte  xyz  finden 
sich  eben  wiederum  auf  dem'Burnside-Kegelschnlti  Sie  sind  dort  sicht- 
bar als  Schnittpunkte  der  fttr  den  Punkt  z  in  Bezug  auf  F  gebildeten 
Polaren  mit  dem  festen  Burnside- Kegelschnitt. 

Somit  wäre  eine  Interpretation  der  zweiten  Polaren  einer  biquadra- 
tischen Form  gewonnen,  und  zwar  im  temären  Gebiete.  —  Dass  die  Be- 
ziehung zwischen  den  Punkten  x  und  z  eine  reciproke  ist,  zeigte  bereits 
die  symbolische  Gleichungsform  a«*aa'  =  0;  dasselbe  kann  aber  auch  nun- 
mehr als  geometrisch  evident  angesehen  werden ,  denn  wenn  die  Polare  von  z 
in  Bezug  auf  F  durch  x  geht,  so  geht  auch  umgekehrt  die  Polare  von  x 
durch  z. 

2.  Es  sei  nun  für  einen  bestimmten  Punkt  z  im  binären  Gebiete 


H= 


=  0. 


geschrieben  gedacht  in  den  z.  Damit  wttre  auch  gesagt,  dass  das  zugehörige 
Punktepaar  x  diesmal  einen  einzigen  Punkt  liefert,  denn  obige  Determi- 
nante ist  die  Discriminante  der  ftlr  x  quadratischen  Gleichung 


Mit  dieser  Bemerkung  wftre  auch  die  geometrische  Interpretation  in  unserer 
Figur,  der  Wurzelpunkt  der  Hesse -sehen  Form  ermöglicht.  Sie  sind  so 
gelegen,  dass  die  ftlr  sie  in  Bezug  auf  F  genommene  Polare  den  Burn- 
side-Kegelschnitt  B  berührt;  ihre  Anzahl  bestimmt  sich  somit  auf 
vier  —  wie  es  auch  der  Grad  der  Hesse 'sehen  Form  mit  sich  bringen 
muss  — ;  denn  verschafft  man  sich  zu  sSmmtlichen  Tangenten  an  B  den 
jeweiligen  Pol  in  Bezug  auf  JP\  so  wird  es  an  vier  Stellen  vorkommen,  da88 
die  durch  jene  Pole  dargestellte  Curve  zweiter  Ordnung  die  Curve  B  schneidei. 
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Demnach  geben  wir  als  geometrische  Definition  der  Wurzelpunkie  g 
der  Hesse'schen  Form  einex"  Form  vierten  Grades  im  temären  Gebiete^ 
and  gewonnen  mit  Hilfe  des  Burnsi  de -Kegelschnittes  die  folgende:  „sie 
sind  jene  Punkte  z^  deren  in  Bezug  auf  den  Form-Eegelschnitt 
F  gebildete  Polaren  den  Burnside-Kegelscbnitt  B  berühren; 
oder:  sie  sind  die  vier  Schnittpunkte  jenes  Kegelschnittes  mit 
B^  der  gebildet^  wird  Ton  den  Polen  sämmtlicher  Tangenten 
Yon  By  bestimmt  in  Bezug  auf  ^." 

Wir  werden  nun  auf  das  Einfachste ,  wie  schon  früher  in  Aussicht 
gestellt ,  einen  Zusammenhang  mit  dem  sogenannten  harmonischen  Kegel- 
schnitt* für  die  Kegelschnitte  B  und  F  erkennen. 

Es  sei  in  der  Figur  P  ein  Punkt,   gelegen  auf  B^  dessen  in  Bezug 
auf  F  gebildete  Polare  den  Kegelschnitt  B  berührt.     Man  kann  fragen, 
wie  die  Geraden  durch  P  gelegen  sind   (es  giebt  deren  im  Allgemeinen 
zwei) ,  für  welche  die  auf  ihnen  gelegenen  vier  Schnittpunkte  mit  B  und  F 
yier  harmonische  Punkte  sind.     Offenbar  giebt  es  durch  Pnur  eine  Gerade 
Yon  solcher  Eigenschaft,  nämlich  die  vom  Punkte  P  nach  dem  Berührungs- 
pnnkte  Q  geführte  Gerade.     Wie   dieselbe  in  der  That  vier  harmonische 
Punkte  OB  PS  aufweist  als  Schnittpunkte  mit  den  beiden  Kegelschnitten 
B  und  Fy  ist  der  Figur  zu  entnehmen,  in  welcher  nach  der  Voraussetzung 
P  der  Pol  von  QT.    Ebenso  ist  aber  auch  der  Figur  zu  entnehmen,  dass 
nur  eine  solche  Gerade  durch  P  mOgiich  ist.     Denn  jede  Gerade  durch  P 
würde  die  Polare  von  P  in  Bezug  auf  F^  d.  h.  die  Gerade  0T,  in  einem 
Punkte  (/  so  treffen,  dass  Q'  mit  P  die  zwei  Schnittpunkte  der  Geraden 
mit  F  harmonisch  trennen  würde ;  es  giebt  aber  nur  einen  solchen  Punkt  0', 
dass  er  zugleich  auf  der  Geraden  Q  T  und  auf  dem  Kegelschnitte  B  liegen 
könnte,  das  ist  eben  der  schon  benützte  Berührpunkt  Q.   Also  geht  durch  P 
nur  eine  Gerade  von  der  Eigenschaft,   dass  sie  B  und  F  in  vier  harmo- 
nischen Punkten   trifft.     Demnach   ist   P  ein  Punkt  der  Enveloppe  jener 
Geraden,  welche  die  beiden  Kegelschnitte  B  und  F  in  vier  harmonischen 
Punkten  treffen ;  d.  h.  P  ist  in  der  That  ein  Punkt  des  ebengenannten  har- 
monischen Kegelschnittes  H  der  Kegelschnitte  B  und  F, 

So  sind  wir  in  der  That  ohne  jede  Bechnung  zu  dem  in  den  ersten 
Worten  der  Einleitung  erwähnten  Resultat  gelangt,  dass  der  harmonische 
Kegelschnitte  in  Bezug  auf  B  und  F  den  Burnsi  de- Kegelschnitt  in  den 
vier  Punkten  trifft,  welche  die  Wurzelpunkte  der  Hesse 'sehen  Form  kenn- 
seichnen.  Aber  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  nach  unserer  Ableitung 
der  Wurzelpunkte  der  Hesse'schen  Form  das  Heranziehen  jenes 
harmonischen  Kegelschnittes  ganz  entbehrlich  wäre. 

Vielleicht  mag  der  hier  eingeschlagene  Weg  zur  Ableitung  dieser  Be- 
ziehungen*, abgesehen  von  seiner  Einfachheit,  auch  deswegen  Beachtung  ver- 


*  Vergl  Salmon-Fiedler,  Kegelschnitte,  Art.  864, 
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dienen,  weil  als  Nebenresultat  die  geometrische  Deutnng  des  zweiten  Polar- 
systems der  Formen  vierter  Ordnung  sich  ungezwungen  ergiebt« 

München,  Winter  1886.  Dr.  Peitz  Hopmann. 


und  darin 


XXI.  üeber  den  Rest  der  Beihe  fftr  arcainx. 

Wenn  man  den  Mac -Lau  r  in 'sehen  Satz  zur  Entwickelung  von 
f(x)  =  aresin X  benutzen  will,  so  kann  man  zwar  aus  /'(0)  =  0,  /^(0)  =  1 
und  mittels  der  Becursionsformel 

die  Coef&cienten  der  Reibe  leicht  finden,  dagegen  verursacht  die  Discossion 
des  Restes  einige  Mfihe,  weil  der  independente  Ansdmck  von  /^'*+*'(a;) 
etwas  complicirt  ist.  Die  Sache  lässt  sich  aber  auf  folgende  Weise  ohne 
besondere  Weitläufigkeiten  erledigen. 

Bekanntlich  ist  /      1  1      \ 

_1.3.6...(2f»-l)f  l-x         n-xV  n-cl'^-^Vl 

^o-A'    ^i-2^^iri'   ^»-(2«-l)(2»-3) 

r  l-3.6(f.),  

»~  (2«-l)(2f.-3)(2n-5)  ' 
Diese  Coefficienten  besitsen  (wie  die  Binomialcoeffioienten)  die  Eigensohaft 

sie  bilden  demnach  eine  ans  zwei  symmetrischen  Hälften  bestehende  Beihe. 

Anfangs  ist  1  =  C„>C,>C.>.... 

die  Coefficienten  nehmen  also  bis  zur  Mitte  der  Reihe  ab,  erreichen  dort 
ein  positives  Minimum,  das  bei  ungeraden  n  zweimal  vorkommt ,  und  wach- 
sen dann  bis  C/n  =  1 ;  mit  Ausnahme  von  Cq  und  Cn  sind  daher  alle  C 
positive  echte  Brüche.     Hieraus  erhellt,  dass  die  Beihe 

''.-''.^:+^fe)--+<-')-<^(Ji-:)" 

von  x=^0  bis  x=^l  eine  endliche  Summe  <p{x^n)   besitzt,   die  selbst  im 
Falle  w=>Qo  endlich  bleibt  [nämlich  (p{x^co)^j/^{l  +  x)]]  es  ist  also 
^r»4.i)/  N      1.3.5...  (2w~l)    ,       , 
2»(l  — a?)">^l— ^ 
Für  den  Best,  der  in  Mac  Laurin's  Beihe  auf  das  mit  x*  versehene 
Glied  folgt,  gilt  nun  die  von  mir  angegebene  Formel 
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worin  ^  einen  positiven  echten  Bruch  und  p  eine  willkürliche  positive  Grösse 
bezeichnet;  man  hat  demnach  im  vorliegenden  Falle 

1.3.5... (2n-l)  (l-^)»-p+ia;«+i   <p(^a?,n) 
^"+*~    2.4.6. ..(2n)     •    i)(l-^a;)»+%     '  yi+e^' 

wobei  man  gleich  bemerkt,  dass  jc^^  die  zweckmässigste  Wahl  von  jp  ist, 
wodurch  entsteht 

_  1.3.5...(2n-l) fx-^xY'^'A  2i/x.fp(^x,n) 

^"+*"'     2.4.6. ..(2n)    U-W       *      j/T+Ji 

Aus  dem  bekannten  Satze ,  dass  bei  unendlich  wachsenden  n  und  unter 
der  Bedingung  a  >  j8  >  0 

_ .    ß(ß  +  l){ß+2)...{ß+n-l) _ „ 
^'"«(«  +  l)(«+2) ...  («+n-l)  -" 

ist,  folgt  fttr  «  =  1,  ß=^{ 

^.    1.3.6...  (2w-l)      „ 

^"*    2.4.6... (2^0""    ' 
und  da  alle   tlbrigen  in  Bn^i  vorkommenden  Factoren  endliche  Grössen 
bleiben,  so  lange  x  das  Intervall  von  0  bis  1  nicht  überschreitet,  so  ergiebt 
sich  unter  dieser  Voraussetzung  IAmBn^\^=^0.  Sohlömiloh. 


XZn.  Bestimmung  des  Ortes  und  der  Helligkeit  des  gebrodhenen  Bildes 
eines  Punktes,  wenn  die  brechende  Fläche  eine  Ebene  ist 

(ffierzu  Taf.  V  Fig.  8  u.  9.) 

In  Lehrbüchern  findet  man  häufig  das  gebrochene  Bild  einer  Münze, 
welche  unter  Wasser  erblickt  wird,  so  dargestellt,  als  ob  dasselbe  ausser 
der  senkrechten  Erhebung  eine  seitliche  Yerrückung  vom  Auge  des  Be- 
obachters weg  erfahren  hätte,  während  in  Wirklichkeit  das  Bild  nach  dem 
Auge  des  Beobachters  hin  gerückt  wird.  Es  soll  daher  im  Folgenden  eine 
einfache  Bestimmung  der  Ortsverschiebung  gegeben  werden,  welche  das 
gebrochene  Bild  eines  Punktes  erleidet,  wenn  die  brechende  Fläche  eine 
Ebene  ist 

Sei  also  (Fig.  8)  A  ein  leuchtender  Punkt,  der  sich  in  einem  stärker 
brechenden  Medium,  z.  B.  Wasser,  befindet,  ÄQ-s=h  seine  Entfernung  von 
der  brechenden  Ebene  NN,  seien  femer  AB  und  AC  zwei  benachbarte 
Strahlen  mit  den  Einfallswinkeln  i  und  i  +  di^  seien  femer  FB  und  FC 
die  Sichtungen  der  zugehörigen  gebrochenen  Strahlen,  also  F  der  Durch- 
schnitl;  der  rückwärts  verlängerten,  so  lässt  sich  leicht  beweisen,  dass  der 
zn  ^J^  gehörige  gebrochene  Strahl  von  allen  benachbarten  Strahlen  der- 
selben Ebene   in   demselben  Punkte  F  geschnitten   wird.     Es  ist  nämlich 

ZeltMhiift  f.  Matbematlk  u.  Fhyiik  XXXQ,  6.  24 


370  Kleinere  Mittheilangen. 

GB  =  htgi  und  da  BC  den  Zuwachs  von  QB  darstellt,  wenn  i  in  i+di 
übergeht,  so  erhält  man,  wenn  kleine  Grössen  zweiter  Ordnung  vemach- 
l&ssigt  werden, 

1)  BC^-^.di. 

Man  erhält  ferner  ans  dem  Dreieck  BCIP 


BC^"  smdr  ""         dr 

2)  ^^^Mc<»r-^rdr)^. 

Bezeichnet  man  ferner   den  Brechungsezponenten  fCLr  den  üebergang 
des  Lichtes   au&   der  Luft  in  das  stärker  brechende  Medium  mit  n,   so  ist 

.    .       ,       ncosidi 

8tnrs=ns%n%.    dr^ — :; • 

dr 

Eliminirt  man  mit  Hilfe  dieser  Gleichungen  den  Buchstaben  r  aus  2),  so 
^^^^  __      h{l^n^s%n^i  —  n^8inicosidi) 


Vernachlässigen  wir  im  Zähler  das  kleine  Glied  von  der  Ordnung  dt,  so 
wird  BF  für  den  Durchschnitt  aller  Strahlen,  welche  dem  Intervall  von 
i^di  bis  i  +  di  entsprechen,  gleich  gross.     Es  wird  also 

3)  jj.^Ml-«'^»^. 

'  n  cosri 

Ein  Auge,  welches  diesen  kleinen  Strahlenbüschel  auffängt,  wird  also 
das  gebrochene  Bild  des  Punktes  A  in  F  erblicken. 

Es  soll  nun  untersucht  werden,  wie  weit  das  Bild  des  Punktes  A  durch 
die  Brechung  gehoben  wird.  Bezeichnet  man  das  Loth  FR  mit  h\  so  findet 
man  h'^BF.cosr  und  daraus 

^  h  ncos^i  n 

Lassen  wir  zunächst  i  constant  und  betrachten   —  nur  als  Function 

n 

von  n,  so  ergiebt  die  Differentiation  des  ersten  Ausdruckes  nach  n 

^\h)  ^      j/l''n^sinU(2n^sinH  +  l) 
dn  n^cosPi 

Da  das  Zeichen  der  Quadratwurzel,  wie  aus  4)  hervorgeht,  nur  positiv 

genommen  werden  kann,  so  ist  obiger  Ausdruck  stets  negativ,  d.  h.  y  ist 

eine  mit  wachsendem  n  abnehmende  Function.     Da  nun  fdr  n  =  1    -r-  ^^  ^ 

A 
jf 

wird,    so  muss   für  alle  Werthe  von  w,  .welche    >1    sind,  -r-^1   sein. 

n 
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Darans  ergiebt  sich  der  Satz,  dass  in  jeder  Richtung  das  gebrochene  Bild 
eines  Punktes  in  einem  stärker  brechenden  Mittel  gehoben  erscheint  und 
zwar  um  so  mehr,  je  stärker  brechend  das  Mittel  ist. 

Setzt  man  femer  n  =  const.  und  betrachtet  —  nur  als  Function  von  i, 

80  lässt  der  zweite  Ausdruck  in  4)  erkennen ,  dass  F{i)  mit  wachsendem  i 
stetig  abnimmt. 

Für   i  ==  0   wird   ■—  =  —   und   fttr  den   Grenzwerth  von   i,    d.  h.  für 

h' 
nmi=al,   wird   -i-  =  0.     Daraus  ergiebt  sich   der  Satz:   Das  Bild  eines 
n 

Gegenstandes  in  einem  stärker  brechenden  Mittel  erscheint  um  so  höher,  in 
je  schieferer  Richtung  es  erblickt  wird ,  bis  es  im  Grenzfalle ,  wo  der  Blick 
parallel  der  brechenden  Ebene  gerichtet  ist,  in  der  Grenzfläche  erscheint. 
Befindet  sich  das  Auge  senkrecht  über  dem  Gegenstande,  so  erblickt  es  den- 
selben in  ~tel  der  Höhe,  also  beim  Wasser  z.  B.  in  drei  Viertel  der  Höhe. 
n 

Es  soll  nun  noch  die  seitliche  Verschiebung  des  Bildes ,  also  die  Länge 
QH  gemessen  werden.  Da  GB^=htgi  und  HB  =  BFsinr,  so  findet  man 
nach  einigen  Umformungen  die  seitliche  Verschiebung 

5)  GH=h{n*-l)t^i, 

Da  dieser  Ausdruck  für  die  gemachte  Voraussetzung  n  ^  1  stets  positiv  ist, 
so  ergiebt  sich  hieraus,  dass  das  gebrochene  Bild  eines  Punktes  in  seitlicher 
Richtung  stets  nach  dem  blickenden  Auge  zu  gerückt  erscheint.  Die  Grösse 
dieser  seitlichen  Verschiebung  ist  nacE  5)  zunächst  proportional  der  Tiefe 
des  leuchtenden  Punktes  unter  der  brechenden  Ebene ,  sie  ist  ferner  bei  der- 
selben Blickrichtung  um  so  grösser,  je  grösser  n  ist;  endlich  wächst  sie  bei 
demselben  brechenden  Mittel  mit  wachsendem  i.  Bei  senkrechtem  Blick  auf 
die  brechende  Fläche  ist  sie  gleich  Null.     Für  den  Grenzwerth  von  i  erhält 

man  als  Grösse  der  seitlichen  Verschiebung  den  Werth  ■  ,  •    In  diesem 

Falle  wird  BF  in  Gleichung  3)  gleich  Null,  d.  h.  das  Bild  erscheint  da, 
wo  die  Grenzstrahlen  die  brechende  Ebene  treffen. 

Um  den  geometrischen  Ort  des  Punktes  F^  wo  das  Bild  des  Punktes  Ä 
erscheint,  in  rechtwinkligen  Coordinaten  darzustellen,  nehmen  wir  den  Fuss- 
punkt  G  des  von  A  gefällten  Lotbes  (Fig.  8)  als  Coordinatenanfangspunkt, 
die  Richtung  GA  als  positive  X-Axe,  GB  ols  positive  T-Axe.  Dann  sind 
die  Coordinaten  des  Punktes  F  gleich  x  =  FH  \m^  y=:GH  und  man  hat 
also  aus  4)  und  5) 

6)  a;  =  -ll-(n«-l)f(7«itv.,    y  =  Ä(n«-l)fi7*». 

w 

Die  Elimination  von  tgi  aus  diesen  Gleichungen  ergiebt 


„  ■  (^t+(!^.,)''=-. 


24* 
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Diese  Gleichung  stellt  bekanntlich  die  Evolute  einer  Ellipse  dar,  deren  Axen 
mit  den  gewählten  Coordinatenaxen  zusammenfallen  und  deren  Halbaxen  a 

und  b  gleich  nh  und  hj/n^  —  l  sind.     Da  —=7/1 |i  also  stets  <1 

ist,  so  ist  nh  die  grosse  Halbaxe  dieser  Ellipse;  da  ferner  die  lineare  Ex- 
centricität  derselben  =Ä  ist,  so  ist  der  leuchtende  Punkt  ein  Brennpunkt 
der  Ellipse,  deren  Evolute  die  Bildlinie  ist  Diese  Evolute  kehrt  der 
X-Axe  die  convexe  Seite  zu  und  wird  von  den  Coordinatenaxen  in  den 
Punkten   berührt,    welche  von  dem'  Coordinatenanfangspunkte  die  Entfer- 

nuncren  —  und     ,  haben. 

Es  lässt  sich  leicht  die  interessante  Bemerkung  machen ,  dass  für  jeden 
Punkt  der  Bildlinie  die  Blickrichtung,  in  welcher  dieser  Punkt  gesehen 
wird,  mit  der  Tangente  in  diesem  Punkte  zusammenföUt.  Denn  aus  7) 
findet  man  3   — _     3  ,— 

Das  ist  die  Tangente  des  Winkels,  welchen  die  Berührungslinie  mit  der 
Richtung  GÄ  einschliesst.  Nennt  man  daher  den  Winkel,  den  dieselbe 
Linie  mit  der  Richtung  ÄG  einschliesst,  or,  so  erhält  man 

t  n»— 1  t  X  j/1  — (w^  — l)<p««  /l  — w'sm^t 
d.  h.  es  ist  a=^r\  r  ist  aber  der  Winkel,  welchen  die  Blickrichtung,  in 
welcher  der  betrachtete  Punkt  gesehen  wird,  mit  der  Richtung  AG  ein- 
schliesst, womit  die  obige  Behauptung  bewiesen  ist.  Die  Tangenten  der 
Evolute  sind  aber  Normalen  der  zugehörigen  Ellipse.  Denkt  man  sich  die 
Evolute  mit  ihrer  zugehörigen  Ellipse  um  die  X-Axe  rotirend,  so  entsteht 
ein  Rotationsellipsoid,  welches  einen  Brennpunkt  im  leuchtenden  Punktet 
hat.  Dieses  Rotationsellipsoid  hat  nach  dem  Vorhergehenden  die  Bedeutungi 
dass  das  Auge  des  Beobachters  überall,  wenn  es  das  Bild  des  Punktes  A 
sehen  will,  seinen  Blick  senkrecht  gegen  die  Fläche  des  Ellipsoids  richten  muss. 
Es  soll  nun  noch  untersucht  werden ,  wie  die  Helligkeit  des  gebrochenen 
Bildes  von  der  Blickrichtung  abhängig  ist.  Die  Strahlen  zwischen  AB  und 
AC  (Fig.  9)  sollen  dem  Intervall  i  —  di  bis  t  +  di  entsprechen;  nach  der 
Brechung  schneiden  sich  dieselben  in  F,  Lässt  man  diese  Figur  um  das 
von  A  auf  die  brechende  Ebene  geMlte  Loth  rotiren,  so  erkennt  man,  dass 
die  «wischen  den  Kegelmänteln,  welche  den  halben  Oeffnungen  i  —  di  und 
i  +  di  entsprechen,  befindlichen  Lichtstrahlen  nach  der  Brechung  sich  in 
dem  Kreise  schneiden,  welchen  der  Punkt  F  um  das  Loth  AM  beschreibt 
Betrachtet  man  das  von  A  ausgehende  Strahlenbüschel,  welches  durch  eine 
Rotation  dq>  entsteht,  so  ist  dasselbe  von  der  Form  einer  Pyramide  mit 
einer  rechtwinkligen  Grundfläche,  welche  durch  BCDE  dargestellt  sein  mag. 
Nach  der  Brechung  befinden  sich  die  rückwärts  verlängerten  Strahlen  in  dem 
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prismatischen  Baume  BODEFK,  Es  ist  aber  FK^h{fi?'-l)t^id(p, 
also  von  der  Ordnung  dq>y  und  wir  können  daher  für  dieses  Strahlen- 
büschel,  welches  in  das  Auge  tritt,  annähernd  annehmen,  dass  alle  Strah- 
len von  demselben  Punkte  kommen.  In  beiden  Büscheln  gehen  durch  die 
FlSche  BCDE  gleichviel  Strahlen.  Um  nun  die  Dichtigkeit  der  Strahlen 
in  beiden  Büscheln  zu  vergleichen ,  setzen  wir  die  Dichtigkeit  in  der  Flttche 
BCDE=  1.     Es  ist  aber  in  dem  Büschel  Ä  ein  zu  ^J?  in  der  Entfernung  1 

von  der  Spitze  senkrecht  gelegter  ebener  Schnitt  von  der  Grösse  j-=^ — 

BCDE.cos^i      .,        j     ..    TN.  » X.  «^  .X        .1  ^  ,  ^     .     ,.    «, 

s= ^1 •  Also,  da  die  Dichtigkeiten  sich  umgekehrt  wie  die  Fla- 
chen verhalten,  erhalte  ich,  wenn  mit  d  die  Dichtigkeit  des  Büschels  Ä 
bezeichnet  wird,  _• 

0  =  — -=r-.  • 

Ebenso  erhalte  ich  für  das  gebrochene  Büschel  den  Durchschnitt  senkrecht 
zu  FB  =  BCDE.C08r  und  in  der  Entfernung  1  von  der  Kante  FK 
=  BCDE.ca$r/FB^'=BCDE.n^co^i/h^co^r.  Bezeichnet  man  daher 
die  Dichtigkeit  dieses  Bü9chels  mit  ^,  so  erhält  man 


IS  ergiebt  sich  endlich 
9) 


Daraus  ergiebt  sich  endlich 


Dieser  Quotient  stellt  das  Verhältniss  der  Helligkeit  des  gebrochenen  Bildes 
und  des  leuchtenden  Punktes  dar,  wenn  von  der  Absorption  im  brechenden 
Mittel  und  von  dem  Umstände  abgesehen  wird ,  dass  nur  ein  Theil  des  von 
A  kommenden  Lichtbüschels  aus  der  brechenden  Fläche  austritt.     Für  den 

^  1 

Grenzfall  erhalte  ich  —-  =  0,  für  senkrechten  Blick  aber  -=9  also  für  Wasser 

0  fir 

^^.  Da  im  letztem  Falle  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  reflectirt  wird,  so 
stellen  die  Werthe  0  und  --^  annähernd,  der  erste  sogar  genau,  die  Grenz- 
werihe  der  Helligkeit  dar.  W.  Saltzmanh, 

ObexL  »m  Gymii.  in  KMi-Ruppln« 


XZHL  Beweil  einiger  Lehrifttze  von  Jakob  Steiner. 

Auf  S.  667  der  Gesammelten  Werke  Jakob  Steiner's  (Grelle, 
Bd.  55)  finden  sich  unter  II  die  Sätze  1  bis  5  ohne  Beweise  mitgetheilt 
Was  Steiner  in  Nr.  5  von  dem  Kegelschnitt  und  den  Kreisen  behauptet, 
behalte  ich  mir  vor,  bei  einer  geeigneteren  Gelegenheit  zu  beweisen,  weil 
dazu    ^^ewisse   besondere  Betrachtungen  nöthig  sind,   was  Steiner  selbst 
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auch  andeutet.  Der  Rest  von  Nr.  5  ist  sehr  bekannt.  Die  Nummern  3 
und  4  sind  nur  Folgerungen  aus  2,  daher  will  ich  hier  nur  die  Nummern 
1  und  2  beweisen,  denn  sie  enthalten  die  Hauptsachen  der  ganzen  Ab- 
handlung n. 

Die  Sätze  lauten  folgendermassen: 

^1.  Sind  in  gleicher  Ebene  irgend  zwei  Curven,  die  eine 
vom  p*«°,  die  andere  vom  g*^^  Grade,  in  fester  Lage  gegeben, 
und  bewegen  sich  die  Endpunkte  einer  constanten  Strecke  ah 
einer  Geraden  8  beziehlich  in  denselben,  so  umhüllt  die  Ge- 
rade eine  Curve  4pq*^'  Classe,  welche  die  im  Unendlichen 
liegende  Gerade  (?«  zur  2p9-fachen  Tangente  hat. 

2.  Bewegen  sich  die  Endpunkte  der  constanten  Strecke  ab 
in  einer  festen  Curve  w**"  Grades  C",  so  umhüllt  die  Gerade  S 
eine  Curve  2w(n  — 1)*®'  Classe,  welche  die  gegebene  Curve  in 
jedem  ihret  im  Unendlichen  liegenden  n  Punkte  vierpunktig 
berührt,  und  welche  die  Gerade  ö»  z^r  w(»  — l)-fachen  Tan- 
gente hat.  Demzufolge  giebt  es  in  der  gegebenen  Curve  nach  jeder  be- 
stimmten Richtung  nur  je  n(n-~l)  Sehnen  von  irgend  einer  gegebenen 
Länge  ah.  Die  Mitten  solcher  n(n  — 1)  gleichen  und  parallelen 
Sehnen  liegen  allemal  in  irgend  einer  Curve  («  —  !)*•■  Grades, 
und  in  gleichen  Curven  liegen  auch  die  nach  gleicher  Seite  hin  liegenden 
Endpunkte  der  Sehnen.^ 

Beweis. 

1.  Ich  bezeichne  die  beiden  festen  Curven  durch  Cp  und  0*.  Um  zn 
erfahren,  von  welcher  Classe  die  Enveloppe  der  Geraden  S  ist,  bestimme 
ich  die  Anzahl  ihrer  Tangenten,  welche  durch  einen  beliebigen  Punkt  $ 
der  Ebene  gehen.  Lidem  ich  nun  den  Punkt  $  in  einer  beliebigen  Lage 
festhalte,  werde  ich  eine  der  beiden  Curven,  z.  B.  C^  transformiren,  und 
zwar  folgendermassen :  Zunächst  beschreibe  ich  um  jeden  Punkt  c  der  Curye 
C/P  als  Mittelpunkt  einen  Kreis  @  vom  Radius  ah.  Nun  trifft  jeder  Strahl 
s  des  Punktes  ^  die  Curve  Cp  in  p  Punkten  q,  Cj,  ...,  Cp,  welche  die 
Mittelpunkte  von  ebensovielen  Kreisen  ^i,  @s'  •••>  ^v  ^^°^*  ^^^  Schnitt- 
punktpaare  dieser  Kreise  mit  dem  Strahl  s  mögen  yi,  y\;  y%9  y\]  ...;  yp,  y'|, 
heissen.  Dann  behaupte  ich,  dass,  während  s  sich  um  $  dreht,  die  Schnitt- 
punkte y  eine  Curve  C^p  von  der  Ordnung  4jp  durchlaufen. 

In  der  That,  auf  jedem  Strahle  s  liegen  2p  Punkte  y,  und  ausserdem 
ist  $  ein  2p-facher  Punkt  des  Ortes  der  Punkte  y.  Denn  beschreibe  ich 
um  iß  als  Mittelpunkt  einen  Kreis  vom  Radius  ahy  so  trifft  derselbe  die 
Curve  CP  in  2p  Punkten  c,  welche  die  Mittelpunkte  von  2p  Kreisen  (S  sind. 
Die  Strahlen  s,  welche  nach  diesen  Mittelpunkten  laufen,  treffen  die  2j> 
Kreise  (S  unter  Anderem  sämmtlich  in  $,  also  ist  dies  ein  2p-facher  Ponkt 
der  erhaltenen  Curve,  welche  somit  von  der  Ordnung  4p  ist 
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Man  kann  aber  anob  leicbt  na^b weisen,  dass  eine  beliebige  Gerade  g 
den  Ort  der  Punkte  ^^  in  4  p  Punkten  scbneidet.  leb  denke  mir  nämlicb 
die  Gerade  g  in  derselben  Weise  transformirt  wie  die  Curve  C.  Dann 
erbalte  icb  bekannüicb  die  Concboide  des  Nikomedes,  welcbe  von  der 
vierten  Ordnung  ist.  Diese  Concboide  trifFb  die  Curve  C^  in  4p  Punkten  c, 
deren  Verbindungslinien  mit  ^  die  Gerade  g  offenbar  in  den  4/7  Punkten 
Bcbneiden,  welcbe  sie  mit  dem  Orte  der  Punkte  y  gemein  bat.  Also  ist 
dieser  Ort  eine  Curve  4p**'  Ordnung  C^p. 

[Anmerkung.  Es  ist  leicbt,  die  Gleicbung  der  Curve  0^^  anzugeben. 
Nimmt  man  iß  zum  Anfangspunkt  eines  recbtwinkligen  Coordinatensystems, 
80  möge 

1)  fp(».y)  =  o 

die  Gleicbung  der  Curve  C^  sein.  Bezeicbne  icb  jetzt  die  constante  Strecke 
ah  durcb  r  und  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  von  C^  durcb 
er,  ß^  so  stellt  die  Gleicbung 

2)  (a;-„)8+(y-^)2  =  ^. 

einen  der  Kreise  (S  dar,  und  lege  icb  den  Grössen  o,  ß  alle  Wertbepaare 
bei,  welcbe  die  Gleicbung  1)  erfüllen,  so  stellt  2)  nacbeinander  alle  Kreise 
6  dar.  Die  Gleicbung  des  Strables  «,  welcber  von  $  nacb  dem  Mittel- 
punkte eines  Kreises  6  gebt,  lautet: 

3)  iSaj-«y  =  0. 

Eliminire  icb  aus  den  Gleiobungen  2),  3)  und  aus  fp(a,/?)  =  0  die  Grössen 
a,  j3,  so  ergiebt  sieb  die  Gleicbung  der  Curve  C^p.] 

Nun  scbneidet  C^^  die  Curve  C^  in  4p  ^  Punkten  %.  Deren  Verbin- 
dungslinien mit  iß  sind  die  Tangenten,  welcbe  sieb  yon  $  aus  an  die  En- 
veloppe  der  Geraden  8  zieben  lassen.  Denn  ein  Stro^  ^^  =  8  trifft  die 
Curve  (7P  in  p  Punkten,  von  denen  einer  um  die  Strecke  ah  von  iS  ent- 
fernt ist.  Also  ist  ißiS  eine  Tangente  8  der  gesucbten  En veloppe,  welcbe 
somit  von  der  Classe  4jpg  ist  und  durcb  C\pq  bezeicbnet  werden  möge, 
(Offenbar  bätte  man  anstatt  der  Curve  C^  aucb  die  Curve  C?  transformiren 
können,  obne  das  Besultat  zu  ändern.) 

Es  erübrigt  nun  nocb,  den  zweiten  Tbeil  des  Satzes  Nr.  1  von  Steiner 
zu  beweisen,  demzufolge  die  &„  eine  2^g-facbe  Tangente  der  Curve  Cipq  sein 
soll.  Dies  ist  erwiesen,  sobald  es  feststebt,  dass  von  jedem  Punkte  iß«  der 
G^  nur  2pg  im  Endlicben  befindlicbe  Tangenten  an  die  Curve  C^^q  geben. 
Modificiren  wir  also  unsere  obige  Transformation  für  den  Fall,  dass  $  im 
ünendlicben  liegt,  so  werden  alle  Strablen  8  dieses  Punktes  parallel,  und 
durcb  die  Transformation  von  Cp  ergeben  sieb  zwei  Curven  C^\  &'\  welcbe 
man  aucb  erbält,  wenn  man  C^  auf  einem  Strable  s  in  beiderlei  Sinne  je 
um  die  Strecke  ah  parallel  mit  sieb  selbst  verscbiebt.  Die  frübere  Curve 
C*P  wird  also  jetzt  vertreten  durcb  die  beiden  Curven  C^,  Cp",  welcbe  mit 
CP  congruent  sind.  Mitbin  sind  Cp',  CP"  aucb  von  der  Ordnung  p  und 
treffen  C9  zusammen  in  2p q  Punkten,  deren  Verbindungslinien  mit  ißgo  die 
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Tangenten  sind,  welche  von  diesem  Funkte  aus  an  die  Enveloppe  der  Ge- 
raden 8  gezogen  werden  können.  Daher  ist,  wie  Steiner  behauptet,  die 
Go»  eine  2j>g- fache  Tangente  der  Curve  C^pg, 

2.  Bewegen  sich  die  beiden  Endpunkte  der  constanten  Strecke  ah  in 
einer  festen  Curve  n*®'  Ordnung  C7",  so  ist  die  Transformation  dieser  Curye 
nach  dem  vorigen  Paragraphen  fdr  einen  beliebigen  Punkt  $  eine  Curve 
4«*"  Ordnung  C*".  Dieselbe  hat  mit  der  gegebenen  Curve  C"  offenbar 
dieselben  Asymptoten  und  berührt  dieselben  je  vierpunktig  im  Unendlichen. 
Dies  folgt  direct  aus  der  Transformation  mittels  der  Kreise  6.  MSmlich 
jedem  der  beiden  Zweige  der  Curve  G\  welche  sich  einer  Asymptote  t  dieser 
Curve  ins  ünendliöhe  nähern,  entsprechen  zufolge  der  Transformation  zwei 
Zweige,  welche  sich  derselben  Asymptote  ins  Unendliche  n&hem.  Also 
hat  0*«  etc. 

Aendere  ich  nun  in  der  Ebene  die  Lage  des  Punktes  iß,  so  hat  die 
Curve  C**,  welche  sich  jedesmal  ergiebt,  ausser  4«(n  — 1)  im  Endlichen 
liegenden  Punkten  mit  0"  stets  jene  4n  im  Unendlichen  befindlichen  Punkte 
gemein,  welche  fest  bleiben,  wenn  $  sich  auch  verschiebt.  Diese  4n  Punkte 
auf  der  G^  kommen,  als  total  unabhängig  von  der  Lage  des  Punktes  $, 
unter  den  4n^  Schnittpunkten  von  0"  und  (7^",  die  zur  Bestimmung  der 
Tangenten  8  dienen,  welche  durch  $  gehen,  gar  nicht  in  Betracht  Denn 
wollte  man  sie  berücksichtigen,  so  würde  man  alsbald  auf  die  Absurdität 
gerathen,  dass  jede  Gerade,  die  nach  einem  der  Punkte  geht,  welche  (7* 
mit  der  G^o  gemein  hat,  eine  Tangente  der  Enveloppe  von  8  sei. 

Es  bleiben  daher  für  die  Bestimmung  der  Classe  der  En'^eloppe  von  i9 
nur  die  im  Endlichen  befindlichen  4n(n— 1)  Schnittpunkte  von  0"  und  C*^ 
zur  Beachtung  übrig.  Es  ergiebt  sich  nun  aus  der  Transforma- 
tion mittels  der  Kreise  6  augenblicklich,  dass  diese  4n(n  — 1) 
Punkte  paarweise  auf  2n(M  — 1)  Strahlen  von  $  vertheilt  lie- 
gen. Denn  ist  y  ein  Schnittpunkt  von  C"  und  (7^",  so  liegt  auf  dem 
Strahle  $^  im  Abstände  ah  von  y  (in  der  einen  oder  andern  Richtung) 
ein  Punkt  c  von  C".  Ist  nun  y  ein  bei  der  Transformation  dem  c  ent- 
sprechender Punkt  von  C^",  so  ist  bei  der  Transformation  des  Punktes  y 
(der  nun  als  C7"  angehörig  betrachtet  wird)  c  ein  entsprechender  Punkt  von 
C*",  d.  h.  die  Curven  C"  und  C*"  schneiden  sich  in  den  beiden  Punkten 
c  und  y  des  Strahles  $y.  Mithin  sind  die  4n(n—  1)  Schnittpunkte  von  O" 
und  0^"  allerdings  paarweise  auf  Strahlen  des  Punktes  $  vertheilt,  und  ee 
lassen  sich  daher  von  $  an  die  Enveloppe  der  Geraden  8  nur  2n(n  — 1) 
Tangenten  ziehen;  diese  Enveloppe  ist  also  eine  Curve  2n(n— 1)*^  Classe 

Dass  diese  Curve  die  0"  in  jedem  ihrer  auf  der  &«  liegenden  n  Punkte 
vierpunktig  berührt,  leuchtet  ohne  Weiteres  ein,  und  dass  die  &«  eine 
n(n— l)-fache  Tangente  der  C2Hin~i)  ist,  ergiebt  sich  ganz  ähnlich  wie  im 
vorigen  Paragraphen  der  Beweis,  dass  die  G^  eine  2jp2- fache  Tangente  der 
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Cipq  ist,  indem  man  $  auf  die  Q^  verlegt.  Transformirt  man  nämlich  für 
diese  Lage  von  $  die  C",  so  ergiebt  sich  eine  Curve  von  der  Ordnung  2n, 
welche  aus  zwei  mit  C^  congruenten  Curven  C"'  und  C""  besteht.  Diese 
beiden  Curven  erhält  man  auch ,  wenn  man  C"  in  beiderlei  Sinne  je  um  die 
Strecke  a  h  parallel  auf  einem  Strahle  des  Punktes  ^^  verschiebt.  Da  die  drei 
Curven  C",  C"',  C""  also  in  ähnlicher  Lage  und  congruent  sind,  so  gehen 
sie  durch  dieselben  n  Punkte  der  (?«,,  und  hieraus  folgt,  dass  die  n(n  — 1) 
Schnittpunkte  /j,  /,,  ...,  /«(«_i)  von  C"  und  C"',  welche  sich  im  End- 
lichen befinden  y  und  ebenso  die  n(n  — 1)  im  Endlichen  enthaltenen  Schnitt- 
punkte /'i,  y\y  ...,  /'n(n-i)  von  C"  und  C»"  je  auf  einer  Curve  («  — l)***" 
Ordnung  C<*-^>' und  C(''-*>"  liegen,  welche  beide  Curven  ähnlich  gelegen 
und  congruent  sind. 

Aus  denselben  Gründen  wie  oben  folgt  nun,  dass  allein  die  im  End- 
lichen befindlichen  2»(«  — 1)  Schnittpunkte  /  und  y"  von  C»  mit  C'  und 
C*"  für  die  Bestimmung  der  Tangenten  8  in  Betracht  kommen ,  welche  von 
$ac»  aus  an  die  Enveloppe  gehen,  und  dass  die  2M(n  — 1)  Schnittpunkte  / 
und  y"  zu  je  zweien  auf  n  (n  —  1)  Strahlen  von  iß  vertheilt  sind ,  d«  h.  es 
gehen  von  $«  nur  n(w  — 1)  Tangenten  an  die  Enveloppe  der  Geraden  S\ 
diese  Enveloppe  hat  also  die  (?«  zur  n(f»  —  l)- fachen  Tangente  und  ist  von 
der  2»(n-l)*«»  Classe. 

Wir  wollen  nun  annehmen,  dass  auf  einem  Strahle  si  von  ^^  die 
Schnittpunkte  y'i  und  y\  von  C"  mit  C"'  und  C^"  liegen,  so  dass  also 
/(/'i  =  a&.  Die  Mitte  von  yiy'i  heisse  fit.  Dann  ist  es  klar,  dass  die 
Punkte  /  und  y\  auf  verschiedenen  Seiten  von  den  Mitten  fi  liegen,  und 
zwar  z.  B.  die  Punkte  /  alle  links  von  fi  und  die  Punkte  y"  alle  rechts 
von  fi,  denn  die  Punkte  /  können  mit  den  Punkten  /'  durch  parallele 
Verschiebung  um  die  Strecke  a&  zur  Deckung  gebracht  werden.  Daraus 
folgt  aber,  dass  die  Mitten  fi  auch  mit  den  Punkten  /  und  /'  zur  Deckung 
gebracht  werden  können,  indem  man  sie  auf  den  durch  sie  gehenden  Sti|khlen 

von  iß«  nach  links  oder  nach  rechts  um  die  Strecke  -5-  verschiebt.     Daher 

liegten  die  Mitten  fi  der  parallelen  und  gleichen  Sehnen  der  Curve  C7"  auch 
auf  einer  Curve  (n— !)*•'  Ordnung,  welche  congruent  und  in  ähnlicher  Lage 
ißt  mit  den  Curven  C("-"*>',  (?<"— ^>",  auf  welchen  die  Bndpunkte  der  paral- 
lelen und  gleichen  Sehnen  sich  befinden. 

Steiner  hätte  auch  allgemeiner  sagen  können:  Trägt  man  auf  den 
gleichen  und  parallelen  Sehnen  der  Curve  C"  von  den  Mitten  aus  eine  con- 
stante  Strecke  d  nach  links  oder  rechts  ab,  so  liegen  die  n(n  — 1)  End- 
punkte dieser  Strecken  auch  auf  einer  Curve  (»-^l)*"  Ordnung,  welche 
congrosDi  und  in  ähnlicher  Lage  ist  mit  der  Curve  (n  — 1)^*'  Ordnung,  auf 
der  die  Mitten  der  gleichen  und  parallelen  Sehnen  liegen. 

I>anzig,  September  1887.  H.  E.  M.  0.  Zimmermann. 
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XXIV.   Zur  Lehre  von  den  nnter  unbestimmter  Form  erBcheinenden 

Anidrtlcken. 

Wenn  1;  =  — V^   für  ic  =  a  nnter  der  Form  4  erscheint  nnd  wenn  für 
fp{x)  ^ 

.denselben  Werth  von  x  der  Differentialquotient  —   bestimmt  werden  soll, 

so  ist  dies  insofern  unbequem,  als  derselbe  sieb  zunächst  ebenfalls  in  un- 
bestimmter Form  darstellt.  Nachfolgende  Methode  dient  zur  Abkürzung  der 
zu  seiner  endgiltigen  Bestimmung  erforderlichen  Rechnung.  Dabei  wird 
vorausgesetzt,  dass  der  wahre  Werth  von  v«  (d.  h.  t;  für  a;c=  a)  nicht  unend- 

lieh  werde  (in  welchem  Falle  auch  v'a,  d.  h.  —  für  aj  =  a,  für  jedes  end- 

licbe  a  unendlich  würde].     Sind  also  n  Differentiationen  des  Zählers  und 

des  Nenners  erforderlich,  am  den  wahren  Werth  von  Va  zu  finden,  so  soll 
jedenfalls  9^">a  von  0  verschieden  sein,  während  /*^")a  einen  beliebigen 
endlichen  Werth  einschliesslich  der  Null  haben  kann. 

Sei  zunächst  n=l,  also  q>a  von  0  verschieden,  so  ist: 

1)  ^«  =  -^T 

q>a 

und  allgemein: 

<p{x) 
oder: 


'    ff''       \ 
(px[-T-  —  v] 

6)  t;  = 


q>{x)  ' 

Dieser   Ausdruck   erscheint   für  x  =  a   wegen    1)   in   unbestimmter  Form, 
also  ist: 


V 

daher 


-'-G4(?JX- 


Ist  weiter  w  =  2 ,   also   f(a)  =  f{a)  =  0 ,   9  (a)  =  q>\a)  =  0 ,    (p'{a)   von   O 
verschieden,  so  ist: 

5)  .  Va  =  —n— 

q>  a 

und  v'ay  welches  in  der  Form  der  Gleichung  2)  unbestimmt  erscheint: 

fif'x  —  V  q/'x)  —  V(p'x\ 

rpX  Ja 

also: 


...(^ 
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d.  i.  wieder,  da  q>"a  von  0  verschieden  ist: 


\  V'X  Ja 


also  wegen  5)  =  ^  und  daher  (wie  ohen) : 

.  ^•••=(Ä(f:)x--.. 

folglich : 

\dX\(p  X/  /a 

Ist  n=3,  sind  also  noch  f'a  und  q>*'a  gleich  der  Null ,  so  muss  man  von 
der  Gleichung  6)  weiter  gehen  und  gelangt  auf  diese  Weise  anschwer  zu 
folgendem  allgemeinen  Resultat: 
Wenn: 

g>(a)  ==g, a=  ..  =  (p<«-»a  =  0,     g)<«>a  > 0, 

/•(a)=/"a  =  ...  =  p-»>a  =  0,    ^«)a^0, 
und  wenn: 

g)<»>(«) 
gesetzt  wird,  so  ist: 

Es  kann  vorkommen ,  dass  von  Anfang  an  oder  w&hrend  der  Rechnung 
ein  Factor  u  sich   aussondern   lässt^    der  fflr  jc  =  a  in  bestimmter  Form 
erscheint.     Dadurch  vereinfacht  sich  die  Operation.     Geschehe  dies   etwa 
nach  der  h*^  Differentiation,  sei  also: 
g  ^*)«_      F{x) 

q,{ff)X  fP(X) 

wobei  h  auch  gleich  Null  sein  kann  und  wobei  der  Fall  nicht  ausgeschlossen 

werden  soU,  dass     ...     durch  Aufhebung  eines  gemeinsamen  Factors  in 
q>^"x 

Zfihler  und  Nenner  bereits  für  X'=a  in  vOUig  bestimmter  Form  erscheine, 
dass  also  der  Factor  von  u  in  8)  gleich  der  Einheit  sei;  nur  muss  die 
Anzahl  der  vorgeschriebenen  Differentiationen  (n)  so  gezfthlt 
werden,  als  ob  kein  Factor  fortgehoben  wäre. 

Da  noch  n  — ä;  Differentiationen  fehlen,  um  --Trr-  (wie  es  in  seiner  ur- 

f{9)x 

sprttngliohen  Form  erscheint)  in  seinen   wahren  Werth      ..      (für  d^ssa) 

(p^^'X 

flberznftihren,  so  ist  bei  zweimaliger  Anwendung  von  7): 

(-»+>'(Ä(^:)).=C4C^)).=^-=(-+')''- 
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Andererseits  giebt  die  Differentiation  yon  8)  allgemein: 

dx  VipW«/  ~     0{x)  ^    dx  \0{xy 
folglich  ist: 

i<-+')-=c+'-){-(li).+-(r.(fg)).) 

9)     <  nnd: 

)  /'^(^)^ 

I  Va  =  Wa  l  :iw-T  j    ' 

\  \<P(ic)/« 

wobei  die  unbestimmt  erscheinende  Function  ^.  1^  wennüber- 

haupt  Yorhandeui  nebst  ihrem  Differentialquotienten  wieder 
nach  den  Gleichungen  7)  zu  behandeln  ist 

1.  Beispiel.*    Sei: 

wie  gross  sind  v  und  v   für  fl;  =  0? 

Die  Anzahl  der  Differentiationen  ist:  n=3.     Nun  ist  zuerst: 

/e'{x-l)  +  l\ 

«~\3e'(e--l)»/o' 
also: 

„  =  ?i:.    Ä=l     F(x)__e'{x-l)+l 
3  '     Oix)  (e*-l)» 

Dann  folgt  nach  7)  mit  «»»2: 

und  dann  nach  9),  worin  n  +  l  —  k^3  zu  setzen  ist: 

2.  Beispiel.     Es  sollen  v^^'^^/"^]'^—  nnd  v   für  a?  =  2  be- 

stimmt  werden. 

Hier  ist  n=2,  femer: 

<D(a?) 
und  somit  nach  9): 

Di9 Methode  Ifisst  sich  ebenfaUs  anwenden,  wenn  eine  Function  zweier 
Yariabelen,  zwischen  denen  eine  Gleichung  besteht,  für  gewisse  zusammen- 
gehörige Werthe  derselben  unter  der  Form  ^  erscheint;  desgleichen  er- 
leichtert sie  öfters  die  Rechnung,  wenn  für  diejenige  Stelle  einer  Curve, 
an  welcher  der  Differentialquotient  in  der  Form  ^  sich  darstellt,  der  Erfim- 


*  Aus   dem  üebongsbuch  (fSr  Differentialrechnung)  des  Herrn  Geh.  Rath 
SohlO milch  entlehnt. 


Kleinere  Mittheilungen.  381 

mungsradius  gefunden  werden  soll,  wie  aus  nachfolgendem  Beispiel  ersehen 
werden  mag. 

Für  die  sich  als  Dreiblatt  zeigende  Corve: 

10)  y*+aa;y«  =  l>a;8-a?*» 

wird  der  Differentialquotient: 

...  ,_  Shx^  —  ay^  —  Aa^ 

^  ^-     2y(2y^  +  ax) 

unbestimmt  für  die  zusammengehörigen  Werthe  o; »  0,  ^  =  0;  seine  wahren 

Werthe  sind   +  7/  —  nnd   +  oo.     Um  den  letzteren  Werth  zu  vermeiden, 
vertauschen  wir  die  Coordinaten,  setzen  also: 

x^V.   y  =  6  «nd  -^«-  =  iy. 
Dann  wird  aus  11),  wenn  ich  Zfthler  und  Nenner  durch  y^  dividire: 

i)  2(2S  +  at») 


^ 


12)  ,' 


2(21  + a|) 


(3ft-4,)(|)-«      (3^-4'»K- 


wobei  j-  =  ^  gesetzt  ist   Für  den  Punkt  (S  =  0,  ijs=0)  wird  dann  nach  7): 

folglich,    wenn   die  Gleichung   12)  differentiirt  und  dann  auf  den  Punkt 
(1  =  0,  1^=5  0)  angewandt  wird: 

j     ^        _2a  +  2(35  +  2aV)V-|-(«  +  3feOV'o 
13)        2-i7"o=  (36  V-«)" 

Nun  ist,  wie  aus  12)  abzuleiten,  Vq^  i  1/  ~h   ^^®^  ~^'    ^™  ersten  Falle 
folgt  durch  Auflösung  der  fdr  r[\  linearen  Gleichung  13): 

im  zweiten  FaUe: 

2 

Somit  haben  wir,  wenn  q  der  Krümmungsradius  ist,  die  zusammengehörigen 
Werthe:  ,—  ,         ^       . 

und: 

X^O,     y  =  0,     ^  =  ±00,  ^=2- 


•  S.  a.  a.  0.  §  29,  Aufgabe  6). 

Königsberg,  im  Augast  1887.  Louia  Saalschutz. 
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XXV.  Ueber  eine  Stelle  in  Poi88on*i  Traitö  de  möcaniqne. 

In  einer  Note,  S.  244 — 246  des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeit- 
schrift, beanstandet  Herr  Dr.  Pfannstiel  die  Entwickelangen,  auf  Grand 
deren  Poisson  unter  Nr.  408  seines  Trait6  de  m6caniqae  zur  Aafstellang 
derjenigen  kinematischen  Gesetze  gelangt,  welche  für  die  Untersuchung  der 
Rotation  eines  starren  EOrpers  um  einen  festen  Punkt  die  allgemeinste  Grund* 
läge  bilden.  Der  H.  Verf.  setzt  daselbst  Zweifel  in  die  Bichtigkeit  des  an- 
gewand&n  Verfahrens,  die,  wenn  sie  begründet  wären,  direct  die  üngiltig- 
keit  der  gedachten  Formeln  und  mit  diesen  die  Unrichtigkeit  der  schon 
gewonnenen  Resultate  über  Rotationsprobleme  zur  Folge  haben  müssten. 
Zum  Glücke  ist  nun  die  Zulftssigkeit  der  Poisson'sohen  Behauptungen  eine 
anbestreitbare ,  und  es  soll  im  Nachstehenden  der  Versuch,  gemacht  werden, 
den  Beweis  hierfür  zu  erbringen. 

Ist  x^  y,  0  das  feste  rechtwinklige  Coordinatensystem  des  Raumes ,  x^ , 
^j,  01  dasjenige  des  rotirenden  EOrpers ,  so  sind  bezüglich  des  letzteren  die 
Coordinaten  ^, ,  ^j,  0i  eines  und  desselben  Eörperpunktes  feste,  d.  h. 
von  der  Zeit  unabhängige  Werthe.  Die  Coordinaten  x,  y^  0  des  Punktes 
bezüglich  der  festen  Azen  dagegen  sind  variabel,  und  es  bestehen  die 
Relationen 

Ä  =  oa?i  +  6^1  +  c£f, ,  Xi=^ax  +  ay  +  a  V, 

I)     y  =  a  a?,  +  6  Vi  +  "i  >  H)     y^  =  bx  +  h'y  +  h"e , 

z  =  a'x^  +  6'Vi  +  ö'^i ;  e^  =  cx+  cy  +  c'z, 

worin  die  a,  &,  ...,  c"  die  neun  Neigungscosinus  der  Axen  der  zwei  Co- 
ordinatensysteme  vorstellen. 

Dreht  sich  nun  der  EOrper  zur  Zeit  t  während  eines  unendlich  kleinen 
Zeitelements  dt  von  einer  Lage  in  die  Nachbarlage,  so  ist  dadurch  der 
Punkt  x^  y,  0  im  Räume  von  der  Stelle  x^  y,  0  in  die  unendlich  nahe 
gelegene  Stelle  x  +  dx^  S^  +  ^j^i  0  +  d0  übergegangen,  und  es  wird  durch 
die  Eenntniss  der  Verschiebungen  dx^  dy^  d0  die  Geschwindigkeit  des 
Punktes  völlig  bestimmt.  Insbesondere  ist  die  Richtung  derselben  definirt 
durch  eine  gerade  Linie,  deren  Neigungscosinus  gegen  die  Azen  im  festen 

Räume  bezw.  proportional  sind  ^r»  tt«  ^r*    Nun  kOnnen  aber  diese  Rieh- 

dt     dt     dt 

tungscosinus  auch  gemessen  werden  gegen  die  Azen  des  beweglichen  Systems, 
d.  h.,  weil  das  Messen  einer  Ortsveränderung  zugleich  das  Festhalten  eines 
Ortes  involvirt,  gegen  eine  fizirt  gedachte  Lage  dieses  Systems,  beispiels- 
weise jene,  welche  es  zur  Zeit  t  inne  hatte.  Es  resultiren  dann  für  die 
aufzustellenden  Cosinus  bis  auf  einen  Proportionalitätsfactor  die  Ausdrucke 
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äx  .    ,dy  ,    „dz 

'di-^'Tt^'  dt' 

deren  Giltigkeit  unanfechtbar  ist. 

Nun  freilich  handelt  es  sich  um  die  fundamentale  Frage:  kann  man 
yorstehende  Summen  der  Reihe  nach  wirklich  als  die  „Geschwindigkeiten^ 
unseres  Punktes  bezüglich  der  Axen  des  rotabeln  Systems  der  x^^y^^  z^  auf- 
fassen  und  demgemäss  gleich  ^-i  -~-i  —-'  setzen  —  oder  nicht?     Herr 

dt      dt      dt 

Dr.  Pfannstiel  scheint  diese  Frage  zu  verneinen,  indem  er  anführt,  dass 
ja  die  Coordinaten  a;^ ,  y^^  z^  des  betrachteten  Sjstempunktes  von  der  Zeit  t 

unabhängig    und    demgemäss  die  Differentialquotienten  -3^)  -^S  -r^  für 

dt      dt      dt 

denselben  jederzeit  gleich  Null  seien. 

Diese  Schlussfolgerung  scheint  mir  aber  eine  irrthümliche.  x^^  y^,  z^ 
sind  allerdings  von  der  Zeit  t  unabhängige,  feste  Werthe,  aber  einzig  und 
allein  für  das  zugleich  mit  dem  Punkte  mühetoeffte  Baumsystem  der  rr^ ,  y^ ,  z^ , 
nicht  etwa  für  eine  fixirte  oder  auch  nur  einen  Moment  fixirt  gedachte  Lage 
desselben,  gegen  welche  die  Ortsveränderung  des  Punktes  gemessen  werden 

solL     Mit  anderen  Worten:  -^7-»  -It-»  tt  i™  Sinne  des  Herrn  Dr.  Pf  an  n- 

dt      dt      dt 

stiel  sind  die  relativen  Geschwindigkeiten  des  bewegten  Punktes 
und  als  solche  freilich  durchaus  gleich  Null,  das  Werthsystem  Poisson's 
dagegen  verzeichnet  die  fOr  den  Zeitpunkt  t  gemessenen  absoluten  Ge- 
schwindigkeiten desselben,  welche  vorher  gegen  das  feste  Coordinaten- 
üjstem  des  Baumes  gQßchätzt  wurden,  nunmehr  für  eine  unveränderlich 
gedachte  Lage  rCj,  y^^,  z^  des  beweglichen  Coordinatensystems. 

Dass  als  letztere  dabei  gerade  die  Lage  zur  Zeit  t  gewählt  wird,  die 
nur  für  diesen  Zeitpunkt  als  fest  erscheint,  hat  nichts  Wunderliches,  weil 
die  Differentialentwickelungen  des  angeführten  Poisson'schen  Abschnittes 
nar  die  Eenntniss  des  momentanen  Geschwindigkeitszustandes  eines  beliebi- 
gen Eörperpunktes  bedingen  wollen.  [Würde  statt  der  Lage  x^,  y^y  z^  zur 
Zeit  t  jene  zur  Zeit  t  +  dt  als  bestimmend  angenommen  werden,  so  würden 
statt  der  Formeln  III)  Formeln  erscheinen,  die  sich  von  den  ersteren  nur 
durch  unendlich  kleine  Grössen  erster  Ordnung  unterscheiden  würden,  ent- 
sprechend den  Zunahmen  da^  dby  ...,  de']  wie  auch  geometrisch  deutlich 
ist,  dass  die  Bichtungscosinus  einer  Geraden  für  zwei  Coordinatensysteme, 
Vielehe  durch  eine  unendlich  kleine  Drehung  zur  Deckung  gebracht  werden 
können,  bis  auf  solche  Grössen  dieselben  sind.] 

Punkte  im  Körper,  welche  bei  der  üeberftthrung  des  Systems  der  x^y 
y^y   /ß^  von  einer  Lage  in  die  unendlich  benachbarte  Lage  absolut  in  Buhe 
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bleiben,  fOr  welche  alöo  die  Zunahmen  dx^^  dy^,  dz^  gegen  die  erstere  Lage 
effectiv  Null  sind,  giebt  es  nur  eine  einfach  unendliche  Anzahl,  gelegen  auf 
einer  geraden  Linie,  der  instantanen  Drehungsaxe.  Man  erkennt  diese  That- 
sache  durch  das  Nullsetzen  der  Ausdrücke  III)  der  PfannstieTschen  Note. 

Handelt  es  sich  freilich,  im  Gegensatz  zu  dem  Ziele  der  Poisson- 
schen  Entwickelungen ,  um  die  Verfolgung  von  Drehungsvorgängen,  die  sich 
innerhalb  eines  gewissen  endlichen  Zeitintervalles  vollziehen  und  also  im 
Allgemeinen  eine  Integration  von  Differentialgleichungen  erheischen,  dann 
ist  auch  die  Annahme  einer  wirklichen  Anfangslage  des  mit  dem  Körper 
beweglichen  Coordinatensjstems  unausbleiblich.  In  der  That  findet  sich  z.  B. 
bei  den  Jacobi'schen  Bestimmungsweisen  der  Neigungscosinus  a,  &,...,  c' 
in  allen  Botationsproblemen  (vergl.  den  II.  Band  der  „Gesammelten  Werke ^) 
irgend  eine  ursprüngliche ,  durch  die  Zeit  t^  charakterisirte  Lage  x^^  y^^  z^^ 
gegen  welche  erst  die  allgemeine  Lage  o;, ,  ^j ,  e^  zur  Zeit  t  gemessen  wird, 
ehe  diese  für  das  feste  Baumsystem  Xy  y^  z  zur  Bestimmung  kommt. 

Zum  Schlüsse  dieser  Erwägungen  sei  noch  bemerkt,  dass  die  totale 
Differentiation  der  Belationen  II),  wie  sie  Herr  Dr.  Pfannstiel  S.  245 
seiner  Note  ausführt,  natürlich  identisch  0  ergeben  muss.  Denn  werden 
daselbst  sowohl  von  den  Coordinaten  a;,  ^,  ^er,  als  den  Cosinus  a,  &,...,  c' 
die  Differentiale  gebildet,  so  heisst  dies  nichts  Anderes,  als  es  wird  vor- 
genommen: 1.  eine  unendlich  kleine  Verschiebung  des  betrachteten  mate- 
riellen Punktes  in  der  Bichtung  der  Azen  x^  y^  z,  und  2.  eine  unendlich 
kleine  Drehung  des  Axensystems  iCj,  y^,  jer^  um  diese  Axen,  Da  aber  die 
beiden  Coordinatensysteme  der  x,  y^  z  und  x^,  y^,  Zi  denselben  festen 
Punkt  zum  Ursprung  haben  und  überdies  der  Körperpunkt  als  mit  den 
Axen  a;^,  ^1,  z^  starr  verbunden  angesehen  werden  kann,  so  sind  die  erste- 
ren  Verschiebungen  drei  Drehungen  um  Xy  y,  z  bezw.  gleich  zu  erachten, 
welche ,  wie  leicht  ersichtlich ,  dieselben  Amplitude^  besitzen  wie  die  Dreh- 
ungen 2.,  weshalb  die  totalen  Aendernngen  der  Coordinaten  des  Punktes 
im  Baume  x^^  y^y  z^  Null  sind.  Um  eigentlich  ganz  correct  zu  sein,  müss- 
ten  daher  die  Po isson 'sehen  Differentialquotienten  der  x^^  y^y  e^  nach  t 
partiell  genommen  und  daher  entweder  durch  das  Zeichen  d,  oder  durch 
Einklammem  oder  sonstwie  kenntlich  gemacht  sein. 

Soweit  die  materielle  Seite  des  Themas.  Ob  freilich ,  wie  der  Herr  Verf. 
am  Schlüsse  seiner  Note  vermuthet,  aus  dem  Mangel  an  Prftcision  und  aus 
der  allerdings  wenig  durchsichtigen  Behandlungsweise  bei  Poisson  wirklich 
Zweifel  desselben  an  der  Berechtigung  und  inneren  Wahrscheinlichkeit  seiner 
Formeln  hervorsehen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

München.  Dr.  Wilhelm  Hess. 
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Historisch -literarische  Ahtheilung. 


üeber  die  Entdeckung  der  Variation  und  der  jährlichen 
Gleichung  des  Mondes. 

Von 

C.  Anschütz,  S.  J. 

(SohluM.) 

Nota  zu  S.  208  des  vor.  Jahrg.  Die  Anm.  8,  4,  6  sind  nicht  vom  Verfasser, 
sondern  vom  befreundeten  Gorrector.  Sie  sind  berechtigt,  wenn  E.  auch  hier  die 
Excentricität  =0,018  annahm,  statt  des  alten  0,04  {„olimmc^  fuit",  cf.  S.14,  N.); 
nur  das  Wörtchen  „nie"  dürfte  zu  stark  sein.  C.  B. 

Dies  war  und  blieb  für  einige  Zeit  auch  das  Hinderniss,  das  Kepler 
abhielt ,  seine  Theorie ,  die  ohne  Kenntniss  der  Gravitation  schwerlich  schftrfer 
definirt  werden  konnte,  praktisch  verweudhar  zu  machen.  Zudem  absor- 
birten  andere  Pläne  seine  ganze  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit.^)  Nur 
mittelbar  kam  er  der  Lösung  näher,  insofern  schon  einige  Monate  später 
für  ihn  die  Zeit  begann,  wo  er  Tjcho's  reiches  Beobachtungsmaterial  sich 
zu  Nutzen  machen  konnte.  In  den  ersten  Jahren  fand  er  die  Zeit  nicht, 
sich  eingehender  mit  der  Mondtheorie  zu  beschäftigen ,  da  er  von  der  Aus- 
arbeitung seines  unsterblichen  Werkes  „Commentaria  motus  Martis*'  zu 
sehr  in  Anspruch  genommen  war.')  Er  gab  jedoch  den  Gedanken,  den  er 
gefasst  hatte,  nicht  auf;  um  so  weniger,  als  er  in  T  je  ho 's  Beobachtungen 
sofoi-t  neue  Anhaltspunkte  fand.  Zuerst  streifte  sich  so  die  Idee  von  einem 
wahrhaft  enormen  Betrag  dieser  Ungleichheit  ab,  da  er  sah,  wie  Tjcho 
mittelst  der  von  ihm  eingeführten  Variation^)  den  wahren  Ort  des  Mondes 


1)  In  diese  Zeit  fällt  Kepler^s  höchst  peinliche  Verwickelung  in  den  Plagiat- 
Btreit  Ursus-Urahe;  die  Anbahnung  seiner  Verbindung  mit  Er  ah  e  und  die  Sorge 
für  eine  neue  Lebensstellung,  eventuell  seine  Uebersiedelung  nach  Prag;  seine 
Reise  zu  Brahe  nach  tenatek;  die  Vorarbeiten  für  seine  Optik;  der  erste  Ent- 
wurf der  „Harmonice  mundi*';  der  Beginn  der  Arbeiten  über  Mars.  Man  begreift 
kaum,  wie  ein  Mann  so  Verschiedenes  zugleich  bewältigen  konnte. 

2)  Vgl.  0.  0.  Vill,  631:  „Non  bene  accipit  mea  verba,  qtuiH  dixissem,  me 
nihil  de  Lima  passe  concludere,  nisi  perspectis  et  reliquis  planetis.  Ego  vero  hoc 
dicebam,  iantum  mihi  occupationis  in  planetis  ceteris,  ut  non  vacet  examinare  üla, 
qme  Brahew  jam  eläborarat." 

3)  Ich  meine  die  dritte  Ungleichheit  des  Mondlaufes,  die  wir  heute  noch 
itVariation'*  nennen;  dieselbe  war  Kepler  vor  seiner  persönlichen  Zusammenkunft 
mit  BraLe  noch  unbekannt;  es  liegt  also  der  merkwürdige  Fall  vor,  dass  Kepler 

Hiii-lit.  AbtbIg.  d.  Zeluohr.  f.  Math.  u.  PhjM.  XXXII,  1.  1 
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schon  viel  genauer  darstellte.  Mehr  und  mehr  musste  ihn  aber  die  Wahr- 
nehmung bestärken,  dass  auch  Tycho  trotz  dieser  Verbesserung  in  seinen 
Beobachtungen  nicht  an  einer  Unregelmässigkeit  vorbeikam,  die  er  zuerst 
durch  einen  ^^circdhis  annuae  variationis ^^  darzustellen,  und,  da  dies  nicht 
gut  ging,  durch  Weglassung  des  zweiten  Theiles  der  Zeitgleichung  zu  com- 
pensiren  versuchte.^)  In  letzterem  Vorgehen,  das  für  Longomontan  ein 
Nothbehelf  und  für  Tycho  ein  Gegenstand  des  Aergers  war,  erkannte 
Kepler  sofort  etwas  seinen  Ansichten  von  der  Sache  sehr  Conformes.  Schon 
bald  nach  Tycho 's  Tode  erregte  die  Inconsequenz  in  den  eben  heraas- 
gegebenen  „ Progymnasmata '*  den  Tadel  der  Astronomen,  und  dieser  er- 
streckte sich  auch  auf  Kepler,  weil  er  dieselbe  nicht  beseitigt  habe. 
Kepler  äusserte  sich  hierüber:*)  „Der  Gedanke  selbst  wäre  so  flbel  nicht, 
und  wird  durch  Analogien  gerechtfertigt,^)  wenn  nur  der  Betrag  besser 
stimmte!  Denn  sagen,  das  zweite  Element  der  Zeitgleichung  sei 
beim  Mond  zu  vernachlässigen,  ist  ebenso  viel,  als  wenn  man 
behauptet,  die  mittlere  Bewegung  des  Mondes,  wie  sie  die  übrigen 
Astronomen  angeben/)  erleide  im  Winter  eine  Retardation,  im 
Sommer  eine  Acceleration,  weil  genau  derselbe  Weg,  den  der  Mond 
im  Sommer  in  360^57'  (Stern-)  Zeit  zurücklegt,  und  nicht  mehr,  von 
ihm  im  Winter  in  36P  T  zurückgelegt  würde.^)     Da  ferner  die  Ent- 


die  vierte  (in  ihrem  Maximum  fast  viermal  geringere)  vor  der  dritten  bekannt 
war.  Dies  hat  jedoch  nichts  Befremdendes,  wenn  -man  bedenkt,  dass  Tycho 
Brahe  von  ununterbrochen  fortgesetzten  Beobachtungen  ausging,  also 
nothwendig  die  Ungleichheit  zuerst  finden  musste,  die  den  grosseren  Ein- 
fluss  auf  die  Mondörter  überhaupt  ausübt,  während  Kepler  seinen  Schluss  aus 
einzelnen  l^eobachtungen  zog,  welche  sich  auf  die  Finsternisse  beziehen.  In  den 
Syzygien  wird  aber  der  etrag  del  Variation  bekanntlich  =0.  Deshalb  wurde 
Eepler*s  Untersuchung  durch  dieselbe  nicht  erheblich  gestört. 

1)  Ich  verweise  auf  den  ersten  Theil  dieser  Abhandlung  (S.  164,  166). 

2)  0.  0.  VIH,  627  (Brief  an  Odontius  vom  30.  Sept.  1606):  „Bei  qualikis 
non  vdlde  äbsurda  est  seque  exempUs  defendit,  si  modo  qtiantitas  consentiretf  Nam 
gut  dicit,  negligendam  esse  dlteram  partem  aequationis  in  Lwna,  is  statuit^  Lunae 
illtMn  motum,  qui  apud  ceteros  astronomos  est  medius,  hyeme  tardum  esse,  aeaiate 
velocem,  quia  quantum  aestate  de  orbe  Lunae  volvitur  temporibus  360.57'  aequa- 
toriis,  iantundem,  non  plus,  volveretwr  hieme  temporibtis  361,1',  Itaque  cum 
aestate  8ol  sit  remotior  ah  orbe  Lunae  quam  hieme,  posset  aliquis  cogitare,  causam 
inaequalitatis  esse  physicam,  et  Solem  propiorem  impedire  nonnihü  lAmae  matum,'* 

3)  Man  erinnere  sich  an  den  Vergleich  dieser  Mondgleichung  (denn  an  diese 
denkt  Kepler,  sonst  könnte  er  nicht  mit  „Denn"  fortfahren)  mit  der  Mittel* 
punktsgleichung  der  Sonne  (oben  S.  213). 

4)  Dem  Sinne  nach  ebenso  viel  als:  Nach  Berücksichtigung  aller  andern 
Ungleichheiten. 

6)  D.  h.  in  der  Zeit,  in  welcher  die  Erde  um  diese  Winkel  rotirt.  Kepler 
sieht  hier  ganz  ab  vom  ersten  Theil  der  Zeitgleichung  und  von  allen  übrigen 
Mondgleichungen.  Der  Mondlauf  musste  also,  wenn  es  keine  weitere  Mondgleich- 
ung mehr  gäbe,  ein  gleichförmiger  sein.    Die  wahren  Tage  würden  aber  nur  noch 
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fernnng  der  Sonne  von  der  Mondbahn  im  Sommer  grösser  ist, 
als  im  Winter,  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  diese  Ungleichheit 
einen  physischen^)  Grund  habe,  oder  dass  die  Sonne  bei  grösserer 
Nfihe  den  Mondlauf  etwas  hemme/* 

Als   die   übrigen   Arbeiten   etwas    abgenommen    hatten,    machte    sich 
Kepler  ernstlich  an  die  Umgestaltung  der   Mondtheorie.     Die  Erfahrung 
so  vieler  Astronomen  nach  ihm  blieb  ihm  jedoch  auch  nicht  erspart.    Frisch 
sagt  hierüber:^)  „Am  meisten  Arbeit  machten  ihm  die  Ungleichheiten  des 
Mondlaufes,    und    Kepler   erschöpfte  sich   in   tibermenschlichen  Anstreng- 
ungen,^) um  die  Bahn  des  Erdsatelliten  den  von  ihm  aufgefundenen  Gesetzen 
anzupassen*';  ferner:^)  Kepler  habe  seine  Mondtheorie  in  dem  projectirten 
und  bereits  begonneneu  ,, Hipparchus ** ^)   niederlegen   wollen,   allein  da  er 
daran  verzweifelte,    zu   einem   befriedigenden   Ende  zu  gelangen,   habe  er 
den  gesammelten   Stoff  auf  die  „Epüome  Ästronomiae  Copemicanae"  und 
die  „Tdbulae  Rudölphinae"  vertheilt    Kepler  selbst  schreibt  an  Crüger, 
den  28.  Febr.  1624:^)  „Guter  Gott,  welche  Mühe  habe  ich  es  mich  kosten 
lassen,  wie  oft  die  Mondtheorie  verändert,  um  den  Finsternissbeobachtungen 
gerecht  zu  werden!"  Und  an  Mftstlin,  schon  den  8.  Febr.  1601:^)    „Ich 
stelle  mich  selbst  nicht  zufrieden;  aber  ich  glaube,  du  wirst  begreifen,  dass 


dnreh  die  verschiedene  Bewegung  der  Sonne  in  der  Ekliptik  differiren,  welche  im 
Wioter  61',  im  Sommer  57'  beträgt,  und  welche  hier  der  Einfachheit  wegen  als 
im  Aequator  liegend  angesehen  wird  (eben  sofern  vom  ersten  Theil  der  Zeitgeich- 
ung  abstrahirt  wird).  Während  eines  wahren  Tages  rotirt  also  die  Erde  im  Winter 
um  3610  i'^  im  Sommer  um  360^57'.  Sagt  man  nun,  der  zweite  Theil  der  Zeit- 
gleichung solle  weggelassen  werden,  so  heisst  das,  der  wahre  Tag  sei  dem  mitt- 
leren gleich  zu  setzen  (beide  Ausdrücke  hier  gebraucht  nur  mit  Rucksicht  auf  den 
zweiten  Theil) ,  welcher  den  Massstab  für  alle  Bewegungen  bildet.  Sonach  müsste 
in  einem  mittleren  Tag  die  Erde  im  Winter  um  361°  l'  rotireu,  im  Sommer  um 
360*57'.  Tycho^B  Auskunftsmittel  besagt  sonach,  dass  im  Winter  der  mittlere 
Tag  länger  anzunehmen  sei,  als  sonst  geschieht,  sofern  die  Gleichförmigkeit  des 
Mondlaufes  aufrecht  gehalten  werden  soll.  Das  heisst  aber  mit  anderen  Worten, 
der  Mond  bleibe  zurück,  wenn  die  gewöhnliche  (richtige)  Dauer  der  mittleren  Tage 
beibehalten  wird.  —  In  der  „Epitome  Ästronomiae  Copernicanae'*  L.  Ell,  P.  III 
(0.  0.  VI,  250)  bestimmt  er  den  täglichen  Weg  der  Sonne  genauer  zu  57'  5"  im 
Sommer  und  61'  21"  im  Winter. 

1)  Im  Gegensatz  zu  den  phoronomischen  Darstellungsmitteln  der  Alten. 

2)  0.  0.  VI,  3. 

8)  „Imtnanem  impendit  operam/' 

4)  0.0.  III,  512. 

5)  Kepler  selbst  bemerkt  (0.  0.  III,  517):  „Pragae  inchoata  a  multis  annis, 
ZAncii  vero  continuata,  praesertim  anno  1616."  Er  war  bis  zu  seinem  Tode  damit 
beschäftigt,  kam  aber  zu  keinem  Ziele. 

6)  0.  0.  VI,  35:  „Quantum  ego,  Deus  hone,  lahorwm  hau»,  quoties  hypo- 
theses  Lunae  immutavi,  ut  eclipaes  tuerer!" 

7)  0.  0.  VIII,  738:  „Mihi  ipsi  non  satiafacio;  sed  existimo  te  videre,  plus 
dd/ficuUatis  esse  in  una  Lima,  q%Mm  in  omnibus  planetis,** 
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der  Mond  allein  mehr  Schwierigkeiten  verursacht,  als  alle  übrigen  Plane- 
ten zusammen/*  Ja,  in  einem  Briefe  an  Crüger,  yom  9.  Sept.  1624»^) 
klagt  er  darüber,  dass  es  ihm  zwar  gelungen  sei,  die  Mondbewegung  im 
Ganzen  genauer  darzustellen  als  seine  Vorgänger,  aber  einzelne  Finsternisse 
zeigten  noch  Differenzen  von  einer  Viertelstunde  und  darüber,  so  dass  er 
gar  auf  die  Idee  gerieth,  der  Erdschatten  sei  nicht  diametral  der  Sonne 
entgegengesetzt! 

Etwa  6  Jahre  nach  Tycho*s  Tode  trat  deshalb  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt  bei  Kepler  eine  Periode  ein,  die  ich  nicht  anders  als  die  der  Con- 
fasion  bezeichnen  kann.  Die  verschiedensten  Hypothesen  wurden  ersonnen, 
auch  combinirt,  um  den  von  Tjcho  aufgestellten  zu  kleinen  Betrag 
der  Mondgleichung, ^)  an  dem  Kepler  zuerst  festzuhalten  versuchte,  seine 
Variation  und  die  Beobachtungen  zusammenzureimen.  Dies  war 
der  Kernpunkt  aller  Schwierigkeiten,  wie  zwei  Stellen  noch  aus 
dem  Jahre  1616,  kurz  bevor  Kepler  sich  endgiltig  entschied,^)  bezeugen. 
In  den  aas  den  Beobachtungen  sich  ergebenden  Mondpositionen  traten  immer 
wieder  Differenzen  auf,  deren  summirter  Betrag  dem  Maximum  der  jähr- 
lichen Gleichung*)  mehr  oder  weniger  entspricht.  Durch  Tycho's 
sonderbares  Verfahren  war  ein  Theil  dieser  Differenzen  gedeckt,  der  andere 
aber  wurde  von  Kepler  für  eine  der  Variation  noch  anhaftende  Unge- 
nauigkeit  gehalten.  So  schrieb  er  an  Mftstlin,  den  5.  Mai:^)  „Wenn  ich 
mich  an  den  Mond  mache,  so  finde  ich  mehr  Schwierigkeiten  als  je,  ob- 
gleich Tycho  Brahe  die  gröbsten  Fehler  beseitigt  hat.  Das  rechne  ich 
noch  zu  den  Kleinigkeiten,  dass  die  Durchmesser  der  leuchtenden  Scheiben 
und  des  Schattenkegels  bei  ihm  nicht  stimmen;  schlimmere  Sorge  bereitet 
mir  die  Zeitgleichung,  und  jene  Ungleichheit,  die  er  Variation  nannte. 
Denn  je  mehr  Beobachtungen  Tycho^s  ich  discutire,  um  so  schlechter 
stimmt  seine  Variation  mit  denselben  überein  ,^)  so  dass  Differenzen  von 
12,  13,    14,    15  Minuten  sich   ergeben.     Darüber   komme   ich    nicht 

1)  0.0.  VI,  37. 

2)  Die  Tycho,  wie  bereits  gezeigt  wurde,  aus  Verlegenheit  als  ein  Anhängsel 
der  Zeitgleichung  behandelte.  Kepler  nennt  sie  deshalb  „ein  glücklich  ersonnenes 
Uebel"  („malum  hene  conditum''.    0.  0.  VIII,  627). 

3)  Hiervon  später. 

4)  Das  Maximum  derselben  beträgt  11,23  Bogenminaten ,  was  im  sideriscben 
Mondlauf  20,4  Zeitminuten  ausmacht;  in  Bezug  auf  Finsternisse  aber  22,1  Min. 

5)  0.  0.  VI,  14:  „Dum  ad  Lwnam  venio,plus  invenio  läborum  qtMtn  unquam, 
cum  tarnen  potissima  a  Tychone  Brake  sint  absoluta.  Ula  levia  sunt,  quod  dta-- 
metri  luminum  et  umbrae  apud  ipsum  non  correspondent ;  major  est  cura  aejua.« 
tionis  temporis,  et  iUius  inaequalitatis ,  quam  variationem  dixit  Nam  quo  plures 
^jus  examino  observationes ,  hoc  minus  Tychonica  variatio  respondet  öbservatis,  ad^o 
ut  ad  12,  13,  14,  1j  minuta  dissideat.    In  his  adhuc  haereo,*^ 

6)  Natürlich  ist  dies  nicht  die  Schuld  der  Variation,  die  eben  Fehler,  ftU- 
welche  sie  nicht  gilt,  auch  nicht  zu  beseitigen  vermochte.  Tycho  hatte  ilrr 
Maximum  genau  genug  zu  40'  80"  angegeben. 
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hinaat«/'  Und  an  Crüger,  den  17.  Juni  desselben  Jahres:^)  „Die  Zeit- 
gleichung  leidet  noch  an  einer  merkwürdigen  Unregelmässigkeit,  von  der 
du  wohl  kaum  eine  Ahnung  hast  und  andererseits  weicht  die  von 
Tycho  Variation  genannte  Ungleichheit  bis  zu  6  und  10  Minuten  von  den 
Beobachtungen  ab/' 

Klarer  geht  die  überraschend  richtige  Bestimmung  des  Maximums  aus 
einer  Stelle  aus  dem  Jahre  1607  hervor,  wo  Kepler,  durch  Angriffe  auf 
Tycho 's  verstümmelte  Zeitgleichung  veranlasst,  schreibt:^)  „Mir  gefällt 
zwar  die  Weglassung  des  zweiten  Theils  [der  Zeitgleichung]  auch  nicht, 
aber  ich  kann  daran  nichts  aufs  Gerathewohl  ändern,  bevor  ich  mit  den 
Planetenbahnen  ins  Keine  gekommen  bin.  Denn  schon  jetzt,  ohne  Aen- 
derung  der  Annahme  Tycho 's,  kann  der  Fehler  bis  zu  6'  anwachsen. 
Würde  ich  diese  Art  der  Ausgleichung  beseitigen,  so  kämen  noch  4' 
hinzu.  So  könnte  hie  und  da  infolge  meiner  Abänderung^)  ein  Fehler 
von  10'  oder  IT  sich  ergeben,  und  ich  würde  so  mich  mit  meiner  Aen- 
derung  dem  Tadel  aussetzen.** 

Hier  konnte  nur  die  Theorie  entscheidend  eingreifen,  und  sie  that 
es  auch,  dem  Resultat  nach  glücklich,  in  der  Form  höchst  un- 
glücklich.    In   einer  aus  dem  Jahre  1627  stammenden  Stelle^)  bemerkt 


1)  0.  0.  VI,  26:  „Temporis  aequatio  adhuc  miram  liahet  inaequalitatem ,  de 
qua  vix  suspiceri».  Et  iUa  Tychoni  dicta  variatio  ab  observatis  rursum  prorsum- 
que  uaque  ad  6  et  10  minuta  dissentit." 

2)  0.  0.  VIII,  627:  „Eist  non  probo  ipsam  partis  alterius  omissionem,  nihil 
tarnen  mutare  possum  temere,  qtwad  in  planetis  fuero  expeditus.  Nam  potest  con- 
tingere,  etiam  sie  invariata  Tychonica  hypothesi  error  6\  Si  jam  mutem  hanc 
aequandi  rationem,  accedent  dlia  4\  Sic  interdum  posset  per  meam  mutationem 
error  contingere  10'  vel  11' ;  ita  in  reprehensionem  inciderem  cum  mea  mutatione." 
Hieraus  ist  auch  klar,  dass  Kepler,  wie  ich  schon  bemerkte,  die  beiden  Fehler, 
die  er  dem  Anschein  nach  aus  zu  grosser  Hochachtung  vor  Tycho's  Genauigkeit 
getrennt  halten  zu  müssen  glaubte,  nur  hätte  addiren  müssen,  um  das  Richtige 
zu  haben. 

3)  Man  beachte  wohl,  dass  Kepler  hier  nur  von  der  Beseitigung  der 
Brahe^Bchen  Inconsequenz  redet;  er  will  sagen,  bevor  die  Aenderung,  die  er 
vor  hatte,  durchgeführt  sei',  würde  besser  das  Flick  werk  Tycho  *s  beibehalten, 
weil  es  den  Fehler  wenigstens  verringere. 

4)  0.  0.  VI,  671.  Auf  eine  Erklärung  einzelner  Ausdrücke  in  dieser  Stolle 
kaiiD  ich  mich  nicht  einlassen;  dies  erforderte  zu  viel  Raum,  und  gehört  nicht 
hierher.  Höchst  sonderbar  ist,  dass  Kepler  die  vorher  erwähnte  Idee  einer  zwei- 
fachen Abweichung  noch  nicht  aufgegeben  hat.  Daher  hält  er  an  der  Erhöhung 
des  Maximums  der  Variation  auf  49'  bis  61'  fest,  und  zerbricht  sich  den  Kopf, 
warum  das  von  seiner  Theorie  hier  geforderte  Maximum  so  stark  den  von  Tycho 
aufgestellten  Betrag  überschreite.  Die  Schuld  an  diesem  Missgriff  scheint  mir 
daran  zu  liegen,  dass  seine  verunglückte  Erklärung  der  Variation  die  Erhöhung 
des  von  Tycho  richtig  angegebenen  Maximums  forderte,  und  so  Kepler  ver- 
binderte, die  beiden  Abweichungen  von  den  Beobachtungen  als  Wirkungen  der- 
selben Ursache  aufzufassen.    Hätte  er  so  verfahren,  so  hätte  er  sogleich  die  Ueber- 


Historisch  -literarische  Abtheilung. 

Kepler,  die  von  ihm  supponirte  Ursache  fordere  ein  Maximum 
von  21°^  40';  also  ein  so  überraschend  genaues  Resultat,  dass  mani  ge- 
neigt ist,  im  Hinblicke  auf  Kepler 's  frühere  Erklärungen^)  sich  unter  dieser 
Ursache  etwas  sehr  Vortreffliches  yorzustellen.  Aber  die  Enttäuschung  bleibt 
nicht  lange  aus. 

Schon  gleich  Anfangs  hatte  Kepler,  wie  man  sich  erinnern  wird,  auf 
eine  dritte  mögliche  Ursache  hingewiesen,  dass  nämlich  die  tägliche 
Rotation  der  Erde  Ton  der  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  ab- 
hängig sei,^)  und  zwar  im  Winter  schneller,  im  Sommer  lang- 
samer erfolge,  so  dass  der  Mond  scheinbar  im  Winter  langsamer,  im 
Sommer  schneller  thatsächlich  gleiche  Bogen  durchlaufe.  Und  in  der  That ! 
Diese  und  keine  andere  ist  die  soeben  von  Kepler  bezeichnete 
Ursache.  Der  Vorwurf,  Kepler  habe  irrthümlich  ein  drittes  Element 
der  Zeitgleichung  angenommen,  ist  also  begründet 

Zunächst  ist  die  Frage  berechtigt,  wie  Kepler  denn  sich  überhaupt 
zu  einer  für  unsere  mechanischen  Begriffe  so  absurden  Auffassung  bekennen ; 
dann,  wie  er  derselben  sogar  seine  ältere  merkwürdig  correcte  Auffassung 
opfern  konnte?*) 

In  Bezug  auf  die  erste  Frage  stand  zunächst  ein  wesentliches  Hinder- 
niss  von  Seite  der  damaligen  Beobachter  nicht  im  Wege.  Kepler  selbst 
gesteht  zu,^)  dass  auch  bei  den  übrigen  Planeten  sich  so  eine  Ungleich- 
heit bemerkbar  machen  müsste;  weist  aber  darauf  hin,  dass  die  Wirkung 
bei  allen  mit  einziger  Ausnahme  des  Mondes  eine  so  geringe  sei,  dass  sie 
von  den  Beobachtungsfehlem  verdeckt  werde. 

Was  dann  die  uns  sofort  einleuchtende  mechanische  Unmöglichkeit  be- 
trifft, so  war  dieselbe  für  Kepler  nicht  vorhanden;  er  kannte  von  dem, 
was  wir  „Trägheit'*  nennen,  nur  die  eine  Seite,  dass  ein  Körper 
ohne  eine  auf  ihn  einwirkende  Kraft  nicht  in  Bewegung  kommt, 
während  ihm  die  Vorstellung  mangelte,  dass  eine  einmal  in 
Bewegung  befindliche  Masse  in  stets  gleichbleibender  Bewe- 
gung  von   aus   sich   unbegrenzter   Dauer   verharrt      Daher   die 


einstimmnng  des  von  seiner  Theorie  geforderten  Betrages  mit  der  Wirklichkeit  sehen 
müssen.  Natürlich  fand  er  deshalb  auch  immer  wieder  neue  Differenzen  zwischen 
Beobachtung  und  Theorie. 

1)  Siehe  besonders  S.  210  vor.  Jahrg. 

2)  Vgl.  S.  218  Anm.  4med. 

3)  Den  genauen  Zeitpunkt  dieses  Umschwungs  in  Eepler^s  Ideen  festxustelien 
gelang  mir  nicht;  ich  fand  zu  wenig  Anhaltspunkte.  Nur  so  viel  kann  ich  als 
sicher  bezeichnen,  dass  Kepler  im  Jahre  1607  noch  der  früheren  Ansicht  war, 
dass  aber  Ende  des  Jahres  1616  die  Frage  bereits  entschieden  war;  denn  0  0. 
III,  656  findet  sich  eine  Studie  Eepler*s  aus  diesem  Jahre  (jedenfalls  zweite 
Hälfte  des  Jahres,  wegen  der  S.  4  citirten  Stellen)  mit  der  Aufschrift:  „Conside- 
ratio  tertiae  partis  aequationis  temporiB.*' 

4)  Vgl.  S.  211. 
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Grundidee  (die  zugleich  der  Grundirrthum  ist)  seiner  Theorie  von  der 
Centralbewegung,  die  sich  aus  seinen  eigenen  Erklärungen  so  etwa 
zusammenstellen  lässt:  Die  Sonne  rotirt  um  ihre  eigene  Axe,  weil  sie, 
und  überhaupt  alle  um  ihre  Axe  rotirenden  Himmelskörper,  „nicht  allein 
bei  ihrer  Erschaffung  von  der  göttlichen  Allmacht  den  Impuls  zur  Botation 
empfingen,  sondern  in  derselben  kraft  der  ihnen  mnewohnenden  bewegen- 
den Seele  zu  verharren  scheinen.^)  Er  bemerkt  dann  noch,  dass  sich  die 
„ditäurnUas  et perennUas"  der  Bewegung  sonst  kaum  erklären  lasse.  Diese 
Bewegung  der  Sonne  um  ihre  Aze  bewirkt  die  Centralbe- 
wegung  der  Planeten  auf  folgende  Weise :^)  „Gleichsam  als  Hände 
dient  der  Sonne  eine  von  ihrem  Körper  ausgehende,  in  den  Weltraum  ge- 
radlinig sich  aasbreitende  Kraft,  welche  vermöge  ihrer  Eigenschaft  als 
„Species"  des  Sonnenkörpers  mit  diesem  rotirt,  wie  ein  überaus  reissen- 
der  Wirbel,^)  indem  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  der  gleichen 
Geschwindigkeit  wie  die  verhältnissmässig  kleine  Sonne  den  Weltraum  durch- 
eilt.** Diese  Kraft  vergleicht  er  in  Bezug  auf  ihre  scheinbare  Fern- 
wirk nng  mit  der  magnetischen.  Er  erklärt,^)  falls  die  Sonne  nicht 
rotirte,  gäbe  es  auch  keine  Centralbewegung  der  Planeten, 
sondern  dieselben  würden  theils  unaufhörlich  auf  die  Sonne  lossteuern,  bis 
sie  dieselbe  berühi-ten,  falls  sie  den  verwandten  Pol  derselben  zugekehrt 
hätten,  theils  von  derselben  bis  zu  den  Fixsternen  abgestossen,  wenn  ihr 
entgegengesetzter  Pol  gegen  die  Sonne  hingerichtet  wäre,   oder  diejenigen^ 


1)  Epit.  Aetron.  Copern.  L.  IV.  P.  II.  (0.  0.  VI,  343  flg.):  „Dictum  est  libro 
primo,  et  hoc  corpus,  et  si  quod  aliud  circa  suum  axem  volvitur,  non  tantum  in 
ipso  rerutn  exordio  ab  omnipotentia  creatrice  fuisse  in  g^yrum  actum,  sed  etiam 
videri  coniinuare  kunc  motum  praesidio  animae  motricis/* 

2)  L.  c.:  „Pro  manibus  est  ipsi  virtus  sui  corporis,  lineis  rectis  in  omnem 
mundi  amplitttdinem  emissa,  guae  eo  ipso,  quod  est  species  corporis,  una  cum 
corpore  Solis  rotatur  instar  rapidissimi  vorticis,  totam  illam  circuitus  am- 
plitudinem,  ad  quantamcumque  pertingit,  aeque  celeriter  pervagans,  atqtie  Sol  in 
angusOssimo  suo  spatio  circa  centrum  se  convertit." 

3j  Die  „Cartesianiscbe"  Wirbeltheorie  kann  also  nicht  einmal  die  Originalität 
des  Ausdruckes  beanspruchen. 

4)  L.  c.  Auf  die  Frage:  „üt  vim  turhinationis  Solis  rectius  intelligam,  die, 
quid  censeas  futurum  fuisse,  si  Sol  non  turbinaretur?"  lautet  die  Antwort: 
„...  sie  cogitandum  est  etiam  de  Sole,  quod  si  hie  non  convolveretwr  circa  axem 
suum,  nutlus  etiam  primariorum  planetarum  [im  Gegensatz  zu  den  Satelliten]  cii'ca 
Solem  esset  circumiturus ,  sed  pars  eorum  adnavigaret  ad  Solem  perpetuo,  donec 
uniräur  ipsi  ad  contactum,  pars,  quae  posticum  Soli  obvertit,  expelleretur  versus 
fiiJMLs,  qui  vero  latus  praebent  Soli,  Uli  haererent  suo  loco  penitus  immobiles,  Iih:- 
tante  virtute  Solis  tractoria  cum  repulsoria  . . .  Cum  [vero]  Sol  [circa  suum  axem 
rotatus]  illa  virtute  sui  corporis  arripuent  planetam ,  seu  trahens  illum  seu  repdlens, 
seu  dvbius  int  er  utrumque,  secum  etiam  drcutnducit  illum  . . .  Trahendo  quippe  et 
repellendo  retinet,  retinendo  circumducit/'  Damit  ist  auch  die  Nicht identitilt 
beider  Kräfte  ausgesprochen. 


8  Historisch  -  literarische  Abtheilung. 

welche  sich  im  magnetischen  Gleichgewicht  befänden,  würden  unbeweglich 
in  ihrer  Stellung  verharren.  Durch  die  Achsendrehung  der  Sonne  werde 
diese  Wirkung  abwechselnd  auf  jeden  ausgeübt,  und  so  ,, erhalte  die  Sonne 
die  Planeten  in  ihrer  Bahn  durch  wechselweise  Anziehung  und  Abstossung, 
und  führe  sie  so  im  Kreise  herum '^  Nun  muss  noch  erklärt  werden, 
warum  die  Planeten  nicht  alle  gleichzeitig  einen  Umlauf  voll- 
enden. Kepler  giebt  zu,  dass  dies  der  Fall  sein  müsste,  wenn  nicht 
noch  ein  anderer  Factor')  in  Betracht  kftme.  „Aber  es  wurde  bereits  ge- 
sagt,^) dass  ausser  dieser  bewegenden  Kraft  der  Sonne  den  Planeten 
selbst  noch  eine  natürliche  Trägheit  zur  Bewegung  innewohne,^) 
welche  in  einer  Neigung  besteht,  nach  Art  der  Materie  überhaupt,  an 
einem  Orte  zu  verharren.  Die  bewegende  Kraft  der  Sonne  und 
die  Unfähigkeit  des  Planeten,  sich  zu  bewegen,  oder  dieTrägheit  seiner 
Materie  liegen  also  mit  einander  im  Kampfe;  beide  siegen  theil> 
weise,  jene  bewegt  den  Planeten,  diese  entzieht  den  Planeten  in 
etwas  den  Fesseln,  in  welche  ihn  die  Sonne  geschlagen,  so  dass  er  immer 
wieder  von  anderen  Strahlen  jener  kreisenden  Kraft,  die  gleichsam  eine 
Sonnenhülle  bildet,  erfasst  wird,  von  jenen  nämlich,  die  unmittelbar  den- 
jenigen folgen,  welchen  der  Planet  sich  soeben  entwunden  hatte.'^  Die 
verschiedene  Winkelgeschwindigkeit  der  Planeten  endlich  erklärt 
Kepler  aus  zwei  Ursachen:   1.  Weil  diese  von  der  Sonne  ausströmende  Be- 


1)  Schon  das  dritte  Element!  Dies  wird  meistens  übersehen,  dass  bei 
Kepler's  Theorie  eine  bedeutende  Zahl  von  Mitursachen  in  Betracht  kommen. 
Vielleicht  komme  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  einmal  auf  dieselbe  ausfiSbr- 
lieber  zurück.  Hier  muss  ich  mich  auf  das  zum  Verständniss  seines  Standpunktes 
Nothwendige  beschränken,  weshalb  ich  auch  alle  Details  auslasse  und  nur  die 
Grundzüge  biete.  Wenn  das  strenge  Wort  Delambre's  (Hist.  de  rastronom.): 
„J'aimerais  encore  mieux  les  sphh'es  solides  d'Äristote,  que  les  tourbillons  de  Des- 
cartes.  Ävec  ces  sphhres  on  a  du  moins  fait  des  planetaires,  qui  representent  en 
gros  les  mouvements  Celestes,  —  on  a  pu  trouver  des  rhgles  approximatives  de 
calcul;  on  n'a  jamais  pu  tirer  aucun  parti  des  tourbillons,  ni  pour  le 
ecdcul,  ni  pour  les  machines",  Geltung  haben  soll,  so  ist  die  Wirbel theorie  Des- 
cartes*,  welche  der  Newton 'sehen  Gravitationstheorie  lange  Zeit  vorgezogen 
wurde  ^  ohne  Bedenken  als  eine  Verschlimmbesserung.  der  Kepler 'sehen  zu  be- 
zeichnen; denn  dieser  hat  gezeigt,  dass  er  sehr  wohl  die  Berechnung  auf  seine 
Theorie  anzuwenden  verstand. 

2)  L.  c.:  „Dictum  est  hactenus,  praeter  hanc  vim  Solis  vectoriam  esse  etiam 
naturalem  inertiam  in  planetis  ipsis  adniotum,  qua  fit,  ut  inclinati  sint,  mtUeriae 
ratione ,  ad  manendum  loco  suo.  Pugnant  igitur  inter  se  potentia  Solis  vectoria 
et  impotentia  planetae,  seu  inertia  materialis;  utraque  suam  partem  habet  victoriae, 
illa  planetam  sede  sua  emovet,  haec  mum,  hoc  est  planetae,  corpus  nonnihil  eripit 
e  vinctdis  Ulis,  quibus  a  Sole  erat  prehensum ,  ut  ah  alia  atque  alia  drcularis  htyu^ 
virtutis  et  veluti  circumferentiae  Solaris  parte  apprehendatur ,  ab  ea  scäicet^  qwi€ 
proxime  succedtt  Uli,  ex  qua  planeta  se  modo  extricaverat" 

H)  Bis  hierher  richtig;  aber,  um  einen  von  Kepler  oft  gebrauchten  Ausdruck 
anzuwenden:  „hie  incipit  error!'' 
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wegnngskraft ^)  mit  dem  Abstände  von  der  Sonne  schwächer  wird, 
da  sie  sich  auf  einen  grösseren  Baum  vertheilt,  so  dass  die  „Vis  resistentiae '^ 
der  Planeten  mit  grösserem  Erfolg  sich  ihrer  Wirkung  entzieht,  je  weiter 
der  Planet  von  der  Sonne  absteht.  Kepler  fügt  bei:  „Haec  est  catisa 
potissima''.^  2.  „Einigen  Einfluss  hat  auch  die  Grösse  der  Träg- 
heit oder  des  Widerstandes  der  Planetenkörper.**  ^) 

Im  6.  Kapitel^)  geht  Kepler  auf  die  tägliche  Rotation  der  Erde 
um  ihre  Axe  und  die  Bewegung  des  Mondes  über,*)  und  wendet  die 
aufgestellten  Grundsätze  auf  diese  an.  Er  wiederholt ,  dass ,  wie  alle  rotiren- 
den  Körper,^)  so  auch  die  Erde  durch  ein  innewohnendes  Lebensprincip ^) 
in  der  kreisenden  Bewegung  erhalten  werde.  „Eine®)  physische  und  nicht 
scheinbare  Wirkung  [dieser  Rotation],  die  allen  Hauptkörpern  [im  Gegen- 
satz zu  Satelliten  und  Planeten  ohne  Satelliten]  und  sogar  der  Sonne. selbst 
gemeinsam  ist,  ist  die,  dass  die  Hauptkörper  durch  die  ihrem  in  Bo- 
tation  befindlichen  Körper  entströmende  „Species**  ihre  Tra- 

1)  Wohl  zu  unterscheiden  von  der  quasi -magnetischen  Anziehungs-  und  Ab- 
etossungskraft,  welche  nach  Kepler  allerdings  die  andere  Kraft  begleitet:  Ut 
„species  lucis  Solaris  defert  etiam  cälorem  ipsum,  .  • .  ita  etiam  species  corporis  So- 
laris imm(Ueriata  ...  com  item  habet  speciem  illitts  virtutis  energeticae  in  corpore 
Solis,  quae  nititur  untre  sibi  similia,  repellere  dissimilia"  (L.  c). 

2)  L.  c.  —  Dühring  (Kritische  Geschichte  der  allgemeinen  Principien  der 
Mechanik.  2.  Aufl.  S.  178)  drückt  sich  also  nicht  tadellos  aus,  wenn  er  sagt: 
„Die  Verschiedenheiten  in  den  Umlaufsgeschwindigke-ten  der  Planeten  wurden 
von  ihm  [Kepler]  als  Wirkungen  der  verschiedenen  Grössen  der  Massenträgheit 
aufgefasst,  die  von  der  in  der  rotirenden  Sonne  entspringenden  Umschwungskraft 
zu  überwinden  wären."    Dies  ist  nur  Nebenursache. 

3)  L.  c.  „Ali quid  etiam  causa e  est  in  ipsa  planetariorum  globorum  iner- 
tia  vel  renitentia  majori  vel  minori/'  Richtig  ist,  das  Kepler  die 'Grösse  dieser 
„inertia"  von  der  Masse  abhängig  macht. 

4)  L.  c.  (0.0.  VI,  359  ßg.) 

ö)  Schon  die  Ueberschrift  lautet:  „De  revolutione  corporis  Terrae  diu/ma 
circa  suum  axem,  ejusque  effectu  in  movenda  Luna,  et  proportionibus  inter 
se  anni,  mensis  et  diei/' 

6)  Vgl.  S  7  Anm.  1. 

7)  „Insito  principU)  animäli  aut  simili." 

8)  L.  c:  „  E/fectus  physicus  et  verissimus,  communis  omnibus  primariis,  ipsi- 
que  adeo  Soli,  est  iste,  quod  primarii  per  sui  corporis  in  drcumvolutione  constituti 
speciem  egressam  cient  «mos  secundarios,  ut  Terra  Lunam,  efficiu^tque,  tU  secun- 
darii  in  eandem  plagam  sequantur,  tardius  tarnen,  et  quasi  relicti  post  ter- 
gum"  Ein  Vergleich  mit  den  aufgestellten  Grundzügen  der  Theorie  Kepler 's 
zeigt  sofort,  dass  die  Satellitensysteme  [er  wendet  sie  nämlich  auch  auf  die  vier 
Jnpitertrabanten  an]  bei  Kepler  ein  Miniaturbild  des  Sonnensystems  dar- 
stellen. Kepler  geht  so  weit,  auf  die  Frage,  warum  der  Mond  nicht  um  seine 
Axe  rotire  [„maculis  id  arguentibus^';  die  mit  dem  Umlauf  gleichzeitig  vollendete 
Rotation  lässt  er  also  nicht  als  „gyratio"  gelten]  zu  antworten:  „Cur  autefn  hoc, 
nisi  quia  circa  Lunam  nullus  amplii^s  planeta  circumire  cernitur? 
Nidlum  igitu^  habet  Lunn  planetam,  cui  motum  inferat  gyratione  sui  corporis; 
gifratio  igitur  in  Luna,  ut  supervacua,  fuit  omissa."    (0.  0.  VI,  362.) 
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banten  bewegen,  so  die  Erde  den  Mond,  und  Ursache  sind,  dass 
die  Trabanten  in  derselben  Richtung  [der  Rotation]  folgen,  aber  langsamer, 
und  gleichsam  hinter  dem  Rücken  zurückbleibend." 

Diese  Theorie,  so  fehlervoll  sie  ist,  hätte  Kepler  nicht  gehindert, 
seinen  ersten  Gedanken  beizubehalten  und  die  Mondgleichung  definitiv  auf- 
zustellen ;  ^)  auch  glaube  ich  nicht ,  dass  die  Schwierigkeit  der  quantitativen 
Begründung  derselben  ihn  abgeschreckt  hat;  er  war  in  Beseitigung  solcher 
Hemmnisse  von  unerschöpflicher  Erfindungsgabe;  —  es  scheint  ihm  hier 
seine  phantastische  Vorliebe  für  mystische  Wunderlichkeiten 
einen  bösen  Streich  gespielt  zu  haben. 

Dass  die  Erde  gerade  36574  Rotationen*)  im  Jahre  vollbringe,  und 
nicht  360,  das  ging  ihm  nicht  ein.  Daher  die  Folgerung:^)  „Dass  das 
der  Erde  innewohnende  Princip  die  Rotation  nicht  allein  besorge,  sondern 
hierbei  von  der  Sonne  unterstützt  werde,  folgt  aus  zwei  Gründen : 
Erstens,  weil  die  Anzahl  der  jährlichen  Erdrotationen,  36574, 
grösser  ist  als  die  wenig  verschiedene  typische  Zahl  360.  Denn 
wenn  die  innere  Kraft  der  Erde  nicht  durch  den  beständigen  Einfluss  der 
Sonne  verstärkt  würde,  wäre  es  angemessen,  dass  die  Erde  dann 
etwas  langsamer  rotirte,  so  dass  sie  in  dem  gleichen  Zeitraum  eines 
Jahres  weniger  Umdrehungen,  nämlich  nur  3liO  aus  führen  würde.  Aus 
diesem  Princip  folgt,  dass  die  übrigen,  gleichsam  überzähligen  574  Um 
drehungen    zu   den  360  infolge   der   Einwirkung  der   Sonne   hinzutreten". 


1)  Ich  verweise  nur  auf  eine  Stelle  der  „Epitome"  (L.  IV.  P.  IL  -  0.  O.  Vf, 
):  „Praeter  proprium  circuitum  Lunae  circa  Telluris  globum,  de  quo  hactetius, 

movetur  etiam  totum  coelum  Lunae  communi  motu  cum  centro  Telluris  circa  Solem 
stib  Zodiaco  ut  ceteri  planetae:  qua  ex  compositione  fit,  lU  Luna  respectu  qui- 
dem  centri  Solis  semper  teneat  directum  cursum  in  consequentia  [signa], 
non  tantum  tunc,  quando  plenam  illam  et  Sol  et  Terra  extentis  spatiis  incitant  in 
plagam  eandem  [nach  seiner  Auffassung  von  der  Centralbewegung] ,  sed  etiam 
tunc,  quando  exstinctam  seu  vacuam  [Neumond]  Sol  quidem  prorsutn 
[direct],  Tellus  vero  (respectu  quidem  centri  Solis)  rc^rorsMm  [retrograd] 
impellit.  Nam  hie  impulsus  ex  Terra  adhuc  multo  est  minor  illo  ex  Sole,  quare 
diminuit  quidem  hie  illum  in  consequentia  latum  [die  directe  heliocentrische  Ge- 
schwindigkeit], at  non  penitus  absorhet,  muJto  minus  profi^^t  in  contrarium/*  —  Gans 
consequent  hätte  Kepler  ausfuhren  können:  da  die  relative  Kraft  des  Sonnenwir- 
bels, der  dem  Erdwirbel  entgegenwirkt,  bei  Sounennähe  (Winter)  grösser  sei, 
verzögere  sich  im  Winter  die  ümlaufsbewegung  des  Mondes  um  die  Erde. 

2)  Eigentlich  sind  es  366  V4 ;  aber  nach  K  e  p  1  e  r  's  Auffassung  (et*.  S.  9  n.  8)  nur  365  '/i- 

3)  L.  c:  „Id  vei'o  [principium  animale]  in  Terra  gyranda  non  esse  solitarium, 
sed  adfjuvari  a  Sole ,  coUigitur  ex  duobus  documentis:  primo,  quia  numerus  revolu- 
tionum  Terrae  diurnarum  in  anno,  qui  est  365  cum  quadrante,  excedit  vicinutn 
archetypicum  360.  Consentuneum  est  enim,  nisi  vis  motrix  Telluris  interna  vege- 
taretu^  a  praesentia  Solis  perpetua,  Terram  aliquanto  lentius  circa  suum  axetn 
incessuram  fuisse,  sie  ut  in  eodem  spatio  annuo  pauciores  revolutiones ,  puta  solaa 
360,  factura  fuerit.  Hoc  posito  sequitur,  residu^is  et  vdtUi  supemumerarias  revo 
lutiones  quinque  cum  quadra/nte  decedere  Ulis  360  propter  ac^jumentum  ex  SoU." 
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Die  Art  und  Weise,  wie  er  im  weiteren  Verlaufe  diesen  Gedanken 
ausführt,  zeigt  deutlich,  dass  er  nicht  etwa  auf  denselben  durch  auftauch- 
ende Schwierigkeiten  hingewiesen  wurde  und  ihn  dann  als  rettenden  Einfall 
aufgriff,  wie  Tychö  dies  gethan  hatte,  sondern  dass  diese  mystische 
Beziehung  das  zuerst  und  um  seiner  selbst  willen  Gewollte 
war.     Die  Einwendung,   ob   nicht  etwa  die  Sonne  allein  die  Botation  der 

Erde  bewirke,    beantwortet  er   mit:^)   „Unmöglich ,   denn  wenn  die 

Zahl  365  nicht  durch  das  Zusammenwirken  zweier  gesonderter  Ursachen 
entstünde,  so  gäbe  es  keinen  Grund,  warum  die  Anzahl  [der  Ro- 
tationen] nicht  eine  der  typischen  Zahlen  darstellte,  das  heisst  eher 
eine  abgerundete ,  als  eine  aus  den  untheilbaren ,  unedlen  und  gebrochenen.** 

Dieser  Idee  kam  nun  noch  Tycho's  resp.  Longomontan's  Vor- 
gehen zu  Hilfe.  Als  zweiten  Grund  für  seine  Theilung  der  Zahl  Sßöy^ 
fahrt  nämlich  Kepler  Tycho's  Weglassung  des  zweiten  Theils  der  Zeit- 
gleichung an ,  welche  durch  sein  drittes  Element  der  Zeitgleichung  gerecht- 
fertigt werde,  weil  die  Wirkung  des  zweiten  durch  die  Wirkung 
des  dritten  Theils  aufgehoben  werde.*)  Dies  Verfahren  war  ganz 
consequent;  denn  ist  die  Azendrehung  der  Erde  einmal  theilweise  dem 
Einfluss  der  Sonne  zugeschrieben,  so  muss  ihre  Intensität  auch  von 
der  Entfernung  der  Sonne  abhängig  sein.^)  Ferner  bemerkt 
Kepler:^)  „Ist  diese  physische  Zeitgleichung  einmal  aufgestellt,  so  müss- 


1)  L.  c:  j,Bepugnat  ...  nam,  si  numerus  365  non  esset  composüus  ex  ditobtts 
effectihus  duarum  causarum  disttnctarum,  causa  nidla  esset,  cur  ille  non  sit  unus 
ex  archetypids ,  id  est  rotimdis  potius,  quam  ex  inarticulatis  et  ignöbilihus  et 
fractis*' 

2)  Dies  ist  nicht  schwer  einzusehen.  Wie  in  Anm.  5  zu  S.  2  gezeigt  wurde, 
hatte  Kepler  diese  Auslassung  des  zweiten  Theils  der  Zeitgleichung  iu  den 
Tabellen  [dies  ist  wohl  zu  beachten;  ebenso,  dass  Tycho  dies  nur  einseitig  bei 
den  Mondtafeln  that,  Kepler  überall]  früher  mit  der  Mondgleichung  gerecht- 
fertigt; denselben  Dienst  leistet  ihm  dieses  dritte  Element  der  Zeitgleichung.  In- 
folge desselben  rotirt  die  Erde  im  Winter  (Perihel)  rascher,  während  infolge 
des  zweiten  Theils  die  Sonne  einen  grösseren  Weg  zurücklegt,  also  auch  die  Erde 
um  einen  entsprechenden  Hogeu  mehr  bis  zur  nächsten  Cuimination  zu  rotiren  hat ; 
diese  beiden  Ungleichheiten  heben  sich  auf,  vorausgesetzt,  dass  sie  den- 
selben Betrag  haben.  Dies  jedoch  verursachte  Kepler  immer  Schmerzen,  denn 
sein  dritter  Theil  war  der  Theorie  nach  grösser  als  der  zu  compensirende  zweite  Theil. 

8)  L.  c.:  „Nam  quia  haec  temporis  aequatio  [Kepler 's  drittes  Element]  ponit 
revolutionetn  Telluris  aestivam  paulo  tardiorem  hibema,  id  equidem  ex  insito  Terrae 
principio  nequit  esse,  ut  quae  solent  perpettu)  esse  uniformia,  sed  oportet 
esse  ex  intervallis  Solis  et  Terrae,  quae  sunt  aestate  nostri  hemisphaerii 
langiora  qttam  hieme*' 

4)  L.  c.:  ,,Fosita  aequatione  temporis  physica,  tunc  si  Sol  omnia  facevet,  in^ 
tegrae  TeHlwris  revolutiones  ditimae  proportionales  essent  intervallis  Solis  et  Terrae; 
at  postulcU  quantitas  hujus  aequationis  temporariae,  ut  non  integi'ae  revolutiones, 
sed  particulae  saltem  aliquae  minutae  revolutionum  proportionentur  Ulis  intervallis 
variäbUibus/' 
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ten,  wenn  die  Soono  allein  Alles  thäte,  die  yoUen  täglichen  Umdrehungen 
der  Erde  den  Entfernungen  von  der  Sonne  proportional  sein;  aber  die 
Grösse  dieser  Zeitgleichung  fordert,  dass  nicht  die  vollen  Umdrehungen, 
sondern  nur  kleine  Bruchtheile  derselben  den  Entfernungen  proportionirt 
seien.** 

Damit  war  das  Schicksal  der  schönen  Mondgleichung  be- 
siegelt. Kepler  hatte  die  Wahl  zwischen  zwei  Erklftrungsweisen 
einer  vorhandenen  Uugleichheit ;  beide  hatten  für  die  Berechnung  die- 
selbe Wirkung;  beide  waren  für  den  damaligen  Stand  der  Mechanik 
gleichberechtigt.  Die  eine  streifte  so  nahe  die  Gravitations- 
theorie und  wurde  von  Kepler  auch  in  einer  Weise  interpretirt,  dass 
Jemand,  der  nicht  weiss,  dass  Kepler  mit  manchen  Worten  noch  Begriffe 
von  fraglichem  Werthe  verbindet,  glauben  könnte,  das  Expos6  eines  moder- 
nen Astronomen  zu  lesen. ^)  Die  andere,  für  uns  ungereimt,  hatte 
für  Kepler  den  Vorzug,  dass  sie  seine ^ieblingsidee,  die  absolute 
Proportionalität  aller  Verhältnisse  im  Weltraum,  scheinbar  bestätigte. 
Kepler  wählte  daher  die  letztere,  und  brachte  die  Mondgleicb- 
ung  seinem  Pbantasiegebilde^)  zum  Opfer.^)  Dies  ist  zu  bedauern ; 
aber  Eines  ist  sicher :  Niemand  vor  Kepler  hat  die  jährliche  Gleichung 
des  Mondes  so  genau  definirt,  ihren  Grund  mit  solchem  Scharf- 
sinn bezeichnet,  ihren  wahren  Betrag  mit  einer  für  jene  Zeiten 
und  Beobachtungsmittel  so  überraschenden  Genauigkeit  bestimmt/) 
sie  auch  ausdrücklich  „annua  inaequulitas  Lunae^  genannt  und  als  die  seine 
bezeichnet  wie  Kepler;  er  kann  mit  Recht  den  Ruhm  des  Entdeckers  für 
sich  in  Anspruch  nehmen,  wenn  er  auch  später,  durch  einen  blendenden 
Einfall  bestochen,  sich  bestimmen  Hess,  sie  mit  einer  für  den  damaligen 
Stand  der  Mechanik  gleichwerthigen  Erklärungsweise  zu  vertauschen. 


Im  Anschlüsse  an  diese  Darlegung  will  ich  noch  kurz  die  gleich  auf 
die  Definition  der  jährlichen  Gleichung  folgende  Stelle  des  Briefes  vom  9. 


1)  Besondere  vor.  Jahrg.  S.  210  med.  (209  N.  2),  S.  213  fin.  (N.  2),  S-  219  (218  N.4). 

2)  Er  selbst  sagt  in  einem  Briefe  an  Remus  vom  31.  August  1619  (0.  0.  II, 
428):  fySi  tarnen  aljicienda  temporis  aequatio  mea,  peribit  una  bona  phan- 
tasia." 

3)  Es  scheint,  dass  er  sich  die  Scrupel  darüber  nicht  ganz  nehmen  konnte; 
wenigstens  sagt  er  an  einer  Stelle  der  „Epit.  Astr.  Cop."  L.  VI.  F.  I.  (0.  0.  VI, 
436):  ,,Noliin  tarnen  cum  quopiam  contendere  pertinacius  super  hac  tertia  causa 
aequationis.  Nam  si  quis  ohservationes  Brahei  tn  Luna  conciliaverü  propius 
per  usitatam  temporis  aequationem,  ei  luhens  ego  palmam  cedam  eversae  h^jusparii9 
aequationis  temporis."  Dies  gelang  natürlich  Niemand,  weil  die  Forderung  eine 
unmögliche  war;  dies  dritte  Element  der  Zeitgleichung  ging  daher  in  die  „Tabiilae 
Rudolphinae"  über  (0.0.  VI,  571). 

4)  Auch  die  Bestimmung  aus  der  andern  Hypothese  ist  ja  eigentlich  nichts 
als  die  jährliche  Gleichung  in  einem  andern  Kostüm. 


üeber  die  Entdeckung  der  Variation  etc.  des  Mondes.  13 

und  10.  April  1599  besprechen,  da  dieselbe  mit  dem  Gregenstande  dieses 
Aufsatzes  im  engsten  Zusammenhange  steht. 

Kepler  weist  im  Briefe  vom  29.  Januar  1599  an  Herwart^)  auch 
darauf  hin,  dass  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  Veränderung  im  Mond- 
lauf eingetreten  sei ,  und  nimmt  nur  vorläufig  an  (bis  eine  genaue  Unter- 
suchung mehr  Anhaltspunkte  ergeben  habe),  dass  die  jetzt  giltigen  Ele- 
mente auch  für  die  Zeiten  des  Ptolemaeus  richtig  seien.  Diese  aller- 
dings sehr  vage  Anspielung  auf  eine  Säculargleichung  des  Mondes 
veranlasste  Herwart,  zu  versuchen,  welche  Differenzen  sich  für  Zeit  und 
Grösse  der  Finsternisse  vor  Christi  Geburt  ergeben,  wenn  man  sie  nach 
den  Prutenischen  (Elemente  des  Copemicus)  und  Alphonsinischen  Tafeln 
(Elemente  des  Ptolemaeus)  berechnet.  Im  Brief  vom  16.  März^  theilt  er 
Kepler  zwei  solche  Berechnungen  mit,  und  bemerkt,  es  ergäben  sich 
für  das  zweite  Jahrhundert  vor  Christus  Differenzen  bis  zu  3  Stunden  (also 
viel  grösser  als  zur  Zeit  Kepler*s). 

Hierin  findet  Kepler  eine  Bestätigung  seiner  neuen  Mond- 
gleich nng,   die  auf  folgendem  Gedankengange  basirt.^)     Die  jetzigen 


1)  Es  ist  dies  die  S.207  vor.  Jahrg.  ausgelassene  Stelle  aus  0.0. 1,  412:  „Memini 
saney  in  Ptolemaico  edipsium  calculo  ah  Albategnio  [es  ist  dies  der  arabische  Astro- 
nom Mohammed  ben  Geber  ben  Senan  Abu  Abdallah  al.  Batani,  geb.  um 
850  zu  Batan  in  Syrien,  gest.  um  929]  deprehensam  anomaliam  et  discrepantiam 
(ibservatarum  edipsium  ab  iisdem  calculatis,  eamque  aliam  quam  haec  ho- 
dierna  est.  Ideo  priusquam  certi  quid  statuatur,  illius  etiam  causa  reddenda 
erü.  Pra esupp onemus  igitur ,  hanc  anomaliam  annuam  hodiernam  edipsium 
Perpetuum  esse  Prutenici  calculi  comitem,  si  is  retro  usurpetur/' 

2)  Abgedruckt:  0.  0. 1,  415:  „Praeterea  in  edipsibus^^,  und  „Consimiliter". 

3)  Zum  Vergleiche  setze  ich  Kepler's  Worte  hierher  (U.  W.  C,  S.  12 
Z.  77  flg.)  und  bezeichne  die  Belegstellen  mit  Buchstaben,  welche  im  Text  wieder- 
kehren. Die  orakelhaft  dunkle  Stelle  lautet:  „Detiique  allegas  in  genere  edipses 
ante  Christum,  quae  ab  utroque  calculo  trium  fere  horat-um  differentiä  prodantur, 
Id  me  quoque  confirmat,  Nam  quia  calculus  meus  observationibus  hodiernis  ac- 
eommodatur,  •)  [zu  ergänzen :  et  quia]  observationes  AlpJionsino  calculo  propinquant,  ^) 
ergo  et  ego  Alphonsino  calculo  propinquo:^)  quod  quo  constantius  facio  hoc  verius.^) 
At  etiam  ante  Christi  tempora  hoc  facio,*)  quod  sie  probo.  Pendet  mea  correctio 
et  introducta  lunationum  differentiä  a  Solis  eccentricitate ;  illa  olim  major  fuit^^) 
quare  et  meam  differentiam  majorem  fuisse  necesse  est:  plane  wt  etPrutenicae  Ion- 
gius  illo  tempore  ab  Alphonsinis  dissident.^)  Haec  dico  non  intaxi^ßovmag  sed 
ffroxftföv.^)  Quantum  enim  Alphonsinis  in  rimanda  antiquitate  tribuendum  sit, 
Beinholdus  in  Prutenicis  testatur,  qui  Copernico  id  praecipue  laudi  dat,  quod 
doceat  antiquas  edipses  computare,  cum  antea  nemo  id  potuerit.  Sed  videntur 
tarnen  Alphonsini  praecipue  in  Ltcna  fuisse  diligentes.  Et  respexerunt  Uli  fortasse 
pottssimum  ad  edipses  vernales,  sicnt  Copernicits  ad  aestivas  et  hybernas.  Hinc 
Uli  in  aestivis  et  hybernis,  Copemicus  in  vernalibus  et  autumnalibu^  errant,  Erat 
Copemicus  majoribus  rebus  intentus,  ordinandae  Solis  eccentricitate,  definiendae 
quantitati  anni.  Haec  ut  obtineret,  impossibile  fuit  aliter  de  edipsibus  docere, 
nisi  simul  novam  in  Lunam  et  annuam  inaequalitatem  introduceret ;  quod  cum 
iUe  dbhorreret,  ego  facio,  ^)    Fortasse  id  quoque  ad  rem  pertinet  monere,  «i  Pto- 
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Beobachtungen  werden  durch  Kepler 's  verbesserte  Rechnung  gut  darge- 
stellt;^) andererseits  stimmen  dieselben  besser  mit  den  Alphonsini- 
schen  Tafeln  überein **)  als  mit  den  Prutenischen ;  *)  also  stimmt  auch  Kep- 
ler's  verbesserte  Rechnung  mit  den  Alphonsinischen  Tafeln.^) 
^xjlh  stellt  sich  heraus,  dass  auch  für  die  früheren  Jahr- 
hunderte die  Alphonsinischen  Tafeln  der  Wirklichkeit  näher 
liegen.  Dies  beweist  Kepler  so.  Die  Excentricitfit  war  früher 
grösser'),^)  also  mussten  die  Finsternisse  noch  mehr  als  jetzt  sich  im 
Frühjahr  verspäten,  im  Herbst  verfrühen ,^)  oder  die  Differenz  der  Be- 
obachtungen und  der  Prutenischen  Tafeln  musste  noch  grösser  sein  als 
jetzt.^)  Her  wart  findet  nun  in  der  That  für  die  früheren  Jahrhunderte 
bedeutend  grössere  Dififerenzen  auch  zwischen  den  Prutenischen  und  Alphon- 
sinischen Tafeln,  ein  Zeichen,  dass  die  Alphonsinischen  Tafeln 
mit  den  Beobachtungen  auch  für  diese  entlegenen  Zeiten  besser 
übereinstimmen  müssen.^)  Dass  dieser  Schluss  nicht  ganz  correct  sei,  scheint 
Kepler  übersehen  zu  haben.  Hatte  er  aber  einmal  die  üeberzeugung ,  dass 
die  Alphonsinischen  Tafeln  allen  Beobachtungen  besser  genügen,  so  war 
es  ganz  consequent,  in  der  Uebereinstimmung  mit  denselben  das 
Kriterium  der  allgemeinen  Giltigkeit  seiner  Mondgleichung 
zu  suchen.^)  Die  Frage  war  also  dann  die:  Folgt  auch  aus  der  jährlichen 
Gleichung  für  diese  Zeiten  eine  Yergrösserung  der  Differenz  zwischen 
der  Wirklichkeit  und  den  Prutenischen  Tafeln?  Denn  dann  näherte  sich 
auch  für  diese  Zeiten  die  jährliche  Gleichung  in  ihrer  Wirkung  den  Alphon- 
sinischen Tafeln, 8)  mithin  der  Wirklichkeit.*)  Der  Beweis  hierfür*)  war 
sehr  einfach.  Als  Grund,  warum  seine  jährliche  Gleichung  in  ihrer  Wir- 
kung mit  den  Alphonsinischen  Tafeln  besser  übereinstimmt  als  mit  den  Pru- 
tenischen, ist  die  grössere  Excentricität,  welche  jenen  zu  Grunde 
liegt   und    welche   nach    Kepler 's    Ansicht  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Be- 


lemaica  Solis  eccentricitas  retineatur,  consensuras  hodie  observation^nis  edipses 
Copermci,^)  Quam  enim  ego  Lunae  annuam  ifiaequälitatem  tribuo,  id  tantundem 
est,  ac  8%  Lund  aequaliter  currente  Solis  eccentricitas  aiigerettir**,^) 

1)  Zu  diesem  Schlues  ist  Kepler  durch  Herwart's  Versuche  gekommen. 
Vgl.  d.  Anmerkung:  „Quando  igitur  observatio'*  in  0  0.  I,  415. 

2)  Im  Brief  vom  6.  August  1599  (ü.  W.  C,  S.  73  Z.  2307)  schreibt  er  diese 
Ansicht  Copernicus  zu  mit  den  Worten:  „augeretur  Solis  eccentricitas,  qtiam 
tarnen  Copernicus  probavit  esse  dimimUam*', 

3)  Vgl.  0.  0.  I,  415:  „Ergo  omnino  hie  error  pendet  ah  eccentricitate,  quo- 
cunque  modo,  quia  videmus,  cum  aucta  eccentricitate  augeri  et  differentiam  *' 

4)  Die  Prutenischen  Tafeln  sind  Copemicanisch ,  es  liegt  ihnen  also  die  von 
Copernicus  angegebene  Excentricität  zu  Grunde;  die  Alphonsinischen  Tafeln  da- 
gegen sind  verbesserte  Ptolemäische,  daher  auf  die  von  Ptolemaeus  angenommene 
Excentricität  basirt. 

5)  Kepler  antwortet  auch  demgemäss  auf  Her  wart  *s  Frage,  welchen  Tafeln 
für  die  früheren  Zeiten  mehr  Glauben  zu  schenken  sei:  ^.Alphonsinis  existimo/^ 
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recbnung  der  Zeit  der  Finsternisse  vollkommen  gleichwerthig  ist  mit  seiner 
jährlichen  Gleichung/)  bezeichnet.^)  Daher  sei  Copernicus,  der,  um 
anderen ,  grösseren  Schwierigkeiten  zu  entgehen  ,  die  Excentricität  verminderte, 
nothwendig^)  mit  dem  Laufe  des  Mondes  in  Conflict  gekommen,  weil  er  den 
von  Kepler  vorgeschlagenen  Ausweg  nicht  wählen  wollte.*)  Andererseits 
würden  die  Prutenischen  Tafeln  stimmen,  wenn  die  grössere  Excentricität 
der  Alphonsinischen  ihnen  erhalten  bliebe.^) 

Auf  diese  Ansicht  von  der  Gleich werthigkeit  (für  die  Berechnung)  der 
jährlichen  Gleichung  und  der  Mittelpunktsgleichnng  der  Erdbahn  gestützt, 
schliesst  Kepler:  Der  Betrag  meiner  neuen  Mondgleichung  ist  von  der 
Excentricität  abhängig;  die  Excentricität  war  früher  grösser;  also  muss 
auch  das  Maximum  der  jährlichen  Gleichung  früher  grösser 
gewesen  sein;  dieselbe  bewirkt  also  im  selben  Sinne  wie  die  Vergrösse- 
rung  der  Excentricität  eine  Vergrösserung  der  Differenz  mit  den  Pruteni- 
schen Tafeln; ff)  die  Probe  ist  gemacht 

Dass  Kepler  dies  nur  als  Conjectur^)  angesehen  wissen  will,  ist  bei 
den  offenbaren  Mängeln,  an  denen  sein  Expose  leidet,  sehr  begreiflich. 
Aber  Kepler  hat  sich  dabei  auch  an  einer  wichtigen  Entdeckung 
vorbeiphilosophirt.  Mit  dem  Princip:  „Pendet  corredio  cursus  Lunae 
a  Solis  eccentricüate;  iUa  olim  major  fuW,  war  er  sehr  nahe  an  die  Grund- 
lage der  Säculargleichung  des  Mondes  herangekommen.  Auch  seine 
Auffassung  des  Grundes  der  jährlichen  Gleichung,  wie  wir  ihn  denselben 
formuliren  sahen,  wäre  ganz  geeignet  gewesen,  den  richtigen  Schluss  zu 
ermöglichen.  Allein  hier  war  er  einmal  zu  sehr  von  dem  Gedanken  der 
jährlichen  Gleichung  eingenommen;  und  später  glaubte  er  selbst  nicht 
mehr  daran,  dass  die  Excentricität  der  Erdbahn  abgenommen  habe.^) 


1)  Vgl.  0.  0. 1,  413 :  „Ät  causa  error is  eclipsium  conferretwr  in  cursum  Solis,  sta- 
tuenäum  esset,  majorem  esse  excentricitatem  Solis  duplo  fere,  quam  a  cälctüo  asseritur," 

2)  0.0.  I,  415:  „coactus". 

3)  Brief  an  Crüger  vom  1.  Mai  1626  (0.  0.  VI,  50).    Vgl.  „De  motibus  stellae 
Martis",  P.  V.  C.  LXIX  ,  n.  III.  (0.  0.  HI,  43-2). 


Berichtigungen« 

Im  vorigen  Jahrg.,   S.  210  Z.  6  v.  u.  lies:  folgend.  Jahrg. ^  S.  10  Anm.  1  btatt 
S.  46  Anin  1. 

S.  214  Anm.  1  ist  „oben''  zu  tilgen. 

S;  216.     Im  Original  steht  3»  43°;  3»  44®  statt  4»  13»;  4»  14°. 
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Lehrbnoh   der   Potentialtheorie   und   ihrer  Anwendung   auf  Elektrostatik 
und  Magnetismus  von  Enrico  Bbtti.    Autorisirte  deutsche  Ausgabe, 
besorgt    und    mit    Zusätzen,   sowie    einem    Vorwort    versehen    von 
W.  Franz  Meyer.     Stuttgart    1885.     Verlag    von   Wilhelm   Kohl- 
hammer.    XV,  434  S. 
Das  Buch  von  Glausius  über  die  Potentialtheorie  ist  in  dritter  Auf- 
lage 178  S.  stark;  die  von  Grube  herausgegebenen  Vorlesungen  Dirich- 
let's  füllen   183  S.;  die  von  Hattendorf  herausgegebenen  Vorlesungen 
Biemann's  (Schwere,  Elektricität  und  Magnetismus;  358  S.;  Neumann's 
Werk    über    das    logarithmische   und   das   Newton'sche   Potential   nimmt 
368  S.  in  Anspruch.    Der  rein  Busserliche  Vergleich  ergiebt  demnach  einen 
bedeutenden  Ueberschuss  des  heute  uns  vorliegenden  Bandes  über  jene  vier 
Werke,   deren   seither  deutsche  Leser  sich  vorzugsweise  bedienten ^  um   in 
die  genannten  Lehren  genauer  einzudringen.    In  der  That  bietet  die  Potential- 
theorie ein  Beispiel  eines  Lehrgegenstandes,   welcher,   je  nachdem  man  in 
den  Anwendungen  weiter  oder  weniger  weit  greift,  nach  Bedürfniss  aus- 
gedehnt oder  eingeschränkt   werden   kann.     Der  gelehrte  Italiener,   dessen 
in   seiner  Heimath  mit  Recht  hochgeschätztes  Werk  Herr  W.  F.  Meyer 
übersetzt  hat,  suchte  eine  gewisse  Vollständigkeit  derjenigen  Probleme  za 
erreichen,  deren  Lösung  überhaupt  bisher  den  Schriftstellern  über  einzelne 
Aufgaben  gelungen  ist,   und  darin,   sowie  in  manchen  Herrn  Betti  eigen- 
thümlichen  Beweisführungen  liegt  die  Berechtigung  der  üebersetzung. 

Das  Hauptaugenmerk  richtet  Herr  Betti  auf  die  charakteristischen 
Eigenschaften  der  Potentialfun c tion ,  d.  h.  auf  diejenigen  bereits  von 
Dirichlet  stark  betonten  Eigenschaften,  welche  der  Potentialfunction  und 
nur  ihr  zukommen,  so  dass  es  genügt,  ihr  Vorhandensein  zu  beweisen,  um 
zugleich  den  Nachweis  geliefert  zu  haben,  dass  der  betreffende  Ausdruck 
das  gesuchte  Potential  sei.  Es  ist  das  die  gleiche  Methode,  nach  welcher 
Dirichlet  (§  10  seiner  Vorlesungen)  das  Potential  eines  homogenen 
Ellipsoides  behandelt  hat.  Man  kannte  solche  charakteristische  Eigenschaften 
der  Potentialfunction  von  drei-,  zwei-  und  eindimensionalen  Gebilden.  Herr 
Betti  hat  (§  12,  S.  48  — 59)  auch  die  entsprechenden  Eigenschaften  der 
Potentialfunction  einer  Doppelschicht  abgeleitet,  d.  h.  eines  Gebildes,  welches 
aus  zwei  Oberflächen  o  und  0'  besteht,  wo  a'  den  Ort  der  Endpunkte  der 
um  ein  constantes  Stück  i  verlängerten  Normalen  zu   0  ist,   wo  dö'  den 
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Endpunkt  der  in  da  gezogenen  Normalen  bedeutet  und  die  in  do  und  in  da' 
vorhandenen  Belegungen  gleichmassig  ist,  während  endlich  da  eine  anziehende, 
da'  eine  abstossende  Wirkung  im  reciproken  Quadrate  der  Entfernung  auf 
einen  gegebenen  Massenpunkt  ausübt.  Die  Bedeutung  dieser  Annahmen  für 
die  ElektricitStslehre  ist  an  sich  einleuchtend,  und  Herr  Betti  hat  dem- 
nach den  Yorrath  der  Hilfsmittel  der  Potentiallehre  um  ein  sehr  brauch- 
bares  Stück  vermehrt,  allerdings  unter  der  bei  Anwendung  charakteristischer 
Eigenschaften  selbstverstfindlichen  Voraussetzung,  das  zu  behandelnde  Pro- 
blem sei  bereits  gelöst,  denn  die  genannte  Methode  kann  begreiflicherweise 
nur  beweisen,  nicht  aber  auffinden,  sie  ist  die  Synthese  zu  einer  vorher- 
gegangenen Analyse.  Bei  verschiedenen  Problemen  wird  uns  denn  auch 
jene  Analyse  nicht  vorenthalten ,  so  bei  der  Herleitung  der  Potentialfunction 
einer  Ellipse  (§  15,  S.  87  —  97),  eines  homogenen  geraden  Cylinders  (§  18, 
S.  106  —110)  u.  s.  w.  Auch  das  Princip  der  Thomson^schen  Bilder  ge- 
hört zu  den  von  Herrn  Betti  benutzten  Hilfsmitteln,  welches  Herr  Nea- 
mann  gleichfalls  in  seinem  oben  genannten  Werke  mehrfach  in  Anwendung 
gebracht  hat^  Herr  Betti  verwerthet  es  ähnlich  wie  der  Erfinder  insbe- 
sondere in  dem  II.  der  Elektrostatik  gewidmeten  Abschnitte  seines  Buches. 
Eben  diesem  Abschnitte  gehört  eine  Unt^suchung  über  die  Yertheilung 
der  Gleichgewichtselektricitftt  auf  einer  leitenden  Kugelhaube  (§  14,  S.  269 
bis  295),  eben  ihm  die  Lehre  von  den  Condensatoren  (§  16,  S.  309—325) 
an.  Ans  dem  III.  und  letzten  Abschnitte,  Magnetismus,  führen  wir  nur 
den  von  Herrn  Betti  ermittelten  Satz  (S.  341)  an:  „Isi  die  Oberfläche 
eines  magnetischen  Körpers  eine  einfach  zusammenhängende  und  ist  die 
Anzahl  ihrer  Pole  eine  endliche,  so  ist  diese  Anzahl  stets  eine  gerade. ^^ 

Was  Herrn  Betti 's  Darstellungs  weise  betrifft,  so  können  wir  natürlich 
bei  einem  so  schwierigen  Gegenstande,  wie  die  Potentialtheorie  es  unzweifel- 
haft ist ,  keine  absolut  leichten  Entwickelungen  erwarten ;  doch  dürften  einem 
richtig  vorgebildeten  Leser  kaum  unüberwindliche  Schwierigkeiten  begegnen, 
unserem  Geschmacke  nach  lesen  sich  freilich  Dirichlet's  Vorlesungen  von 
allen  von  uns  genannten  Schriften  am  angenehmsten,  schon  deshalb,  weil 
dort  auch  manche  in  Anwendung  tretende  analytische  Lehren  mit  ein- 
geflochten  sind,  welche,  wie  z.  B.  die  Theorie  der  Kugelfunctionen,  bei  Herrn 
Betti  einfach  als  bekannt  vorausgesetzt  sind. 

Der  Herr  Uebersetzer  hat  noch  sechs  Zusätze  am  Schlüsse  des  Bandes 
beigefügt,  für  welche  man  ihm  Dank  wissen  wird.  Der  erste  betrifft  eine 
von.  ihm  selbst  herrührende,  einen  Dir  ic  hie  tischen  Gedanken  erweiternde 
Transformation  des  Ausdruckes  ^.  Einige  andere  Zusätze  sind  nach  Vor- 
lagen von  Herrn  Dini  bearbeitet.  Endlich  ist  der  Beweis  der  Gleichung 
^1  V=  — 4t nn  in  seinen  Hauptzügen  mitgetheilt,  welchen  Herr  Otto  Holder 
1882  als  Inauguraldissertation  veröffentlicht  hat.  Cantob 
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Die  lobendige  Kraft  und  ihr  ICass.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Physik 
von  Dr.  Max  Zwergbr.  München,  Lindenauer'scbe  Buchhandlung. 
1885.  (291  S.). 
Mathematiker  und  Philosophen,  welche  sich  an  dem  interessanten  Streit 
um  das  Maass  der  Kräfte  betheiligt  haben ,  werden  uns  yorgefUhrt  von  der 
Entstehung  des  Gegensatzes  zwischen  Descartes  und  Leib niz  bis  zu  der 
Lösung  der  Frage  durch  d'Alembert  und  Rani  Die  Arbeiten  der  beiden 
Letzteren  nämlich  bilden  den  Schlussstein,  welcher  die  Gegensätze  ver- 
einigt; dies  ist  die  Meinung  des  Verfassers,  obgleich  der  Eine  den  Begriff 
der  lebendigen  Kraft  als  völlig  unfruchtbar  für  die  Mechanik  erklärt, 
während  der  Andere  diesen  Begriff  zwar  in  der  Natur ,  nicht  aber  in  der 
Mathematik  zulässt.  Wie  sehr  namentlich  Kant  von  der  heutigen  Auf- 
fassung in  der  betreffenden  Erstlingsarbeit  abweicht ,  zeigt  sich  darin, 
dass  er  nur  für  eine  gewisse  Grösse  der  Geschwindigkeit  das  Beharren  der 
letzteren  gelten  lässt,  nicht  aber  für  unendlich  kleine  Geschwindigkeit, 
und  dass  er  meint,  die  lebendige  Kraft  könne  zum  Theil  von  selber  ent- 
stehen und  vergehen.  Der  Verfasser -hätte  das  Verdienstvolle  Beiner  Arbeit 
wesentlich  vermehrt,  wenn  er'  das  historische  Material  einerseits  nach  unse- 
ren modernen  Begriffen  gesichtet  und  andererseits  bis  zu  dem  Zeitpunkt  fort- 
geführt hätte,  da  durch  die  Einführung  des  Begriffes  der  Arbeit  und  Energie 
der  Streit  thatsächlich  sein  Ende  gefunden  hat. 

J.  Hbnrici. 


üeber   die  Theorie   der   aufeinander   abwickelbaren   Oberfl&clieii.    Von 

J.  Weingarten.  Festschrift  der  Königlichen  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin,  1884,  S.  1  —  43. 
Denkt  manrsich  eine  Oberfläche  dadurch  gegeben,  dass  die  Coordinaten 
eines  veränderlichen  Punktes  der  Fläche  als  Functionen  von  zwei  reellen 
unabhängigen  Veränderlichen  p^  q  dargestellt  sind,  und  bezeichnet  man 
durch  Edp^  +  2F dpdq  +  Gd^  das  Quadrat  des  Linienelementes  der  ge- 
gebenen Fläche ,  so  erfordert  die  Bestimmung  aller  derjenigen  Oberflächen, 
deren  Theile  auf  die  Theile  der  gegebenen  Oberfläche  abwickelbar  sind,  die 
allgemeinste  Ermittelung-  dreier  reellwerthigen  Functionen  x,  y^  ß  der  Varia- 
bein i>*  g,  welche  die  drei  nachstehenden  simultanen  partiellen  Differential- 
gleichungen erfOllen: 

'•'  dp'  dq"^  9p'  dq'^  dp'  dq~    ' 


Q'H^HW-"- 
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Unter  Zngrundelegnng  speciaJisirter  Formen  des  Quadrates  des  Linien- 
elementes der  gegebenen  Fl&che  bat  Edmond  Bonr  (Tb^orie  de  la 
d^formation  des  snrfaces.  Journal  de  F^cole  poly tecbnique ,  Tome  XXII, 
cahier  39j  die  Lösung  dieser  Aufgabe  in  der  Weise  in  Angriff  genommen, 
dass  er  znnäcbst  aus  den  gegebenen  Oleicbungen  a')  und  den  aus  ibnen 
durcb  partielle  Differentiation  entstehenden  Gleichungen  die  unbekannten 
y^  e  eliminirte  und  so  eine  einzige  partielle  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  ableitete,  welcher  die  Function  x  zu  genügen  hat  und  an  welche 
wegen  der  Symmetrie  der  ursprünglichen  Gleichungen  auch  die  beiden 
anderen  Functionen  y  und  z  gebunden  sind.  (Die  entsprechende  partielle 
Differentialgleichung  für  die  allgemeine  Form  des  Quadrates  des  Linien- 
elementes der  gegebenen  Fläche  ist  spSter  von  Ulisse  Dini  entwickelt 
worden:  „SulF  equazione  differenziale  delle  superficie  applicabili  su  di  una 
superfieie  data."  Giomale  di  Matematiche,  ed.  d.  Battaglini  etc.,  vol.  2, 
1864,  p.  282— 288.) 

In  der  Einleitung  (S.  1  —  8)  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  die 
eben  erwähnte  partielle  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  („Differential- 
gleichung d")  für  die  allgemeine  Form  des  Quadrates  des  Linienelementes 
der  gegebenen  Fläche  aus  einigen  von  Gauss  im  11.  Abschnitt  der  Dis- 
quisitiones  generales  circa  superficies  curvas  mitgetheilten  Formeln  in 
überraschend  einfacher  und  eleganter  Weise  abgeleitet.  Sodann  wird  als 
erstes  und  wesentlich  neues  Hauptresultat  die  Erkenntniss  gewonnen,  dass 
die  Differentialgleichung  d)  in  Bezug  auf  die  ihr  genügenden  reellwerthigen 
Functionen  x  einen  grösseren  Umfang  besitzt,  als  das  Problem  der  Defor- 
mation der  gegebenen  Fläche  vorschi*eibt.  Hat  man  nämlich  eine  reell- 
werthige  Function  x^  welche  der  partiellen  Differentialgleichung  d)  Genüge 
leistet,  so  folgt  daraus  allein  noch  nicht,  dass  diese  Function  geeignet  sei, 
mit  zwei  anderen  Functionen  y^  z  derselben  Natur  combinirt,  die  Ursprünge 
lieh  gegebenen  Differentialgleichungen  a')  zu  befriedigen.  Hierfür  ist  viel- 
mehr noch  das  Bestehen  einer  gewissen  Ungleichung  erforderlich,  welche 
ausdrückt,  dass  das  Quadrat  des  Linienelementes  der  gegebenen  Fläche  nie- 
mals kleiner  sein  darf,  als  das  Quadrat  des  vollständigen  Differentials  der 
Function  x. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  wird  darin  gefunden,  dass  die  partielle 
Differentialgleichung  d)  auch  dann  als  Eliminationsresultat  auftritt,  wenn 
die  Unbekannten  ^,  z  nicht  aus  den  Gleichungen  a'),  sondern  aus  den 
Gleichungen 


E, 


©■+C4)-Cr:)= 

dx    dx      dy   dy  _^dz    dz _  _ 
dp    dq      dp    dq       dp    dq"     ' 
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eliminirt  werden,  welch*  letztere  zu  dem  Problem  der  Deformation  krummer 
Flächen  in  keiner  Beziehung  stehen.  Die  Differentialgleichung  d)  gehört 
somit  zu  zwei,  für  reell werthige  Functionen  x^y^z  wesentlich  verschiedenen 
Transformationsproblemen ,  welche  durch  die  beiden  Gleichungen 

a)  ds?+dy'^  +  dz^  =  Edp^  +  2Fdpdq  +  Gdq\ 

a*)  d(i(?+dy'^''dz^==Edp^  +  2Fdpdq^adq^ 

charakterisirt  werden.  Von  diesen  stellt  sich  das  zweite  in  gewissem  Sinne 
als  das  einfachere  heraus.  Weil  nämlich  hier  x^  y^  z  nicht  mehr  in  sym- 
metrischer Weise  vorkommen^  so  erhält  man  bei  Elimination  von  x  und  y 
für  die  Grösse  e  eine  partielle  Differentialgleichung  d*),  welche  nicht  mit 
d)  übereinstimmt.  Diese  Differentialgleichung  d*)  erweist  sich  als  für  das 
zweite  Transformationsproblem  charakteristisch  in  dem  Sinne,  dass  jedem 
reell werthigen  particulären  Integral  z  der  Differentialgleichung  d*)  zwei 
andere  reellwerthige  Functionen  x ,  y  zugehÖren ,  welche  mit  ihm  zusammen 
die  Gleichung  a*)  erfüllen. 

Da  die  partielle  Differentialgleichung  d)  für  das  Transformations- 
problem a^  nicht  charakteristisch  ist,  so  wird  diese  Differentialgleichung  in 
der  eigentlichen  Abhandlung  verlassen,  und  zur  Lösung  des  Transformations- 
problems a)  ein  von  der  Betrachtung  der  Differentialgleichung  d)  un- 
abhängiger Weg  eingeschlagen,  auf  dem  sich  zugleich  eine  zweite  Lösung 
des  Problems  a*)  ergiebt. 

Hierbei  bestehen  die  leitenden  Gedanken  in  Folgendem. 

Man  denke  sich  die  Lage  eines  veränderlichen  Punktes  P  einer  Fläche 
durch  die  Werthe  zweier  unabhängig  veränderlichen  Parameter  p,  q  be- 
stimmt, bezeichne  durch  x^  y^  z  die  Goordinaten  des  Punktes  P^  durch  X, 
F,  Z  die  Bichtungscosinus  der  in  diesem  Punkte  errichteten  Flächennormaie 
und  setze 

dx^+dy^  +  dz^ c=^Edp^+2  P dp  dq+  G dq^ 
und 

dXdx  +  dYdy  +  dZdz  =  ^dp^  +  2^dpdq  +  ®dq\ 

(In  den  Bezeichnungen  von  Gauss  ist 


t/EG  —  F«  '  l/EG-^F^  ) 


j/EG-'F^'  j/EG  -  F« '  j/EG-F^ 

Nimmt  man  an,  dass  die  drei  Functionen  E^  F,  G  gegeben  seien,  so 
können  die  drei  übrigen  Functionen  (S»  i$,  ®  nicht  mehr  willkürlich  vor- 
geschrieben werden.  Die  noth wendigen  und  hinreichenden  Bedingungen, 
welche  diese  Functionen  erfüllen  müssen,  damit  die  Form  €e2j7*+2$di>d$ 
+  &dq^  geeignet  sei,  für  eine  Fläche,  bei  welcher  das  Quadrat  des  Linien- 
elements durch  den  Ausdruck  Edp^  +  2Fdpdq+Gdg*  gegeben  ist,  den 
Werth  des  Ausdrucks  dXdx  +  dTdy  +  dZdz  darzustellen,  lassen  sich 
durch  ein  System  von   drei  Gleichungen  ausdrücken,   welches  zwei  lineare 


Recensionen.  21 

partielle   DifferentialgleichuDgen   erster  Ordnung    und    ausserdem  die  alge- 
braische Gleicbung 

enthält,  wo*A;  das  Krümmungsmaass  der  Fläche  im  Paukte  P  bedeutet. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  ein  solches  Gleichungssystem  — 
allerdings  in  anderen  Bezeichnungen  —  auf  S.  26  angegeben.  Dasselbe 
möge  als  „Oleichungssystem  I"  bezeichnet  werden.  Gleichungssysteme  von 
ähnlicher  Natur,  welche  das  System  I  vertreten  können^  sind  auch  schon 
von  Bour  und  anderen  Autoren  aufgestellt  worden.  Nun  nehme  man  an^ 
dass  durch  Integration  der  Gleichungen  I  drei  Functionen  (S,  t$)  ®  ge- 
funden seien ,  welche  diese  Gleichungen  befriedigen.  Dann  sind  hiermit  die 
Summe  und  das  Product  der  beiden  Hauptkrümmungen  r,  /  der  zugehörigen 
Fläche  im  Punkte  p,  q  bekannt,  denn  diese  Grössen  werden  durch  die 
Gleichungen 

._^®-2Fg  +  ge 

und 

geliefert 

Femer  ist  die  DifFerentialform  dX^+dY^+dZ^  als  gegeben  zu  be- 
trachten,  da  sie  vermöge  der  Gleichung  (S.  30) 

rr\dcfi'^dy^^dz^)-{r'^r){dXdx^dYdy^-dZdg)^-dX^^dY^^-dZ^^O 
als  Function  von  p,  q,  dp^  dq  dargestellt  werden  kann. 

Der  Ausdruck    dX^  +  dY^+dZ^    ist    nun    nichts  Anderes,    als    das 
Quadrat    des   Linienelementes    der    durch    parallele  Normalen    vermittelten 
Abbildung  der  gegebenen  Fläche  auf  die  Oberfläche  einer  Kugel  vom  Radius 
Eins,   d.  h.  das  Quadrat  des  Linienelementes   einer  Fläche  von  dem    con- 
stanten  Krümmungsmaass  Eins.     Infolge  dessen  können  die  Functionen  X, 
Yj  Z,  wie  der  Herr  Verfasser  in  früheren  Abhandlungen  nachgewiesen  hat 
(Crelle's  Journal,  Bd.  94   S.  201   und  Bd.  95  8.326—329),  durch  die 
Integration    zweier    gewöhnlichen    linearen    Dififerentialgleichungen    zweiter 
Ordnung  ermittelt   werden.     Sind  diese  Functionen  gefunden,    so  ergeben 
sich  die  Functionen  x^  y^  z,  wie   in  der  vorliegenden  Abhandlung  gezeigt 
wird,  durch  Quadraturen.     Dabei  hat  eine  Abänderung  der   willkürlichen 
Constanten,   welche  durch  die  nach  Ermittelung  der  Functionen  6,  f$,  ® 
noch  vorzunehmenden  Integrationen  und  Quadraturen  in  die  Rechnung  ein- 
geführt werden,   auf  die  Gestalt  der  resultirenden  Fläche   keinen  wesent- 
lichen Einfluss.     Die  den  veränderten  Constanten   entsprechende  Fläche  ist 
nämlich,  wie  nachgewiesen  wird,  entweder  der  ursprünglichen  Fläche,  oder 
dem    durch  Spiegelung  an  einer  Ebene  erhaltenen   Abbild    derselben  con- 
gment;  ihre  Gleichungen   können   einfach   durch  Coordinatentransformation 
in  die  der  ursprünglichen  Fläche  zurückverwandelt  werden. 


22  Historisch -literarische  Abtheilung. 

Da  man  vermöge  der  Gleichung 

eine  der  anbekannten  Functionen  @,  |S[,  ®  eliminiren  kann,  so  wird  das 
Transformationsproblem  a)  durch  die  angegebenen  üeberleguhgen  darauf 
zurückgeführt, 

erstens  ein  System  von  zwei  simultanen  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  mit  zwei  Unbekannten  zu  int^priren^ 

zweitens  zwei  gewöhnliche  lineare  Differentialgleichungen  zweiter  Ord- 
nung zu  integriren, 

drittens  eine  Beihe  von  Quadraturen  auszuführen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  geht  über  die  bisher  vorhandenen,  das 
gleiche  Ziel  verfolgenden  Arbeiten  anderer  Autoren  insofern  hinaus,  als  sie, 
von  der  allgemeinen  Form  des  Quadrates  des  Linienelementes  der  ge- 
gebenen Fl&che  ausgehend,  die  nach  der  Eenntniss  der  Functionen  (S,  g, 
®,  bezw.  D,  D\  D"  noch  zurückzulegenden  Schritte  eingehend  erörtert, 
dieselben  auf  ein  geringeres  Maass  reducirt,  als  es  bisher  gelungen  war, 
und  alle  Entwickelungen  und  Resultate  in  vollkommen  symmetrischer  Form 
darstellt. 

Mit  dieser  Behandlung  des  Hauptproblems  werden  umfangreiche,  auf 
die  simultane  Transformation  binärer  quadratischer  Differentialformen  be- 
zügliche Ausführungen  verbunden,  deren  Ergebnisse  sich  auch  für  die 
Lösung  anderer  Fragen  der  FlSchentheorie  als  werthvoU  erweisen. 

Im  Einzelnen  haben  die  vier  Abschnitte,  in  welche  die  Abhandlung 
eingetheilt  ist,  folgenden  Inhalt: 

Abschnitt  I.  (S.  8  — 17.)  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Deter- 
minante a'=^ax^ü^^--a^  der  in  den  Differentialen  dp,  dq  quadratischen 
Form 

A  =  Äji  di)*+  2aij  eJjp  dff  +  Oga  d^, 

in  welcher  a^^^  o^g,  a^  gegebene  Functionen  der  reellen  Veränderlichen 
jp,  g  bezeichnen,  von  Null  verschieden  sei,  wird  ein  Beweis  des  Satzes 
gegeben,  dass  der  Ausdruck 

r  ^^-  .    a  1  r  ^^-  p    p  T 


dp  dq 

eine  absolute  Invariante  der  gegebenen  Form  Ä  ist.  Stellt  Ä  das  Quadrat 
des  Linienelementes  einer  Oberfläche  dar,  so  ist  k  das  Erümmungsmaass 
dieser  Fläche,  dessen  Invarianz  schon  von  Gauss  nachgewiesen  worden 
ist,  aber  durch  geometrische  Betrachtungen.  Der  hier  gegebene  Beweis 
hat  den  Vorzug,  rein  analytisch  zu  sein,  .und  gestattet  daher  den  Schluss, 
dass  die  Invarianz   des  Ausdrucks  k  auch   ftlr  solche  Formen  Ä   bestehen 
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bleibt,   welche  nicht  geeignet  sind,   das  Quadrat  des  Linienelementes  einer 
Flftcbe  darzustellen. 

Hierauf  wendet  sich  der  Herr  Verfasser  zur  Entwickelung  einer  Reihe 
von   spftter   anzuwendenden  Hilfsformeln,    welche    sich    auf   die   simultane 
Transformation  binärer  quadratischer  Differentialformen  beziehen.    Den  Aus- 
gangspunkt bilden  zwei  als  gegeben  betrachte  Formen 
A  =  a,i  dp^  +'ia^%dpdq  +  a^^  dq\ 
C=  Cn  dp*  +  2  c^j  dp  dq  +  c^  dq\ 
deren  CoefQcienten  sämmtlich  reellwerthige  Functionen   der  Variabein  p,  q 
bedeuten.    Von  der  Form  Ä  wird  vorausgesetzt,  dass  sie  geeignet  sei,  das 
Quadrat  des  Linienelementes  einer  Fläche  darzustellen ,  während  die  Form  C 
einer  solchen  Einschränkung  nicht  unterliegt.   Gleichzeitig  mit  diesen  beiden 
Formen  werden  noch  zwei  andere,  von  ihnen  abhängende  Formen,   welche 
simultane  Covarianten   der  gegebenen  Formen   darstellen,   in  Betracht  ge- 
zogen,  nämlich 

B^H.C-K.A, 

«11  »88— «18*  '  «11  »88— »18* 

gesetzt  ist,  und 

dq^     -^dpdq    dp^ 

«11  «18  «88 

C,i  Cj2  Cg2 


E  =  .  ' 


/«ll«8«— «18* 


Diese  begleitenden  Formen  haben  eine  leicht  anzugebende  geometrische 
Bedeutung.  Wenn  nämlich  die  Form  A  das  Quadrat  des  Linienelementes 
einer  Fläche  und  die  Form  G  für  dieselbe  Fläche  den  Werth  des  Ausdrucks 
dXdx  +  dTdy  +  dZdz  darstellt,  wo  x^  y,  e  und  X,  T,  Z  die  früher 
erklärte  Bedeutung  haben»  so  wird 

B:=dX^+dY^+dZ^, 
während  die  Gleichung  ^  =  0  die  Differentialgleichung  der  beiden  Schaaren 
von  Erümmungslinien  der  Fläche  darstellt. 

Unter  Ausschliessung  des   Falles  H^—4K=0  (geometrisch   ist  dies 
der  Fall  der  Kugel)  wird  nun  Folgendes  nachgewiesen: 

Wenn  man  unter  w,  «?'  die  beiden  stets  reellen  Wurzeln  der  Gleichung 
w^-Hfo  +  K^O 
versteht,  so  können  die  vier  gemeinschaftlich  betrachteten  Ausdrücke  J.,  B, 
Cy  E  durch  Einführung  von  zwei  neuen  von  einander  unabhängigen 
Vaiiabeln  t«,  t;  an  Stelle  von  p  und  q  stets  gleichzeitig  auf  folgende  For- 
men gebracht  werden: 

A  =  a,!*  dtt*  +  a^*  dv*, 
C==waii*du^  +  w'  a^/  d  v\ 
i9  =  «7«  a„*  du«  +  w'«  a^^*  dvK 
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Hieran  schliesst  sich  die  Entwickelang  yon  zwei  für  diese  Trans- 
formation  geltenden  und  später  anzuwendenden  Transformationsrelationen, 
in  welchen  ausser  den  Coefficienten  der  Formen  Ä  und  C  noch  die  par- 
tiellen Dififerentialquotienten  einer  willkürlich  anzunehmenden  Function  <!> 
von  p  und  q  vorkommen, 

Abschnitt  II  (S.  17  —  23)  enthält  eine  allgemeine  Methode  zur  Bildung 
solcher  simultanen  Invarianten  der  gegebenen  Formen  A^  Cy  welche  ausser 
den  Coefficienten  dieser  Formen  noch  die  partiellen  Differentialquotienten 
erster  Ordnung  dieser  Coefficienten,  aber  keine  Differentialquotienten  höherer 
Ordnung  enthalten.  Zum  Schluss  wird  die  Frage  erledigt:  Wie  müssen 
die  Coefficienten  c^^,  c,^,  c^^  der  Form  C  beschaffen  sein,  damit  die  ge- 
gebene Form  Ä  durch  Einführung  der  im  I.  Abschnitt  definirten  Variabein 
UyV  die  Gestalt  flu,  v)(du^  +  dv^)  annehme?  Die  Lösung  dieses  Problems 
enthält  als  speciellen  Pall  die  Beantwortung  der  Frage:  unter  welchen 
Bedingungen  sind  die  Erümmungslinien  einer  gegebenen  Fläche  geeignet, 
dieselbe  in  unendlich  kleine  Quadrate  zu  theilen? 

Abschnitt  III  (S.  23  —  31)  behandelt  das  Transformationsproblem  a) 
und  zugleich  mit  diesem  das  Problem  a*)  in  der  schon  oben  besprochenen 
Weise,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Integration  der  in  Frage  kom- 
menden partiellen  Differentialgleichungen  geleistet  sei,  werden  die  hiernach 
zur  Eenntniss  der  Functionen  x^  y^  fi  noch  zurückzulegenden  Schritte  an- 
gegeben. 

In  Abschnitt  IV  (8.  31  —  43)  werden  für  die  drei  unbekannten  Func- 
tionen, welche  dem  Gleichungssjstem  I  unterworfen  sind.  Ausdrücke  an- 
gegeben, welche  nur  eine  einzige  unbekannte  Function  enthalten,  und  den 
Gleichungen  1  Genüge  leisten,  sobald  die  neu  eingeführte  unbekannte 
Function  eine  gewisse  partielle  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  erfüllt 

Hierdurch  ist  indessen,  wie  nachgewiesen  wird,  die  ZurückfÜhrung 
der  Gleichungen  I  auf  eine  einzige  Differentialgleichung,  deren  Integration 
zur  Erledigung  des  Problems  a)  nicht  allein  hinreichend ,  sondern  auch  noth- 
wendig  wäre,  noch  nicht  geleistet,  da  der  Inhalt  der  partiellen  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  an  reellwerthigen  Integralen  denjenigen  über- 
trifft, der  mit  dem  Problem  der  Abwickelbarkeit  in  Zusammenhang  steht 
Nur  wenn  man  an  Stelle  des  Problems  a)  dss  Problem  a*)  betrachtet  und 
für  dieses  die  entsprechende  partielle  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 
aufstellt,  erweist  sich  deren  Integration  zur  Erledigung  des  Problems  als 
ausreichend. 

In  einem  Falle  jedoch  gelingt  es,  auch  die  Erfüllung  der  Gleichung  a) 
an  die  Integration  einer  einzigen  partiellen  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  zu  knüpfen,  deren  gesammter  Inhalt  an  reellwerthigen  Integralen 
den  durch  die  Erfüllung  der  Gleichung  a)  gebotenen  nicht  übertrifft  Es 
ist  dies  derjenige  Fall,  in  welchem  die  gegebene  quadratische  Form 
Edp'  +  2Fdpdq  +  adq^ 
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das  Quadrat  des  Linienelementes  einer  Fläche  von  constantem  Krümm angs* 
maass  darstellt. 

Es  wird  gezeigt,  dass  in  diesem  Fall  jedes  reell wertbige  Integral  der 
partiellen  Differentialgleichung  auf  drei  Functionen  x^  yy  z  führt,  die  der 
Gleichung  a)  genügen,  und  dass  auch  umgekehrt  je  drei  Functionen  x^  y^ 
Zy  welche  die  letztere  erfüllen,  ein  reellwerthiges  Integral  der  Differential- 
gleichung bestimmen.  Aus  dem  Beweis  der  letzteren  Behauptung  ergiebt 
sich  beil&ufig  das  folgende,  auf  die  Flächen  vom  Erümmungsmaass  Eins 
bezügliche  Besultat: 

Den  Punkten  einer  gegebenen  Fläche  vom  Krümmungsmaass  Eins  ent- 
sprechen stets  die  Punkte  einer  zweiten  durch  sie  bestimmten  Fläche  vom 
gleichen  Krümmungsmaass  derart,  dass  das  Linienelemeut  der  ersten  dem 
Linienelement  der  Abbildung  der  zweiten  auf  die  Oauss'sche  Kugel  gleich 
ist,  und  umgekehrt  Bei  dieser  Zusammengehörigkeit  sind  die  Krümmungs- 
linien beider  Flächen  entsprechende  Linien,  und  die  Hauptkrümmungen  in 
entsprechenden  Punkten  einander  gleich,  jedoch  in  Bezug  auf  die  zugehörigen 
Krümmuiigslinien  untereinander  vertauscht. 

Zum  Scbluss  werden  die  Elemente  einer  Krümmungstheorie  der  Flächen 
entwickelt ,  welcbe  der  Voraussetzung  entspricht ,  dass  die  Cosinus  der  Winkel 
der  in  einem  Punkte  (j),  q)  einer  Fläche  errichteten  Normalen  mit  den  Coor- 
dinatenaxen  als  Functionen  der  Variabein  jp,  q  gegeben  seien. 

H.  V.  Mangoldt. 


Die  analytische  und  die  projectivisohe  Geometrie  der  Ebene,  die  Kegel- 
schnitte auch  nach  den  Methoden  der  darstellenden  und  der  elementar- 
synthetischen  Geometrie,  mit  Uebungsaufgaben.    Für  höhere  Lehr- 
anstalten und   für  den   Selbstunterricht  bearbeitet  von   Dr.  H£inr. 
Funcke,  Oberlehrer  in  Potsdam.  Potsdam  1885,  Verlag  von  Aug.  Stein. 
Diese  treffliche  Schrift  enthält  in  fünf  Abtheilungen  und  auf  107  Seiten 
ein  reiches  Material  und  ist,  nach  der  Ueberzeugung  des  Referenten,  durch- 
aus pädagogisch  brauchbar.  So  ist  streng  der  Grundsatz  befolgt,  „das  störende 
Nachschreiben  und  zeitverschwendende  Ausarbeiten  überflüssig  zu  machen, 
das  nützliche  Construiren,  Nachrechnen  und  Bepetiren  aber  zu  befördern^^ 
Im  Einzelnen  bemerken  wir  Folgendes. 

Der  erste  Theil,  von  S.  8  —  14  reichend,  trägt  die  üeberschrift : 
Der  Punkt.  Hier  finden  wir  die  orthogonalen  und  schiefwinckligen  Pa- 
rallelcoordinaten ,  die  Polarcoordinaten  und  die  Formeln  der  Transformation. 
Daran  schliessen  sich  die  Entfernung  zweier  Punkte,  der  Inhalt  eines  Drei- 
ecks, die  Bestimmung  eines  Theilpunkts  der  Strecke.  Es  ist  sehr  zu  billigen, 
dass  Verfasser  nur  die  Figuren  und  die  definitiven  Resultate  giebt,  da 
die  mit  allen  Hilfslinien  vorliegende  Zeiebnung  den  fehlenden  Text  mehr 
als  genügend  ersetzt,     unmittelbar   hieran  schliesst  sich  der  Satz  über  das 
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Doppelverhältniss  der  yier  Punkte  und  Strahlen,  woran  sich  eine  ebenso 
kurze  wie  klare  Darlegung  der  projectivisch- geometrischen  Orundlagen  an- 
schliesst. 

Der  zweite  Theil  geht  bis  Seite  2t  und  behandelt  die  Gerade.  Auch 
hier  haben  wir  wieder  die  analytische  und  projectivische  Behandlung. 

Der  dritte  Theil  geht  bis  Seite  24  und  behandelt  den  Kreis.  Hier 
finden  wir  in  der  analytischen  Behandlung  die  Tangente,  Normale  mit 
ihren  Gleichungen;  ebenso  die  Längen  derselben,  sowie  die  der  Subtangente 
und  Subnormale.  In  der  projectivischen  Behandlung  wird  der  Kreis  be- 
nutzt ,  um  den  An&nger  in  einfachster  und  zweckmftssigster  Weise  mit  der 
Curvenerzeugung  durch  Strahlbüschel  und  Punktreihe  vertraut  zu  machen. 

Der  vierte  Theil  geht  bis  Seite  71  und  behandelt  die  Kegelschnitte. 
Hier  beginnt  der  Verfasser  mit  der  Erzeugung  am  geraden  Kegel  und  ge- 
langt durch  Zuhilfenahme  der  harmonischen  Theilung  zum  Mittelpunkt,  zn 
den  Hauptaxen  und  zu  den  Asymptoten  der  Hyperbel.  Auch  die  Gleichung 
dieser  Curve,  bezogen  auf  die  Asymptoten  als  Axen,  wird  angegeben.  Die 
Brennpunktseigenschaften  werden  ebenso  am  geraden  Kegel  mit  Hilfe  der 
Berührungskugeln  gewonnen.  Allein  die  Behandlung  weicht  von  der  all- 
gemein üblichen  dadurch  ab,  dass  die  für  alle  drei  Kegelschnitte  giltige 
Definition  direct  angestrebt  und  leicht  ermittelt  wird.  Von  den  Brenn- 
punktseigenschaften wird  alsdann  Gebrauch  gemacht,  um  den  Zusammen* 
hang  mit  dem  Tactionsproblem  einerseits  und  zur  Tangentenschaar  andrer- 
seits festzustellen.  So  gelangt  Herr  F.  zu  den  drei  Gleichungsformen,  an 
welche  sich  zum  Schluss  die  sehr  elegante  Discussion  der  allgemeinen 
Gleichung  zweiten  Grades  anschliesst. 

Die  angeschlossenen  122  Aufgaben  enthalten  reichen  Stoff.  Dieselben 
zeugen  von  dem  wissenschaftlichen  Sinne  des  Verfassers.  Unter  den  Auf- 
gaben finden  wir  gelegentlich  die  Liniencoordinaten  erörtert.  Herr  F.  zeigt 
sich  hier  mit  den  neuesten  Erscheinungen  vertraut. 

Den  Schluss  bilden  einige  Erörterungen  aus  der  höheren  Curvenlehre. 
Hier  finden  wir  nicht  nur  in  kurzen  Zügen  die  Theorie  entwickelt,  sondern 
auch  an  vielen  interessanten  Beispielen  die  Anwendung  der  Grundsätze  er- 
läutert.    Selbst  transscendente  Curven  fehlen  nicht. 

Ein  Abriss  der  Differentialrechnung  ist  angehängt. 

Referent  ist  der  üeberzeugung ,  dass  das  Buch  entschiedenes  Lob  ver- 
dient Wenn  dasselbe,  seinem  Titel  nach,  für  höhere  Lehranstalten  zu- 
nächst bestimmt  ist,  so  wird  auch  der  Studirende  an  der  Hochschule  die 
Schrift  mit  enlschiedenem  Nutzen  durchmachen.  Wer  den  reichen,  auf 
107  Seiten  zusammengedrängten  Stoff  in  den  ersten  Semestern  zu  seinem 
geistigen  Eigenthum  gemacht  hat,  darf  sich  überzeugt  halten,  für  aeine 
weiteren  Studien  eine  gediegene  Grundlage  zu  besitzen. 

Coesfeld,  Februar  1886.  K.  Sohwbrihg. 


Becensionen.  27 

Der  Orenibegriff  in  der  Elementarmathematik.  Von  Hbikbich  Vogt. 
Programm  des  Egl.  Friedrichs  •  Gymnasiums  in  Breslau.    1885. 

Dieser  mathematisch -philosophische  Aufsatz  behandelt,  in  zwei  Haupt- 
theile  zerfallend,  die  geometrischen  Grundgebilde  und  das  Messen 
und  die  Irrationalzahl.  Durch  eingehende  Analyse  der  Begrifife  Punkt, 
Linie,  Fläche  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  „dass  die  yorstell- 
baren  Gebilde  keine  Grenzen  und  die  Grenzen  nicht  vorstellbar  sind". 
Interessant  sind  seine  Erörterungen  besonders  bezüglich  der  Zenonischen 
Beweise.  Im  zweiten  Theile  noch  mehr  als  im  ersten  wird  die  Stetig- 
keit als  Begriff  einer  philosophisch -mathematischen  Analyse  unterzogen. 
Hier  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  Satze,  dass  durch  einen  unendlichen 
Process  ein  Punkt  und  ebenso  eine  Zahl  bestimmt  sei  —  die  Grenze 
dieses  Processes.  So,  glaubt  er,  sei  die  Stetigkeit  der  Zahlenreihe  ausge- 
sprochen und  die  stetige  Natur  der  Linie  dem  unstetigen,  messenden, 
zikfalenden  Vorgehen  des  Verstandes  erst  angreifbar  gemacht. 

Lesenswerth,  auch  vom  historischen  Standpunkte  aus,  sind  die  Aus- 
fahrungen des  Verfassers,  welche  die  Curvenrectification  und  die 
Lösung  dieser  Aufgabe,  sowie  die  der  verwandten,  der  Fl&chencompla- 
nation,  bei  den  Griechen  betreffen. 

Der  Verfasser  zeigt  eine  eingehende  Literaturkenntniss.  Referent  kann 
die  kleine  Gelegenheitsschrift  nicht  nur  als  lesenswerth,  sondern  auch  als 
lesbar  bezeichnen.    Die  Sprache  ist  trotz  philosophischen  Inhalts  deutsch. 

Coesfeld,  Februar  1886.  K.  Sohwbbiuo. 


Lehrbuch  der  Mathematik.   Für  den  Schul-  und  Selbstunterricht  bearbeitet 
von  Dr.  Hebmann  Geblach,  Oberlehrer  in  Parchim.    Zweiter  Theil : 
Elemente   der  Planimetrie.     Fünfte  verbesserte  und  yermehrte.  Auf- 
lage.   Dessau,  Verlag  von  Albert  Beissner.    1885.    Preis  1,80  Mk. 
Man  kann  es  nicht  leugnen :  Die  Zahl  der  Anhänger  jener  pädagogischen 
Lehrmeinung,  die  das  Hauptziel  des  geometrischen  Unterrichts  im  Aufgaben- 
lösen  erbUckt,  ist  im  Zunehmen  begriffen.    Von  Petersen  ist  diese  Rich- 
tung durch  sein  vom  Beferenten  in  dieser  Zeitschrift  besprochenes  treffliches 
Bach  vielleicht  am  entschiedensten  und  zugleich  mit  dem  meisten  Geschick 
vertreten  worden.    Als  Bepräsentanten  einer  zweiten  Richtung  möchten  wir 
S  p  i  e  k  e  r  nennen.  Er  entfernt  sich  rücksichtlich  der  Anordnung  und  Auswahl  des 
Stoffes  nicht  so  weit  vom  Hergebrachten.   Aber  jedem  kürzeren,  in  sich 
geschlossenen    Lehrvortrage   folgt   eine    passende   Aufgaben- 
sammlung.    Zweifellos    lässt   sich   auch   hierbei  für  den  Unterricht    ein 
schöner  Erfolg  erzielen,  wenn  der  Lehrer  umsichtig  genug  ist,  die  Gefahr 
der    blos    mechanischen  Einübung  und  den  Ehrgeiz  zu  meiden,    alle  Auf- 
gaben, welche  das  Buch  bietet,  mit  seinen  Schülern  Idsen  zu  wollen.  Dann 
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hat  es  gewiss  seine  unleugbaren  Vorzüge,  dass  der  üebungsstofif  nicht  an 
das  Ende  des  Buches  Terwiesen  und  wie  ein  Ballast  verstaut  wird,  sondern 
den  Vortrag  überall  belebend  durchdringt. 

Auch  der  Verfasser  des  in  der  üeberschrift  bezeichneten  158  Seiten 
starken  Büchleins  hat  den  Stoff  wie  Herr  S pieker  bearbeitet:  jedem  in 
sich  abgeschlossenen  Lehrvortrage  folgt  unmittelbar  eine  Sammlung  von 
üebungssätzen  und  Aufgaben. 

Im  Einzelnen  bemerken  wir  Folgendes.  Die  Parallelentheorie  ist  ganz 
in  den  Anfang  gestellt  und  wir  erhalten  S.  11  als  Grundsatz:  „Zwei  Linien, 
welche  mit  einer  Transversale  ungleiche  Gegenwinkel  bilden,  convergiren 
nach  der  Seite,  auf  welcher  die  äusseren  Gegenwinkel  grOsser  als  die  inneren 
sind.**  Das  ist  dem  Wesen  nach,  wie  auch  der  Verfasser  sagt,  das  elfte 
Axiom  des  Euklid,  nur  mit  einer  Aenderung,  die  uns  keineswegs  glück* 
lieh  zu  sein  scheint. 

S.  2öflgg.  findet  sich  eine  Zusammenstellung  von  Grundaufgaben, 
denen  die  Lehrsätze  über  das  Viereck,  besonders  das  Parallelogramm 
S.  30  folgen.  S.  35  werden  wir  mit  den  Hauptsätzen  über  den  Höhen- 
punkt  und  Schwerpunkt  bekannt.  Es  folgen  die  Vielecke  und  S.  41 
der  Kreis.  Unter  den  üebungssätzen  bemerken  wir  den  vom  Feuer* 
bach*schen  Kreise,  welcher  hier  uns  etwas  frühzeitig  zu  kommen 
scheint  Es  folgt  S.  57  eine  Sammlung  von  180  Aufgaben.  Einige  Haupt- 
aufgaben sind  durch  Sperrdruck  hervorgehoben;  auch  fehlen  an  wichtigeren 
Stellen  nicht  Andeutungen  zur  Lösung;  doch  hätte  der  Verfasser  in  beiden 
Beziehungen  weiter  gehen  dürfen.  Gelegentlich  der  Ausmessung  der 
Figuren  gelangt  der  Verfasser  zur  Bearbeitung  des  Begriffes  der  Com- 
mensurabilität.  Die  Behandlung  ist  streng;  nur  wirkt  es  auf  den 
Leser  einigermassen  störend,  dass  gerade  an  der  Hauptstelle  §  97,  3  auf 
die  Arithmetik  des  Verfassers  verwiesen  wird.  Wir  sind  weit  entfernt, 
dem  Verfasser  die  Berechtigung  zu  diesem  Verfahren  zu  bestreiten; 
aber  es  erscheint  uns  als  didaktisch  wichtig,  einen  dem  Schüler  niemals 
ganz  leicht  erscheinenden  Satz  gerade  an  der  Stelle,  wo  er  sich  von  selbst 
aufdrängt,  völlig  zu  erledigen  und  den- Lernenden  nicht  durch  eine  solche 
Verweisung  bei  seiner  Mühe  unnütz  zn  kränken.  Der  Pythagoreische 
Lehrsatz  wird  sofort  durch  Anwendungen  auf  metrische  Relationen  am 
Dreieck  und  Viereck  fruchtbar.  Es  folgen  Aehnlichkeit  und  Propor- 
tionen am  Kreise;  den  Schluss  bilden  die  Sätze  Über  das  Sehnen- 
Viereck  von  Ptolemäus  und  Brahmagupta.  Daran  schliessen  sich 
109  Aufgaben  vermischten  Inhalts,  die  recht  zweckmässig  sind. 

Der  Verfasser  gelangt  nunmehr  auf  S.  119  zu  der  Lehre  von  den 
Transversalen,  den  harmonischen  Punkten,  den  Polaren  und 
den  Potenzlinien.  Wir  können  nicht  umhin,  die  Behandlung  dieses 
Theiles,  besonders  aber  die  Darstellung  der  Lehre  von  den  Trans- 
versalen als  eine  durchaus  gute  zu  bezeichnen.    Mit  Recht  verschmäht 
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der  Verfasser  die  den  Schüler  nur  verwirrende  Einführang  dar  Vorzeichen; 
auch  lässt  er  sich  dadurch  nicht,  wie  Herr  Spieker,  zur  Darstellung  der 
Sätze  des  Ceva  und  Menelaus  in  Productform  drängen,  sondern  er  ge- 
braucht kühn  das  zeichenlose  Theilverhältniss.  Damit  jedoch  der  Verdacht 
der  „Unkenntniss^  vermieden  werde,  scheint  zu  II  die  Anmerkung  zu 
stehen ,  welche  das  Vorzeichen  erwähnt.  Sie  hätte  fehlen  dürfen.  Es  folgt 
S.  133  die  Ereismessung,  und  den  Schluss  des  ganzen  Baches  bildet 
eine  schöne  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  rechnenden  Geometrie 
nebst  Anleitung  zu  ihrer  Lösung.  Mit  Recht  wird  diesem  Theile  der 
niederen  Greometrie  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt. Diese  Aufgaben  können  eine  trefifliche  Vorschule  der  analytischen 
Geometrie  bilden  und  sollten  mit  einiger  Bücksicht  auf  diesen  Zweck  ge- 
wählt werden. 

Fassen  wir  unser  Urtheil  zusammen.  Der  lehrende  Theil  ist  klar  und 
wohlgeordnet;  er  weicht  vom  Hergebrachten  weder  nach  Aufstellung,  noch 
umfang  bedeutend  ab.  Die  Aufgaben  sind  zweckmässig  gewählt  und  ge- 
nügend zur  Lösung  vorbereitet.  Vielleicht  thut  der  Verfasser  gelegentlich 
einer  neuen  Auflage  hierin  noch  ein  Mehreres.  Besonders  gelungen  sind 
die  letzten  Abschnitte  des  Buches. 

Druck,  Papier  und  Figurenzeichnung  sind  angemessen. 

Coesfeld,  1886.  K.  Sohwbbing. 

Ebene  Trigonometrie  zum  Gebrauche  an  Landwirthschaftsschulon,  höheren 
Bürgerschulen  und  ähnlich  organisirten  Anstalten,  sowie  zur  Selbst- 
belehrung,   von    Dr.  A.   Grosse  -  Bohle.      Freiburg   im   Breisgau, 
Herder'sche  Verlagsbuchhandlung  1885.    Preis:  0,90  Mk. 
Das  Büchlein  ist  55  Seiten  stark  und  entwickelt  dennoch  in  ausführ- 
lichem Lehrvortrage  den  Gegenstand.     Es    ist   ganz  zweckmässig  für  die 
Erreichung  der  Absicht  des  Verfassers,   dass  er  den  Coordinatenbegriff  für 
die    Bestimmung    der    Winkelfunctionen    in    den    Vordergrund    stellt 
Wendet  er  sich  doch  besonders  an  Leser,  welche   schon   im   praktischen 
Leben  stehen  oder   doch  in  einer  praktischen  Berufsstellung  von  der  Tri- 
gonometrie Gebrauch  zu  machen  gedenken.     Der  aufgewandte  Baum  (fast 
15   Seiten)   scheint   daher   nicht   unnütz   verbraucht     Vialleicht   hätte    die 
directe  Aussage:    n^ier  liegen  rechtwinklige  Parallelcoordinaten  vor^   dem 
Lernenden  in  noch  schärferer  Betonung  vorgesagt  werden  sollen.    Gelegent- 
lich der  „negativen"  Winkel  hätte  Herr  Grosse-Bohle  sich  einer  grösseren 
Kürze  befleissigen  sollen.    Merkwürdiger  Weise  fehlen  überall  die  Klammem 
um  die  negativen  Argumente.    Die  Entwickelung  der  Additions-  und  Sub- 
tractionstheoreme  für  die  tg-  und  co^- Functionen   ist  kaum  etwas  Anderes 
als  eine  Papierverschwendung. 

Die  folgenden  Aufgaben  sind  durchaus  vernünftig  gewählt.    Man  findet 
die  vier  Grundaufgaben  für  Dreiecksberechnung,  Inhaltsberechnungen  auch 
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von  Vierecken,  endlich  praktische  Aufgaben  der  Feldmessung.  Von  der 
Bearbeitung  solcher  Aufgaben,  die  am  Gymnasium  die  Hauptrolle  spielen 
und  bei  ihrer  geometrischen  Wichtigkeit  spielen  müssen ,  sieht  der  Ver- 
fasser mit  Recht  ab.  Leider  verunstaltet  der  Verfasser  seine  durchgeführten 
M^usterbeispiele  dadurch,  dass  er  bei  fünfstelligen  Logarithmen  nicht 
allein  Secunden,  sondern  sogar  Zehntel,  ja  Hundertstel  Secunden 
berechnet.  Wenn  Herr  Orosse-B o hie  sich  einmal  die  Mühe  nehmen  will, 
etwa  die  Seite  38  stehende  Aufgabe  mit  siebenstelligen  Tafeln  genau  aus- 
zurechnen, so  wird  er  nicht  y  =  23® 37' 45,  83"  erhalten.  Und  was  soll 
denn  der  praktische  Trigonometer  mit  Bogenseeunden  überhaupt  anfangen? 

Von  einigen  Unebenheiten  abgesehen  ist  das  Büchlein  anerkennens- 
werth  und  wird  sich  als  praktisch  brauchbar  herausstellen. 

Druck  und  Papier  (Herder'scher  Verlag)  sind  trefflich. 

Coesfeld,  1886.  E.  ScHWBRiNa. 


Ebene  Geometrie  für  Schulen,  von  Dr.  Georg  Reoknagel,  Professor 
für  Physik  und  technische  Mechanik,  Bector  der  k.  Industrieschule 
zu  Kaiserslautern.  Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
München,  Theodor  Ackermann.     1885.     Preis  2,00  Mk. 

Auf  202  Seiten  behandelt  das  in  der  üeberschrift  bezeichnete  Buch 
den  Lehrstoff,  welcher  auf  unseren  höheren  Schulen  in  der  Geometrie  be- 
arbeitet zu  werden  pflegt 

Die  10  ersten  Seiten  sind  der  Erörterung  der  Vorbegriffe  gewidmet. 
Hier  begegnen  wir  dem  ;, Lehrsätze":  Sind  zwei  Grössen,  A  und  J5,  einer 
dritten  Grösse  C  gleich,  so  sind  sie  auch  unter  sich  gleich.  Weiter  zer- 
fällt das  Buch  in  vierTheile,  von  denen  der  erste  bis  S.  98  reicht  und 
„Congruenz"  überschrieben  ist  Hier  finden  wir  in  der  Parallelen- 
theorie  S.  17  den  Lehrsatz:  ;,Ist  die  Summe  von  einem  Paare  innerer 
Gegenwinkel  kleiner  als  2i2,  so  schneiden  sich  die  geschnittenen  Geraden 
auf  derjenigen  Seite  der  schneidenden,  wo  dieses  Winkelpaar  liegt^  Daza 
bemerkt  eine  Fussnote,  der  Beweis  könne  vom  Anfönger  übergangen  wer- 
den. Femer  sagt  die  Vorrede  in  Bezug  auf  diesen  Punkt:  „Infolge  eines 
MissverstSndnisses  ist  der  Nachdruck  der  ersten  sieben  Bogen  schon  vor 
mehreren  Jahren  veranlasst  worden.  Deshalb  ist  der  Bertrand 'sehe  Be- 
weis in  der  Parallelentheorie  stehen  geblieben ,  obwohl  ich  heute  von  seiner 
Unzulfinglichkeit  überzeugt  bin.^  Schade,  dass  Lehrer  und  Schüler  beim 
Gebrauche  des  Buches  unter  diesem  MissverstSndnisse  leiden  müssen. 

Im  Ganzen  ist  die  Darstellung  ausführlich  und  klar;  häufig  werden 
die  Beweise  der  Lehrsfitze  nur  ihrem  Gange  nach  angedeutet,  aber  diese 
Andeutungen  genügen  auch  wirklich  für  die  Zwecke  der  Schule.  Becht  gut 
ist  der  auf  S.  69  beginnende  Anhang,  welcher  Constructionsaufgaben  ent- 
hmt.     Dieselben  sind  durch  eine  genügende  Anleitung   dem  Verstftndnisse 
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nahe  gebracht.  Der  Verfasser  schickt  einige  Erklärangen  voraus  und  dentet 
bei  schwierigeren  Aufgaben  den  Weg  zur  Lösung  an. 

Der  zweite  Tbeil:  „  Flftcheninhalt  der  Figuren^,  geht  bis  S.  119. 
Derselbe  enthfilt  natürlich  auch  den  Pythagoreischen  Lehrsatz  und  Anwen- 
dungen dieses  Satzes  zu  Berechnnngsaafgaben. 

Der  dritte  Theil  führt  die  Ueberschrift :  „Die  Form  der  Figuren.** 
Er  wird  mit  einer  kurzen  Darstellung  der  Hauptsätze  der  Proportionenlehre 
ganz  zweckmässig  eingeleitet.  Wir  erhalten  den  Hauptsatz,  welcher  dann 
auf  die  Halbirungslinie  des  Winkels  und  auf  die  harmonische  Tbei- 
lang  angewandt  wird.  Hieran  schliessen  sich  die  Sätze  des  Menelaus 
und  Ceva.  Beferent  vermag  weder  diese  Anordnung  (vor  den  Aehnlich- 
keitskriterienl),  noch  die  Verwendung  der  Streckenproducte  sonderlich  zu 
rtthmen.  Die  kurze  Form  der  Beweise  missfällt  ihm  gänzlich.  Die  Aehn- 
lichkeitskriterien  werden  alsdann  nebst  manchen  Zusätzen  vorgetragen 
und  zum  Beweise  der  Proportionen  am  Kreise  benutzt.  Ein  Anhang 
liefert  in  guter  Auswahl  algebraisch-geometrische  Aufgaben  (laut 
Vorrede  von  Herrn  W.Winter  herrührend),  und  so  beginnt  auf  S.  172 
der  vierte  Theil. 

Derselbe  ist  der  Cyklometrie  und  den  damit  zusammenhängenden 
geometrischen  Dingen  gewidmet.  Wir  bemerken  die  Sätze  über  das 
Sehnenviereck,  Beziehungen  des  umgeschriebenen,  sowie  der  vier 
eingeschriebenen  Kreise  am  Dreieck.  Bezüglich  der  Zahl  n  bemerkt 
eine  Fussnote,  dass  sie  ,  später  ohne  Nutzen  bis  auf  140  Stellen  genau 
berechnet  worden  sei.*'  Als  Anhang  finden  wir  „Isoperimetrische 
Sätze*^,  die  im  Ganzen  recht  ansprechend  vorgetragen  sind;  nur  will  dem 
Referenten  die  in  §  247  gewählte  Methode  (durch  verkappte  Dififerential- 
rechnong)  gerade  dort  nicht  so  sehr  zweckmässig  scheinen,  während  sie 
sonst,  z.  B.  bei  stereometrischen  Aufgaben,  häufig  sehr  am  Platze  ist.  Den 
Schluss  bildet  das  Apollonische  Berührungsproblem,  wobei  man  es 
auffallend  finden  kann,  dass  nicht  auch  der  berühmte  Geometer,  welcher 
die  mitgetheilte  Lösung  gegeben  hat,  namhaft  gemacht  wird. 

Das  Buch  ist  nach  Stoff  und  Darstellung  als  brauchbar  anzuerkennen. 
Das  Papier  und  der  Druck  sind  angemessen,  die  Zeichnung  der  Figuren 
ist  theilweise  sehr  sorgfältig. 

Coesfeld,  1886.  K.  Schwbbikg. 


Fkaimetrisehe  ConitrnotioiiBau^ben  nebst  Anleitung  zu  deren  Lösung. 
Für  höhere  Schulen.  Methodisch  bearbeitet  von  E.  B.  Müller.  Olden- 
burg, Druck  und  Verlag  von  Gerhard  Stalling.     1886. 
Ein  handliohee  Bttohlein;  Taschenformat;  66  Seiten.    Figuren  fehlen. 
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Der  Inhalt  gliedert  sich  in  zwei  Theile;  der  erste  führt  die  üeber- 
schrift:  „Aufgaben  ohne  Verhältnisse^,  während  der  zweite  sich  „Aufgaben 
mit  Verhältnissen*'  betitelt. 

Auf  S.  10  finden  wir:  „Einfache  Aufgaben  über  das  Dreieck*',  denen 
S.  12  0 Lösungen**  nachgeschickt  sind.  Diese  Lösungen  behandeln  in  kurzer, 
jedoch  vollständiger  Ausführung  folgende  vier  Aufgaben :  Ein  rechtwinkliges 
Dreieck  aus  einer  Kathete  und  der  zur  Hypotenuse  gehörenden  Höhe,  ein 
ebensolches  aus  einer  Kathete  und  der  zur  Hypotenuse  gehörenden  Winkel- 
halbirungslinie ;  ein  gleichschenkliges  Dreieck  zu  zeichnen  aus  der  Basis 
und  dem  Winkel  an  der  Spitze;  ein  Dreieck  zu  zeichnen  aus  zwei  Seiten 
und  der  zu  einer  dieser  Seiten  gehörenden  Höhe.  Für  die  letzte  erhalten 
wir  ,,  zwei^'  Lösungen.  Es  folgen  nun  verschiedene  Aufgabengruppen,  bei 
denen  häufig  zunächst  einige  darauf  bezügliche  Sätze,  dann  die  Aufgaben 
und  zum  Schluss  einige  „Lösungen**  angegeben  sind.  So  sind  z.  B.  im  §  9 
S.  22  „Dreiecksaufgaben  über  die  Summe  zweier  Höhen  oder  ihre  Differenz** 
gesammelt  Die  zur  Lösung  führenden  Sätze,  welche  sonst  als  „Anleitung 
zur  Lösung^'  gegeben  zu  werden  pflegen,  gehen  voraus,  dann  folgen  40 
Aufgaben  und  den  Schluss  bildet  die  Darstellung  des  Musterbeispiels: 
a  +  hj  ha  +  hi  und  ß.  Man  kann  an  diesem  Verfahren,  je  nach  Geschmack, 
Deutlichkeit  loben  oder  Breitsparigkeit  tadeln.  Von  hervorragender  Bedeu- 
tung ist  es  kaum. 

Im  §  20  finden  wir  „Vermischte  Aufgaben  über  Punkte  und  Gerade**. 
Hier  finden  wir  Aufgaben  —  wir  greifen  ganz  willkürlich  hinein  —  wie 
Aufgabe  31,  wo  verlangt  wird,  eine  gegebene  Strecke  auf  eine  Gerade  zu 
projiciren.  Der  Verfasser  sagt  darüber  in  der  Vorrede  „ . . .  warum  ich  Auf- 
gaben, welche  im  Anfange  durchgenommen  werden  müssen,  nach  §  20  ver- 
wiesen habe  und  dergleichen  mehr,  das  sind  Dinge,  über  die  ich  mich  wohl 
nicht  zu  rechtfertigen  brauche.**  Dieser  Anordnung  des  Verfassers  an  den 
Leser  wollen  wir  uns  fügen  und  darum  auch  im  §  21,  und  nicht  früher, 
lernen ,  wie  man  in  einem  gegebenen  Punkte  an  einen  gegebenen  Kreis  die 
Tangente  legt  (Aufg.  13,  S.  40)  oder  wie  man  in  einem  Kreise  eine  Sehne 
von  vorgeschriebener  Länge  durch  einen  Punkt  zieht.     (Aufg.  21,  S.  40.) 

§  24  enthält  einige  geometrische  Oerter  und  §  25  einige  allgemeine 
Betrachtungen  über  geometrische  Constructionsaufgaben.  Unter  den  letzteren 
finden  wir  die  Aufgabe  a,  c,  hc  (siehe  oben!)  als  Beispiel  und  mit  einer 
halben  Seite  Druckschrift  bedacht.  Ferner  finden  wir  dort:  „Soll  ein  Kreis 
in  einem  . .  .  Punkte  berührt  werden,  so  ist  häufig  die  zugehörende  Tan» 
gente  als  Hilfslinie  zu  nehmen.** 

Auf  S.  51  beginnt  mit  §  26  der  zweite  Theil,  welcher  Aufgaben 
„mit  Verhältnissen**  enthält  und  dieselben  auf  den  noch  übrigen  15  Seiten 
behandelt. 

Ausser  Aufgaben,  wie  die  S.  53,  Nr.  13  stehende,  welche  aus  a:  5, 
a+c,   h  +  c  ein  Dreieck  construiren  lässt,   finden  wir  auch  manche  recht 
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interessante.  So  sind  die  Aufgaben  über  a^+V  nnd  die  über  die  Winkel- 
halbirer  §  35  recbt  gut,  aber  auch  meist  recht  gut  bekannter  Altväter< 
hansrath  der  Aufgabensammlungen.  §  37  bietet  das  Berührungsproblem 
des  Apollonius  von  Pergä  oder,  wie  der  Verfasser  schreibt,  yon  Perga; 
im  InhaltsTerzeichniss  finden  wir  sogar  durch  einen  seltsamen  Streich  des 
Setzerteufels  einen  ,,  Apollinischen  **  Kreis  und  einen  „  ApoUinius  **  von 
Perga.  Die  Lösung  ist  die  bekannte  ältere.  Den  Schluss  bilden  in  §  37 
„Vermischte  Aufgaben".  Dieselben,  18  an  der  Zahl,  behandeln  erstens 
Aufgaben  „mit  Verhältnissen'',  welche  sich  ergeben,  wenn  man  durch  einen 
gegebenen  Punkt  eine  Gerade  zieht,  welche  die  Schenkel  eines  Winkels 
schneidet;  zweitens  werden  in  gegebene  Figuren  wie  Dreiecke,  Kreisaus- 
schnitte u.  8.  w.  Quadrate ,  Bechtecke  u.  s.  w.  beschrieben.  Wenn  der  Leser 
hier  keine  rechte  „Mischung^^  findet  und  auch  die  auf  dem  Titelblatt  an- 
gekündigte „methodische  Bearbeitung"  yermisst,  so  hat  er  sich  daran  zu 
erinnern,  dass  der  Verfasser  in  der  Vorrede  über  „dergleichen  mehr"  „sich 
wohl  nicht  zu  rechtfertigen  braucht". 

Referent  hat  zwar  in  dem  Büchlein  weder  didaktisch,  noch  wissenschaft- 
lich bemerkenswerthe  neue  Gesichtspunkte  entdeckt;  aber  er  will  doch  gern 
anerkennen,  dass  der  Durchschnittsstoff  der  planimetrischen  Aufgaben  in 
demselben  geboten  wird.  Soweit  Referent  sich  zu  überzeugen  Gelegenheit 
fand,  ist  auch  jede  Aufgabe  genügend  zur  Lösung  vorbereitet,  und  das 
ist  immerhin  ein  Vorzug. 

Druck,  Papier  und  äussere  Ausstattung  sind  gefällig. 

Coesfeld,   1886.  K.  Schwebing. 

Beiträge  zur  analytlBchen  Oeometrie  der  Cnrven  und  Flächen  sweiten 
Orades  von  Dr.  Julius  Gtsbl.     Osterprogramm  1877   des   Schaff- 
hauser  Gymnasiums.  35  S.  —  Heber  die  sich  rechtwinklig  schnei- 
denden Normalen  einer  fläche  zweiten  Grade«   von   Dr.  Julius 
Gysel.    Osterprogramm  1885  des  Schaffhauser  Gymnasiums.    59  S. 
Die  beiden  sehr  interessanten  Programme,   über  welche  wir  berichten, 
beschäftigen  sich  mit  Entwickelungen,  die  in  engstem  Zusammenhange  stehen. 
Im  I.  Programme  (1877)  hat  der  Verfasser  zuerst  die  Unicursalcurve  6.  Gra- 
des untersucht,  welche  der  Ort  der  Durchschnittspunkte  zweier  zu  einander 
senkrecht  stehenden  Normalen  an  eine  gegebene  Ellipse  ist.     Dann  in  den 
Raum  übergehend ,  hat  er  die  Frage  nach  dem  Orte  der  Durchschnittspunkte 
zweier    zu   einander  senkrecht  stehenden  Normalen  an  ein  gegebenes  Ellip- 
soid    za   behandeln   angefangen,   wobei  die  Bedingimgsgleichung  der  Ebene 
zweier    solcher  zu   einander  senkrechten  Normalen  ermittelt  wurde.     Auch 
die  Frage,  ob  es  Raumpunkte  gebe,  für  welche  ein  System  von  drei  gegen- 
seitig   senkrechten  Normalen   zu  dem   gegebenen  EUipsoide  vorhanden  ist, 
fand   bereits  damals  Beantwortung.    Das   H.  Programm  (1885)   setzt  die 

Hfsft.-lit.  AbtbIg.  d.  ZeiUohr.  f.  Mftib.  a,  Pbyt.  XXXII,  1.  8 
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auf  zu  einander  senkrechte  Normalen  von  einem  Punkte  aus  an  ein  gegebenes 
EUipsoid  bezüglichen  Untersuchungen  fort  und  gelangt  zu  den  Beziehungen, 
welche  die  behandelten  Fragen  zur  C  leb  seh 'sehen  eindeutigen  Abbildung 
gewisser  Flächen  auf  eine  Ebene  besitzen.  Der  Ort  jenes  Dnrchschnitts- 
punktes  zu  einander  senkrechter  Normalen  ergiebt  sich  als  eine  Flttche 
20.  Grades  (F^) ,  deren  Punkte  Coordinaten  besitzen ,  welche  quadrirt  ratio* 
nale  Functionen  4.  Grades  zweier  Parameter  sind.  Die  Flftche  F^  in  der 
letzterwähnten  Weise  analytisch  dargestellt,  ist  nun  in  der  Ebene  eindeutig 
abbildbar,  wobei  sechs  Fundamentalpunkte  der  Abbildung  sich  ergeben, 
entsprechend  den  Durchschnittspunkten  der  zwei  Curven  4.  Ordnung;  in 
welchen  zwei  Ebenen  die  F^  schneiden.  Gewisse  Ebenen ,  die  Hauptebenen, 
schneiden  F^  in  einer  Curve  6.  Ordnung,  die  sich  als  ünicursalcurve  zeigt 
Nur  in  einer  Hauptebene  oder  in  der  unendlich  fernen  Ebene  giebt  es 
Punkte,  für  welche  eine  Normale  an  das  EUipsoid  senkrecht  zu  zwei 
anderen  Normalen  steht.  Sollen  sämmtliche  drei  Normale  paarweise  einen 
rechten  Winkel  bilden,  so  bildet  deren  Ausgangspunkt  auf  F^  eine  drei« 
fache  Curve  16.  Ordnung,  mit  welcher  der  Verfasser  sich  eingehend  be- 
schäftigt, wobei  er  zu  Sätzen  gelangt,  welche  theil weise  schon  früher  durch 
die  Herren  Painvin  und  Geiser  gefunden  worden  waren.         Cantor 


Fyrstftlliga  logaritmiBk-trigonometriska  Handtabeller,  jemte  nagra  andra 
tabeller  samt  formler  och  konstanter  för  underlättande  af  siffer- 
räkningar  sammanstälda  af  N.  Ekholm,  amanuens  vid  meteoro- 
logiska  observatoriet  i  üpsala,  C.  Y.  L.  Chablier,  amanuens  vid 
astronomiska  observatoriet  i  üpsala,  £.  L.  Hagström,  fil.  kand. 
Upsala.     R.  Almquist  &  J.  Wiksell.     XXVIII,  69  pag. 

Mathematbische  Schriften  bieten  vermöge  ihrer  Formelsprache  die  An- 
nehmlichkeit, theilweise  auch  von  Solchen  verstanden  zu  werden,  welchen 
die  Sprache  des  verbindenden  Textes  fremd  ist.  Bei  Tabellenwerken  ist 
solches  noch  in  höherem  Grade  der  Fall,  und  so  können  wir  über  eine 
schwedische  Logarithmentafel  berichten,  während  unsere  Eenntniss  des 
Schwedischen  nicht  über  das  Gemeingut  aller  Völker  gewordene  „utan 
svafvel  och  fosfor''  hinausreicht  Das  dünne  Bändchen  enthält  dadurch, 
dass  überall  nur  vier  Decimalstellen  benutzt  sind ,  auf  kleinem  Baume  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Tafeln.  Man  findet  in  ihm  Briggische  Logarithmen 
und  Antilogarithmen  je  in  einer  besonderen  Tafel,  Additions-  und  Sab- 
tractionslogarithmen ,  die  natürlichen  Logarithmen  der  Zahlen  bis  zu  99, 
Vielfache  des  Moduls  und  des  reciproken  Moduls  der  Briggischen  Logarith- 
men, logarithmisch  -  trigonometrische  Tabellen  für  von  10  zu  10  Minuten, 
dann  von  -^  zn  -^  Grad  wachsende  Bögen.  Daran  schliessen  sich  Tafeln 
mit  nur  drei  Decimalstellen  des   gleichen    Inhaltes   etwa   wie   die   vorher- 
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gehenden ,  vermehrt  um  trigonometrische  Antilogarithmen ,  die  nach  Decimal- 
thailen  eines  Grades  zunehmen  and  um  eine  Tafel  trigonometrischer  Fanc- 
tionalwerthe  auf  vier  Decimalstellen  ausgerechnet.  Quadrate,  Beciproke 
derselben,  Quadratwurzeln  folgen  nebst  einer  Anzahl  von  Tafeln,  die  in 
der  Lehre  von  den  elliptischen  Transoendenten ,  von  den  Gammafunctionen 
und  von  den  BesseTschen  Functionen  von  Nutzen  sind.  Endlich  haben 
die  Herausgeber  noch  eine  recht  ausgedehnte  Sammlung  von  Formeln  aus 
der  Trigonometrie  und  der  höheren  Analjsis,  sowie  physikalische  Formeln 
und  Constante  beigegeben.  Der  Preis  ist  auf  1,75  Kronen,  d.  i.  etwa 
2  Mark,  gestellt.  Cantob. 

Abhandlungen  ans  der  Ennotionftlehre  von  Karl  Weierstbas».  Berlin 
1886,  Verlag  von  Julius  Springer.  262  S. 
Es  giebt  Werke,  deren  Titelblatt,  andere ;  deren  Inhaltsverzeichniss 
abzudrucken  die  einzige  Art  von  Anzeige  ist,  deren  das  Werk  bedarf  oder 
welche  man  ihm  gegenüber  sich  gestatten  möchte.  Zu  Werken  dieser  Natur 
ist  gewiss  die  Sammlung  von  Abhandlungen  zu  rechnen,  welche  die  Ueber- 
schrift  dieses  Berichtes  bildet,  und  wir  glauben  deshalb  keine  Entschul- 
digung nöthig  zu  haben ,  wenn  wir  uns  wirklich  damit  begnügen ,  anzugeben, 
welche  Weierstrass 'sehen  Abhandlungen  es  sind,  die  nun  dem  Buchhandel 
übergeben  wurden,  während  bisher  deren  Anschaffung  nicht  immer  gelang. 

1.  Zur  Theorie  der  eindeutigen  analytischen  Functionen  (aus  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie,  1876). 

2.  üeber  einen  functionentheoretischen  Satz  des  Herrn  G.  Mittag- 
L  e  f  f  1  e  r  (aus  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie,  August  1880). 

3.  Zur  Functionenlehre  (aus  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie, 
August  1880  und  Februar  1881). 

4.  Einige  auf  die  Theorie  der  analytischen  Functionen  mehrerer  Ver- 
änderlichen sich  beziehende  Sätze  (seit  187h)  lithographirt  für  die 
Zuhörer  von  H.  Weierstrass  zur  Benutzung  bei  den  Vorlesungen 
über  die  Abel'schen  Transcendenten). 

5.  Neuer  Beweis  eines  Hauptsatzes  der  Theorie  der  periodischen  Func- 
tionen von  mehreren  Veränderlichen  (aus  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Akademie ;  November  1876,  mit  verschiedenen  redactionellen 
Aenderungen). 

6.  üeber  die  Theorie  der  analytischen  Facultäten  (aus  Cr  eile's  Journal, 
Bd.  LI,  1854,  mehrfach  berichtigt  und  verbessert).  Cantor 


Mathematisohe  Sophismen,    herausgegeben    von  Johann  Viola.     II.  ver- 
mehrte Auflage.   Wien,  1886.    Verlag  von  Carl  Gerold's  Sohn.   23  S. 
Eine  anspruchslose  Sammlung  von  Trugschlüssen,  mittels  deren  falsche 
maÜMUitiBche  Srgebniase  erzielt  werden.    Die  begangenen  Fehler  bestehen 
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ans  Divisionen  durch  0,  aus  Quadratwurzelausziehungen ,  bei  welchen  das 
doppelte  Vorzeichen  nicht  beachtet  ist,  aus  Anwendung  divigenter  unend- 
licher Eeihen.  Wer  diese  Beispiele  aufmerksam  durcharbeitet,  wird,  auch 
ohne  tief  in  mathematische  Lehren  einzudringen ,  die  Ueberzeugung  von  der 
Unzulässigkeit  jener  Operationen  gewinnen.  Cantor. 


Maxima  nnd  Minima ,  analytisch -geometrisch  beleuchtet.  Einleitung.  Wissen- 
schaftliche Beilage  zum  33.  Jahresbericht  des  Eönigl.  Realgymnasiums 
zu  Bawitsch,  von  dessen  Director  Dr.  KkRh  Heinrich  Liersemank. 
Breslau  1886. 
Sei  f{x^y)  =  0   die    rationalgemachte  Gleichung    einer    algebraischen 
Curve  vom  Orade  n ,  welche  durch  den  Punkt  ^ ,  ij  hindurchgeht.    Die  Tan- 
gente in  I,  t^  wird  alsdann  y  — »?  =  tw  (a;  — |)  heissen  und  den  Punkt  {,  »; 
zweimal    mit  jier  Curve  gemein   haben   müssen,     f  {x^  mx  +  tj —  vn^)^: 
wird  folglich  durch  {x  —  §)*  theilbar  sein  müssen,   und  wenn  die  unmittel- 
bare Division  den  Rest  B{m,  J)  =  Ä  liefert,  so  ISsst  12  =  0  das  gesuchte 
m  finden.    Das  ist  die  erste  Methode  zur  Tangentenbestimmung,  welche  der 
Verfasser  lehrt.   Die  zweite  Methode  verlegt  den  Coordinatenanfangspunkt  des 
als  rechtwinklig  gedachten  Axenkreuzes  nach  dem  Punkte  |,  tj  und  gewährt 
damit  der  Tangentengleichung  die  Form  t  =  W|li,wo  z  =  y^n  und  |»  =  a;  —  J, 
also    auch    flj=|Ä  +  |,   y  =  T  +  ?;  =  W|[t+r?    ist.     Die    Substitution    dieser 
Werthe  in  f{x,y)  =  0  bringt  eine  Gleichung  w**°  Grades  nach  fi  hervor, 
welche  durch  Anordnung  des  Gleichungspolynoms  nach  steigenden  Potenzen 
von  jLi  die  Form 

annimmt.  Weil  £,  i}  auf  der  Curve  liegt,  muss  8  =  0  sein.  Die  Tangente 
erfordert  aber  auch  noch  T=Oy  damit  in  §,  17  zwei  Durchschnittspunkte 
der  Geraden  mit  der  Curve  vorhanden  seien,  und  somit  führt  7=0  auch 
zur  Ermittelung  von  m.  Rückwärts  kann  man  auch  fragen ,  welche  Werthe 
1,9}  ein  m  =  0  bedingen ,  und  erhält  so  die  Culminationspunkte  der  Curve, 
d.  h.  die  grössten  und  kleinsten  Werthe  ihrer  Ordinaten.  Die  Annahme 
m  =  co  führt  in  ähnlicher  Weise  zu  den  grössten  und  kleinsten  Werthen 
der  Abscissen.  Wird  aus  der  Verbindung  der  beiden  Gleichungen  S  =  0 
und  T=0  kein  bestimmtes  fi,  sondern  vielmehr  fi  =  f  errechnet,  so  giebt 
es  in  dem  Punkte  | ,  17  mehr  als  eine  Tangente ,  er  ist  vielfacher  Punkt  der 
Curve.  Ist  ausser  S  =  0  und  T=0  auch  noch  U=0,  so  ist  |ii  =  0  drei- 
fache Wurzel  der  Curvengleichung,  und  so  kommt  der  Verfasser  zu  den 
Wendepunkten.  Das  Verschwinden  des  Coefficienten  des  höchsten  Gliedes 
der  Curvengleichung  lehrt  dagegen  Asymptoten  erkennen.  Zu  diesen  Unier- 
suchuDgen  fügt  Herr  Liersemann  noch  solche  über  den  Krümmungskreis. 
Auch  hier  weiss  er  die  Anwendung  von  Differentialrechnung  zu  vermeiden« 
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Im  Ganzen  erhalten  seine  Schüler  —  denn  es  ist  ein  Auazng  praktisch 
vorgetragener  Lehren  aus  der  Oberstufe  des  Realgymnasiums,  welcher  uns 
geboten  wird  —  eine  genauere  Kenntniss  von  der  Lehre  von  den  sogenann- 
ten höheren  Curven ,  als  es  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt,  ^ir  sind  daher 
nur  nm  so  gespannter  auf  die  Ausführungen,  welche  Herr  Liersemann 
dieser  Einleitung  folgen  lassen  zu  wollen  verspricht.  Cantob 


Analytische  Untersuchungen  im  Oebiete  der  trigonometriBchen  Reihen 
und  der  Fonrier'Bchen  Integrale,  von  Dr.  Otto  Beaü.  II.  ver- 
besserte und  vermehrte  Auflage.  Halle  1885,  bei  Louis  Nebert. 
VIII,  101  S. 
Wir  haben  Bd.  XXIX,  hist.-lit.  Abth.  S.  110  — 112  die  fast  gleich  be- 
titelte Doctordissertation  des  Verfassers  unseren  Lesern  empfohlen.  Ihre 
II.  Auflage,  welche  uns  heute  vorliegt,  zeigt  eine  wesentliche  Vergrösserung. 
Von  84  Seiten  8*^  ist  sie  auf  101  Seiten  4®  angewachsen,  während  der  Druck 
nur  um  Weniges  weitläufiger  geworden  ist.  Damit  ist  schon  äusserlich  die  Be- 
zeichnung als  vermehrte  Auflage  gerechtfertigt.  Die  Vermehrung  besteht 
indessen  weniger  darin,  dass  ganz  neue  Gegenstände  in  Betracht  gezogen 
wären,  als  in  einer  Erweiterung  der  Beispiele ,  an  welchen  die  vorgetrage- 
nen Methoden  erläutert  und  geprüft  werden.  Im  Wesentlichen  gilt  für  die 
neue  Auflage  somit  das  Gleiche,  was  wir  der  ersten  nachrühmten.  Der 
Leser  wird  sich  mit  den  gewandt  durchgeführten  Rechnungen  befreunden 
und  auf  diese  Weise  leicht  mit  der  Lehre  von  den  trigonometrischen  Reihen 
bekannt  machen,  so  weit  der  Verfasser  Solches  beabsichtigte.  Ein  Lehr- 
buch der  trigonometrischen  Reihen  wollte  er  nicht  schreiben  und  hat  er 
nicht  geschrieben,  sonst  wäre  er  nicht  jenen  subtileren  Untersuchungen 
fem  geblieben ,  welche  auf  die  Giltigkeit  der  trigonometrischen  Reihen  sieh 
beziehen,  und  deren  Anfänge  auf  Heine  zurückzuführen  sind,  während 
H.  G.  Cantor,    H.  Dini    und  Andere    ihnen    einen    vorläufigen  Abschluss 

^^'''  Cantor. 


Bie  harmonische  Reihe.  Ein  Beitrag  zur  algebraischen  Analjsis.   Inaugural- 

Dissertation  zur  Erlangung  der  Doctorwürde  von  der  philosophischen 

Pacultät  der  vereinigten  Friedrichs -Universität  Halle -Wittenberg,  ver- 

fasst  von  Heinrich  Simon  aus  Berlin.     Halle  1886.    44  8. 

In  H.  Stern's  Analysis  (1860)  ist,  soviel  wir  wissen,  zuerst  in  einem 

Lehrbuche  die  Unterscheidung  unbedingter  und  bedingter  Reihenconvergenz 

behandelt  und  an  dem  seit  Dirichlet  klassischen  Beispiele  der  harmonischen 

Reihe  mit  alternirendem  Vorzeichen  erläutert.     Andere  Lehrbücher  folgten 

der  so  gegebenen  Anregung.     Herr  Frings  heim  hat  in  den  Math.  Annal. 
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seit  1883  den  Gegenstand  mit  Geist  und  Erfolg  weiter  geführt  und,  man 
darf  vielleicht  sagen ,  zu  einem  vorlftufigen  Abschlnss  gebracht.  In  metho- 
discher Beziehnng  blieb  freilich  noch  ein  Wunsch  zu  erfüllen.  Auch  Herr 
Pringsheim  hat  sich  gleich  den  meisten  neueren  Schriftstellern  über 
Reihenconvergenz  der  Benutzung  bestimmter  Integrale  nicht  ganz  entschlagen 
und  hat  dadurch  unmöglich  gemacht,  dass  alle  seine  Ergebnisse  Eigenthum 
der  .algebraischen  Analjsis  wurden,  wie  sie  es  zweifellos  verdienen.  Dies 
ist  nun  der  Punkt,  wo  Herr  Simon  einsetzt.  Er  behandelt  die  Fragen  nach 
dem  Werthe  eines  Ausschnittes  von  beliebig  vielen  beliebig  späten  Gliedern 
der  harmonischen  Reihe  mit  alternirendem  Vorzeichen,  worauf  nach  Herrn 
Natani^s  richtiger  Bemerkung  Alles  zurückkommt,  in  durchaus  elementarer 
und  gleichwohl  strenger  Weise.  Es  will  uns  scheinen,  dass  von  jetzt  an 
Vorlesungen  wie  Lehrbücher  über  algebraische  Analysis  die  Pflicht  haben, 
das  Wichtigste  aus  diesen  Untersuchungen,  Über  welche  noch  Herr  Stolz, 
Allgemeine  Arithmetik  I,  342  (Anmerk.  18  zum  X.  Abschnitt),  wohlgemerVt 
vor  Erscheinen  der  Simo naschen  Dissertation,  allzukurz  hinweggeht,  in 
sich  aufzunehmen.  Cantob 

Anleitung  snm  mathematischen  Unterricht  an  höheren  Schulen,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Fr.  Reidt,   Professor  am  Gymnasium  zu  Hamm. 
Berlin,  1886.     G.  Grote'sche  Verlagsbuchhandlung.     X,  252  S. 
Hat  der  junge  Lehramtscandidat   seine   mathematische  Staatsprüfung 
bestanden,  d.  h.  hat  er  den  Nachweis  einer  bestimmten  Summe  mathema- 
tischer Kenntnisse  zu  liefern  vermocht,   so  wird  er,  sofern  eine  Lehrstelle 
frei  ist,  sofort  zum  unterrichten  verwandt.    Wann  oder  wo  hätte  er  aber  Ge- 
legenheit gehabt,  dieses  zu  lernen  ?  Nie  und  nirgend  I  ist  die  wahrhaft  traurige 
Antwort,  welche  wir  mit  Herrn  Reidt  auf  diese  Frage  geben  müssen.   Der 
Volksschullehrer  verlfisst  sein  Seminar  zum  Lehramt  vorbereitet.    Der  Lehrar 
der  Mathematik  an  der  Mittelschule  hat  nie  gelernt,  wie  man  die  An^ge 
seiner  Wissenschaft  Anfängern  gegenüber  behandeln  solle,  es  sei  denn,  dass 
der  von  ihm  selbst  früher  erhaltene  —  mitunter  erlittene  —  Unterricht  als 
fruchtbares   oder  furchtbares,   anregendes   oder  abschreckendes  Vorbild    in 
seiner  Erinnerung  fortlebe.     Herr  Beidt  hat  versucht,  in  dem  unserer  He« 
sprechung  unterbreiteten  Buche  die  unzweifelhaft  vorhandene  Lücke  auszu- 
füllen, und  der  wissbegierige  Anfänger  im  Unterrichten  dürfte  hier  die  meisten 
Zweifel,   mit  welchen  er  sicherlich  sich  trägt,   wenn  nicht  gelöst,  so  doch 
zur  Lösung  vorbereitet  finden.     Herr  Beidt  gehört,   wie  man  aus  diesem 
Buche  sehen  kann,  zu  den  vortrefflichsten  MittelschuUehrem  unseres  Facbes. 
Auf  den  Rath  eines  solchen  Mannes  zu  hören  kann  nur  vortheilhafb  sein, 
und  so  wünschen  und  hoffen  wir  für  die  ungemein  anregend  geschriebene 
Untersuchung  recht  zahlreiche  und  aufmerksame  Leser.  Caiito& 
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Historisch-literarische  Abtheilung. 


Die  Quaestio  „De  proportione  dyametri  quadraü 
ad  oostam  ejusdem*'  des  Albertus  de  Saxonia. 

Von 

Dr.  Heinrich  Süteh 

in  Zflrioh. 


merza  Taf.  I  Fig.  9-16. 


Im  3.  Hefte  des  XXIX.  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  der 
Verfasser  dieses  Artikels  den  Tractatns  „De  qnadratura  circoli'^  des  Al- 
bertus de  Saxonia,  der  sich  als  Manascript  in  dem  Codex  A.  50  der 
Bemer  Stadtbibliothek  befindet,  nnd  bemerkte  daselbst  S.  85|  dass  die  Ab- 
handlangen Nr.  4  nnd  5  des  nSmlichen  Codex  der  Form  nnd  dem  Inhalte 
nach  zu  nrtheilen  wahrscheinlich  von  demselben  Verfasser  herrühren;  dabei 
wurde  ihre  Veröffentlichung  in  einem  späteren  Hefte  in  Aussicht  gestellt* 
welchem  Versprechen  wir  nun  hiermit  nachkommen. 

Was  die  Abhandlung  Nr.  4  (S.  52)  anbetrifft,  so  ist  kaum  daran 
za  zweifeln ,  dass  dieselbe  nicht  den  Albertus  de  Saxonia  zum  Verfasser 
habe;  sie  zeigt  in  ihrer  weitschweifigen,  scholastischen  Darstellungsweise,  in 
der  Form  der  Conclusiones  und  Rationes  und  überdies  noch  in  einigen  sel- 
teneren Wendungen  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  früher  veröffentlichten 
Tractatus  des  Albertus  (De  quadratura  circuli);  ich  erinnere  in  letzterer 
Hinsicht  nur  an  den  Ausdruck  „est  dare^  für  j, es  giebt^  j,es  muss  geben'', 
der  in  beiden  Abhandlungen  mehrmals  vorkommt,*  den  ich  übrigens  auch 
noch  ixf  anderen  Schriften  des  Albertus,  die  ich  zur  Vergleichnng  herbei- 
zuziehen die  Gelegenheit  hatte,  häufig  vorfand,  so  z.  B.  in  seinen  Commen- 
tarien  zu  der  Physik  des  Aristoteles,  in  denjenigen  „de  coelo  et  mundo** 
und  „de  generatione  et  corruptione^  desselben  Verfassers ,  während  derselbe 
Ausdruck  bei  anderen  Scholastikern,  wie  z.B.  bei  Wilhelm  von  Occam 
(in  Libros  physicor.  Aristot.)  und  bei  Thimon  (in  quatuor  libros  meteoror. 
Aristot.)  gar  nicht,  wieder  bei  anderen,  wie  bei  Job.  Buridanus,  nur  in 
einzelnen  Abhandlungen  (wie  z.  B.  im  Commentar  zu  De  anima  des  Aristot) 
nnd  auch  hier  nur  ganz  selten  auftritt  —  Wir  werden  in  unserer  Ansicht, 

*  Vergl.  in  der  fHiheren  Abhandlung  8. 87  und  98,  in  der  vorliegenden  S.  49. 

Hfal-lll.  AMhlg.  d.  ZelUohr.  f.  M  «th.  v.  PhTi.  XXXII,  3.  4 
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dass  die  frühere  nnd  die  jetzige  Abhandlung  von  Albertus  de  Saxonia 
herrühren,  im  Weiteren  noch  bestärkt  durch  eine  Stelle  des  Commentars 
des  Albertus  zu  der  Physik  des  Aristoteles:  in  der  11.  Questio  des 
3.  Buches  findet  sich  dieselbe  Auseinandersetzung  über  Zerlegung  von  Flä- 
chen und  Körpern  in  unendlich  viele  Theile  und  Zusammenlegung  dieser 
Theile  zu  einer  unendlich   ausgedehnten  Fläche  resp.  Körper,  wie  sie  auf 

5.  47  u.  48  der  Abhandlung  über  die  Incommensurabilit&t  von  Seite  und  Dia- 
gonale des  Quadrates  vorkommt.     Femer  findet  sich  in  der  1.  Questio  des 

6.  Buches  desselben  Conunentars  diese  Incommensurabilit&t  erwähnt.  Es 
heisst  daselbst:  $i  continuum  esset  compositum  ex  indivisibüibus  fimtis  segue- 
reiur  quod  quaelibet  Unea  cuUibet  Unee  esset  commensurabüis;  consequens  est 
falsum,  nam  diamäer  quadrati  non  est  commensurdbiUs  coste  e^usdem  cujitö 
est  iUa  diamäer:  sictU  demonstratum  est  in  geomäria:  diameter  oMcujus  qwi- 
drati  se  habet  in  proportione  irrationali  ad  suam  costam,  etc.  Yergl.  hiermit 
S.  50.  Ob  Albertus  mit  dem  Worte  „geomäria^  ein  bestimmtes  Buch 
meint  und  welches ,  können  wir  nicht  entscheiden ;  dass  er  seine  Abhandlung 
nicht  citirt,  kann  ja  seinen  Grund  leicht  in  der  späteren  Abfassung  der- 
selben haben;  in  der  That  können  wir  aus  einer  Stelle  des  Commentars 
des  Albertus  zu  der  Aristotelischen  Abhandlung  De  coelo  et  mundo  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  den  Schluss  ziehen,  dass  die  kleineren  mathe- 
matischen Abhandlungen  des  Albertus  späteren  Datums  sind  als  die  grösse- 
ren commentatonschen  Arbeiten  desselben :  in  der  13.  Questio  des  3.  Buches 
wird  die  Frage  discutirt,  welche  regelmässigen  Vielecke  die  Ebene  und 
welche  regelmässigen  Körper  den  Baum  ganz  ausfüllen  können ;  in  der  letz- 
teren Frage  widerlegt  Albertus  die  Ansicht  des  arabischen  Commentators 
Averroes,  dass  zwölf  Tetraeder  den  Baum  ganz  ausfüllen,  uxid  sagt  am 
Schlüsse :  Et  si  in  aUquo  numero  forte  hoc  sunt  viginti.  De  hoc  autem  alias 
si  deo  pHacuerit  profundius  perscrutabor,  —  Wir  könnten  noch  eine  Beihe 
anderer  Stellen  aus  den  uns  vorliegenden  Commentarien  des  Albertus  zu 
Aristotelischen  Schriften  anführen,  um  die  Identität  ihres  Verfassers  und 
desjenigen  der  veröffentlichten  und  der  vorliegenden  Abhandlung  noch  mehr 
zu  erhärten;  allein  wir  denken,  dass  das  Vorgebrachte  genügen  werde. 

Am  Schlüsse  der  Quaestio  über  die  Incommensurabilität  von  S^ite  und 
Diagonale  eines  Quadrates  befindet  sich  ein  kurzer  Absatz ,  beginnend: 
dyameter  quadrati  ad  ejus  costam  est  proportio  etc.,  welcher  also  dieselbe 
Frage,  aber  ganz  kurz  und  viel  geometrischer  behandelt;  wir  glaubten  dies 
auch  aufnehmen  zu  sollen,  obgleich  es  höchst  wahrscheinlich  nicht  von 
Albertus. de  Saxonia  herrührt.  Wir  glaubten  der  Vollständigkeit  nnd 
des  Interesses  der  Sache  wegen  auch  die  Abhandlung  Nr.  5  des  Bemer 
Codex  nicht  weglassen  zu  dürfen,  welche  die  Heronische  Lösung  des  Pro> 
blems  der  zwei  mittleren  Proportionallinien  enthält,  obgleich  wir  sie  eben- 
falls nicht  dem  Albertus  zuerkennen  können.  Die  Abhandlung  Nr.  6, 
betitelt:   Angulo  r^ctilineo  dato  equum  angulum  curvilineum  describere  et 
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econverso ,  bietet  so  wenig  Interesse  dar,  dass  man  wobl  von  ihrer  Veröffent* 
lichnng  absehen  kann;  die  übrigen  Abhandlangen  des  Codex  sind  bereits 
gedmckt. 

Item  aUa  questio  de  proportione  dyametri  quadrati  ad  costam  ejusdem.^ 
Utrum  dyameter  aUcujus  quadrati  sü  commensurahiUs  costae  ^jusdem, 
Et  arffuitur  prima  quod  sie:  Byamäer  est  dupla  ad  $uam  costam,  igitur 
questio   vera,   consequentia   tenet   et   antecedens  prohatur  trihus  rationibus. 
primo  qiu>d  sü  unum  qttadratum  .a.b. cd.  (Fig.  9)  aijus  dyameter  sit  .ed., 
super  cujus  costa  suprema  jaceat  una  linea  equalis  sibi,  super  cujus  uno  ter- 
mino  sU  mobile  .b.  fixum,    ei   super  alio   ejus   termino  sit  mobile  .c.  (a), 
ä  indpiai   ista   linea    sie   superposita   costae  descendere  et  descendat  donec 
cooperiat   costam   inferiorem   ejusdem   quadrati,  et   interim  quod   ista  linea 
sie   descendit,    moveatur   .c.    (a)    mobile   super   ista   linea   versus   .b.    isto 
modo    quod   in  fine  horae  mensurantis  motum  descripsü  dyametrum  istius 
quadrati.     Twnc  arguitur  sie:   .c.  (a)  mobüe  in  duplo  vdocius  est  motum 
.b.    mobüi   in   hora   in   qua   descripsit   dyametrum   quadrati,   igitur    dya- 
meter est  dupla  ad  suam  costam  ^usdem  quadrati:   tenet  consequentia,  quia 
vdofMas    moiuum   localium  mensuratu/r  per   spatia   locdlia  in  tanto  vel  in 
tanto  tempore  descripia ,  sed  quod  »c.  (a)  mobile  in  duplo  vdocius  sü  motum 
.  b .  tnobili  probatur,  quia  pertransü  duas  öostas  quadrati  et  ,h,  mobüe  solum 
unatn,  ut  poiest  paiere  in  figwra,  —  Item  secundo:  confertur  idem  antece- 
dens, sU  unum  quadraium  ut  prius  .a.b. cd.  (Fig.  10)  cuous  dyamäer  sü 
•  a.d.   et  dividatur  dyameter  .a.d.  per  lineam  .cg.  in  duo  equalia,  super 
qua    constüuatur  quadraium  .c.g.d.f.;    quo  facto  habemus  duo  quadrata, 
scü.  quadratum  .a.b. cd.  majus,   et  quadraium  «c.g.d.f.  minus,  tunc  ar- 
guitur  sie:  sicut  sc  habet  quadratum  majus  ad  suam  dyametrum,  igüur  qua- 
dratum minus  ad  suam ,  igüur  a  commutata  prqportionalüate :  sicut  se  häbd 
quadratum  magus  ad  quadratum  minus,  üa  se  habd  dy amder  quadrati  majoris 
ad   dyamdrum  quadrati  minoris;  sed  quadraium  majus  est  duplum  ad  qua- 
dratum minus,  sicut  poiest  häberi  ex  penuUima  primi  Eudidis,  igüur  diam 
dyameter   quadrati  majoris  dupla  est  ad  dyametrum  quadrati  minoris   (ad 
quadratum  dyametri  minoris),   sed  dy  amder  quadrati  majoris  d  dy  amder 
quadrati  minoris  habent  se  sicut  dy  amder  d  coda  ejusdem  quadrati,  sicut 
patet  in  figura,  igüur  de,  —  5*.  confertur  idem  antecedens;  quia  dicü  16,  pro- 
positio  primi  Eudidis:  in  omni  triangulo  latus  opposüum  majori  angulo  est 
fnajus,    d  si  sie,  tunc  viddur  diam  quod  latus  opposüum  angulo  in  duplo 
majori   sü  in  duplo  majus;  cum  igüur  dy  amder  cujuslibd  quadrati  dividat 
ipsuMh  w  duos  triangulos,  quorum  quüibd  habd  unum  redum  d  duos  semi- 
redos,    et  cum  dy  amder  sü  latus  opposüum  angulo  redo  idius  trianguU,  d 


*  Offenkundige  Fehler  des  Textes  habe  ich   verbessert  and  die  anrichtige 
g^lireibweise  desselben  in  Klammem  beigefügt. 
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Costa  sU  opposüa  semireäo  eQusdem,  sequUur  dyametrum  in  duplo  esse  majo- 
rem  sua  costa,  ut  patet  in  figwra,  quod  fuiJt  pröhandum. 

In  opposüum  sunt  omnes  geometrae.  In  ista  questione  ponendae  suni 
aUquae  descriptiones ,  J^.  aUquue  condusiones ,  3^.  aUqua  corrölaria,  4\  ra- 
tionum  ßölutiones.  —  QtMfUiMn  ad  primum,  est  prima  descriptio  haec:  Qua- 
dratum  est  figura  super ficiaUs plana  rectanguLa  atque  equüatera;  2^.  descriptio: 
quadrangulus  est  figura  superficialis  plana  redangula,  cujus  tantum  latera 
opposita  adequavdu/r;  5**.  descriptio:  dyameter  quadrati  est  linea  recta  divi- 
dens  quadratum  in  duo  equaUa  suas  extremitates  angülis  oppositis  appäcatas; 
^°.  descriptio:  commensuräbiJia  sunt  quibus  est  (üiqua  mensura  communis, 
quoMhet  iUorum  equaliter  vd  inegtuMer  reddens,  verhi  gratia:  sicui  est  Unea 
trium  pedum  et  linea  quinque  pedum,  Unea  enimpedaUs  uiramque  mensurat, 
ter  emm  sumpta  tripedakm  reddit,  et  quinquies  sumpta  reddit  quintipedalem. 
5*».  descriptio:  incommensurahiUa  sunt,  quibus  non  potest  inveniri,  nee  est 
(üiqua  mensura  communis,  quodlihet  istorum  praedse  reddens,  verhi  gratia: 
sicut  sunt  täae  quantüates  guae  sie  se  habere,  quod  si  est  aUqua  quantitas 
aUquotiens  sumpta,  quae  reddat  iUam  praedse,  eadem  quantitas  nunquaim 
iUam  aliam  praedse  reddet,  nee  etiam  potest  inveniri  äliqua,  quae  si  reddat 
unam  aUquotiens  sumptam,  etiam  reddat  aliam  aliquoties  sumptam:  verun^ 
si  invenitur  äliqua  quantitas,  quae  aliquoties  sumpta  reddat  costam  quadrati 
praedse  t  quoties  sumatur  nunquam  reddet  dyamärum  ejusdem  praedse,  sed 
semper  plus  vel  minus,  ut  quiUbet  potest  r^ßervre  (repervri)  per  drcmum  men^ 
surans  costam  et  dyametrum.  6^,  descriptio:  proportio  irrationalis  est  quan- 
titatum  incommensurabüium  adinvicem  habüudo.  7*».  descriptio:  proportio 
rationalis  est  quantitatum  commensurabiUum  admvicem  häbitudo.  Ex  istis 
sequüur,  sciUcet  ex  6**.  et  4^.  descriptionibus,  quod  proportio  irrationalis  non 
potest  inveniri  in  numeris  sed  soUim  in  quantUatibus  continuis,  et  ratio  guare 
omnes  numeri  sunt  adinvicem  commensuräbiles  est,  quia  unitas  est  mensura 
communis  quenüibet  istorum  praedse  reddens;  sequüur  igitur  per  descriptio-- 
nem  commensurabüium  omnes  numeros  esse  commensuräbiles,  sed  aiique  quan- 
titcUes  continuae  imo  vätde  muttae  possunt  esse  incommensuraMes,  et  igitur  in 
iUis  proportio  irrationalis  reperitur.  2\  sequUur  ex  2^.,  4*».  et  5«.  descriptioni'- 
bus,  quod  proportio  rationalis  potest  inveniri  in  numeris  et  in  continuis,  quia 
numeri  sunt  adinvicem  commensuräbiles  d  etiam  muUae  quantitates  continuae. 
3^.  sequüur  ex  istis  duobus  quod  arismäicus  solum  de  proporüone  .rationaHi 
habet  considerare,  geometra  vero  de  rationaU  et  irratumdli  indifferenter.  4\  se- 
quüwr,  quod  proportio  rationalis  immediate  denominatur  a  nwnero.  5^.  «egfwi- 
tur,  quod  proportio  irrationalis  non  potest  denominari  immediate  a  nwmero, 
sed  denominatur  immediate  a  proportione  quae  uUerius  a  numero  appdlat%ur, 
et  pro  tanto  (?)  quia  non  potest  a  numero  appeUariy  quia  si  passet  nihOo^ 
minus  esset  proportio  rationalis,  verhi  gratia:  sictä  medietas  quadruplae  qitam^ 
vis  denominetur  a  proportione,  sicut  a  proportione  quadrupla,  ex  quo  tamem, 
cum   hoc  potest  denominari  a  numero,   vocatur  proportio  rationaiis  ä 
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irraiianäUs,  appdkUur  emm  mediäas  quadruplae  proportio  dupla,  ecce  quO' 
niam  (?)  a  mmero  hinario  appdkUiJir,  signanter  igUwr  dixi,  qtu>d  proportio 
vrraiionaUs  non  potest  a  numero  appeUari. 

Quanttmi  ad  secundum  sit  prima  candkisio:  Byameter  aUcujus  quadrati 
est  mc^or  costa  ^usdem;  pröbatw  quia  dyameter  (üicußus  quadrati  dmdü 
quadraUim  in  d/uos  triangulps,  sicut  patet  in  figura,  quarum  quiltbä  triangulus 
habet  umum  angtUwm  rectum  et  duos  a/ngutos  semirectos,  et  angulo  recto  appo" 
nüur  dyameter  quadraii  ^  'semirecto  costa  ^usdem,  quarre  sequitur  per 
18,  primi  Uudidis  dyametrum  majorem  esse  sua  costa,  nam  18,  primi 
Eudidis,  quod  majori  a/nguto  älioujus  trianguU  longUis  latus  est  qpposüum, 
—  J3^.  conckmo  est  ista,  quod  quadrangtüus ,  aijus  unum  de  longiaribus 
lateribus  est  dyameter  seu  equale  dyametro  quadrati,  est  equalis  quadrato, 
et  hoc  si  Unea  longior  tangit  angülum  quadrati;  prohatur  sie:  sU  emn 
quadratum  .a.b. cd.  (Fig.  11)  et  sü  quadrangulus  .f.a.d.o.,  tune  prdbo  ista 
esse  equätia:  est  enim  trianguJus  .a.b.d.  equalis  duohus  trianguUs  .f  .a.c.  et 
.c.d.e.  simul  junctis,  et  triangulus  .a.c.d.  est  communis  utrique,  igitur 
quadraium  .a.b. cd.  est  equale  quadra/nguto  .f.a.d.e.,  et  est  condusio; 
tenet  cansequentia,  quia  si  equatOms  equaUa  addas,  quae  resuUant  sunt  equa^ 
Ua;  antecedens. proho,  scüicet  quod  triangulus  .a.b.d.  sü  equalis  duolms  tri- 
angtdis  .f.a.c  et  .c.d.e.  simul  junctis,  quia  dividam  angulum  .c  per  equa^ 
lia  per  Uneam  .cg.  quod  potest  fieri  per  9^  primi  Eudidis,  et  erunt  duo 
trianguU  .a.cg.  et  .cg.d.  equales,  guia  duo  latera  unitts  et  duo  anguU 
unius  erunt  equales  duobus  lateribus  aUerius  et  duobus  anguUs  ätterim,  sicut 
potest  eiid  ex  difßnitione  quadrati  prius  posUa,  igitur  reUquum  latus  reUquo 
lateri  et  reUguus  wngvdus  reUquo  angulo,  et  totus  triangulus  toti  triangulo 
erit  equalis,  Ista  cansequentia  tenet  per  4*^  primi  Eudidis;  tunc  arguUur 
sie:  .a.cg.  triangulus  est  equalis  triangulo  .f.a.c  per  descriptionem  qua- 
dranguli  vel  quadrcUi,  et  simüüer  triangulus  .cg.d.  erit  equalis  triangulo 

•  c.d.e.,  igitur  totrn  triangulus  .a.cd.  est  equalis  duobus  triangulis  .f.a.c 
et  .cd.e.  simul  junctis,  quare  et  triangulus  .a.b.d.,  qui  est  equalis  triangulo 

•  a.cd.,  erit  equalis  HUs  duobus  simtU  jundis,  quod  fmt  prohandum,  Ista 
uUima  cansequentia  tenet,  guia  guaecu/nque  sunt  uni  et  eidem  equaUa,  inter  se 
sunt  equaUa,  qua/re  sequitur  condusio,  quod  quadrangulus  cujus  unwm  de  Ion- 
giortbus  lateribus  est  dyameter  seu  equcde  dyametro  et  unum  de  brevioribus  est 
equale  semidyametro  ^usdem,  est  eguaUs  quadrato,  et  tcUis  est  quadrangulus,  cujus 
longius  latus  est  dyamäer  quadrati  et  rdiquwm  hngius  tangit  anguJum  quadrati, 
igüur  etc,  —  5*.  condusio:  dyameter  quadrati  et  costa  ejusdem  sunt  quantitates 
inconimensurdbUes.  Ad  prohandum  istam  condusionem  suppono  primo,  quod 
quadratum  dyametri  duplum  est  ad  quadratum  costae,  Istapatd  expenuUima 
primi  Eudidis,  mhüominus  potest  demonstrari  sie:  guia  guadratum  dyametri 
quadruplem  est  ad  medidatem  quadrati  costae,  igitur  est  dupJum  ad  totum 
quadratum  codc^;  tend  cansequentia,  quia  quicquid  est  guadru^m  dimidü, 
älud  est  duplum  totius,  cujus  quidem  totius  illud  dimidium  est  dimidium; 
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antecedens  potest  häberi  ex  probatione  condusumis  praecedentis  et  ex  älio,  quia 
quadrang'iMs  .f.a.d.e.  in  figwra  praescripta  est  equaUa  qtiadrato  .a.b. cd. 
per  condusionem  immediate  praecedentem,  gm  quidem  quadranffulus  duplus 
est  ad  quadraium  costae  scü,  .e.g.c.d.,  %gü%i/r  simüUer  quadratwn  .Vb.h.CiA. 
duphtm  erit  ad  idem,  tenet  consequentia:  nam  duae  quantUates  equaks  ad 
tertiam  comparatae  eandem  habent  differentiam  vd  proparHonem.    2^.  suppono 
quod  omnes  numeri  svmt  commensurahües  et  quod  omnia  commensurahüia 
possunt  in  wumeris  assignari;  ista  patd  per  desoriptionem  commenaurahüiwm 
pritis  posüam.     3^,  suppono,  quod  quaUs  est  proportio  lateris  quadrati  univs 
ad  latus  quaä/raii  aUerius  tälis  est  proportio  quadrati  ad  quadratufn  dupHicata; 
ista  est  2^,  pars  18.  sedi  Eudidis.    4^.  suppono,  quod  nuUus  numerus  qua- 
draius  duplMS  est  ad  alium;  ista  patd  ex  commento-6*^  dedmi  Eudidis,    Istis 
suppositis  arguitur  sie:  si  dy amder  d  costa  quadraii  ejusdem  essent  commen- 
suräbHes  (commensurahüia),  tunc  in  numeris  possent  assignari  per  secundam 
suppositionem.    Sit  igitur  verhigratia  dyameter  quadrati  sicut  duo  d  coda 
ejusdem  sicut  unrnn^  turhc  sequitur  per  3^^  supposüionem  quod  proportio 
quadrati  dyamdri  ad  quadratum  codae  erit  quadrupla,  quod  ed  contra  pri- 
mam  suppositionem,  quda  debd  esse  praecise  dupla:  tend  consequevUia ,  qtm 
dupla  dupUcata  resuUabit  quadrupla,    8i  ergo  vnter  dyametrum  d  oostam  ed 
proportio  dupla,  d  cum  proportio  quadratorum  sit  proportio  eorum  dupHicata, 
sequitur  proportionem  quadratorum  esse  quadruplam;  diam  cum  nuü/us  nume- 
rus quadratus  sii  duphis  ad  alium,  sicut  dicit  4*^,  supposüio,  sequitur  qua- 
drtxtum  dyamdri  non  esse  dupVum  quadrato  codae,  quod  ed  contra  primam. 
2^,  addo  quintam  suppositionem,  d  est  ista:  duplum  numeri  paris  ed  par; 
sextam:  duplum  numeri  imparis  ed  diam  par;   septimam:   quadratum  nu- 
meri paris  ed  par,  d  quadratum  numeri  imparis  ed  vmpar,    Tunc  arguo  sie: 
si  dyamder  d  coda  ejusdem  essent  adinvicem  commenswrahUes  vd  compara^ 
bües,  tunc  possent  in  numeris  assignari  per  2""^  suppositionem,  vd  igitur 
ambo  in  nmnero  pari,  vd  ambo  in  numero  impari,  vd  unum  in  numero 
pari  d  rdiquum  in  numero  impari.    Non  primmn,  quia  cum  unus  numerus 
quadratus  non  sit  duplus  ad  aMum  per  quartam  suppositionem,  sequitur  qua- 
dratum dyamdri  non  esse  duplum  quadrato  costaCy  quod  ed  contra  primam 
suppositionem.    Si  autem  ambo  assigna/ntur  in  numero  impari,  sequitur  per 
5^  suppositionem  quadratum  tarn  dyamdri  quam  codae  esse  sicut  numerum 
imparem,   d  cum  unus  numerus  vmpar  non  sit  duplus  ad  cdium  per  6^ 
suppositionem,  sequitur  iterum  quadratum  dyamdri  non  esse  duplum  quadrato 
codae,  quod  ed  contra  primam  suppositionem.    Si  autem  ddur  tertiwm,  quod 
uniMn  signdur  in  numero  pari,  rdiquum  in  numero  impari,  vd  igitur  dya- 
meter assignabitur  in  numero  pari  d  costa  in  impari  vd  econtrario;  si  pri- 
mum,  tunc  per  primam  suppos.,  cum  quadratum  dyamdri  sit  dupHum  qua- 
drato codae,   sequitur  unum  numerum  quadratum  esse  duplum  ad  aHium, 
quod  ed  contra  4*""  suppos.;  si  autem  dyamder  signdur  m  numero  impari 
d  costa   in  numero  pari,   igitur   quadratum  dyamdri  erit  sicut  numerus 
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impar  et  fHodratum  costae  sicut  numerus  parper  7*~  suppos,,  et  cum  nuOus 
numerus  impair  sü  äuplus  ad  numerum  parem  per  5^"*  suppos.,  sequUur 
quadratum  d^ameM  non  esse  duplum  ad  guadratum  costae  guod  est  contra 
primam  suppos.  —   4".  conckisio:  proportio  dyametri  quadraii  ad  cosiam 
ejusdem  est  proportio  irrationalis;  probatur  sie:  quia  proportio  guadrati  dya 
metri  ad  guadratum  cöstae  (proportionem  guadrati  costae)  est  proportio  dupla 
per  primam  suppos, ,  igitur  proportio  dyametri  guae  est  costa  majoris  guadrati 
ad  cosiam  minoris  guadrati  est  medietas  duplae  proportionis ;  ista  conseguenUa 
tenet  per   5**  suppos.  prius  positam-.   nam  gualis  est  proportio  laterum  talis 
est  proportio  guadratorum  duplicata;  sed  modo  ita  est^  guod  dyameter  majoris 
guadrati  et  costa  minoris  habent  se  sicut  dyameter  et  costa  ejusdem  guadrati^ 
sicut  potest  paiere  in  figura  praescripta;   igiiur  dyametri  guadrati  ad  costam 
ejusdem   est  proportio  guae  vocatur  medietas  duplae  proportionis^  et  ista  est 
irrationalis  ex  uno  coroUario  posito  post  suppositiones ;  iqitur  etc.  —  Quantum 
ad  ierUam:   ex  primis  duabus  conclusiontbus  seguitur,  guod  non  oportet  esse 
eandem  proportionem  superficierum  et  laterum  superficies  Utas  ambientium^  guia  . 
quadratum  .a.b. cd.  est  eguale  guadrangulo  .f.a.c.d.  per  secundam  conclu- 
sionemy   et  tarnen  eorum  latera  non  adeguantur^   guia  alias  dyameter  guadrati 
esset  egualis  costae  ejusdem  y  guod  est  contra  primam  conclusionem :  ista  con- 
sequentia  tenet  y  guia  dyameter  guadrati  est  unum  de  longioribus  lateribus  gua- 
drangulif  sicut  patet  in  figura ;  quare  seguitur  guod  lineae  ineguales  superficies 
eguales  ambire  possunt,  —  J3^,  ponoy  guod  aligua  superficies  finita  y  seil,  gua- 
tuor  pedumy    potest  ambiri  lineis  guantumcungue  tongis;    sit  ista  superficies 
.a.b.o.d.  cujus  guaelibet  costa  sit  ut  duoy  ista  est  guatuor  pedum ;  patet  guia 
bis    duo  sunt  guatuor;  dividam  istam  superficiem  in  duas  medietates  et  appo- 
nam   unam   alteri  in  longumy  tunc  adhuc  ista  superficies  est  guatuor  pedum, 
guia  longitudo  est  ut  guatuor,  taUtudo  ut  unum,  ducatur  longitudo  in  laUtudi- 
nem    dicendo  semel  guatuor  sunt  guatuor,  et  haec  est  guantitas  super ficiei; 
postea   dividatur  iUud  compositum  in  duas  medietates  ut  prius,  et  apponatur 
una  alteri  in  longum^  tunc  longitudo  erit  6  pedum  y  latitudo  dimidii  pedis ,  du- 
catur Herum  longitudo  in  latitudinem  dicendo  semis  6  et  resultanl  guatuor  ut 
prius  y  et  sie  in  infinitum  semper  equalis  superficies  lineis  longioribus  guam 
prius  ambOur,    —  Ex  guo   3^,  seguitur,   guod  non  est  dare  maximam  lineam 
nee  maximas  Hneas  guibus  aligua  superficies  potest  ambiri,  guia  guibuscungue 
dntis  adhuc  majoribus  ambiri  potesty  eliam  sine  rarefactione,  —  4^.  dico,  guod 
minima  linea  gua  aligua  superficies  ambiri  potest  est  circularis,  guia  isla  inter 
omnes  aUas  est  capacissima.  —  5^.  dico ,  guod  omnium  superficierum  egualium, 
quanto  aligua  pluribus  lateribus  equalibus  continetur,  tanto  illa  simül  juncta 
sunt  minora,   quia  tanto   magis  accedit  ad  figuram  circularem:  ista  in  libeüo 
qui  voeatur  de  iriangulo  est  demonstrata,  —  6^.  dico,  quod  duo  Corpora  equalia 
sine  rarefaciione  et  condensaiione  locis  inequalibus  possunt  contineri ;  patet ,  si 
unum  fieret  quadratum*  et  aliud  sphaericumy   cum  locus  figuretur  ad  figuram 

*  Soll  wohl  hiermit  verstanden  sein:  cubicwn. 
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locaiiy  sequitur  quod  corpus  sphaericum  minorem  occupet  locum  quam  quadra- 
ium.  —  7^  dicoj  quod  corpus  finitumy  puta  quatuor  pedum^  spaUum  inftnUum 
polest  occupare  sine  rarefactione ;  paiet  sie:   ditndatur  corpus  quatuor  pedum 
in  prima  parte  proportiotiali  horae  in  duas  medietates  et  jungatur  una  alteri 
in  longum,  postea  in  2^  parte  proportiondti  dividatur  iUud  compositum  in  duas 
medietates  et  similiter  jungantur  ut  prius  dictum  esty  et  sie  secundum  singulas 
partes  proportionales  illius  horae  ^  tunc  in  fine  horae  erit  infinitum  in  longitu- 
dine,  quia  infinilae  sunt  partes  horae  et  tamen  non  est  nisi  quatuor  pedum.  — 
8^.  videtury  quod  possibile  sit  corpora  infinila,  quorum  quodlibet  est  certae 
qtutntitatis  datae,  si  essent  infinitum  locum  occupantia^   sie  conjungi  sine  con* 
densatione  quod  fierent  unum  corpus  finitum  occupans  spatium  finitumy   quae 
qvidem  corpora  aliquo  modo  possunt  conjungi  y  quod  consUtuerent  corpus  infini- 
tum occupans  spatium  infinitum  y  probatur:  sint  talia  infinila  y  ut  poma  vel  quae- 
cunque  alia  tale  spatium  infinitum  complenUa;  sumal  aliquis  in  prima  parle 
proporlionali  alicujus  horae  unum  ülorum  et  sit  rotundum  quod  sit  «a.,  sumatque 
aliud  de  illis  et  comprimat  in  latum  taliter  quod  circumflectat  supra  primum^ 
et  Sit  isla  superficies  circumfiexa  certae  spissitudihis  quae  sit  .b«,  tunc  in  2^ 
parte  proporlionali  istius  horae  Herum  sumat  aliud  circumfleclendo  loU  .a.b. 
quod  (quae)  sit  .c;   sumat  Herum  aliud  circumfleclendo  illud  tofo*  .a.b.c«,  et 
Sit  illud  .d.,  et  continuet  idem  per  singulas  partes  proportionales  istius  horae^ 
tunc  in  fine  horae  conjunxit  sie  corpora  infinila  quorum  quodlibet  est  certae 
quantitatis  et  tamen  probOy  quod  hoc  totum  aggregatum  in  fine  horae  est  fini- 
tum, quia  ex  quo*  superficies  2^  circumflectitur  uni  majori  quam  prima,  oportet 
quod  Sit  magis  tenuis  quam  fuit  superficies  primo  drcumflexay  et  eadem  ratione 
superficies  tertio  circumfiexa  minus  spissa  quam  secundo  drcumflexay   et  sie 
ulteriuSy   quare  videtur  quod  in  eadem  proportione  in  qua  superficies  primo 
drcumflexa  se  habet  ad  super fidem  secundo  drcumflexam  in  spissiludine ,  quod 
in  eadem  proportione  etiam  se  habet  superficies  2^  drcumflexa  ad  super  fidem 
tertio  drcumflexam,  et  sie  3^  ad  quartamy  et  quarta  ad  quintam  et  sie  de  aHis; 
et  sie  videtur  quod  spissitudines  omnium  istarum  superfiderum  se  habeant  in 
proportione  continua,  et  cum  prima  inter  illas  sit  certae  spissitudinis  et  flniiae 
et  excedal  2^^  in  certa  proportione,   sequitur  quod  istae  superficies  infinilae y 
sie   se  habentes  adinvicem  in  spissitudine ,  non  conslituant  spissiludinem  infini- 
tam,   sicut  nee  partes  proportionales  alicujus  continui  constäuunt  continuum 
infinitum;  quare  sequitur  quod  hoc  corpus  in  fine  horae  est  finHe  spissum  et 
cum  Sit  sphaericum,  ejus  dyameter  erit  finita,  et  per  consequens  ipsum ,  quam- 
vis  ex  infinitis  corporibus  equaUbus  sit  compositum,  et  hoc  fuit  primo  proban- 
dum.  —  Deinde  probatur,  quod  taliter  possunt  eadem  corpora  applicari  quae 
(quod)  constituant  corpus  infinitum,  quia  si  in  prima  parle  proporlionali  horae 
fuisset  drcumflexum  unum,  in  2**  duo,  in  3^  tres  et  sie  in  infinitum,  isto  modo 
quod  superfides   drcumflexa  in  2^  parte  proporlionali  horae  fuissei  iantae 
spissitudinis,  sicut  superfides  circumfiexa  in  prima,  et  superfides  drcumflexa 

*    quo  steht  an  Stelle  yoa  eo  quod. 
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in  S*  ianiae  spissitudinis  sictU  circumflexa  in  3 '^  et  sie  tUira,  iunc  hoc  in  fine 
horae  esset  inftnitum^  et  tarnen  certum  est^  quod  tunc  non  plura  fuissent  cir- 
cumflexa quam  prius,  cum  una  muliitudo  infinita  non  sit  major  alia,  —  Nono 
dico ,  quod  non  est  dare  maximam  superficiem  vel  locum  quem  corpus  aliquod 
potest  replere,  —  Decimo  dico ,  quod  est  dare  minimam  superficiem  vel  locum^ 
quem  aliquod  corpus  potest  implere,  videlicet  sphaericus^  et  hoc  semper  intel- 
ligendo  sine  rarefactione  vel  condensatione. 

Circa  tertiam  et  quartam  conclusionem  pono  propositiones  sequentes  ex 
ipsis:  prima  est,  quod  equa  multiplicia  dyameiri  et  costae  sunt  incommensttra- 
hiliay  verbi  gratia  duplum  dyametri  est  incommensurabile  duplo  costae;  patet, 
quia  si  duplum  dyametri  esset  commensurabile  duplo  costae  ^  sequeretur  quod 
etiam  duplum  dyametri  esset  commensurabile  costae;  tenet  consequentia ,  quia 
quaecunque  sunt  commensurabilia  quicquid  est  commensurabile  uni  et  re- 
Kquo;  cum  igilur  duplum  costae  et  costa  sunt  commensurabilia,  sequitur,  si 
duplum  dyametri  esset  commensurabile  duplo  costae,  etiam  duplum  dyametri 
esset  commensurabile  costae,  et  cum  duplum  dyametri  etiam  sit  commensurabile 
dyametro,  seqtdtur  dyametrum  esse  commensurabilem  costae,  quod  est  contra 
^a»  conclusionem,  igitur  etc.  Item  dico  secundo,  quod  si  sint  duo  circuli  .a.  \ 
et  ,h.  intersecantes  se  in  puncto  «d.,  et  habeat  se  circumferentia  unius  ad  cir- 
cumferentiam  alterius  sicut  dyameter  quadrati  et  costa  ejusdem^  et  essent  jam 
duo  mobilia  .e«  et  .f.  conjuncta  in  puncto  intersectionis  ,i,  et  moveatur  .e. 
super  drcumferentiam  .a.,  et  A.  super  .b.,  et  equaliter  moveantur;  dico  quod 
si  isla  in  etemum  moverentur,  nunquam  amplius  in  puncto  .d,  conjungerentur, 
quamvis  bene  in  alio;  probatur,  quia,  da  quod  aliquando  tn  .d.  puncto  conjun- 
gantur,  sit  verbi  gratia  post  mille  annos,  et  cum  non  possint  conjungi  in  eodem 
puncto,  nisi  quodlibet  fecerit  aliquot  revolutiones  completas,  sequitur  quod  si 
post  mille  annos  conjunguntur,  aliquot  circumferentiae  circuli  minoris  sint  equales 
aUquot  circumferenüis  circuli  majoris,  et  sie  circumferentia  unius  circuli  erit 
commensurabilis  circumferentiae  alterius  circuli,  quod  est  contra  suppositionem, 
quia  fiabent  se  sicut  dyameter  et  costa  ejusdem  quadrati.  Isla  ultima  conse- 
quentia  patet,  quia  quorum  multiplicia  sunt  commensurabilia  (equalia),  ipsa 
sunt  commensurabilia.  Sed  isla  consequentia,  videlicet,  si  post  mille  annos 
conjunguntur,  quod  aliquot  etc.  probatur  sie  .*  quia  ex  quo  in  principio  fuerunt 
in  isto  puncto  et  continue  equaliter  movebantur  et  nunc  iterum  sunt  in  eodem, 
sequitur  quod  equalia  spacia  linealia  pertransiverunt,  et  non  pertransierint  nisi 
istas  circumferentias ,  igitur  circumferentiae  unius  circuli  in  aliquo  numero 
simul  junctae  erunt  equales  circumferentiis  alterius  circuli  in  aliquo  numero 
shnüt  junctis ,  quod  fuit  probandum.  —  3^,  dico,  quod  qualitercunque  moveantur 
.a.  et  .b.  sive  equaliter  sive  inequaliter,  dum  tarnen  in  temporibus  equalibus 
describerent  angulos  incommensurabiles  circa  eorum  centra,  nunquam  in  eter- 
num  se  invenirent  in  isto  puncto,  si  jam  essent  in  ipso,  nee  unquam  fuerunt 
in  ipso,  si  ab  eterno  fuissent  mota  isto  modo:  patet  ex  praedicto,  —  4^,  dico, 
supposito  quod  motus  solis  respectu  sui  centri  et  motus  lunae  respectu  sui  sint 
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I  incommensurabiles  y  sicut  est  verisimiley  veH  ad  minus  ejus  opposUum  nondum 
est  demonsiratum,  sie  quod  cenirum  solis  et  cenirum  lunae  cum  eisdem  tem- 
poribus  describerent  angulos  incommensurabiles  circa  centrum  terrae,  dico,  si 
sol  et  luna  nunc  sunt  conjuncti  conjuncHone  rectissima  vel  opposiU  oppositione 
rectissirnüy  si  fAundus  fuisset  ab  eterno,  nunquam  ita  punctaliter  fuerunt  con 
juncti  vel  oppositi,  et  si  duraret  in  eiemum,  nunquam  ita  punctaliter  conjun- 
gerentur  vel  opponerentur ;  patet  sicut  secundum.  Ex  quo  etiam  sequitur^  quod 
per  totum  tempus  etemum,  si  sol  et  luna  sie  hodie  fuissent  conjuncti  conjune- 
tione  talif'  consimilis  eclipsis  nunquam  fiel,  si  etiam  mundus  duraret  in  eter- 
num.  Ex  quo  ulterius  sequitur^  quod  possibile  est,  aliquam  partem  orbis  nunc 
esse  obumbratam,  quae  nunquam  alias  fuit  obumbrata,  nee  erit  unquam,  sup- 
posita  etiam  etemitate  mundi.  Ex  quo  ulterius  sequitur,  quod  aliqua  res  sive 
aliquod  lumen  (7)  polest  generari,  quod  durabit  in  etemum,  et  aliquod  corrumpi 
quod  fuit  ab  etemo.  Ulterius  sequitur,  supposito  quod  tempus  in  quo  sol  facit 
I  unam  revolutionem  annalem  Sit  incommensurabile  diei,  sicut  est  verisimiie  et 
i  etiam  ignolum  est  an  ita  sit,  tunc  impossibiie  est,  verum  kalendarium  invenire, 
Ulterius  sequitur,  supposito  quod  tempus  in  quo  sol  facit  unam  revolutionem 
et  tempus  quo  luna  facit  unam  sint  incommensurabilia,  et  posito  cum  hoc, 
quod  omnes  revolutiones  solis  sint  equales  et  similiter  lunae,  dico  quod  si  luna 
orialur  punctaliter  in  aliquo  inslanti  alicujus  horae,  ut  forte  in  instanü  media 
horae  tertiae  alicujus  diei,  si  mundus  duraret  in  etemum,  nunquam  in  instanti 
consimili  consimilis  horae  oriretur;  declaralio  istorum  patet  ex  declaratione 
secundi  corrollarii  illati  ex  conclusione  3'  et  4',  Ex  quibus  sequitur  quod 
judicia  astrologorum  sunt  aliquando  valde  incerta,  —  Item  ex  tertia  et  quarta 
conclusione  sequitur,  quod  impossibiie  est,  continuum  esse  compositum  ex  indivi- 
sibilibus  finitis,  quia  si  dyameter  et  Costa  ex  indivisibilibus  finitis  essent  compo- 
sitae,  jam  dyameter  esset  commensurabilis  costae,  quod  est  contra  3"^  con- 
clusionem,  et  etiam  dt/ametri  ad  coslam  esset  proportio  rationalis:  contra  4^^ 
conclusionem ;  probatur  consequentia ,  quia  si  essent  compositae  ex  indivisibilibus 
finitis  jam  proportio  unius  ad  reliquum  esset  sicut  proportio  numeri  ad  nume- 
rum,  et  sie  esset  proportio  rationalis,  cum  omnes  numeri  habeant  se  ad  invicem 
in  proportione  rationali  et  omnis  numerus  omni  numero  est  commensurabilis  per 
diffinitionem  commensurabilium  prius  posilam.  —  Item  ex  3'  et  4'  conclusione 
poiest  inferri  quod  quaelibet  quanlitas  polest  dividi  in  partes  non  communican- 
ies  vel  incommensurabiles;  patet,  quia  quodiibet  quantum  polest  dividi  in  duas 
partes  ad  quarum  quamlibet  se  habet  totum  sicut  dycaneter  ad  costam  ejusdem 
quadrali,  et  quaelibet  iterum  illarum  partium  in  duas  alias,  ad  quarum  quam- 
libet Herum  se  habet  dimidium  sicut  dyameter  ad  costam  et  sie  in  infinitum.  — 
Ulterius  infero :  si  aliqua  linea  esset  divisa  in  duas  (duo)  quarum  (quorum)  una 
(unum)  haberet  se  ad  aliam  (aliud)  in  proportione  irrationali  et  iterum  quaelibet 
ulterius  divideretur  in  duas  habentes  (duo  habentia)  se  in  eadem  proportione ,  et 
si  ad  ymaginationem  isla  linea  esset  sie  divisa  secundum  omnia  isla  puncto  super 
quae  potest  fieri  divisio  talis  isto  modo,   dico  quod  adhuc  remanebunt  imfinita 
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puncta,  super  quae  non  fxäi  facta  dimsio^  quia  supernullum  punctum  dividens 
i$tud  in  duo  commensurabiiia  adhuc  fuü  facta  divisio^  quia  solum  ex  casu 
super  punctum  dividens  dividendum  in  duo  incommensurabilia.  —  ülterius  dico,  ' 
^'  .a.  ei  .b.  esseni  duo  subjecta^  et  esset  .a.  sicut  dyameter  ei  ,h,  sicut  costa, 
ei  sini  uniformiter  cdlida  per  gradus,  ita  quod  gradus  quo  .a.  est  calidum 
respectu  gradus  quo  .b.  est  calidum  Sit  sicut  dyameter  respectu  costae,  dico 
quod  caiiditas  ,&,  est  dupla  ad  caliditatem  .b.;  probatur,  quia  istae  caliditates  , 
sunt  ymaginandae  sicut  duae  superficies  quadruplae  similes,  quarum  latera 
sunt  extensiones  subjectorum,  igitur  proporUo  edtiditatum  est  sicut  proportio 
subjectorum  duplicata,  ut  patuerit  ex  una  supposiiume  posita  ad  probandum 
conclusionem  S'^  et  4^^. 

IsUs  visis  respondeo  ad  rationes.     Ad  prhnam  dico,   quod  .c.  (a)  non 
movetur  in   duplo  velocius  .b.»   quia  sicut  arguebatur  .c.  (a)   describit  solam 
lineam   dyametralem   et  non  cosiam,  sicut  patet  in  deelaratione  raOonis,     Sed 
diceres  contra  .c.  (a)  movetur  tanta  velocitate  ad  motum  lineae  descendeniis 
sicut  .b.,  et  cum  hoc  quidem  est  ex  ejus  motu  proprio,  super  lineam  sie  des- 
cendentem  describit  adhuc  unam  costam;  probatio:  quia  si  ,o,  (sf  conjacuisset 
(conjevisset?)  super  linea  descendenle  ei  solum  ad  motum  istius  lineae  sie  des- 
cendeniis fuisset  motum,  tantum  spacium  sicut  ,h,  praecise  transivisset,  ettunc 
in  fihe  per  unam  costam  .c.  (a)  descendissei,  iqüur  cum  nunc  sit  prope  .b. 
etiam  ex  motu  proprio  Juvil  Q)  se  ad  pertranseundum  islam  costam»    Pro  solu- 
Hone  istius  pono  proposiliones :  prima,  si  aliquid  moveatur  motu  proprio  aliqua 
velocitate,   et  cum  hoc  moveatur  motu  alicujus  alterius  tanta  velocitate,   si  est 
motus  localis  ad  eandem  partem,  tale  mobile  movetur  in  duplo  velocius,  quam 
si  unico  istorum  motuum  praecise  moveretur:  sicut  si  unus  curreret  in  magna 
navi  tanta  velocitate  sicut  navis  moveretur  versus  eandem  directionem  (?)  posi- 
tionis.  —  2^,  propositio:  si  motus  Uli  sunt  in  oppositas  partes  et  sint  equales, 
iliud  nunquam  muiabil  locum  suum  nee  movetur,  sicut  si  unus  moveretur  tanta 
velocitate  in  navi  versus  oriens,  quanta  navis  versus  occidens,  semper  haberet 
eundem  punctum  celi  in  cenith  (sie)  capitis  sui,  supposito  quod  cehm  quies- 
ceret.    —  3*,  propositio:  si  unus  istorum  motuum  esset  versus  aliquam  partem 
ei  alter  ad  partem  diver sam,  non  tamen  ad  contrariam,  sed  ad  latus,  tunchoc 
qußd  movebilur  ad  latus  Ulis  duobus  motibus  minus  quam  in  duplo  velocius 
moveretur,  quam  si  moveretur  uno  istorum  motuum ,  et  sie  fuii  in  ralione  pro- 
posiia.     Ex  istis  patet  soluUo  rationis  in  forma,  quia  si  ,o»  (a)  descendendo  ad 
motum   descensus  illius  fuisset  motum  tanta  velocüate  motu  proprio,    quanta 
Imea  descendebai,  et  cum  hoc  per  eandem  lineam,  tunc  fuisset  in  duplo  velo- 
cius   motum:  sed  ex  quo  movebatur  ad  latus  motu  proprio  et  motu  descensus 
üneae  simul  versus  tamen  eandem  directionem  (?)  positionis ,  quia  deorsum,  non 
apparet  ipsum  in  duplo  velocius  fuisse  motum,  quam  si  solum  uno  istorum 
motuum  fuisset  motum,  nee  per  consequens  in  duplo  velocius  .b.  —  Ad  2^^, 
dicoj  quod,  quamvis  latus  oppositum  angulo  majori  sit  majus,  falsum  est  tamen 
quod   latus  oppositum   angulo  majori  in  duplo  sU  nu^us.  —  Ad  3^'^,  potesf 
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dici,  quod  iste  modus  arguendi  a  commutata  proporHonalUate  non  tenet  in  ülU 
quae  sunt  diversarum  specierunty  modo  cum  quadratum  ei  linea  non  sint  eju$- 
dem-speciei  ratio  tertia  modicum  probavU.  —  Explicit  haec  quesUo. 

Dyameier  quadraü  ad  ejus  cosiam  est  proportio  medietalis  duplae^  pro 
batur  sie:  Et  supponitur  primo,  ut  dicitur  etprohatur  quinto  elementorum  Euch 
diSy  quod  omnes  proportiones  sunt  equales  quarum  denominationes  sunt  equäles. 
^®.  supponitur,  si  sunt  tres  termini,  etprimus  est  major  2^y  et  secundus  major 
tertio,  proportio  primi  ad  8^^  componiiur  ex  proportione  primi  ad  2^^  et  secundi 
ad  ^'"*.  3**.  supponitur:  quando  aliquid  componitur  ex  duobus  equalibus,  illud 
compositum  est  duplum  ad  utrumque  illorum.  Tunc  fundeiur  quadratum  minus 
super  dyametrum  quadrati  majoris,  ut  apparet  infigura  (Fig.  12),  et  tunc  proce 
daiur  sie:  nam  quae  est  proportio  .a.b.  ad  .b.c.,  eadem  est  .b.c.  ad  .b.d.,  quia 
utraque  est  sicut  dyametri  ad  suam  cosiam ,  ergo  sunt  equales  per  primam  suppo- 
sitionem.  Item  hie  sunt  tres  termini  seil,  .a.b.,  .b.c.,  .b.d.  etprimus  est  major 
2*^  et  secundus  major  tertio,  visu  indice;  ergo  proportio  primi  ad  tertium  com- 
ponitur  ex  proportionibus  primi  ad  secundum  ei  secundi  ad  tertium,  per  2^^ 
suppositionem  ^  et  componiiur  ex  duobus  equalibus,  ergo  ad  utrumque  illorum 
est  duplum  per  3^^  suppositionem ;  sed  primi  ad  tertium  est  proportio  dupla, 
quia  iotius  ad  suam  medietatem ,  ergo  proportio  primi  ad  secundum  est  et  dicitur 
medielas  duplae,  quae  est  .a.b.  ad  .b.c.  seil,  dyametri  ad  costam. 


DaUs  duabus  lineis  inequalibus,  inter  eas  duas  medias  proportionales 
invenire. 

Istud  theorema  fuit  antiquitus  sie  introductum:  quidam  rex  juvenis  ludo 
ialario  deditus  jussit  sibi  edificari  capellam  et  in  ea  altare  cubicum  construi; 
quo  facto  considerans  altare  respectu  capellae  nimis  pamum ,  jussit  altare  du- 
plicari,  et  cum  artifices  latomi  (latonH)  artem  duplicandi  cubum  non  haberent, 
ad  jusstim  regis  congregati  fuerunt  geometrae,  cumque  muUo  tempore  studuis- 
sent  super  duplicationem  cubi,  dixil  tandem  unus  eorum,  hoc  nullo  modo  posse 
fieri,  nisi  primo  inier  duas  lineas  daias  quarum  una  ad  aliam  dupla  sit,  in- 
ventae  fuerint  duae  aliae  mediae  proportionales,  eo  quod  cubus  lineae  duplae 
ad  cubum  lineae  dimidiae  seu  subduplae  ociuplus  esse  probatur.  Et  cum  inter 
unum  et  ejus  octuplum  sint  duae  proportiones  vel  media  proporUonalia,  seil, 
2  ei  4,  quorum  primum  duplum  est  simpliciter  (?) ,  et  tales  ideo  lineas  eandem 
proporiionem  habentes  quaerere  necesse  est:  et  hoc  problema  inter  eos  cubi 
duplicaUo  (duplus)  vocabatur,  —  Ad  praedictum  autem  theorema  concludendum 
tali  modo  venire  nilebantur:  sint  .a.b.  et  .b.c.  (Fig.  13)  duae  lineae  rectae 
inequales  ad  libitum  datae,  ad  angulum  rectum  extremitatibus  earum  junctis, 
et  utraque  eorum  quantumlibei  in  continuum  et  directum  pertracOs ,  et  sint  üiae 
.a.b.d.  ei  .c.b.e.  (d)  quaiuor  angulos  rectos  super  .b.  staiuentes;  deinde  duos 
triangulos  orihogonos  constitue,  seil,  .c.d.e.  et  sit  angulus  .d.  rectus,  et  .d.e.a. 
triangulus  angulo   recto  .e.,   qui  qualiter  habeant  figurari  et  stabiliri  inferius 
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doeebo;  palam  ilaque  esiy  quod  cum  ab  angulo  recio  .d«  perpendicularis  super 
basim  insfstat  in  triangido  .c.d.e.,  per  8^^  sexH  Euclidis  .b.d.  eril  media  pro- 
porUonalis  inter  duas  portiones  baiiSy  quae  sunt  .c.b.  et  .b.e.    Similiter  et  per 
eandem    in  triangulo  .d.e.a.      .b.e.  erü  media  proportionalis  inter  .b.d.  et 
.a.b.;  est  ergo  u/.c.b.  ad  .b.d.  sie  .b.d.  ad  .b.e.  quod  erat  demonstrandum. 
Sed  quia  per  istum  modum  dif fidle  imo  forte  impossibile  est,  tales  duas  lineas 
invenire  in  omnibus*nisi  tantum  in  rationalibus ,   non  tarnen  in  omnibus  ratio- 
nalibuSj  in  irrationalibus  autem  non  (?),  ideo  ponitur  alius  modus  generalis  et 
communis  tarn   in  rationalibus  quam  irrationalibus  qui  talis  est;   sini  .a.b.  et 
•b.g.  (Fig«  14)  duae  lineae  rectae  datae  ineguales  ad  angulum  rectum  jacentes 
super  .b.     Perfecta  autem  parallelogrammo  .b.d.a.g.,   dyameter  protrahatur 
per  medium  secta  in  .e.,  educanturque  latera  .d.g.  et  .d.a.  in  directum  .usque 
in  .z.  et  .h.,  appositaque  regula  super  punctum  .b.  contingentCj  totiensque  mo- 
veatur  ipsa  regula y  quod  resecet  .d.h.z.  tali  nempe  pacta,  quod  et  ipsa  .b. 
contingente  .e.h.  et  .q.z,  sint  equales,  de  quo  circinus  praebeai  fiduciam ;  duc- 
que  perpendicularem  super  .d.g.  quam  ipsa  dividet  per  medium  per  30,  primi 
addita  10.  ejusdem.     Quia  igitur  .d.g.  per  duo  equalia  divisa  est  in  .c.  et  ei 
in  longum  additur  .g.z.,  palam  est  quod  iUudy  quod  fit  ex  .d,z,  in  .g.z.  cum 
quadrato  .g.c.  equum  est  quadrato  lineae  .c.z.  per  6^^  ^'  Euclidis»     Igitur 
eodem  quadrato  quadrato  lineae  .e.c.  addito  ulrobique^  erit  quod  fit  ex  .d.z. 
in  .g.z.   cum  quadratis  linearum  .g.c.  e^  .e.c. ,  et  inde  quadrato  lineae  .e.g. 
per  penulUmam  primi  Euclidis ,  equale  quadratis  linearum  .c.z.  et  .c.e.,  hoc 
est  quadrato  .z.e.  per  eandem;  quod  ergo  fit  ex  .d.z.  m  .g.z.  cum  quadrato 
lineae  .e.g.  equum  est  quadrato  lineae  .e.z.    Similiter  demonstrabitur,  quod  idem 
quod  fit  ex  .d.h.  m  .a.h.  cum  quadrato  .e.a.  est  equale  quadrato  lineae  .e.h., 
intellecta  perpendiculari  ab  .e.  super  latus  .d.a.     Et  quia  quadratum  lineae 
.e.h.  equum  est  quadrato  lineae  .e.z.,  cum  .e.h.  et  .e«z.  positae  sint  equales, 
ergo  quod  fit  ex  eis  id  est  earum  quadrata  est  equale  ei  quod  fit  ex  mediisy 
id  est  duo  quadrata  duarum  linearum  equalium  .e.z.  et  .e.h.  sunt  eqiutlia  dua- 
hus  superficiebus  quae  fiunt  ex  mediis,  seil,  ex  lineis  .d.z.  et  .g.z.  cum  qua- 
drato lineae  .e.g.  et  .d.h.  et  .a.b.  cum  quadrato  lineae  .e.a.     Demptis  autem 
duobus  quadratis  equalibus  duarum  linearum  equalium  .e.g.  et  .e.a.    a  dua- 
bus  praedictis  superficiebus  reUnquitur^  quod  hae  duae  superficies  quae  fiunt 
ex    .d.z.  in  .g.z.  et  ex  .d.h.  in  «a.h.  sint  equales,  quia   si   ab   equalibus 
equalia    demas  etc.      Tunc  sequitur  demonstrative  hae  duae  superficies  sunt 
equäleSy  ergo  quatuor  earum  latera  sunt  proportionalia  per  15  (13)  sexti,  et 
haec  quatuor  latera  sunt  hae  quatuor  Uneae,  seil,  .d.z.,  .g.z.  et  .d.h.  et  .a.h. 
Sequiiur  ergo:   sicut  .d.z.  ad  .d.h.  sie  .a.b.  ad  .g.z.,  ei  similiter  sicut  .d.h. 
ad  .d.z.  iia  .g.z.  ad  .a.b.  per  eandem  15  sexti;  sed  etiam  sicut  .d.z.  ad 

•  d.h.  sie  .a.b.  ad  .a.h.  et  .g.z.  ad  .g.b.  (.g«b.  ad  .g.z.)  per  4^^  sexU 
Euclidis»  Ex  bis  ergo  concluditur  principale  propositum,  quia,  sicut  .d.z. 
ad  .d.h.  Sic  .a.b.  ad  .a.h.  per  4*^  sexU,  et  .a.b.  ad  .a.h.  sie  .a.b.  ad 

•  g^.s.,   cum  eadem  sit  proportio  .a.b.  ad  .a.A.  sicut  .d.z.  ad  .d.h.,  ut 
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praedictum  est^  et  eodem  modo  sicut  .d.h.  ad  .d.z.  sie  .g.z.  ad  .a.h.  per 
^am  sexti;  sicul  ergo  sequitur,  sicut  .a.b.  ad  .a.h.  sie  .a.h.  ad  ^.z-,  Ha 
sequitur,  sicut  .g.b.  ai/  .g.z.  ita  .g.z.  ad  .a.h.,  ergo  per  conversam  pro- 
porUonalitatem :  sicut  .a.h.  ad  .g.z.  5te  .g.z.  ad  .g.b.,  et  ergo  sicut  .a.b. 
ad  .a.h.  «tc  .a.h.  ad  .g.z.  tto  .g.z.  ad  .g.b.  Inventae  sunt  igitur  duae 
lineae  mediae  proportionales  inter  duas  lineas  datas,  quae  sunt  .a.b.  e<  .g.z., 
haec  omnia  patent  in  figura,  * 

Wir  haben  za  den  beiden  Abhandlungen  noch  Einiges  hinzuzufügen. 
In  der  Quaestio  ttber  die  Incommensnrabilitftt  von  Seite  und  Diagonale  des 
Quadrates  fällt  uns  im  Anfange  die  Plumpheit  der  Bationes  auf,  mit  denen 
Gelehrte  jener  Zeit  (denn  die  Ungebildeten  haben  doch  wohl  ttber  solche 
Dinge  nicht  discutirt),  die  in  Oeometrie  wenig  oder  gar  nicht  bewandert 
waren,  die  Commensurabilität  der  beiden  Linien  zu  stützen  suchten.  Sie 
behaupteten,  die  Diagonale  sei  das  Doppelte  der  Seite,  und  suchten  dies 
auf  drei  Arten  zu  beweisen :  erstens  sagten  sie  (yergl.  Fig.  9) ,  der  Punkt  c 
brauche  die  doppelte  (Geschwindigkeit,  um  nach  d  zu  gelangen,  wie  der 
Punkt  &,  um  ebendahin  zu  gelangen,  denn  er  müsse  nicht  nur  die  H5he 
des  Quadrates,  sondern  zugleich  noch  seine  Breite  durchlaufen,  also  sei  cd 
doppelt  so  gross  wie  bd;  zweitens  sagten  sie  (yergl.  Fig.  10),  wie  das  Qua* 
drat  ah  cd  sich  zu  seiner  Diagonale  yerhalte,  so  müsse  sich  auch  das  Qua- 
drat cgdf  zu  seiner  Diagonale  Verhalten,  mithin  müssen  sich  die  beiden 
Quadrate  wie  die  beiden  Diagonalen  yerhalten,  erstere  yerhalten  sich  aber 
wie  2  zu  1,  folglich  ebenso  die  Diagonalen,  d.  h.  Diagonale  und  Seite  des 
grösseren  Quadrates;  drittens  behaupteten  sie,  nach  Euclid  stehe  in  einem 
Dreieck  dem  grösseren  Winkel  die  grössere  Seite  gegenüber,  nun  sei  in 
dem  Dreieck  cad  (Fig.  9)  der  Winkel  bei  a  doppelt  so  gross  wie  der  bei  c, 
also  auch  die  Diagonale  cd  doppelt  so  gross  als  die  Seite  ad.  —  Die  zweite 
Batio  mochte  für  jene  Zeit  noch  etwas  Bestechendes  für  sich  haben;  un- 
begreiflicher sind  aber  die  erste  und  dritte ,  ganz  unbegreiflich  aber  ist  es, 
dass  die  blosse  Betrachtung  der  Figur  nicht  die  Behauptung  yerstummen 
machen  konnte,  die  Diagonale  sei  doppelt  so  gross  als  die  Seite.  Es  sind 
diese  Rationes  übrigens  ein  sprechender  Beweis  für  die  jeder  Anschauung 
sich  entschlagende,  reindeductiye,  oft  aber  logisch  -  verkehrte  Denkweise  des 
scholastischen  Mittelalters,  aber  auch  ebensowohl  für  die  höchst  geringe 
mathematische  Bildung  jener  Zeit;  konnte  doch  selbst  Albertus  die  zweite 
Batio  nicht  anders  widerlegen,  als  mit  den  Worten:  „iste  modus  arguendi 
a  commutata  proporHofwUitate  non  tenet  in  iHUs  qtuie  sunt  dioersarum  spe- 
eierum,  modo  cum  quadraium  et  linea  non  sini  ^usdem  speciei  ratio  tertia 
modicum  pröhavit"  (S.  52). 

Von  Interesse  mögen  femer  die  zur  Illustration  des  Wesens  der  Incom- 
mensnrabilität  yon  Albertus  angeführten,  theilweise  gut  gewählten  Bei» 
spiele  sein  (yergl.  S.  49  u.  50),  wie  da^'enige  yon  den  zwei  sich  schneidenden 
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Kreisen,  deren  Darchmesser  oder  ümfftnge  sich  verhalten  wie  Diagonale  nnd 
Seite  eines  Quadrates,  also  incommensnrabel  sind,  nnd  in  deren  einem 
Dorchschnittspnnkte  zwei  Punkte  vereinigt  gedacht  werden,  die  gleichzeitig 
ihre  gleichförmige  und  gleichschnelle  Bewegung  auf  den  beiden  Kreisen ,  der 
eine  auf  dem  einen,  der  andere  auf  dem  andern,  beginnen,  so  werden  nach 
Albertus  die  beiden  Punkte  sich  niemals  wieder  in  jenem  Durchschnitts- 
punkte begegnen,  so  viele  Umläufe  sie  auch  machen  mögen.  Als  zweites 
Beispiel  führt  er  die  Bewegung  von  Sonne  und  Mond  an:  Gesetzt,  Sonne 
und  Mond  beschreiben  in  ihrer  Bewegung  um  die  Erde  incommensurable 
Peripherien  und  es  finde  zu  einer  bestimmten  Zeit  eine  Sonnenfinstemiss 
statt,  so  wird  niemals  wieder  eine  ganz  gleiche  Finstemiss  stattfinden,  so 
dass  genan  die  gleichen  Theile  der  Erde  verfinstert  wären.  Femer  sagt  er: 
Gesetzt,  die  Zeit,  in  welcher  die  Sonne  einen  jährlichen  Umlauf  macht,  sei 
dem  Tage  incommensurabel  (sicut  est  verismüe  ^  diam  ignobum  est  an  Ha 
sU),  So  ist  es  unmöglich,  einen  richtigen  Kalender  aufzustellen. 

•  Betre&  <lieser  Abhandlung  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Albertus 
S.  47  einen  |,Libellus  de  triangnlo^'  citirt,  und  zwar  soll  sich  in  demselben 
der  Satz  vorfinden,  dass  von  allen  gleichseitigen  Figuren  von  gleichem 
Flächeninhalt  diejenige  mit  der  grössten  Seitenzahl  den  kleinsten  Umfang 
hat.  Ich  vennuthete  zuerst,  es  könnte  dies  die  Abhandlung  „De  triangulis'' 
des  Jordanus  Nemorarius  sein,  deren  Manuscript  sich  in  dem  Codex 
F.  II.  33  der  Basler  Universitätsbibliothek  befindet;  allein  Herr  M.  Curtze 
in  Thom,  der  gegenwärtig  mit  der  Herausgabe  dieser  Schrift  beschäftigt 
ist,  theilte  mir  mit,  dass  sicl^ jener  Satz  nicht  in  derselben  vorfinde.  Es 
ist  ttbrigens  leicht  möglich,  dass  hier  ein  Versehen  des  Verfassers  oder  ein 
Fehler  des  Abschreibers  vorliegt  und  dass  die  citirte  Schrift  keine  andere 
ist,  als  der  von  Albertus  auch  im  Tractatus  „De  quadratura  circuli*'  an- 
geführte „Libelins  de  figuris  isoperimetris"  des  griechischen  Anonymus, 
dessen  lateinische  Uebersetzung  sich  ebenfalls  in  jenem  Basler  Codex  F.  IL  33 
vorfindet.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  es  vielleicht  am  Platze,  darauf  auf- 
merksam zu  machen  9  dass  einige  der  Abhandlungen  des  genannten  Codex 
zn  deigenigen  gehören,  die  von  den  Schokistikem  des  Mittelalters  bei  ihren 
commentatorischen  Arbeiten  am  meisten  zn  Bathe  gezogen  worden  sind. 
Bei  rascher  Durchsicht  der  Commentarien  des  Albertus  deSaxonia, 
des  Thimon*,  des  Wilhelm  von  Occam,  des  Joh.  Buridanus  zu  den 
Aristotelischen  Schriften   fand  ich  citirt:   Libellus  de  figuris  isoperimetris. 


*  Thimon  ist  keiner  der  bekannteren  Scholastiker.  Jöoher 's  Gelehrtenlexikon 
sagt  von  ibm:  „War  ein  jüdischer  Rabbi,  dessen  Zeit,  wann  er  gelebt,  nicht  be- 
kannt ist,  hat  Queti  in  Aristot.  libros  meteorolog.  geschrieben,  so  im  Vatican  in 
Hanoscript  liegen/*  ~  Nach  der  Vorrede  zu  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  seines 
Commentars  zu  der  Aristot.  Meteor,  (besorgt  durch  Georg  Lockert,  Scotus, 
Paris  1616)  las  Thimon  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  zu  Paris  über  Philo- 
sophie. 
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Eaclides  De  specnlis,  Euolides  De  aspectibns,  Jakob  A.lchindi  De 
umbris,  Thideus  De  specnlis  comburentibas  yel  de  sectione  mnquesi  (soll 
also  nach  M.  Steinschneider  heissen:  mnkefi),  Theodosius  De  sphae- 
ris,  Archimedes  De  curvis  saperficiebas ,  Ptolemens  Perspectiva,  Oeber 
ohne  Angabe  des  Werkes,  ebenso  Alhazen  ohne  Angabe  des  Werkes,  if.  A. 
Was  die  zweite  Abhandlang  über  die  Auffindung  zweier  mittlerer  Pro- 
portionallinien anbetrifft,  so  enthält  dieselbe  im  Anfange  eine  von  der  ge- 
wöhnlichen Darstellungsweise  etwas  abweichende  Erzählung  von  der  Ent- 
stehung des  Problems  der  Wttrfelverdoppelung.  Sie  stimmt  mit  keiner  der 
beiden  überein,  die  Eratosthenes  in  dem  Briefe  an  den  König  Ptole- 
maios  Euergetes  erwähnt,  in  welchem  er  diesem  seine  Construction  der 
zwei  mittleren  Proportionallinien  mittheilt,  scheint  aber  aus  der  Verschmel- 
zung beider  in  späterer  Zeit  hervorgegangen  zu  sein.  —  Die  erste  der  beiden 
hier  behandelten  Lösungen  des  Problems  ist  diejenige,  die  Eutokios  im 
Commentar  zum  2.  Buche  De  sphaera  et  cjlindro  des  Archimedes  dem 
Piaton  zuschreibt,  aber  mit  Weglassung  der  Beschreibung  des  zur  mecha- 
nischen Lösung  noth wendigen  Instrumentes;  die  zweite  ist  die  Heron'sche 
Lösung,  wie  sie  ebenfalls  Eutokios  in  dem  genannten  Commentar  mit- 
theilt. Da  die  Figur  in  Thevenot's  Ausgabe  der  Belopoeica  Heron's 
nicht  ganz  mit  der  des  Eutokios  übereinstimmt  (besonders  ist  das  Perpen- 
dikel ec  in  Fig.  14  und  15  eine  Zugabe  des  Eutokios),  so  dürfen  wir  wohl 
den  Schluss  ziehen,  vorliegende  Abhandlung  sei  einem  Bruchstücke  des 
Commentars  des  Eutokios  entnommen,  denn  dass  der  ganze  Commentar 
dem  Verfasser  bekannt  gewesen  sei,  dürfen  wir  nicht  annehmen ,  sonst  wäre 
doch  wohl  die  Erzählung  über  den  Ursprung  des  Problems  der  Würfelver- 
doppelung anders  ausgefallen.  Auch  müssen  wir  sie  als  eine  nach  einem 
griechischen  Manuscripte  gemachte  Uebersetzung  betrachten,  wenn  wir 
uns  der  von  Hultsch  in  der  Abhandlung  |,Der  Heron*sche  Lehrsatz  üb«r 
die  Fläche  des  Dreiecks  als  Function  der  drei  Seiten^*  aufgestellten  Schlues- 
weise ,  betreffend  die  Transscription  der  Buchstaben  bei  üebersetzungen  von 
griechischen  und  arabischen  Manuscripten,  anschliessen  wollen. 


*  VergL  diese  Zeitschrift,  IX.  Jahrg.  S.  247  a.  848. 


Kecensionen. 


Enolidis  opera  onmia  ediderant  J.  L.  Hbiberg  et  H.  Mbnob.     Eiern enta 
edidit  et  latine  interpretatus  est  J.  L.  Hbiberg.    Lipsiae  in  aedibus 
B.  G.  Teubneri  MDCCCLXXXni— VI.    Vol.  I  (X,  333),  II  (XXII, 
437),  IIL  (VI,  417),  IV.  (VI,  423). 
Wir  haben  im  XXVIII.  Bande  dieser  Zeitschrift,  hist.-lit.  Abfeh.  S.  100 
bis  102 y  über  Herrn  Heiberg's  literargeschichtliche  Studien  über  Euclid 
berichtet    und    dieselben    zu   einer   Euclid  -  Ausgabe   in   Beziehung   gesetzt. 
Diese  ganze  Ausgabe,  welche  eine  hervorragende  Bereicherung  der  Biblio- 
theca  Teubneriana  zu  werden  yerspricht,   ist  nun  allerdings  seitdem  noch 
nicht  ToUständig  erschienen.     Euclid's  Werke   sind   zahlreicher  und  ver- 
schiedenartiger als  die  der  anderen  griechischen  Mathematiker,  wenigstens 
soweit  wir  von  Erhaltenem  zu  reden  haben,  und  selbst  ein  Gelehrter  von 
der  Arbeitskraft  unseres  dänischen  Freundes  hat  es  nicht  gewagt,  die  ganze 
Last   der  Herausgabe  auf  sich  zu  laden.     Er  hat  zu  diesem  Zwecke  viel- 
mehr mit  Herrn  H.  Menge  in  Mainz  sich  vereinigt,  so  dass  die  Vergleich- 
ung  der  Codices  bald  von  Diesem,   bald  von  Jenem  besorgt  werden  sollte, 
die   !Binzelschriften  alsdann  so  getheilt  würden,  dass  Herr  Heiberg  die 
Elemente,  die  Optik  und  die  Eatoptrik,  Herr  Menge  die  Daten,  die  Phä- 
nomena   und  die   musikalischen  Schriften   herauszugeben   hätte.     Die  vier 
ersten  Bände  der  so  vorbereiteten  Oesammtausgabe  sind  heute  in  unseren 
Händen.     Sie   enthalten   die  Elemente,   mithin   nur  von  Herrn  Heiberg 
Herausgegebenes«     Zugleich  ist  es  das  auch  Laien  in  der  Oeschichte   der 
griechischen  Mathematik  bestbekannte  Werk,  welches  in  dieser  neuen  Auf- 
la^^e  vorliegt.     Ein  rühmlich  bekannter  Herausgeber,  ein  Niemand  fremdes 
Werk,   dieses  Zusammentreffen  erspart  uns  ausführlicheren  Bericht.    Wir 
dfirfen  getrost  uns  mit  einem  Vivat  sequens  begnügen.  Cantob 


Die  Zeitmetier  der  antiken  Völker,  von  Professor  Dr.  0.  Bilfingbr.   Fest- 

prognunm   des  Eberhard -Ludwigs -Gymnasiums.     Stuttgart,   1886. 

40.    78  S. 

Wassermaass  und  Schattenmaass  wurden  von  den  Alten,  worunter  Herr 

Bilfinger  immer  Griechen  und  Römer,  nicht  aber  die  älteren  CulturvOlker 

Ae^^yptens  und  Mesopotamiens  versteht,  zur  Zeitmessung  benutzt,  und  zwar 

Hist>Ut.  Al)«hlg.  d.  Zdtfohr.  f.  Math.  u.  Fhyi.  XXXH,  2.  5 
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sind  nach  demselben  Verfasser  zwei  wesentlich  unterschiedene  Arten  der  Zeit- 
messung bemerklich.  Die  eine,  Toralexandrinische  Zeitmessung  begnügte  sich 
damit,  die  aus  einem  unten  durchlöcherten  Gefllsse  ablaufende  Flüssigkeit  zu 
messen ,  wenn  vor  Gericht  die  Bedezeit  der  einzelnen  Sachwalter  zn  bestimmen 
war,  und  die  Schattenlänge  des  menschlichen  Körpers  zur  Fussl&nge  der  Persön- 
lichkeit, um  deren  Schatten  es  sich  handelte,  in  Beziehung  zu  setzen,  wenn 
es  galt  etwa  die  Zeit  des  Mittagessens  zu  bestimmen.  Erst  die  nachalexan- 
drinische  Zeit  behandelte  die  Aufgabe,  den  Tag,  beziehungsweise  die  Nacht 
in  je  zwölf  unter  sich  gleiche  Abschnitte  zu  theilen^  und  frühestens  Ton  da 
an  kann  man  Yon  eigentlichen  Schattenuhren  und  Wasseruhren  im  moder- 
nen Sinne  reden.  Doch  diese  Behauptung  wäre  nicht  ganz  richtig,  wie 
Herr  Bilfinger  nachweist.  Die  moderne  ühr,  mag  sie  nun  geartet  sein 
wie  sie  will,  theilt  die  Zeit  einer  ganzen  Azendrehung  der  Erde  in  24  unter 
sich  gleiche  Abschnitte  oder  Stunden.  Auf  den  bürgerliehen  Tag  fallen ,  je 
näher  beim  21.  Juni  die  Beobachtung  angestellt  wird,  um  so  mehr,  je  näher 
beim  21.  Deoember,  um  so  weniger  Stunden.  Griechen  und  Römer  zählten, 
wie  am  21.  Juni,  so  am  21.  December  und  an  jedem  andern  Jahrestage 
stets  12  Stunden  des  bürgerlichen  Tages;  die  einzelne  Stunde  war  also  bald 
länger,  bald  kürzer,  und  das  musste  an  der  Sonnenuhr  durch  die  Herstel- 
lung derselben,  musste  auch  an  der  Wasseruhr  durch  geeignete  Yorrieh- 
tungen  ablesbar  erscheinen.  Zur  Wiederherstellung  der  antiken  Sonnenuhr 
dienen  neben  einer  Beschreibung  bei  Vitruyius  auch  in  Pompeji  aufgefun- 
dene wirkliche  Sonnenuhren.  Für  die  Wasseruhr  stehen  nur  Beschreibungen 
zu  Gebote.  Herr  Bilfinger  hat,  wie  es  scheint,  beidemal  in  seiner  Wieder- 
herstellung das  Richtige  getroffen.  Kurz  schildern  lässt  sich  aber  die  ziem- 
lich verwickelte  Sache  kaum,  insbesondere  nicht  ohne  Zeichnungen,  und  so 
begnügen  wir  uns^  die  für  Gnomonik  sich  interessirenden  Leser  unseres 
Berichtes  auf  die  ungemein  scharfisinnig  und  mit  grosser  Sachbeherrschang 
ausgearbeitete  Festschrift  selbst  hinzuweisen.  Cantor 


Leben  und  Schriften  Leonardo*«  da  Pisa.     Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Arithmetik  des   13.  Jahrhunderts.     Von  J«  Gibsing,  Oberlehrer  am 
königl.  Realgymnasium  in  Döbeln.     1886.     XXXV  S. 
Es  war  gewiss  ein  richtiges  Gefühl,  welches  den  Verfasser  leitete,  als 
er  Leonardo  von  Pisa  zum  Gegenstande  einer  Abhandlung  sich  wählte. 
Was  man  über  den  nach  Zeitalter  und  vielleicht  auch  an  Bedeutung  ersten 
italienischen  Mathematiker  in  den  besten  geschichtlichen  Werken  findet,   ist 
ebenso   wenig   allgemein  bekannt,   als  es  erschöpfend  genannt  zu  werden. 
verdient.     In  doppelter  Beziehung  bedarf  daher  die  geschichtliche  Würdigung 
Leonardo's  neuer  Bearbeitung.     Ob  Herr  Giesing  das  letzte  Wort    in 
dieser   Richtung   gesprochen,   ist   uns   allerdings  zweifelhaft.     Schränkt    er 
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doch  selbst  (S.  XVI)  seine  Aufgabe  dahin  ein,  dass  er  nicht  alle  wissen- 
schaftlichen Leistungen  des  Pisaners,  sondern  nur  einige  wenige  der  Be- 
trachtung unterzieht. 

Bevor  er  dazu  gelangt,  giebt  er  über  das  Leben  Leonardo 's  diejeni* 
gen  Aufschlüsse,  die  man  seinen  Werken  zu  entnehmen  gewusst  hat.  Dabei 
war  uns  neu,  was  (S.  IX)  über  den  bekannten  Beinamen  Leonardo 's, 
Bigollo,  gesagt  wird.  Herr  Giesing  sucht  nämlich  denselben  mit  dem 
Hospitale  del  Bilgallo  in  Verbindung  zu  setzen  und  macht  Leonardo 
za  einem  Manne,  der  „sich  insbesondere  der  Pflege  und  Erziehung  der 
Kinder  hingegeben  hat**,  wovon  nirgend  ein  Sterbenswörtchen  verlautet  Er 
hftlt  es  femer  „nicht  für  unmöglich,  dass  er  (Leonardo)  zugleich  in  Mont- 
pellier, wo  eine  berühmte  Arzneischule  existirte,  Unterricht  in  der  Mathe- 
matik ertheilt  hat".  Nicht  unmöglich  ist  freilich  ein  sehr  zweckmässig 
gewählter  Ausdruck!  Nicht  unmöglich  ist  sehr  Vieles,  sogar  auch  dass 
eine  Vermuthung  sich  als  richtig  erweise,  die  ursprünglich  durchaus  haltlos 
in  der  Luft  zu  schweben  scheint. 

Unter  den  verloren  gegangenen  Schriften  Leonardo 's  erscheint  (S.  XV) 
ein  Libro  di  merchatanti  detto  di  minor  guisa.  Der  Verfasser 
hebt  in  einer  Anmerkung  mit  Recht  den  Gegensatz  gegen  eine  maior  guisa 
hervor,  von  welcher  gleichfalls  im  Liber  Abbaci  die  Bede  ist.  Worin  liegt 
das  Unterscheidende  beider  Methoden?  Wir  wissen  es  nicht;  nur  das  scheint 
uns  sicher,  dass  guisa  maior  bei  Leonardo  nicht  Algebra  bedeutet,  wie 
Herr  Giesing  glaubt;  denn  von  Algebra  ist  im  VIIL  Abschnitte  des  Liber 
Abbaci,  wo  eben  jene  maior  guisa  gelehrt  wird,  keine  Bede,  es  sind  viel- 
mehr daselbst  nur  einfache  Dreisätze  abgehandelt.  (Vergl.  Scritti  di  Leonardo 
Pisano  I,  88  sqq.)  Eine  andere  naheliegende  Vermuthung,  ad  majorem 
guisam  heisse  die  directe  Proportion,  bei  welcher  dem  Grösseren  jedesmal 
ein  Grösseres  entspricht,  ist 'übrigens ,  wie  wir  beiläufig  bemerken,  gleich- 
falls unrichtig. 

Auf  das  Buch  des  Hamet  über  die  Proportionen  dürfte  Herr  Giesing 
f  S.  XXIII)  zuerst  im  Druck  aufmerksam  gemacht  haben.  Wir  bedauern  in 
seinem  Interesse ,  dass  er  es  sich  hat  entgehen  lassen ,  weitläufiger  von  jenem 
Buche  zu  reden,  welches  für  die  Geschichte  der  Begula  sex  qnantitatum  des 
Menelaos  (arabisch  Begula  kattä)  und  ihrer  Entwickelung  zum  späteren 
Kettensatze  von  grosser  Wichtigkeit  war. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  drängten  sich  uns  zu  den  vom  Verfasser 
behuidelten  Dingen  auf.  Von  den  Gegenständen  zu  reden,  die  er  nicht  in 
das  Bereich  seiner  Abhandlung  zu  ziehen  gewillt  war,  ist  natürlich  hier 
nicht  der  Ort.  Cantor. 


STotiee  sitr  let  deux  lettre«  arithm^tiques  de  Hicolas  Bhabdas  (Texte 
Grec  et  traduction)  par  M.  Paul  Tannbbt.    Extrait  des  Notices  et 
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extraits  des  manuscrits  de  la  Biblioth^ue  Nationale  etc.  Tome  XXXTT, 
1"  Partie.     136  pages.     Paris  1886.     Imprimerie  Nationale. 

Seit  unser  unermüdlicher,  geist-  und  kenntnissreicher  Fachgenosse  eine 
üebersiedelung  nach  Paris  bewerkstelligen  durfte,  hat  er  noch  mehr  als 
früher  uns  verwöhnt,  Abhandlungen  aus  seiner  Feder  lesen  zu  können, 
durch  welche  er  jeweils  die  Erforschung  griechischer  Mathematik  wesentlich 
förderte.  Nicht  ihr  Inhalt,  sondern  nur  ihr  meist  unbedeutender  Umfang 
schloss  sie  von  besonderer  Besprechung  an  dieser  Stelle  aus.  Heute  sind 
wir  in  Besitz  einer  ausführlicheren  Arbeit,  welche  uns  zugleich  Oelegenheit 
giebt,  eines  Aufsatzes  ;,Sur  Tarithm^tique  Pjthagoricienne^  zu  gedenken, 
welchen  Herr  Tannery  im  Märzhefte  1885  des  Bulletin  Darboux  zum  Ab- 
druck brachte. 

Die  grössere  Veröffentlichung,  welche  wir  in  der  Ueberschrift  nennen, 
besteht  bis  zu  S.  25  aus  einer  Einleitung.  Dann  folgt  S.  26—  57  der  erste, 
S.  58 — 127  der  zweite  Brief  des  Nicolaus  Ehabdas,  auf  den  geraden 
Seiten  der  griechische  Text,  auf  den  gegenüberstehenden  ungeraden  Seiten 
die  französische  Uebersetzung.  Den  Schluss  bilden  drei  Indices:  ein  Wort- 
verzeichniss  solcher  griechischer  Ausdrücke,  die  in  dem  grossen  Thesaurus 
überhaupt  fehlen;  ein  Yerzeichniss  der  historischen  und  metrologischen 
Wörter;  endlich  ein  arithmetischer  Index,  der  also  die  technische  Bedeutung 
der  Wörter  kennen  lehrt  und  den  selbstverständlich  nur  ein  sprachwissen- 
schaftlich gebildeter  Mathematiker  oder  ein  mathematisch  geschulter  Philolog 
anfertigen  konnte,  ein  Hultsch,  ein  Heiberg,  ein  Tannery. 

Wer  war  nun  Nicolaus  Bhabdas,  und  wodurch  haben  seine  Briefe 
einen  Abdruck  in  der  unter  den  Männern  der  Wissenschaft  mit  höchster 
Achtung  genannten  Sammlung  der  sogenannten  Notices  etExtraits  ver» 
dient?  Die  Oeschiohtschreiber  der  Mathematik  wussten,  dass  Nicolaas 
Bhabda  (wie  man  bisher  schrieb)  aus  Smyma  etwa  um  die  Zeit  des 
Maximus  Planudes  in  der  Mitte  des  XIY.  Jahrb.  lebte,  dass  von  ihm 
eine  Fingerrechnung  herrührte,  welche  wiederholt  in  Druck  erschien,  und  ein 
noch  unedirter  Brief  über  Arithmetik,  in  welchem  die  Wortverbindung 
„politische  Rechenkunst"  vorkommt.  (Vergl.  unsere  Vorlesungen  über  Oesch. 
d.  Math.  I,  435 — 436.)  Herr  Tannery  hat  dieses  Wissen  erheblich  ver- 
mehrt. Er  hat  gefunden,  dass  eine  von  Bhabdas  herrührende  Osterrech- 
nung auf  dieses  Jahr  6849  byzantinischer  Zeitrechnung,  d.  h.  auf  das  Jahr 
1341  sich  bezieht,  wodurch  die  frühere  Yermuthung  über  seine  Lebensseit 
zur  Oewissheit  erhoben  wird.  Er  hat  femer  die  sogenannte  Fingerrechnnng 
nur  als  Theil  eines  Briefes  erkannt,  wie  auch  die  Aufgaben  politiscker 
Rechenkunst  in  einem  Briefe  mitgetheilt  worden  sind,  und  diese  beiden 
Briefe  hat  er  jetzt  vollständig  herausgegeben.  Als  Ort,  von  wo  aus  die- 
selben geschrieben  sind,  ist  Constantinopel  genannt.  Die  Bedeutung  der 
Briefe  hat  Herr  Tannery  in  seiner  Einleitung  erörtert. 
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Logistik  und  Arithmetik   waren  bei  den  Oriechen  streng  geschiedene 
LehrgegenstSnde.     Die  erstere  war  Bechenkonst,   die  zweite  Zahlentheorie, 
um  moderne  Benennungen  zu  gebrauchen.     Wohin  gehörte  die  Lehre  von 
den  Gleichungen?  Wir  haben  selbst  früher  (Vorlesungen  1 ,  133)  gesagt ,  sie 
sei  in  die  griechische  Arithmetik  eingedrungen,  und  dieses  ist  mit  Hinblick 
auf  Diophant  gevnss  richtig,  aber  vorher  gehörte  sie  zur  Logistik.    Dafür 
hat  Herr  Tann  er y  aus  einem  Scholion  zum  Platonischen  Dialoge  Char- 
mides,  welches  zwar  längst  bekannt,  aber  nicht  verstanden  war,   die,  wie 
ans   scheint,   sicheren  Beweisgründe  gefunden.     In  der  Logistik,   heisst  es 
dort,   betrachtet  man  fitikhag  xol  g>iaXhag  aqiQfiovg.     Das  sind  Aufgaben, 
sagt  Herr  Tannery,  an  eine  Stelle  der  Platonischen  Gesetze  (VII,  819b) 
anknüpfend,  in  welchen  von  Aepfeln  (nicht  von  Heerden,  wie  der  Scholiast 
selbst  und  auch  Anatolius  missverstehend  meinten)  und  von  Trinkgefibssen 
die  Bede  ist,  Aufgaben,  wie  sie  in  den  bekannten  mathematischen  Epigram- 
men erhalten  sind,   d.  h.  Textgleichungen.     Wenn   Diophant  später  zur 
Arithmetik  hinzunahm,  was   ihr  früher  nicht  angehörte,   so  hat  sich  eben 
eine  Namenverschiebung  vollzogen^  von  welcher  alle  Zeiten  Beispiele  auf- 
weisen, wie  wir  beifügen  möchten.    Man  vergleiche  doch  nur  Cournot 's 
Theorie  des  fonctions  mit  Dem,   was  man  heute  Functionentheorie  nennt! 
Die   so  erweiterte  alte  Logistik  stimmt  aber  —   und  das  ist  von  höchster 
Bedeutung  —  nun    vollständig   mit  den  Bechenaufgaben   des  ägyptischen 
Uebnngsbuches  des  Ahm  es  überein,  während   freilich  für  die  Arithmetik 
ein  gleicherweise  als  Vorbild  dienendes  uraltes  (babylonisches?)  Werk  noch 
fehlt.     Nur  soviel  hat  Herr  Tannery  in  dem   oben  erwähnten  Aufsatze 
„Sur   rarithm6tique   Pythagoricienne"   dargethan,   dass   ein  solches  Muster 
älter   als   die  altpythagoräische  Schule  sein  müsste,    da  diese  bereits  eine 
Arithmetik  gleichen  ümfanges,  wie  das  zweite  nachchristliche  Jahrhundert 
sie  kannte,  besass. 

Die  Logistik  wurde  häufiger  durch  mündlichen  Unterricht,  als  durch 
Lehrbücher  fortgepflanzt,  wenn  es  auch  daran  nicht  ganz  fehlte;  aber  ver- 
lesen und  verbraucht,  wie  die  Bücher  der  Volksschule  aller  Zeiten,  sind  sie 
nicht  auf  uns  gekommen.  Die  Briefe  desBhabd^s  sind  geeignet,  einiger- 
massen  diesen  Mangel  zu  ersetzen,  und  deshalb  hat  Herr  Tannery  recht 
gethan,  sie  dem  Drucke  zu  übergeben. 

Wir  führen  aus  ihnen  nur  eine  Methode  der  angenäherten  Quadrat- 
wurzelausziehung  als  besonders  bemerkenswerth  an.  Sei  }/a^  +  r  zu  suchen, 
wo    r<2a  +  l.     Näherungs weise    ist  ^a*+r  o^a  +  s- 1    aber   auch  nur 

f 
nfthemngsweise.     Denn   um  a*  +  r  zu  erhalten,   ist  a  +  ^    nicht  mit  sich 

a^  +  r       2a^  +  2ar 

selbst ,  sondern  mit  =    ^  ^  , zu   vervielfachen.      Eine  bessere 

,    r  2ar  +  r 
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Annäherung  liefert  nun  nach  Nico  laus  Bhab das  das  arithmetische  Mittel 
der  beiden  ungleichen  Factoren.     Dieses  ist,  in  Buchstaben  geschrieben, 


H'-f-"©]' 


8a»+4ar  ^2a     8a»+4ar 


wenn  auch  Bhabdas  diese  Umformung  natürlich  nicht  kennt.  Es  ist  hier 
nicht  der  richtige  Zeitpunkt,  zu  prüfen,  wie  sich  diese  überlieferte  zweite 
Annäherang  zu  j/a^+r  zu  den  alterthümlich  bekannten  Zahlenbeispielen 
verhalten  möchte.  •  Cantob. 


Oeometria  Gulmensis.    Ein  agronomischer  Tractat  aus  der  Zeit  des  Hoch- 
meisters Conrad  von  Jungingen  (1393  —  1407),  herausgege1>en  von 
Dr.  H.  Mbndthaij.    Publication  des  Vereins  für  die  Geschichte  von 
Ost-  und  WestpreuBsen.  Leipzig  1886,  bei  Duncker  &  Humblot.  76  S. 
Die   geschichtliche  Darstellung   entlegener  Zeiten,    mag  sie  nun  den 
staatlichen  Entwickelungen  oder  dem  Bildungszustande  gewidmet  sein,  zeigt 
mitunter  Lücken ,  die  entweder  daher  rühren^  dass  damals  Nichts  sich  ereig- 
nete, werth  der  Nachwelt  überliefert  zu  werden,  oder  daher,  dass  leider  die 
Ueberlieferung  verloren  ging.     So  war  die  Zeit  um  das  Jahr  1400  in  den 
Oeschichtswerken  der  Mathematik  lange  die  Ueberschrift  eines  unbeschrie- 
benen Blattes,   bis  man  auf's  Neue  mit  Bradwardin  und  Oresme  be* 
kannt  wurde,  welche  dem  Blatte  einen  lesenswerthen  Inhalt  gaben.    Eben- 
dort  wird  von  jetzt  ab  auch  der  namenlose  Verfasser  der  Oeometria  Gul- 
mensis einen  Platz  finden.    Nicht  als  ob  er  wichtige  Entdeckungen  gemacht 
hätte;  dazu  war  er,  scheint  es,  nicht  der  Mann;  aber  er  hielt  sich  in  der 
Anweisung  zum  Berechnen  der  Felderinhalte ,  die  er  auf  Befehl  des  Deutech- 
ordensmeisters   veröffentlichte,   fem   von   den   sonst  üblichen  und  in  eine 
spätere  Zeit  sich  noch  hinschleppenden,  theoretisch  ganz  unzulässigen  Nfthe- 
rungsrechnungen.    Er  lehrte  den  Inhalt  stets  durch  Zerlegung  der  zu  mes- 
senden Figur  in  Dreiecke,  in  welchen  jedesmal  die  Höhe  gezogen  und  ge- 
messen wurde ,  finden ,  und  das  war  immerhin  ein  Fortschritt.    Auch  in  der 
Geschichte  der   deutschen  Literatur  wird  unser  Anonymus  erwähnt  werden 
müssen,  da  er  der  bis  jetzt  älteste  bekannte  Schriftsteller  ist,  welcher  seine 
Geometrie  neben  dem  lateinischen  Grundtexte  auch  in  deutscher  Spra4;he 
herausgab,  dadurch  Zeugniss  dafür  ablegend,  dass  es  ihm  darum  zu  thnn 
war,  auch  solche  Leser  zu  belehren,  die  des  Lateinischen  unkundig  waren. 
Wir  können  Herrn  Mendthal  nur  dankbar  dafür  sein,  dass  er  in  der  An- 
ordnung des  Druckes  von  den  Handschriften,  welche  zuerst  den  lateinischen, 
dann  den  deutschen  Wortlaut  enthalten ,  abweichend  die  beiden  Texte  zwei- 
spaltig nebeneinander  setzen  Hess.     Man  erkennt  so  um  so  deutlicher,   dass 
der  Verfasser  mit  einer  gewissen  Freiheit  schaltete,  bald  weglassend,   bald 
hinzusetzend,  so  dass  keine  ganz  strenge  Uebereinstimmung  beider  Texte 
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stattfindet.  Dass  die  Oeometria  Culmensis  nicht  in  dem,  was  sie  giebt, 
sondern  mehr  in  dem,  was  sie  weglftsst,  verdienstlich  ist,  haben  wir  schon 
bemerkt.  Auf  ganz  eigenen  Füssen  scheint  ihr  Verfasser  aber  auch  in  dieser 
Beziehung  nicht  gestanden  zu  haben.  Das  Muster,  nach  welchem  er  ein- 
gestandenermassen  arbeitete,  war  eine  Schrift  desDominicus  Parisien- 
sis,  welche  Herrn  Curtze  in  dem  Münchener  Handschriftenkatalog  aufzu- 
stöbern gelang;  worauf  Herr  Mendthal  sie  verglich  und  bei  der  Heraus- 
gabe der  Oeometria  Culmensis  in  der  Weise  benutzte,  dass  er  die  aus  ihr 
entlehnten  SteUen  bemerklich  machte.  Die  Persönlichkeit  dieses  Domini- 
cns  Parisiensis  liegt  noch  völlig  im  Dunkeln,  so  dass  auch  hier  es  sich 
wieder  bewährt,  dass  der  geschichtliche  Fortschritt  immer  zugleich  auch 
nene  BttthseL&agen  stellt  Caiitor 

Die  geometriBchen  Hähenmgsconstmctionen  Albrecht  Dürer*s.    Von  Dr. 
SiSGMUND  OÜMTHEB,   k.  Gymnasialprofessor.     Beilage  zum  Jahres- 
bericht der  königl.  Studienanstalt  Ansbach  für  1885  —  1886.     31  S. 
Alb  recht  Dürer's  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Mathematik  ist 
eine  doppelte.     Einmal  ist  durch  ihn  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
Nfthemngsconstructionen    gesammelt  ^   zum  Theil  vielleicht  auch   erfunden 
worden,  und  zweitens  hat  er  sie  als  das  erkannt,  was  sie  waren:  als  für 
den  Praktiker  meistens  genügend  ^  aber  theoretisch  unrichtig.   Eine  moderne 
Schilderung  dieser  Verfahren  hat  noch  einen  Schritt  weiterzugehen  und  die 
Grenze   der  erreichten  Genauigkeit  rechnerisch  nachzuweisen.     Das  bildet 
denn   auch  den  Hauptinhalt  der  Abhandlung,  welche  Herr  Günther  dem 
Anebacher  Programm  für  1886  beigegeben  hat  und  welche  dementsprechend 
ganz  interessante ,  vielleicht  vortheilhaft  in  der  Schule  verwerthbare  Beispiele 
solcher  Näherungsabschätzungen  liefert.  Cantor 


Ungedmckte  wiiseniohaftliche  Correspondens  zwischen  Johann  Kepler 
und  Herwart  von  Hohenbnrg  1699.    Ergänzung  zu  Eepleri  Opera 
omnia  ed.  Chr.  Frisch.     Nach  den  Mss.  zu  München  und  Pulkowa 
edirt  von  C.  Ansohütz.     Separatabdruck  aus  den  Sitzungsberichten 
der  königl.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.     Prag  1886.    In 
Commission  bei  Victor  Dietz  in  Altenburg  (Sachsen -A.).     118  S. 
Hans  Georg  Herwart  von  Hohenburg,  bayerischer  Kanzler  und 
Staatsmann,  zugleich  auch  als  Gelehrter  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
ih&tigy  war  seit  1597  zu  Johannes  Kepler  in  einen  Briefwechsel  getre- 
ten,  welcher  aus  einer  chronologischen  Frage  sich  entwickelte,  die  H.  mittel- 
bar  durch  den  Grazer   Professor  der  Mathematik  P.  Christoph  Grien- 
berger  an  K.  richten  liess.     Am  10.  März,  am  16.  Mai,  am  20.  Juli  1599 
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unter  Anderen  schrieb  H.  an  E. ,  und  dieser  beantwortete  diese  Briefe  nnter 
dem  9.  and  10.  April ,  nnter  dem  30.  Mai ,  unter  dem  6.  August.  Dass  die 
drei  Antwortschreiben  erlassen  worden  sind^  hatte  Frisch  richtig  erkannt 
und  in  seiner  Oesammtausgabe  yon  Kepler 's  Werken  betont,  aUein  sie 
schienen  verloren.  Frisch  hatte  nftmlich  bei  seinen  Forschungen  natOrlich 
auf  die  Zuverlässigkeit  der  von  ihm  zu  Bathe  gezogenen  Handschriftenkata- 
loge verschiedener  Bibliotheken  gebaut.  Der  Zettelkatalog  der  Münchener 
Mss.,  der  ihm  dienen  musste,  da  der  gedruckte  K&talog  noch  nicht  voll- 
endet war^  verschwieg  aber,  dass  der  Cod.  lat.  1607  auch  Kepleriana  ent- 
hielt, und  das  waren  gerade  die  drei  vermissten  Briefe.  Herr  C.  AnschUtz 
hat  nun  den  ersten  Brief  auf  S.  10 — 33,  den  zweiten  auf  S.  34  — 53,  den 
dritten  auf  S.  53 — 74  seiner  uns  heute  vorliegenden  Druckschrift  veröffent- 
licht und  hat  denselben  eine  kurze  Einleitung  vorausgeschickt,  zahlreiche 
Anmerkungen  folgen  lassen.  In  zweien  dieser  Anmerkungen  zum  ersten 
Briefe  ist  der  Keim  zu  der  umfassenden  Abhandlang,  welche  Herr  An- 
schütz  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  XXXI  Heft  5  und  6,  Bd.  JXJLU  Heft  1, 
über  die  Verdienste  Kepler 's  um  die  jährliche  Mondgleichung  veröffent- 
licht hat.  Der  Inhalt  der  drei  Briefe  ist  ungemein  reich  und  gestattet  eine 
Ausbeute  für  Forschungen  nach  den  verschiedensten  Bichtungen.  Nicht  am 
wenigsten  lehrreich  sind  sie  für  Kepler 's  Stellung  zur  Astrologie.  Un- 
zweifelhaft hat  K.  an  diese  Wissenschaft  als  solche  geglaubt^  wenn  er  auch 
die  Abhängigkeit  einzelner  Ereignisse  von  der  Stellung  der  Planeten  ver- 
warf. An  der  Hand  der  neu  gedruckten  Briefe  können  wir  femer  den  be- 
rüchtigten Streit  zwischen  Ticho  Brahe  und  Beinmarus  Ursus  verfol- 
gen. Endlich  sind  sie  hochwichtig,  insofern  sie  den  ersten  Entwurf  der 
Harmonice  mundi  enthalten.  Sie  sind  in  der  That  das ,  als  was  der  Heraus- 
geber sie  bezeichnet:  eine  Ergänzung  zu  Frisch 's  Opera  omnia. 

Caktor. 

Histoire  des  sciences  math^matiques  et  physiqnes,  par  M.  Maximilibn 

Marie,  r6p6titeur  de  m6canique,  examinateur  d'admission  h  r6cole 

polytechnique.  Tome  YIII :  D'Eoler  a  Lagrange.   259  pag.  Tome  IX: 

De  Lagrange  k  Laplace.    321  pag.     Paris,  Gauthier -Villars,  impri- 

meur-libraire.     1886. 

Es  ist  uns  unmöglich  gewesen ,  den  VII.  Band  bei  seinem  Erscheinen  mit 

freundlichen  Worten  zu  begrüssen.    [Vergl.  Bd.  XXXI ,  hist.-lit  Abth.  S.  1 72.] 

Nicht  viel  besser  hat  der  VIII. ,   hat  der  IX.  Band  auf  uns  gewirkt.     Die 

gleichen  Schattenseiten  können  naturgemftss  nur  in  gleicher  Weise  den  E2in* 

druck  verdunkeln,  den  manche  lichtere  Punkte  hervorzurufen  sich  ei^pnen 

würden,     um  nicht  fortwährend  das  Mangelhafte  betonen  zu  müssen,  wollen 

wir  heute  uns  mit  dieser  allgemeinen  Behauptung  seines  Vorhandenseins  — 

die  im  Einzelnen  zu  rechtfertigen  leicht  fiele  —  uns  begnügen  und  dafür 
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bei  einem  yon  den  Schriftstellern  verweilen,  welche  Herr  Marie  augen- 
scheinlich mit  Vorliebe  gelesen  nnd  mit  entsprechender  Vorliebe  behandelt 
hat.  Zu  ihnen  gehört  nicht  Eni  er,  wiewohl  der  Verfasser  mit  Recht  ihn 
ah  Orenze  zweier  Zeitabschnitte  benatzt  hat,  wohl  aber  d'Alem her t.  Auf 
ihn  wird  unsere  Aufmerksamkeit  wiederholt  gelenkt.  Herr  Marie  hat  die 
Gewohnheit,  jedem  Zeitabschnitte  eine  Einleitung  Yorauszuschicken ,  welche 
eine  üebersicht  über  das  in  diesem  Zeitabschnitte  von  der  Wissenschaft 
Erreichte  geben  soll.  Wir  wollen  nicht  darüber  streiten ,  ob  die  üebersicht 
nicht  weit  eher  an  den  Schluss  eines  Abschnittes  gehörte,  wo  der  Leser 
dieselbe  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  vermag,  während  er,  bevor  er  die 
Einzelheiten  kennen  gelernt  hat,  darauf  angewiesen  ist,  dem  Verfasser  auf 
seine  Behauptungen  hin  einfach  Glauben  zu  schenken.  Herr  Marie  würde 
uns  auf  diesen  Einwurf  vermuthlich  erwidern,  der  durch  seine  Einleitungen 
vorbereitete  Leser  prüfe  dann  die  Einzelentwickelung  nur  um  so  genauer, 
und  so  dürfte  in  der  That  mehr  eine  Geschmacksverschiedenheit,  als  ein 
grundsätzlicher  Gegensatz  vorliegen.  In  der  Einleitung  zur  12.  Periode  also, 
welche  von  Euler  bis  zu  Lagrange  gerechnet  ist,  ist  Bd.  VIII  S.  72 — 91 
d'Alembert  als  im  Besitz  richtiger  Anschauungen  über  negative  und  ima- 
ginäre Grössen,  als  Erfinder  des  nach  ihm  benannten  Princips  in  der 
Mechanik,  als  Förderer  der  Integralrechnung  gerühmt.  Mit  d'Alembert 
beschäftigt  ^ich  alsdann  ein  besonderes  Gapitel  8.  172 — 236,  und  der  äus- 
sere Umfang  dieses  Capitels  lässt  schon  einen  Schluss  auf  die  innere  Voll- 
ständigkeit zu.  Insbesondere  den  mathematischen  Philosophen  und  den 
Astronomen  d'Alembert  wird  man  hier  kennen  und  würdigen  lernen,  und 
wir  dürfen  auf  seine  Schilderung  mit  dem  ganzen  Vergnügen  hinweisen, 
welches  sie  uns  bereitet  hat.  Im  IX.  Bande  hat  der  Verfasser  vorzugsweise 
Lagrange  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Wenn  er  bei  der  Inhalts- 
angabe Lagrange 'scher  Abhandlungen  sich  oftmals  der  von  diesem  selbst 
benutzten  Ausdrücke  bedient,  so  wird  kein  Historiker  dagegen  Einwendung 
erheben.  Von  Lagrange  können  wir  alle  lernen,  wie  man  geschichtliche 
Uebersichten  zu  geben  hat.  Cantob 


Der  relative  Bildungswerth  der  philologischen  und  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  TTnterrichtsfächer   der  höheren  Schulen. 

Vortrag,    gehalten   vor   der   Delegirten Versammlung   des   deutschen 

Realschulmännervereins  zu  Dortmund  am  16.  April  1886  von  Dr.  E. 

Maoh,  Professor  der  Physik  an  der  deutschen  Universität  zu  Prag. 

Leipzig  und  Prag  1886,  bei  Frejrtag  und  Tempsky.    29  S. 

Der  Titel  des  Vortrags  lässt  die  Frage  deutlich  erkennen,  welche  Herrn 

Mach  zur  Beantwortung  vorgelegt  war;  die  Stelle,  an  der  er  den  Vortrag 

hielt,  giebt  zum  Voraus  Auskunft  über   die  Richtung,  nach  welcher  der 

Hedner  sich  entschied.    Der  Bildungswerth  der  naturwissenschaftlichen  Unter- 
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ricbtefächer  ist  ihm  ein  entschieden  höherer,  als  der  des  Unterrichts  in  den 
todten  Sprachen,  besonders  im  Griechischen.  Die  Folgerung,  welche  er 
daraus  zieht,  ist  die  einer  einheitlichen  Mittelschule  mit  massigem  Unter- 
richt sowohl  in  Mathematik,  als  im  Lateinischen  bis  zu  den  beiden  höchsten 
Jahrgängen.  Dort  solle  eine  Gabelung  eintreten  und  in  der  einen  Parallel- 
classe  Latein  und  Griechisch,  aber  keine  Mathematik,  in  der  andern  Mathe- 
matik,  aber  weder  Latein,  noch  Griechisch  gelehrt  werden.  In  Dänemark, 
sagt  uns  der  Verfasser,  sei  diese  Gattung  von  Doppelschulen  schon  ein- 
geführt. Setzen  wir  noch  hinzu,  dass  Herr  Mach  dem  gemeinsamen  Latein- 
unterricht (wenn  wir  ihn  recht  yerstanden  haben?)  eine  Sammlung  Yon 
Musterstücken  aus  den  Schriften  von  Galilei,  Huyghens,  Newton 
u.  s.  w.  zu  Grunde  gelegt  wissen  will,  so  wäre  damit  wohl  das  Wesentliche 
seiner  Vorschläge  henrorgehoben.  Zu  dem  Letzterwähnten  bemerken  wir, 
dass  unser  verstorbener  Freund  Unverzagt,  als  er  an  dem  Wiesbadner 
Realgymnasium  die  oberen  Classen  in  der  französischen  Sprache  zu  unter- 
richten hatte,  die  Lesestäcke  den  Werken  von  Arago  entnahm;  in  den 
früheren  Jahrgängen  wären  diese  ihres  Inhalts  wegen  wohl  kaum  verstan- 
den  worden,  C^^^ 


Elemente  der  Theorie  der  Determinanten,  mit  vielen  Uebuigsaufgaben. 
Von  Dr.  P.  Maksion,  Professor  an  der  Universität  zu  Gent.    Zweite 
vermehrte  Auflage.    Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  Q.  Teubner. 
1886.     VI,  65  S. 
Nachdem  der  Unterzeichnete  (diese  Zeitschr.  XXI.  Bd.,  hisi-lit.  Abth. 
8.  167)  sich  für  eine  Verpflanzung  von  Mansion's  ;,]^16ment8  de  la  th^orie 
des  d6terminants^  auf  deutschen  Boden  verwendet  hatte,  entschloss  sich  der 
Verf.,  eine  deutsche  Ausgabe  seines  Werkchens  zu  veranstalten,  über  welche 
Herr  Cantor  (a.  a.  0.,  XXIV.  Bd.,   hist.-lit.  Abth.  S.  33)  berichtet  hat. 
Heute  liegt  eine  zweite  Auflage  der  „ Elemente **  vor  uns,  doch  hat  der  Verf., 
unseres  Dafürhaltens  mit  Recht,  keine  Veränderungen  an  dem  eigentUchen 
Texte  vorgenommen  und  sich  vielmehr  begnügt,  in  einem  Anhang  die  Eli- 
minationsprobleme etwas  weiter  auszuführen.    Nur  von  diesen  Zusätzen  kann 
also  hier  die  Bede  sein.  ' 

Zunächst  wird  gezeigt,  dass  eine  aus  dem  System  linearer  Gleichungen 
F|=a,-,ia;i+...  +  a/,„a?„-?,  =0    (<=1,  2,  3,  ...,n) 
beliebig  herausgegriffene   Gleichung  i^c  ■=  0  mit  den  Gleichungen  ¥^  =■  O, 
F^  =  Oy  ...,  Fg  =  0  nur  dann,  dann  aber  auch  stets  verträglich  ist,  wenn 

J,F,  +  J^F^+...  +  ^1sF.  +  JtFt^0 
ist,   wo  ^],  J^,  ...,  z/f  die  nach  den  Elementen  der  letzten  Vertikcdreihe 
der  Determinante  ^  +  ai,ta2,2  •••  at,e  genommenen  Unterdeterminanten  sein 
sollen.     An  zweiter  Stelle  wird  mit  Bücksicht  auf  die  für  die  EliminatLons- 
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iheorie  sehr  bedeutsamen  neneren  Untersuchungen  von  Falk  in  Upsala  eine 
wichtige  Eigenschaft  der  sogenannten  Nulldeterminanten  bewiesen,  darin 
bestehend,  dass,  wenn  27  + ai,  103,2... o«,«  den  Werth  Null  hat,  und  wenn 
femer  die  jeder  einzelnen  Horizontalreihe  angehörigen  Elemente  durch  eine 
Gleichung  von  der  Form 

«t,i»i  +  a*,2aJ8  + ...  +  a*.»-ifl?«_i  +  ajt.«ic„  =0 
verbunden  gedacht  wei'den,  durchaus  nicht  diese  s&mmtlichen  o;  gleich  Null 
zu  sein  brauchen.  Es  bestehen  zwischen  mehreren  derselben  vielmehr  wieder 
gewitise  lineare  Bedingungsgleiohungen.  Der  dritte  Anhang  endlich  beschftf- 
ügi  sieh  mit  der  Sjlvester'schen  Gleichung  8=»0,  unter  8  die  dia- 
lyiische  Eliminationsresultante  fdr  zwei  algebraische  rationale  und  ganze 
Functionen  der  nSmlichen  Veränderlichen,  aber' von  beliebigem  Grade,  ver« 
standen.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  beide  Polynome  nur  für  den  Fall 
SsssO  einen  gemeinsamen  Theiler  besitzen. 

Besonders  anzuerkennen  ist  neben  dem  reichen  Inhalt  und  der  nach 
der  mathematischen  Seite  hin  klaren  und  anregenden  Darstellung  des  Werk- 
chens der  Umstand,  dass  der  deutsche  Text  auch  die  sprachlichen  und 
stylistischen  Vorzüge  des  Originals  angemessen  zu  wahren  verstanden  hat. 
Das  Buch  liest  sich  durchweg  leicht  und  gut,  nur  gegen  die  etwas  bedenk- 
liche Neubildung  „Sylvesterseliminante^  möchten  wir  Verwahrung  einlegen. 

München.  Dr.  S.  Günther. 


C.  BoHN,  Die  Landmesflung.  Mit  370  Holzschnitten  und  2  Tafeln.  XVI 
und  761  S.  gr.  8^     Berlin,  Springer.     1886.    Preis  22  Mk. 

Wenn  neben  unseren  trefflichen  deutschen  Handbüchern  der  niederen 
Geodäsie,  neben  Hartner-Wastler,  Bauernfeind,  Jordan  ein  neues 
Xiehrbuch  erscheint,  wird  man  zunächst  wünschen,  die  Grundsätze  kennen 
zu  lernen,  welche  den  Verfasser  bei  der  Ausarbeitung  geleitet  haben,  und 
die  Zwecke,  welchen  das  Buch  dienen  soll.  Ueber  Beides  giebt  der  Ver- 
fasser im  Vorwort  Auskunft. 

Er  theilt  darin  mit,  dass  er  auf  zweckmässige  Anordnung  der  Bech- 
nungen  besondere  Sorgfalt  verwende,  dass  er  für  dieselben  ganz  bestimmte 
Vorschriften  aufstelle  und  dass  er,  um  nicht  einer  billigen,  aber  unnütz- 
liehen  Originalität  zu  verfallen,  die  preussischen  „Anweisungen*'  und  die 
bayerischen  1, Instructionen''  (zu  Katastermessungen  nämlich)  in  den  betref- 
fenden Abschnitten  seinem  Buche  zu  Grunde  lege,  dass  er  endlich  bei  jeder 
einzelnen  Aufgabe  die  erreichte  oder  erreichbare  Genauigkeit  discutire.  Dabei 
findet  er  an  manchen  anderen  geodätischen  Büchern,  dass  sie  über  den 
Ansgleichungsrechnungen  die  Sache  selbst,  die  Messungen,  vernachlässigen. 
I>er  Methode  der  kleinsten  Quadrate  erkennt  er  nur  Berechtigung  für  die 
^össten  und  wichtigsten  Vermessungen  zu^  damit  kommt  er  aber  in  Wider- 


68  Historisch -literarische  Abtheilimg. 

sprach  mit  den  zu  Onmde  gelegten  amtlichen  Vorschriften ,  welche  bekannt- 
lich auch  für  kleinere  Messungen  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  oder 
wenigstens  darauf  gegründete  Näherungsmethoden  Yoraussetzen.  Ob  mit 
Becht  oder  unrecht,  darüber  sind  allerdings  Verschiedene  yerschiedener 
Meinung;  in  vielen  Fällen  ist  es  aber  unrichtig,  wenn  der  Verfasser  die 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  wegen  ungebührlicher  Beschwer- 
lichkeit ablehnt. 

Besonderen  Werth  legt  der  Verfosser  auf  möglichst  vollständige  Auf- 
zählung und  Beschreibung  der  einzelnen  Formen  der  verschiedenen  Instru- 
mente oder  besser  nur  gewisser  Classen  derselben;  dabei  macht  aber  nament- 
lich die  Auswahl  der  Abbildungen  des  Buches  vielfach  den  Eindruck  einer 
zufälligen  statt  einer  systematischen  Sammlung.  Eine  grosse  Zahl  von  wün- 
schenswerthen  Figuren  fehlt  ganz.  Die  Untersuchung  und  Berichtigung  der 
Instrumente  ist  nicht  immer  hinreichend  erläutert,  üeberhaupt  vermisse  ich 
in  dem  Buche  oft  die  Bücksicht  auf  die  praktische  Verwendung  der  Instru- 
mente und  Messmethoden ,  und  ich  muss  dieses  Bedenken  um  so  mehr  her- 
vorheben, als  der  Verfasser  ausdrücklich  sagt,  er  habe  überall  „das  Prak- 
tische im  Auge  behalten^.  Noch  mehr,  er  spricht  die  Absicht  aus,  die 
,,per8Önliche  Unterweisung^  am  Instrument  durch  sein  Buch  ganz  entbehrlich 
zu  niachen. 

Ich  kann  mich  mit  dieser  Absicht  keineswegs  einverstanden  erklären, 
glaube  vielmehr,  dass  ein  solcher  Versuch  die  praktische  Oeometrie  von 
ihren  Zielen  abftlhren  muss.  Die  Instrumentenlehre,  ja  selbst  zum  grossen 
Theil  die  Ausführung  der  Messungen  sollte  meiner  Ansicht  nach  für  einen 
Vortrag  und  für  ein  Lehrbuch  über  Geodäsie  nicht  Haupt  gegenständ 
werden;  in  wenigen  Stunden  „persönlicher  Unterweisung*"  am  Instrument 
lässt  sich  gewiss  viel  mehr  erreichen,  als  durch  viele  Vorträge  und  Abbil- 
dungen. Vortrag  oder  Lehrbuch  sollten  sich  vielmehr  hauptsächlich  mit 
der  Verwerthung  der  elementaren  Vermessungsresultate  und  der  Discussion 
derselben  beschäftigen.  Der  Verfasser  wird  mit  seinem  Buche  der  leider 
ziemlich  verbreiteten  Ansicht  Vorschub  leisten,  in  der  Geodäsie  (zumal  der 
niederen)  genüge  das  Kennen  der  Sache  und  es  sei  nicht  Aufgabe  der  Schule, 
„Praktiker"'  zu  erziehen;  das  Können  werde  sich  schon  später  einstellen. 

Man  wird  das  vorliegende  Werk  kaum  als  abschliessendes  Handbach 
der  Geodäsie  empfehlen  können ;  eher  scheint  es  mir  in  den  meisten  Capiteln 
als  Vorbereitung  auf  die  eigentlichen  praktisch  -  geodätischen  Aufgaben  brauch- 
bar. Der  VerfiEtsser  selbst  scheint  dies  dann  und  wann  zuzugeben,  wenn  er 
an  Stellen,  wo  praktisch  werthvolle  Dinge  zu  erörtern  wären ,  auf  andere 
Lehrbücher  verweist  oder  wichtige  Gegenstände  nur  flüchtig  behandelt. 
Freilich  steht  wohl  dem  angedeuteten  Zwecke  der  Umfang  des  Buches  ent- 
gegen. 

Auf  Einzelheiten  des  Inhalts  hier  einzugehen,  würde  zu  weit  führen; 
es  sind  nicht  wenige  Stellen,  welche  zum  Widerspruch  herausfordern. 
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üeber  diesen  Be&enken  —  freilich  zum  Theil  principieller  Natur  — 
darf  ich  nicht  unterlassen,  die  gute  Anordnang  des  Stoffes  hervorzuheben, 
sowie  den  yielen  Fleiss,  den  der  Verfasser  auf  sein  Buch  verwendet  hat. 

Hammbr. 


C.  Spitz,  Lehrbuch  der  sphärisohen  Trigonometrie.     3.»  durchgesehene 
Auflage.     Leipzig,  Winter.     1886.    8^.    VIII  und  175  S.  mit  42 
Figuren.     Preis  3  Mt  50  Pf. 
Der  Verfiasser  schickt  auf  den  ersten  28  Seiten  einen  stereometrischen 
Abriss  der  Sph&rik  voraus.     Im  trigonometrischen  Theil  wird  vom  recht- 
winkligen Dreieck  ausgegangen  und  mit  dessen  Hilfe  werden   die  für  das 
schiefwinklige  Dreieck  giltigen  Gleichungen  entwickelt;  eine  unabhängige 
Herleitung  der  letzteren  ist  nicht  gegeben.     Von  Anwendungen  der  sphä- 
rischen Trigonometrie   sind  Aufgaben  aus  der  Stereometrie  und  einfisiche 
Aufgaben  aus  der  sphärischen  Astronomie  mitgetheilt.     Mit  der  Behandlung 
der  Zahlenbeispiele,  Überhaupt  der  Bechnungsweise ,  ist  der  Beferent  nicht 
einverstanden.     Einmal  benutzt  der  Verfasser  noch  durchaus  siebenstellige 
Logarithmen  und  die  gesuchten  Stücke  werden  stets  auf  0,01''  oder  0,001'' 
berechnet,   selbst   wenn   die  Daten   nur   auf  1'  oder  weniger  genaa  sind. 
Wozu  dies  führt ,  zeigen  besonders  einzelne  Bechnungen  aus  der  mathemati- 
schen Geographie  und  sphärischen  Astronomie;   man  vergl.  hier  z.  B.  von 
S.  161  an  die  Beispiele  7,  1 1,  13  und  17  (Entfernung  zwischen  Paris  und 
Peking,   natürlich  bei  sphärisch   vorausgesetzter  Erde,   auf  0,C001  Meile, 
während  die  geographischen  Coordinaten  beider  Orte  auf  1 '' gegeben  sindl) 
u.  8.  w.     Sodann  sind  die  Bechnungen  selbst  zum  grossen  Theil  unnöthig 
amständlich  geführt.     Der  Verf.   wird  mir  wahrscheinlich  entgegnen,  dass 
für  den  Selbstunterricht  Ausführlichkeit  geboten  sei  und  dass  für  den  Schul- 
anierricht  in  der  Trigonometrie  nicht  die  Aufgabe  vorliege,  ^praktische  Bech- 
ner  auszubilden^;   wenigstens  ist  mir  von  fast  allen  Seiten  auf  die  Forde- 
mng  grösserer  Berücksichtigung  der  Einfachheit,  Kürze  und  üebersichtlichkeit 
der  trigonometrischen  Bechnungen  in  der  Schule  der  zuletzt  genannte  Vor- 
halt gemacht  worden.     Allein  ich  bin  doch  der  Meinung,   dass  man  bei- 
spielBweise  Dinge  wie  S.  65,  wo  zur  Bestimmung  der  zwei  unbekannten 
Winkel  Ä  und  J?,  nachdem  ^{Ä  +  B)  und  ^(Ä-^B)  gefanden  sind,  erst 
(^-f-^)  und  {Ä  —  B)  gebildet  werden,  dem  Leser  oder  Schüler  selbst  bei 
den  unpraktischsten  Unterrichtszielen  nicht  zumuthen  sollte!       Hammbr 


S.  OüiiTHBB,  Gnindlehren  der  mathematiflchen  Oeographie  und  elemen- 
tarem Astronomie.  2.  Aufl.  München,  Ackermann.  1886.  8^  XI 
u.  157  S.  mit  52  Figuren.     Preis  2  Mk. 
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Das  Torstehende  Werkchen  hat  in  der  neuen  Auflage  gegen  die  erste 
yiel  gewonnen.  In  zum  Theil  sehr  knapper  Form  enthftlt  es  einen  elemen- 
taren Abriss  der  sphärischen  und  physischen  Astronomie  und  der  mathe- 
matischen Geographie  in  wohldurchdachter,  im  Wesentlichen  historischer 
Anordnung.  Die  ;, Ausblicke^  sind  geschickt  ge wähl tp  das  historische  Ele- 
ment, so  sehr  es  zur  Belebung  des  Unterrichts  beitragen  kann,  drängt  sich 
vielleicht  an  einzelnen  Stellen  zu  sehr  in  den  Vordergrund. 

Wo  es  mit  elementaren  Mitteln  angeht,  sind  mathematische  Entwicke- 
lungen  und  Andeutungen  eingefügt.  Leider  finden  sich  gerade  hier  einige 
Versehen,  die  Berichtigung  erfordern.  Beispielsweise  sollen  (Anm.  S.  14) 
bei  der  Curve  y  =  f(x)  die  Culminationspunkte  in  Beziehung  auf  die  Ab- 
scissenaze  dadurch  ausgezeichnet  sein ,  dass  in  ihnen  die  Tangente  der  Car^e 
drei  benachbarte  Punkte  mit  letzterer  gemein  hat;  die  Anmerkung  8. 155 
enthält  zweckmässig  eine  Warnung  vor  Verwechselung  der  Mercator- Abbil- 
dung mit  einer  centralen  Cylinderperspective,  der  zweite  Theil  dieser  An- 
merkung ist  aber  in  der  gegebenen  Form  unrichtig,  u.  s.  f.  Einzelne  Figuren 
wären  künftig  wohl  durch  neue  zu  ersetzen,  namentlich  sollten  die  zwei- 
spitzigen Ereisdarstellungen  fortbleiben   (z.  B.  Fig.  7,  8,  15,  51  u.  s.  w.). 

Beferent  möchte  sich  noch  die  Frage  gestatten,  ob  für  eine  künftige 
Auflage  nicht  noch  weitere  Theile  der  Geophysik  in  das  Programm  des 
Büchleins  aufgenommen  werden  könnten?  Hammer 


C.  S.  Cornelius,  GrundriM  der  physikaliflchen  Geographie.  6.,  verbesserte 
Auflage.     Halle,   Schmidt     1886.     8^    VIII  u.  257  S.  mit  Holz- 
schnitten.     Preis  2  Mk. 
Das  Buch  verdient  seine  weite  Verbreitung  als  im  Ganzen  gut  durch- 
geführter LeitfiEuien  der  Geophysik.    Freilich  wäre  eine  grosse  Ungleicher- 
migkeit  in   der  Behandlung  des  Stoffes  noch  auszugleichen;  während  sich 
die  ganze  Lehre  von  horizontaler  Gestaltung  und  verticalem  Aufbau  der 
FesÜaudsmassen  mit  einem  Capitel  von  6  Seiten  begnügen  muss,  die  ganie 
Hydrographie  mit  einem  solchen  von  30  Seiten,  nimmt  die  Meteorologie 
6  Capitel  von   über  150  Seiten  ein.     Am   meisten   der  Bevision  bedürftig 
scheint  mir  für  eine  folgende  Auflage  das  11.  Capitel,   sowohl  in  seinem 
lithologischen  als  stratigraphischen  Theil.     Die  wenigen  beigegebenen  Ab- 
bildungen sind  zum  Theil  schlecht  (vgl.  z.  B.  Fig  19).  Hammer 


W.  JoRDAKy  Orundiüge  der  astronomisohen  Zeit-  und  Ortsbastimninng. 

Mit  zahlreichen  Holzschnitten.    VIII,  364  u.  [26]  S.  gr.  S®.    Berlin, 
Springer.     1885.     Preis  10  Mk. 
Wie  der  Verüuser  in  der  Vorrede  sagt,  ist  das  Buch  theils  aus  prak- 
tischen Ortsbestimmungsarbeiten,   theils  aus  üebungsmessungen  und  Vor- 
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trfigen  an   den  technischen  Hochschulen  za  Carlsrahe  nnd  Hannover  ent- 
standen. 

Der  Titel  deutet  an,  was  der  Yerfiasser  mit  seinem  Werke  bezweckt 
dasselbe  soll  sich  nftmlich  nur  mit  einer  j,  gewissen  Mittelstufe  von  astro- 
nomischen Messungen  und  Berechnungen^  befassen,  ^bei  welchen  über  die 
Beobachtungsgenauigkeit  von  1  Zeitsecunde  nicht  hinausgegangen  wird**. 
Man  würde  also  Orts-  und  Zeitbestimmungsaufgaben,  welche  mit  den  Hilfs- 
mitteln einer  Sternwarte  zu  lösen  sind,  vergeblich  in  dem  Buche  suchen, 
ebenso  die  Besprechung  der  astronomisch -geodätischen  Arbeiten  für  Qrad- 
messungszwecke.  Das  Werk  soll  vielmehr,  indem  es  den  zahlreichen  Lehr- 
büchern der  Nautik  gegenüber  die  Verhältnisse  zu  Lande  bevorzugt,  An- 
leitung zu  praktisch -astronomischen  Arbeiten  mit  Instrumenten  geben,  wie 
sie  dem  Forschungsreisenden  oder  dem  Ingenieur  in  unerschlossenen  Ländern 
zu  Gebote  stehen;  als  Lehr-  und  Handbuch  für  Techniker,  Beisende,  Geo- 
graphen wird  es  nützliche  Dienste  leisten. 

Auf  den  ersten  36  Seiten  giebt  der  Verfasser  eine  ^  Allgemeine  Vor- 
bereitung der  Zeit-  und  Ortsbestinmiungsarbeiten",  nämlich  einen  Abriss 
der  sphärischen  Astronomie.  Das  2.  Capitel,  welches  den  eigentlichen  Ge- 
genstand des  Buches  behandelt ,  nimmt  den  übrigen  Kaum  desselben  ein.  In 
einem  Anhang  sind  dann  noch  einige  Hilfstafeln  zusammengestellt. 

Von  Messinstrumenten   werden   zunächst  drei  astronomische  Theodolite 
besprochen;  die  Einrichtung  der  Chronometer  ist  dagegen  gar  nicht  beschrie- 
ben, was  gewiss  manchem  Leser  unangenehm  ist.     Es  folgen  die  Messungen 
mit    diesen    Instrumenten:    Zeitbestimmung    aus    einer   einzelnen    Sonnen- 
oder   Stemhöhe,   dann   nach   einer   zweckmässigen  Untersuchung  über  die 
Zulässigkeit  der  Mittelbildung  mehrerer  Beobachtungen  in  kleinen  Intervallen 
die  Zeit-  und  Meridianbestimmung  aus  correspondirenden  Sonnenhöhen,  Zeit- 
ermittelung  mittels  transportablen   Passage -Instruments,  Bestimmung  der 
Breite  aus  Mittagshöhen  der  Sonne ,  der  Breite  und  der  Zeit  zusammen  aus 
Höhen  eines  Gestirns,   des  Azimuts  und  der  Breite  mit  Hilfe  von  Polaris- 
beobachtungen.     Es  finden  sich  in  diesem  Abschnitte  auch  die  zahlreichen 
poptdttren  Zeitmesser  zum  Theil  ansfUhrlich  besprochen;  die  Gnomonik  steht 
aber  doch  wohl  mit  dem  Zwecke  des  Buches  nur  in  losem  Zusammenhang. 
Auch  sonst  geht ,  wie  hier  nebenbei  bemerkt  sein  mag ,  dann  und  wann  der 
Verfasser  gar  zu  weit  herunter  in  den  Ansprüchen  an  seine  Leser,  z.  B. 
wenn  von  Handbreiten  am  Himmel  gesprochen  wird,  wenn  die  Regeln  fdr 
die  Mondphasen  angegeben  werden  u.  s.  f. 

Mit  sichtlicher  Vorliebe  behandelt  der  Verfasser  die  Beflezionsinstru- 
mente,  unterstützt  von  der  sehr  vollständigen  Sammlung  der  technischen 
Hochschule  zu  Hannover.  Er  selbst  weist  ausdrücklich  im  Vorwort  auf 
dhtse  Paragraphen  hin:  y,Wir  haben  fär  die  Beflexionsinstrumente  eine  zu- 
sammenhängende und  vollständige  Fehlertheorie  entwickelt,  an  welcher  es 
bisher   gr^fehlt  hat.     Im  Zusammenhang  damit  steht  die  Praxis  und  Theorie 
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der  Messung  und  Beduction  von  Monddistanzen,  welche  in  einzelnen  Theilen 
ebenfalls  von  uns  weiter  entwickelt  worden  ist.  Eine  Studie  über  den  rela- 
tiven Werth  der  Monddistanzen  bildet  das  Hauptresultat  dieses  Abschnittes." 
Die  Beschreibung,  Fehlertheorie  und  Anwendung  der  Reflexionsinstnunente 
umfasst  über  200  Seiten.  Zu  der  in  den  §§31-- 41  entwickelten  Fehler- 
theorie des  Sextanten  möchte  Referent  bemerken,  dass  ihm  die  Voraussetz- 
ung (S.  168)  genau  rechtwinkliger  Stellung  der  Alhidadenaxe  zur  Limbusebene 
und  damit  constanter  Neigung  des  grossen  Spiegels  nicht  zulässig  scheint 
Bei  den  Reflexionsinstrumenten  mit  Vollkreisen  ist  der  Vorschlag  des  Ver- 
fassers zu  einem  Doppelspiegelkreis  (§§  43,  56)  höchst  beachtenswerth.  Das 
Fernrohr  kann  hier  in  zwei  zum  Theilungsmittelpunkte  symmetrischen 
Lagen  befestigt,  also  gleichsam  umgelegt  werden;  der  prismatische  Fehler 
des  grossen  Spiegels  wird  dadurch  eliminirt  und  man  erhält  auch  bei  nur 
einmaliger  Messung  yerschiedener  Winkel  eine  Messungsprobe.  Ausserdem 
hat  dieses  Instrument  (wie  der  Prismenkreis)  vor  den  übrigen  Reflexions- 
instrumenten den  Vorzug,  dass  man  es  bei  Monddistanzen  nie  umzukehren 
braucht,  indem  der  Mond  durch  das  Fernrohr  links  oder  rechts  je  nach 
Bedarf  direct  oder  doppelt  reflectirt  anvisirt  werden  kann.  Die  wichtigsten 
der  übrigen  Instrumente,  der  Pistor-Martins'sche  Spiegelprismenkreis, 
der  SteinheiTsche  Prismenkreis,  ein  neuer  Prismenkreis  von  Wegener 
werden  ausführlich  beschrieben  und  untersucht  Bei  dem  letzteren  ist  das 
untere  Prisma  nebst  dem  Femrohr  mit  dem  Theilkreis  fest  verbunden, 
während  bei  Steinheil  beide  Prismen  in  beliebige  Lage  zur  Visiraxe  ge- 
bracht werden  können;  man  erreicht  dadurch  den  Vortheil,  dass,  wie  bei 
den  übrigen  Reflexionsinstrumenten,  der  eine  Zielpunkt  direct  anzuvisiren 
ist,  während  bei  Steinheil  das  Femrohr  im  Allgemeinen  zwischen  beide 
Zielpunkte  zu  richten  ist.  Der  Verfasser  wünscht  übrigens  hier  die  Con- 
stmction  von  Steinheil  beibehalten,  indem  er  betont,  dass  der  letzt- 
genannte Umstand  keineswegs  wesentliche  Erschwemng  der  Freihand- 
messung bedingt.  Bei  einer  Vergleichung  säramtlicher  Reflexionsinstrumente 
wünscht  der  Verfasser  beim  Verlassen  der  alten  Sextantenform  die  Vollkreise 
nicht  als  Spiegelprismenkreise,  sondern  als  Spiegelkreise  mit  Repetition 
nach  Bor  da  hergestellt  und  mit  seiner  Doppelspiegeleinrichtung  versehen, 
oder  aber  die  Aufnahme  des  SteinheiTschen  Princips  in  die  Praxis. 

Nach  kurzer  Erläutemng  der  Höhen winkel-  und  Azimutmessung  mit 
Reflexionsinstmmenten  bespricht  der  Verfasser  die  Längenbestimmung  aus 
Monddistanzen.  Hier  flnden  sich  zahlreiche  praktische  Vorschriften  und 
Winke 9  zu  welchen  dem  Verfasser  hauptsächlich  die  auf  der  Rohlfs 'sehen 
Expedition  in  die  libysche  Wüste  gesammelten  Erfahrungen  das  Material 
lieferten.  Als  mittleren  unregelmässigen  Messungsfehler  einer  Monddistanz 
bei  Freihandmessung  findet  der  Verfasser  für  einen  12  cm -Sextanten  (mangel- 
hafter Theilung)  22";  dieser  Betrag  kann  durch  Anwendung  eines  Stativs 
auf  weniger  als  die  Hälfte  herabgesetzt  werden,  ohne  dass  daraus,  wie  der 
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Verfasser  mit  Recht  bemerkt,  die  unbedingte  üeberlegenheit  der  Stativ- 
meesnng  sich  fol|^em  lässt.  « 

Den  Schlnss  des  Textes  bildet  die  Anleitung  zur  Ausgleichung  zwischen 
Monddistanzen  und  Uhrgang  und  zur  Ausgleichung  der  auf  einer  Reise  aus 
Monddistanzen  erhaltenen  Längen  mit  Hufe  des  Itinerars.     Das  letztere  ist 
dabei,   wie  gewöhnlich,  durch  Compasspeilung  und   Marschzeit  hergestellt 
gedacht;  es  tritt  an  die  Stelle  der  ,, einfachen  Schiffsrechnung'',  der  »gegiss- 
ten  Oerter**   der  Seeleute.     Der  Verfasser  kommt  hier  an  der  Hand  seiner 
libyschen  Zahlen  zu  dem  leicht  einzusehenden  Resultat,  dass  bei  Landreisen 
astronomische  Längenbestimmnngen  auf  wenige  Hauptstationen  beschrfinkt 
bleiben  können  und  dass  Sorgfalt  in  der  Führung  der  Wegaufhahme  Ter- 
einzelte   Monddistanzmessungen    zwischen   solchen    Haupipunkten    wohl   zu 
ersetzen  vermag.     In  der  Nautik  werden  die  Monddistanzen  zur  Lftngen- 
bestimmnng  der  astronomisch  zu  ^^besteckenden^  und  durch  das  Schiffsitine- 
rar  zu  verbindenden  Hauptörter  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt 
durch  directe  Zeitttbertragung  mittels  der  Chronometer,  ob  schon  jetzt  ganz 
mit  Recht,  bleibe  dahingestellt;  Yvon  Villarceau  rechnet  die  Monddistan- 
zen bereits  zur  „ancienne  navigation".    Dabei  bleibt  freilich  auf  dem  Schiffe 
das  Beflexionsinstrument  unersetzbar  zur  Messung  der  Höhenwinkel.     Bei 
Reisen  auf  dem  Festlande  andererseits  wird  für  gewöhnlich  von  Chronometer- 
Übertragung  nicht  viel  zu  erwarten  sein;  auf  den  wenigen  Hauptstationen, 
an    denen   der  Reisende  längere  Zeit  verweilt  und  ftir  welche  überhaupt 
Längenbestimmungen  zu  machen  sind,  werden  diese  aber  ebenso  gut  als 
mittels  der  umständlich  zu  untersuchenden  Reflexionsinstrumente,  bei  welchen 
stets   die  Gefahr  systematischer   Fehler   besteht,    mit  Hilfe  des  leicht  zu 
rectificirenden  Theodolits  (Mondculminationen ,  Mondazimute)  ausgeführt  wer- 
den«*    Wenn  demnach  auch  die  Bedeutung  der  Monddistanzen  ftlr  Landreisen 
in  Zokonft  vielleicht  keine  grosse  sein  wird,  so  muss  man  doch  dem  Ver- 
fasser   des  vorliegenden  Buches  für  die  gründliche  Erörterung  der  Methode 
der  Monddistanzen  und  der  zugehörigen  Lcistrumente  dankbar  sein. 

Hammer. 

Dr.  Ch.  August  Vogler,  Lehrbnöh  der  praktischen  Geometrie.    L  Theil: 

Vorstudien  und  Feldmessen.  1885.  Braunschweig,  Verlag  von  Friedrich 

Vieweg  &  Sohn.     Preis  16  Mk. 

Vorliegendes  Werk  bildet  das  Mittelglied  zwischen  dem  Taschenbuche 

der    praktischen  Geometrie  und  dem  eigentlichen  Lehrbuch  derselben,  das 

für   den    fertigen  Geometer  bestimmt  ist.     Der  Anfänger  in  der  Geodäsie 

wird    dasselbe  lebhaft  begrüssen,  da  es  dessen  Studien  in  jeder  Beziehung 

fSrdert;   denn  er  wird  nicht  nur  mit  den  gebräuchlichsten  Listrumenten  und 

•  Das  Beispiel  Ernsenstern^B,  der  zur  Längenbestimmung  von  Nagasaki 
über  lOOO  MonddistaoBen  mass,  wird  kaum  mehr  Nachahmung  finden. 

Uim^-l^^  Abthlg.  d.  Zeitsohr.  t,  Math.  a.  Phyi.  XXXII,  2.  6 
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der  Beseitigung  ihrer  Fehler  bekannt  gemacht,  sondern  er  lernt  auch  an 
durchgeführten  Beispielen  die  Verblendung  der  Apparate  ih  der  praktischen 
Geometrie  kennen. 

Die  Einleitung  des  ersten  Bandes  stellt  die  Begriffe  in  der  praktischen 
Geometrie  fest,  spricht  über  die  Erdoberfiftche,  als  Ellipsoid,  als  Kugel  und 
als  Ebene  aufgefasst,  und  betrachtet  schliesslich  das  Metermaass,  dem  die 
älteren  Maasse  gegenübergestellt  werden.  Der  eigentliche  Inhalt  zerf&llt  in 
die  zwei  Abschnitte  „Vorstudien  aus  der  angewandten  Mathematik  und 
Physik**  und  „das  Feldmessen". 

Das  erste  Capitel  über  „die  Brechung  des  Lichtes  in  kugelförmig  be- 
grenzten Medien"  scheint  etwas  zu  ausführlich;  denn  wer  sich  mit  Physik 
beschäftigt  hat;  findet  diese  Ableitungen  in  seinem  Phjsikbuch;  wem  da- 
gegen die  physikalischen  Kenntnisse  fehlen,  der  wird  diese  Ableitungen 
nicht  verstehen ,  weil  sie  für  ihn  wieder  zu  kurz  sind.  Der  Verfasser  iSsst 
sich  sogar  yerleiten,  die  Camera  obscura  und  das  menschliche  Auge  näher 
zu  beschreiben.  Auch  das  zweite  Capitel,  ;,das  Fernrohr^,  leidet  vielfach 
noch  an  zu  grosser  Ausführlichkeit.  An  die  Beschreibung  der  verschiedenen 
Femröhre,  Mikroskope  und  Oculare  schliesst  sich  ein  Capitel  über  Libellen 
und  deren  Anwendung  beim  Einstellen  von  Instrumenten  an.  Dem  Kreise 
und  der  Alhidade  ist  ein  besonderes  Capitel  gewidmet,  worin  auch  die  Ez- 
centricitöt  und  der  Theilungsfehler  behandelt  werden ;  die  mannigfaltigen 
Ablesevorrichtungen ,  sowie  auch  verschiedene  Stativformen  werden  eingehend 
erörtert.  Nach  Besprechung  der  graphischen  und  mechanischen  Hilfsmittel 
beim  Rechnen  geht  der  Verfasser  zur  Theorie  der  Beobaohtungsfehler  und 
deren  Ausgleichung  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  über.  Diese 
Capitel  unterscheiden  sich  von  dem  im  Jahre  1883  erschienenen  Buche  des 
Verfassers:  ;,  Grundzüge  der  Ausgleichungsrechnung  %  dadurch ,  dass  jetzt  die 
Kenntniss  der  Differential-  und  Integralrechnung,  sowie  die  Determinanten- 
theorie vorausgesetzt  wird.  An  zahlreichen  Beispielen  wird  die  praktische 
Verwendung  der  Ausgleichnngstheorie  dargethan. 

Nach  diesen  vorbereitenden  Studien  geht  der  Verfasser  im  zweiten  Ab- 
schnitt des  Buches  zum  eigentiichen  Gegenstand,  dem  Feldmessen  über. 
Der  junge  Geometer  lernt  zunächst  die  Hilfsmittel  kennen,  die  zur  Messung 
von  Längen  und  zum  Abstecken  von  Winkeln  für  Coordinatenaufnahmen 
dienen;  sodann  wird  er  mit  den  verschiedenen  Anfnahmemethoden  bekannt 
gemacht.  Jedesmal  werden  die  vielfach  abgeänderten  Instrumente  gonan 
beschrieben,  ihre  Anwendung  an  Beispielen  durchgeführt  und  schliesslich 
die  Methoden  bezüglich  ihrer  Genauigkeit  und  ihrer  Verwendung  im  prak- 
tischen Leben  einander  gegenübergestellt.  Das  folgende  Capitel  beschäftigt 
sich  mit  dem  Entwerfen  und  Copiren  von  Plänen,  femer  mit  den  Hil&- 
mittein,  die  das  Letztere  erleichtem;  daran  schliesst  sich  die  Flächenberech- 
nung und  die  Flächentheilung  an.  Die  beiden  letzten  Capitel  sind  haupt- 
sächlich den  Arbeiten  der  Bauingenieure  gewidmet^  das  eine  enthält    das 
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Abstecken  langer  gerader  Linien,  das  andere  die  Corvenabsteckang.  An 
Beispielen,  die  eich  theils  auf  das  freie  Feld,  theils  auf  den  Bergbau  er- 
strecken, werden  yerschiedene  Arten  dieser  Absteckungen  erläutert. 

Auf  zehn  Tafeln  sind  die  hervorragendsten  Instrumente  der  praktischen 
Geometrie  in  schönen  Holzschnitten  abgebildet, 'so  dass  sich  jeder  ein  deut- 
liches Bild  davon  machen  kann. 

688  Seiten  theilen  sich  in  den  interessanten  Stoff,  der  in  klarer  Weise 
behandelt  ist.  Der  zweite  und  letzte  Theil  der  praktischen  Geometrie,  der 
die  Höhenmessungen  behandelt,  wird  voraussichtlich  in  diesem  Jahre  noch 
erscheinen. 

Nicht  nur  dem  Anf&nger,  sondern  auch  Denen,  die  vielleicht  nur  kui*zen 
oder  mangelhaften  Unterricht  in  der  praktischen  Geometrie  erhalten  haben, 
möchte  dieses  Werk  bestens  empfohlen  sein.  ^  ij«^«^ 


E.  WiLDA,  Beitrag  snr  Behandlung  der  mechanischen  Wärmelehre  an 
höheren  Masohinenfitehschtilen.    Mit  2  Figurentafeln.    30  S. 
Veranlasst  zu  dieser  Abhandlung,  die  als  Beilage  zum  11.  Jahresbericht 
der  k.  k.  Staatsgewerbeschule  zu  Brunn  dient,   wurde  der  Verf.  durch  den 
von  Prof.  G.  Herrmann  in  Aachen  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  1884,  Nr.  44 — 46  veröffentlichten  Vortrag:   y,Zur  graphischen 
Behandlung  der  mechanischen  Wärmetheorie.^     Verf.  geht  von  den  physi- 
kalischen Grundlebren  aus,  spricht  über  die  Aequivalenz  von  Wärme  und 
Arbeit,   über  innere  und  äussere  Arbeit  und  kommt  dann  zur  graphischen 
Darstellung  der  Wärme  durch  Wärmegewicht  und  Temperatur,  nach  welcher 
sich    die  wichtigen  Curven  der  adiabatischen  und  isothermischen  Zustands- 
ftnderangen  als  verticale  bezw.  horizontale  Gerade  ergeben.     Leider  werden 
die  beiden  Hauptsätze  der  mechanischen  Wärmetheorie  nicht  besonders  her« 
vorgehoben.     Nach  der  graphischen  Darstellung  der  äusseren  Arbeit  behan- 
delt der  Verfasser  die  Zustandsändernngen  der  permanenten  Gase;  zunächst 
stellt   er  die  Erfahrungssätze  zusammen,  geht  dann  vom  allgemeinen  Falle 
der  Znstandsänderuug  zu  speciellen  Fällen  über.  —  Bei  der  Zustandsände- 
rang  des  Wasserdampfes  stehen  die  Erfahrungsresultate  für  den  gesättigten 
Wasserdampf  an  der  Spitze,  denen  sich  die  Zustandsänderung  der  Dampf- 
mischongen  mit  Bücksicht  auf  die  besonderen  Fälle  und  diejenige  des  über- 
hitzten Dampfes  anschliessen.     Den  letzten  Theil  bilden  die  Kreisprocesse, 
zmiSchst  die  umkehrbaren  und  die  nicht  umkehrbaren,  sodann  der  Ejreis- 
process   der  calorischen  Maschinen  im  Allgemeinen  und  schliesslich  die  Luft- 
und  Dampfmaschinen.  —  Vielfach  bezieht  sich  der  Verf.  auf  seine  Curven- 
lehre    and  Statik  fester  Körper  (Verlag  von  Carl  Winiker  in  Brunn)  und 
auf  seinen  Aufsatt:   „Die  Curvenlehre  und  die  Mechanik  im  Lehrplan  der 
mechanischen  Abtheilung  der  höheren  Gewerbeschule^,  der  im  3.  Band  (1885) 
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als  Supplement  zaxn  Centralblatt  für  das  gewerbliche  Unterrichtswesen  in 
Oesterreich  erschienen  ist.  g  Nbbbl 


0.  WiEDBMAHN,  Die  Lehio  von  der  Elektricit&t  lY.  Bd.,  1.  u.  2.  Abth. 
Braunschweig,  Verlag  von  Friedr.  Yieweg  &  Sohn.     1885. 

Der  vierte  Band,  welcher  wegen  seiner  Grösse  in  zwei  Abtheilungen 
erschienen  ist,  bildet  den  Schluss  dieses  Werkes,  das  in  dieser  Zeitschrift 
früher  schon  besprochen  wurde.  Welchen  Nutzen  dieses  Werk  nicht  nur 
dem  Physiker,  sondern  auch  dem  wissenschaftlich  gebildeten  Elektriker 
bietet,  noch  einmal  hervorzuheben,  dürfte  wohl  überflüssig  sein. 

Der  vierte  Band  behandelt  die  Induction  und  das  elektrische  Verhalten 
der  Grase.  Daran  schliesst  sich  das  absolute  Maasssjstem  und  ein  theore- 
tisches Schlusscapitel,  in  welchem  die  hypothetischen  Ansichten  über  das 
Wesen  und  die  Wirkungsweise  der  Elektricität  zusammengestellt  sind.  Durch 
die  Nachträge,  welche  zu  den  früher  erschienenen  BSnden  gemacht  sind, 
ist  die  gesammte,  bis  zum  Schluss  des  Jahres  1884  erschienene  Literatur 
der  ElektricitStslehre  berücksichtigt.  Sowohl  ein  ausftlhrliches  Inhaltsver- 
zeichniss ,  als  auch  ein  Sach  -  und  Namensregister  ermöglichen ,  sich  in  die- 
sem umfangreichen  Werke  leicht  zurecht  zu  finden.  g  Nebel 


J.  C.  Walbbrer,  Anfangsgründe  der  Mechanik  fsster  Körper,  mit  Uebungs- 
aufgaben.  München,  Verlag  von  Th.  Ackermann.  5.  Aufl.  1885. 
Preis  2  Mk.  40  Pf. 

Dies  kleine  Werkchen  zeigt  durch  seine  rasch  erfolgte  5.  Auflage,  dass 
es  gerne  beim  Unterricht  verwendet  wird.  Der  Grund  hierzu  liegt  wohl  in 
der  ein£EM)hen  Weise,  wie  der  Stoff  behandelt  ist,  so  dass  jeder  aufoierk- 
same  Schüler  mit  einer  gewissen  Leichtigkeit  in  die  Mechanik  eingeführt 
wird.  —  Das  Ganze  zerflült  in  drei  Abschnitte,  wovon  die  beiden  ersten 
die  Statik  und  Dynamik  behandeln,  während  der  dritte  eine  Sammlung  von 
270  hierzu  geeigneten  Aufgaben  enthält.  Die  Ausstattung  ist  eine  recht 
saubere  zu  nennen,  da  Druck  und  Figuren  sich  durch  ihre  Beinheit  aus- 
zeichnen. *.  ^* 

B.  NfiBBI«. 


SoHNOKEy  Der  TTrsprong  der  Gewitterelektridtät  nnd  der  gewöhnliekan 
Elektricität  der  Atmosphäre.  Jena,  Verlag  von  G.  Fischer.  1885. 
Preis  1  Mk.  50  Pf. 

Im  ersten  Abschnitt  •  zeigt  der  Ver&sser  an  der  Hand  von  Beobaeh- 
tungen,  dass  die  Isothermenfläche  Null  eine  verhältnissmässig  geringe  Ent- 
fernung von  der  Erdoberfläche  hat,  femer,  dass  sie  sowohl  jährlichen,  als 
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auch  tftglichen  periodischen  Schwankungen  unterworfen  ist,  die  sich  oft  in 
sehr  kurzer  Zeit  vollziehen.  Dass  die  Temperatur  kurz  vor  einem  Gewitter 
wesentlich  eine  niedrigere  ist,  folgt  aus  Beohachtungen ,  die  zum  Theil  bei 
Luftfahrten,  zum  Theil  an  verschiedenen  Höhen  des  Schwarzwaldes  gemacht 
wurden.  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Eis'  und  Wasserwolken ,  von 
denen  die  letzteren  sich  unter  den  ersteren  befinden.  Wie  die  Beschaffen- 
heit der  Wolken  beim  Ausbruch  eines  Gewitters  ist,  wird  im  dritten  Ab- 
schnitt dargethan,  und  zwar  zunftchst  bei  den  Wftrmegewittem,  sodann  auch 
bei  den  Wirbelgewittem ;  aus  beiden  Arten  von  Gewittern  folgt,  dass  bei 
jedem  Gewitter  in  der  gleichen  Höhe  Eis*  und  Wasserwolken  sich  befinden, 
die  mit  Beibung  aneinander  vorüberziehen  müssen.  Dass  aber  durch  die 
Beibung  von  Wassertröpfchen  an  Eis  eine  bedeutende  Elektricitätsmenge 
entsteht,  wird  im  vierten  Abschnitt  durch  eine  Beihe  von  Beobachtungen 
nachgewiesen.  Auf  Grund  dieser  Erscheinung  wird  im  fünften  Abschnitt 
als  wesentliche  Quelle  der  Gewitterelektricität  angegeben  die  durch  heftige 
Bewegung  von  Eis-  und  Wassertheilchen  hervorgerufene  Elektrisirung  dieser 
Theilchen,  woran  sich  eine  nShere  experimentelle  Begründung  dieser  An- 
nahme anschliesst.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  sucht  der  Verfasser  im 
sechsten  Abschnitt,  die  gewöhnliche  Elektricität  der  Atmosphäre  auch  auf 
Beibung  der  Wassertröpfchen  mit  dem  Erdboden  und  mit  Eistheilchen  in 
der  Höhe  zurückzuführen.  Am  Schlüsse  finden  sich  noch  zwei  Beilagen  über 
Teniperaturbeobachtungen  bei  Luftreisen  und  solche,  die  auf  dem  Schwarz* 
wald  ausgeführt  worden  sind.  ^  Nbbbl 
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Historisch -literarische  Abtheilung. 


Die  Platonische  ZahL 

Von 

Carl  Demme, 

Oberlehrer  am  Realgymnaslam  in  Dresden -Altttadt. 


Hierzu  Taf.  II  Fig.  9-11. 


Im  achten  Buche  vom  Staate  befindet  sich  eine  Stelle,  die  dadurch 
eine  gewisse  Berühmtheit  erlangte ,  dass  es  den  Erkl&rern  Platonischer  Werke 
nicht  gelingen  wollte,  für  dieselbe  eine  irgendwie  erträgliche  Deutung  zu 
finden.  Es  ist  diese  Stelle  dieselbe,  auf  deren  Dunkelheit  schon  Cicero 
in  einem  Briefe  an  den  Atticus  hinzielt:  „Äenifftna  ...  plane  non  inteUexi. 
Est  enim  mtmero  PUdanis  ohscurior."  (üeber  diesen  Ausspruch  dürfe  man  sich 
nun  nicht  gerade  wundem,  meint  Schneider  in  seiner  1821  erschienenen 
Abhandlung  De  numero  Piatonis,  denn  Cicero,  welcher  der  erste  unter 
den  Römern  gewesen  sei,  der  Plato's  Schriften  und  Ansichten  verbreitete, 
habe  Manches  nicht  verstanden,  wofür  wir  heute  eine  passende  Erklärung 
besitzen.) 

Während  so  der  Eine  sich  ausser  Stande  erklärte ,  das  Räthsel  zu  lösen, 
schien  es  für  Andere  nichts  Einfacheres  zu  geben»  In  der  That  finden  sich 
im  Alterthum,*  vornehmlich  bei  den  Neuplatonikem,  derartige  Andeutungen 
über  den  Sinn  der  Stelle,  die  jedoch  nach  den  Auffassungen  aller  neueren 
Erklärer  keineswegs  den  Anspruch  machen  können ,  auch  nur  in  Etwas  die 
Dunkelheit  gelichtet  zu  haben.  Auch  Aristoteles  hat  unsere  Stelle  er- 
wähnt und  kritisirf  (Polit.  1.  V,  cap.  X) ,  doch  ist  die  Aristotelische  Anfüh- 
rung 80  knapp  gehalten,  dass  sie  selbst  nur  für  den  verständlich  sein  wird, 
der  vorher  schon  den  Sinn  der  Platonischen  Worte  erfasste. 


*  Die  Angabe  des  Johannes  Bodinus,  dass  auch  Philo  Judaens  sich 
mit  der  Platonischen  Zahl  beschäftigt  und  in  seinem  Werke  De  vita  Mosis  als 
Lösung  die  Zahl  50  vorgeschlagen  habe,  bat  sich  nicht  bestätigt,  wie  schon 
Schneider  (Variae  variorum  de  Piatonis  numero  opiniones,  1821)  berichtigend 
hervorhebt,  wobei  er  erwähnt,  dass  (wie  es  auch  in  der  That  der  Fall  ipt)  im 
dritten  Buche  De  Vita  Mosis  allerdings  die  Zahl  60  vorkomme,  welche  eine  sehr 
heilige  Zahl  sei  und  die  Bedeutung  des  rechtwinkligen  Dreiecks  in  sich  schliesse, 
welches  der  Anfang  der  Entstehung  von  Allem  sei,  aber  eine  Hindeutung  auf 
Plato  und  dessen  Zahl  sei  nirgends  zu  finden. 

Hist-lit.  Abtblg.  d.  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  XXXII.  3.  7 


Historisch -literarische  Abtheilung. 


Wenn  nun  trotzdem  diese  Angaben,  die  ja  sämmtlich  sehr  viel  an 
Klarheit  zu  wünschen  übrig  lassen,  im  Folgenden  zu  einer  neuen  Ueber- 
setzung  und  Deutung  verwendet  werden  sollen,  so  wird  hierbei  diesen  An- 
gaben eine  grundlegende  Bedeutung  nur  insofern  beigemessen  werden  ken- 
nen, als  sie  bezeugen,  dass  die  den  einzelnen  Worten  des  Platonischen 
Textes  zu  gebenden  Deutungen  den  Anschauungen  der  alten  Griechen  nicht 
fremd  waren,  sondern  dass  im  Oegentheil  auch  diese  schon  Einzelheiten  in 
ähnlicher  Weise  aufgefasst  hatten ,.  wiewohl  ihnen  (Aristoteles  ausgenom- 
men) die  Deutung  der  ganzen  Stelle  nicht  gelungen  ist  Nur  der  Aristo- 
telischen Anführung  lässt  sich  eine  solche  Auffassung  anpassen,  die  mit 
unserer  Erklärung  vollständig  übereinstimmt. 


Nachdem  Plato  im  Anfang  des  achten  Buches  entwickelt  hat,  dass  es 
ebensoviele  Staatsformen,  als  Seelenzustände  der  Individuen  geben  müsse, 
bekennt  er  sich  im  weiteren  Verlaufe  des  Gesprächs  zu  der  Anschauung, 
dass  die  Beschaffenheit  der  Machthaber  von  massgebendem  Einfluss  auf  die 
Beschaffenheit  des  ganzen  Staatswesens  sei. 

Nun  will  er  die  verschiedenen  Staatsformen  und  die  diesen  rücksicht- 
lich des  Seelenzustandes  entsprechenden  Menschen  einer  Betrachtung  unter- 
ziehen, wobei  er  es  für  das  Richtigste  hält,  aus  der  vollkommensten,  in 
Wirklichkeit  allerdings  nicht  vorhandenen  Staatsform  ihre  verschiedenen  Ent- 
artungen, abzuleiten  und  dabei  zu  erklären,  wie  eine  solche  Entartung  über- 
haupt möglich  sei,  indem  er  sagt  (Plato  ed.  Hermann  Bd.  IV  S.  235): 

„So  lasst  uns  also  versuchen,  anzugeben,  auf  welche  Weise  die  Timo- 
kratie  aus  der  Aristokratie  entstehen  könnte.  Oder  ist  es  etwa  einfach, 
dass  eine  Staatsform  sich  infolge  eines  Zwiespaltes  unter  seinen  Machthabem 
ändert,  dagegen  bei  der  Einigkeit  derselben,  mag  ihre  Zahl  auch  eine  ge- 
ringe sein,  nicht  zu  erschüttern  ist?* 

lyiySo  verhält  es  sich  allerdings.** 

„Wie  wird  nun,  mein  lieber  Glaukon,  unser  Staat  erschüttert  werden 
und  wie  werden  die  Helfer  und  Herrscher  gegen  einander  und  gegen  sieb 
selbst  in  Zwiespalt  gerathen?  Oder  willst  du,  dass  wir,  wie  Homer,  die 
Musen  bitten  sollen,  uns  anzugeben,  wie  denn  der  Zwiespalt  zuerst  ein- 
drang, und  sollen  wir  sagen,  dass  sie  scherzend  und  uns  wie  Kinder  neckend, 
tragisch  mit  grosssprecherischen  Worten,  als  ob  sie  mit  Ernst  und  Würde 
redeten,  uns  berichteten?" 

„„Wie  denn?«* 

„So  etwa:  Es  ist  schwer,  dass  ein  so  vereinter  Staat  erschüttert 
werde,  aber  da  allem  Gewordenen  der  Untergang  bevorsteht,  so  kann  auch 
eine  derartige  Vereinigung  nicht  für  alle  Zeiten  dauern,  sondern  wird  sich 
auflösen.     Die  Auflösung  aber  geschieht  in  folgender  Weise:  Nicht  nur  ftlr 
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die  aus  der  Erde  sprossenden  Gewächse,   sondern  auch  unter  den  auf  der 
Erde  lebenden  Geschöpfen  findet  eine  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  von 
Seele   und  Körper  statt,  wenn   die  Umwälzungen  für  Jeden  die  Kreisläufe 
schliessen ,  für  die  Kurzlebenden  die  kurzbahnigen ,  für  die  Entgegengesetz- 
ten die  entgegengesetzten.     Aber  die  Erzeugung  guW  Kinder  bei   eurem 
Geschlecht  und  die  Unfruchtbarkeit  desselben  werden  Die,   welche  ihr  zu 
Fahrern  des  Staates  erzogen  habt,  auch  wenn  sie  weise  sind,  nicht  in  höhe- 
rem Grade   durch  Ueberlegung,  verbunden  mit  Gefühl,  erreichen,  sondern 
dies  wird  über  sie  hinausgehen,  und  sie  werden  einmal  Kinder  zeugen,  wenn 
sie   nicht   sollten,     löxt   6i  ^sitp   fiiv  yivvriTm  negloSogj  ijfv  a^t^fiog  ntQi- 
XaiißavH   tiksiog^   av^Qfomim   6i   iv   ^   nQfoxcj}  mv^rlaHg  dwaiiival  js  xoi 
dvvacrtvofiBvaij   TQslg  inoaxacug^  xhtaQag  öh  OQOvg  laßov0ai  ofAOiovvrmv 
TB   xal   avofioiovvxmv   xal  av^ovtav  %al   g>9iv6vmv^   navxa  n^od^y^Q^  '^^^ 
^i/Tcr   TtQog  SkXriXa   ani(pi^vav*   mv  InlxQixog  nvd'fAfjv  TttfinaSi  av^oytig  ovo 
oQiiovlag  nagiisrat  tglg  itv^tid'elg^  ti/v  (aIv  ftfijv  laimg^  ixaxov  rotfovTaxi^, 
Tijv   di  Ico^ifjxrj  itiv  ry^   Tt^ofiifxi}  8i^   ixaxbv  ft^v  aQtd'fiiov  ano  iwfihgciv 
^xcSv   Tttfinadog,    SEOfiivmv   Ivog   ixaaxmvy    a^^tjxmv   Öi   SvBlVy  ixaxov   ob 
xvßmv    xQiddog,     ^iSfinag    öl   ovrog   dgi^fiog  yBrnfiirgmog   xoiovxov   xvgiog^ 
afistvovcav  xb  x«l  xngovmv  yBvicBmVy  Sg  oxav  ayvorjcavxBg  V(ilv  ot  q>vXaxBg 
awoiJiitfoai  vvfi<pag  vvfKploig  naqct  KatQov^  ovx  Bvg>vBlg  ovo*  BvrvxBig  natÖsg 
iaovxai'  von  diesen  werden  die  Vorgänger  zwar  die  besten  zu  Herrschern 
bestimmen,  dieselben  werden  jedoch,  wenn  sie  dessen  unwürdig  zur  Macht 
ihrer  Väter  gelangt  sind,   zunächst  damit  anfangen,  sich  nicht  um  uns  zu 
kümmern ,  indem  sie  die  musische  Kunst  weniger  als  nöthig  achten ,  woher 
auch  die  Jünglinge  der  Musik  mehr  und  mehr  entfremdet  werden.     Infolge 
dessen  werden  Herrscher  eingesetzt  werden,  die  nicht  sehr  achtsam  sind  in 
der  Prüfung  der  auch  bei  euch  stattfindenden  Geschlechter  des  Hesiod,  des 
goldenen   und  silbernen  und   ehernen  und  eisernen;  indem  sich  aber  das 
Eisen    mit  dem  Silber  und  das  Erz  mit  dem  Gold  vermischt,  wird  unter 
ihnen  eine  Ungleichheit  und  ungeftige  UngleichfÖrmigkeit  entstehen,  welche, 
wo  sie  auftreten,  immer  Krieg  und  Feindschaft  erzeugen." 

„,)Und  wir  werden,   sagte  er,   zugeben,  dass  ihre  Antwort  die  rich- 
tige ist.**" 

^Das  ist  doch  auch  nöthig,  meinte  ich,  da  sie  doch  Musen  sind.'' 
„„Was  nun,  fragte  er,  geben  die  Musen  über  die  folgende  Zeit  an? *''' 
„Nachdem  nun  die  Zwietracht  eingetreten  ist,  drängen  die  einen  beiden 
Geschlechter,  das  eiserne  und  das  eherne,  nach  Gelderwerb,  nach  dem  Besitz 
von  Liand  und  Haus,  von  Gold  und  Silber,  die  anderen  beiden  aber,  das 
goldene  und  das  silberne  Geschlecht,  führen,  da  sie  nicht  bedürftig,  son- 
dern von  Natur  reich  sind,  die  Seelen  zur  Tugend  und  zur  alten  Verfas- 
sung hin. 

Indem  sie  aber  Gewalt  übten  und  gegen  einander  auftraten,  verstän- 
digten   sie  sich  darüber,  Land  und  Häuser  zu  vertheilen  und  zum  Privat- 
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eigenthum  zu  machen  nnd,  indem  sie  Die,  welche  früher  von  ihnen  als 
freie  Freunde  und  EmHhrer  bewacht  wurden,  durch  Unterdrückung  theils 
zu  ihren  Schützlingen,  theils  zu  Sclaven  machten,  fUr  ihte  eigene  Person 
die  Sorge  um  Krieg  und  die  Bewachung  derselben  zu  übernehmen. ** 

„„Es  leuchtet  mir  ein,  sagte  er,  dass  diese  Aenderung  daher  entsteht.*"' 

„Stünde  aber  nun,  fragte  ich,  diese  Staatsverfassung  nicht  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  Aristokratie  und  Oligarchie?*' 

„„Allerdings.**** 

In  Betreff  des  griechischen  Textes  wäre  zunächst  zu  erwähnen,  dass 
in  den  älteren  Ausgaben  allgemein  anoxataistaasig  für  anoataatig,  sowie 
•  9r()0ftifxei  und  ntiinaSrnv  für  icQOfiTJxri  bezw.  neiiTtaöog  gelesen  wurde. 

(J.  Bekkeri  in  Platonem  a  se  editum  commentaria  critica  führen  zwölf 
Codices  für  den  Staat  an.  Von  diesen  enthalten  vier  aTKoxaiaGxaöHg  für 
aTtoaxacng;  in  zehn  Codicibus  ist  nQOfAfjxsi  statt  ngofi'qxri  zu  lesen  und  fQnf 
Codices,  darunter  die  vier,  in  welchen  anoxcrtactdcttg  steht,  haben  nffi- 
nadoav  für  nsfinaÖog.) 

Wenn  auch  die  verschiedenen  Lesarten  der  beiden  letzten  Worte  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  in  den  Erklärungen  nicht  herbeiführen  können, 
so  liegt  die  Sache  doch  ganz  anders  bei  dem  ersten  Worte.  Wir  werden 
uns  bei  unserer  Erklärung  für  die  älteren  Lesarten  entscheiden  aus  Grün- 
den, die  bei  der  Behandlung  der  betreffenden  Stellen  ersichtlich  sind. 


An  der  fraglichen  Stelle  spricht  nun  Plato  zuerst  von  einer  vollkom- 
menen Zahl,  von  der  er  sagt:  ^Es  giebt  für  das  göttlich  Erzeugte  einen 
Kreislauf,  welchen  die  vollkommene  Zahl  umschliesst.'^ 

Das  Gebiet  der  vollkommenen  Zahlen  war  im  Alterthum  ein  sehr  be- 
deutendes, da  der  Begriff  des  Vollkommenen  an  sich  kein  bestimmter  war. 
Man  nannte  die  verschiedenartigsten  Zahlen  aus  den  verschiedensten  Grün- 
den vollkommene,  so  dass  man  höchstens  sagen  könnte:  die  griechischen 
Mathematiker  nannten  diejenigen  Zahlen  vollkommene,  welche  irgend  eine 
den  Mathematikern  besonders  rühmenswerth  erscheinende  Eigenthümlichkeit 
besassen.  Die  Auffindung  der  einzelnen  vollkommenen  Zahlen  gehört  frei- 
lich ganz  verschiedenen  Zeiten  an.  So 'kennt  Plutarch  als  erste  voU- 
kommene  Zahl  die  Drei,  welche  Anfang,  Mitte  und  Ende  habe  (Plutarcbi 
quaest  conviv.  liber  IX  qu.  III:  Kai  fAtjv  o  navtcov  dgi^fA^v  ngtoTog  rllnog 
ff  fi€v  TQ^ag^  mg  agii^v  xal  fiiaov  ^xovca  xai  rikog)y  während  nach  Niko- 
machus  Geras enus  schon  die  Eins,  da  sie  —  allerdings  nur  in  über- 
tragener Bedeutung  ~  ihren  TheiJen  gleich  sei,  als  vollkommene  Zahl  anf- 
gefasst  werden  kann  (Nicomachns  Gerasenus,  c.  16:  Sna^  yag  ^v  fiovag» 
TekHa .  Sga  hxl  övvafLU  ij  (lovdg '  Xati  yaQ  roig  löloig  fnigiöi  »ata  Svvafktv 
avtfjj  ot  d'  SkXoi  %az   ivigysiav,) 
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Die  ErklSrnng,  auf  welche  hier  von  Nikomachus  angespielt  wird, 
ist  die  der  vollkommenen  Zahlen  im  Gegensatz  zu  den  überschiessenden  nnd 
mangelhaften  Zahlen,  wobei  solche  Zahlen,  die  gleich  der  Summe  ihrer  ali- 
quoten Theile  sind,  vollkommene  Zahlen,  dagegen  solche,  die  kleiner  oder 
grösser  als  die  Summe  ihrer  aliquoten  Theil  sind,  überschiessende ,  bezw. 
mangelhafte  Zahlen  genannt  werden.  Hiemach  würden  z.  B.  6  =  l+2-|-3 
als  vollkommene  Zahl,  dagegen  12  <  1+2  +  3  +  4  +  6  als  überschiessende 
und  10  >  1  +  2 +  5  als  mangelhafte  Zahl  zu  gelten  haben.  (Theon  Smjr- 
naeus  ed.  Hiller  S.  45.) 

Auch  die  Vier,   das  erste  Quadrat  in  der  Zahlenreihe,  wurde  als  voll- 
kommene Zahl  betrachtet  (Johannes  Protospatharius  ad  Hesiodi  dies  Y.  797: 
TeXiiM   Sga   if   TSXQctg   xori  a^ia  rifiatsdat  xol  irifiaTo  Sh  naga  toig  üv^a- 
y'oQdoig),  und  in  ähnlicher  Weise  hatten  Andere  wieder  an  der  Sieben,  der 
.Acht,   der  Neun  und   vielen  anderen   Zahlen  Zeichen  der  Vollkommenheit 
entdeckt.   Sobald  aber,  zumal  bei  den  PjthagorSem,  von  dem  Vollkommenen 
oder  der  vollkommenen  Zahl  überhaupt  die  Rede  war,  hatte  man  keine  von 
den  ebengenannten  vollkommenen  Zahlen  im  Auge,  man  dachte  dann  viel- 
mehr an  die  Zahl,  die  solche  Summanden  umfasst,   deren  Verhältnisse  zu 
sammen  genommen   nach  Pjthagoräischer  Ansicht  gewissermassen  als  ein- 
faches und   dabei   doch  charakteristisches  Zahlenbild  aller  Vorgänge  in  der 
Natur  gelten  konnten,  so  dass  sie  von  den  Pjthagoräem  wohl  selbst  auch 
mit  dem  Namen  Kosmos  bezeichnet  wurde.     Wir  meinen  die  Zehnzahl ,  die, 
wie  Theon  Smyrnaeus   berichtet ,  die  erste  Tetraktjs  umfasst  (10=1 
+  2  +  3  +  4),    welche   von   Pjthagoras   selbst   herrühren   soll.      (Theon 
Smyrnaeus  ed.  Hill  er,  S.  93:  rrjv  filv  yag  rcr^axTvv  cvvictriatv  if  6t%aq. 
Sv    yag  xcrl  ß'  xai  /  xal  ^  i'   a  ß'y  6' ,     iv   Ü  rovvoig  roig  agi^fiotg  lativ 
i]   xt  iia  TECaagatv  avfitpmvia  iv  intTQtxm  Xoym  xal  ^  öta  nivxB  iv  iJftioil/a> 
xai  17  öia  naacSv  iv  Sinkaala)  xai  ij  6lg  dta  naacSv  iv  xixgitnXaala},  i£  (Sv 
ovfLTcXfigovxai  xo  aiiexcißoXov  üidyQa'afia,     toiotvxri  fihv  iv  fiovdxy  xsxganxvg 
xaxo   avv^BCiv  ovatif  intiÖi^  ivxog  avxrjg  naaai  at  avfi(pmvlai  svglanovtai, 
ov  öia  xovxo  öh  fiovov  naai  xotg   Tlv&ayogixolg  ngoxfxlfirixai^  dXX*  insi  xal 
60XE1  xt}v  TCDV  oXwv  q>vaiv  avvixnv  ^lo  xai  ogxog  tiv  avxolg 
ov  fia  xov  afiBxiga  ilfv^a  nagadovxa  xsxgaxxvv, 
nctyav  atvdov  qfvcstog  ^l^mfid  x  i^ov^av* 
xov  nagaöovxa  Uv^ayogav  XiyovötVy   inel  SoxbI  xovxov  Bvgfi(ia  6  nBgl 
avT'fig  Xoyog.     Man  vergleiche  femer  hierzu  Porphyrius,  Vita  Pythagorae, 
c.  52:  ^40  xai  r^Afiov  dgt&fAOv  xov  öixa  slvai  Xiyovaiv  [sc.  ot  üv^ayogfioi] 
gidXXov   öi   xtXBtoxaxov   dndvxmVf    ndaav   öiatpogdv   dgt^iAOV  xai   ndv  slöog 
Xoyov  xal  dvaXoytav  iv  iavxm  negiBiXritpoxa  y  sowie  Theologumena  arithme- 
ticae  ed.  Ast,  S.  59:  nfgl  SBxdSog:  ^tonsg  xovg  xar  avxrjv  Xoyovg  avfiqfci' 
vovg   Ix^vta    xa    an    ovgavov   fiixQ^  yv^  oXoaxfgioxBgov  xs  xoi  xara  fiigog 
tvQiCxBxai    xal    SiaxBXOOfAtifiiva  xat    avxrjv.     ^lOTtBg  xal  iitoDvofia^ov  avxrjv 
OfoXoyovtrtfg  ot  üv^ayogtxol  noxi  fiiv  xotffiov  noxl  61  ovgavov ...) 
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Auch  Aristoteles  erwähnt  an  mehreren  Stellen  der  Zehn  als  der 
▼ollkommenen  Zahl  (Metaphysik  A,  5;  M,  8),  und  da  uns  von  yerschiede- 
nen  Schriftstellern  ausdrücklich  angegeben  wird,  dass  Plato  in  vielen 
Dingen,  nach  anderen  sogar  in  allen,  den  Pythagoräem  folgte,  so  dürfte 
der  Schluss  wohl  nicht  gerade  gewagt  erscheinen,  dass  er  unter  der  voU- 
kommenen  Zahl  hier  die  ja  allgemein  als  yollkommene  Zahl  angenommene 
Zehnzahl  gemeint  habe. 

Zwar  gab  es  im  Alterthnm  auch  Solche  und  sogar  unter  den  Pytha- 
goräem,  die  der  Siebenzahl  den  Vorzug  vor  der  Zehn  gaben;  indess  kam 
dies  doch  wohl  nur  ganz  yereinzelt  vor.  So  schreibt  Sjrianus  in  seinen 
Schollen  zu  Aristoteles  {livQidvov  xav  OikoUvov  elg  xo  N  toov  (isza  ra 
g)vai%a :  intl  öi  ÜQfOQog  iiiv  6  Uvd'ayoQHog  nolXa  nal  asßva  xai  ^soxQtn^ 
mgi  iniadog  tlnmv  ovÖsitia  Tomt/r^  Z^^^^^  anoiocsi,  istnwöi  il  övvBrtog 
onag  ij  q>vaig  di  iTtza  itmv  ij  fAfivmv  ^  iqfABQmv  nkilaxa  TOtoi/Toiv  ss^cr/fuir- 
rmv  xeksiol  ij  fiBxaßäklBi^  aXloi  öi  itsgl  SsKaSog  iutkix^svxeg  ISsi^av  avx^g 
xifv  T€  iv  navxl  xfp  de/o>  yet^TcS  ßaatlslav  xal  x^v  iv  xolg  na&*  fhtaara  x6v 
(fvöixmv  Igycov  htwgaxsiav  etc.)  „Während  aber  Prorus  der  Pythagoräer, 
der  vieles  Ernste  und  eines  Gottes  Würdige  über  die  Sieben  gesprochen, 
sich  keiner  derartigen  Erzählung  bedient,  aber  in  verständlicher  Weise  zeigt, 
wie  die  Natur  in  sieben  Jahren  oder  Monaten  oder  Tagen  die  meisten  der- 
artigen Dinge  vollbringt  oder  ändert,  haben  Andere  in  ihren  Erwägungen  über 
die  Zehnzahl  die  Herrschaft  derselben  bei  allem  göttlich  Erzeugten  gezeigt  und 
ihren  Einfluss  bei  dem,  was  sich  auf  jeden  Vorgang  in  der  Natur  bezieht." 

Hier  wird  also  geradezu  die  Zehnzahl  mit  dem  göttlich  Erzeugten  in 
Verbindung  gebracht,  ein  Grund  mehr  ftlr  uns,  an  der  schon  oben  an- 
gegebenen Folgerung  festzuhalten. 


Im  Gegensatz  zu  dieser  vollkommenen  Zahl  für  das  göttlich  Erzeugte 
stellt  Plato  in  den  folgenden  Worten  eine  zweite  Zahl  für  das  menschlich 
Erzeugte   auf.     In  der  Beschreibung   derselben  heben   sich  deutlich  zwei 
Theile  von  einander  ab,  deren  erster  die  Zahl  im  Allgemeinen  und  deren 
zweiter  Theil  die  Zahl  im  Besondem  behandelt.     In  diesem  zweiten  Theile 
((Dv  inlxQixog  nv^fi'qv  ...  xQtdSog)  ist  der  Objectsaccusativ  ovo  ciQfAoviag  von 
dem  folgenden  nngij^ixai  abhängig.     Diese  beiden  Harmonien  werden  näher 
bezeichnet  durch   die  einander  gegenüber  gestellten  Ausdrücke  xi^v  iiiv  ... 
T^v  di  ...     Die  zweite  Harmonie  wird  wieder  in  zwei  Theile  getheilt,   von 
denen  der  eine  icofii^xi^gf  der  andere  n^o^i/xf}^  genannt  wird,  noch  dent- 
licher  unterschieden  durch   die  Beifügungen   von  fiiv  und  ii.     Bis  hierher 
befinden   wir   uns   ganz  in  üebereinstimmung  mit  den  meisten  Erklftrem. 
Beachtet  man  nun  femer,  dass  diesen  fAiv  und  6i  ein  zweites  iih  and  H 
in  IxoTov  litv  ...  hwxiv  ii  ...  entspricht,  so  liegt  wohl  der  Gedanke  nahe, 
dass  diese  Sat^theile  nichts  Anderes,  als  erläuternde  Beifügungen  und 
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huttov  (ih  ...  für  die  Worte  IcofAfjxri  iiiv,  und  Ixorov  ji  ...  für  die  Worte 
ty  7CQ0(iii*tt  ii  sind.  Dann  müssen  aber  beide  ixatw  Accnsativ  und  zwar 
mit  abhängig  yon  naQtxnni  sein. 

Auch  in  den  die  erste  Harmonie  erläuternden  Worten  trjv  fAtv  tariv 
löaxigy  IxoTov  tocovraKtg  kommt  die  Zahl  Hundert  Yor.  Fasst  man  diese 
in  ähnlicher  Weise  als  das  Resultat  yon  ti;v  fihv  ictiv  Icaxig^  xocamixig 
auf,  80  hätte  also  Plato  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  wie  dreimal  das  Ej;- 
gebniss  Hundert  angegeben. 

Doch  wollen  wir,  ehe  wir  weitere  Schlussfolgerungen  ziehen,  erst  den 
allgemeinen  Theil  zu  erklären  versuchen,  der  in  den  Worten  av^Qcantln 
ie  (sc.  löTi  JCBQMog  ijv  agi^iiog  ntQilafißdvH)  iv  c»  ngcixo}  av^asig  din/a* 
liival  TS  xol  6vva0xiv6(iivai  ...  anitpfivav  enthalten  ist. 

nQüirm  bezieht  sich  offenbar  auf  dgi^iiog^  so  dass  also  den  Exeislauf 
für  das  menschlich  Erzeugte  die  erste  Zahl  (in  der  Zahlenreihe)  einschliesst, 
in  der  die  nachstehend  erwähnten  Eigenschaften  zu  Tage  treten. 

Mit  dem  Worte  av^rjaig  bezeichnete  der  Grieche  ein  Wachsen,  Zunehmen, 
Vermehren.  In  dieser  Bedeutung  kommt  das  Wort  auch  bei  Plato  wieder- 
holt vor,  z.  B.  PlaiPhaedon  71  B  und  Plat.  leges  10  p.  897A,  woselbst 
ctS^tlifig  und  tpHoig  gegenüber  gestellt  werden,  wofür  sich  bei  Proklns 
av^r^cig  und  fislnaig  oder  auch  ikktitmcig  findet. 

Im  Timaeus  hebt  Plato  von  den  rechtwinkligen  Dreiecken  zwei  be- 
sonders hervor,  als  Grundlage  bei  der  Bildung  der  körperlichen  Gestalt  des 
Feuers  und  der  anderen  Dinge,  nämlich  einerseits  das  gleichschenklige, 
andererseits  dasjenige,  bei  dem  die  grössere  Kathete  immer  in  quadratischer 
Beziehung  (xaTa  ivvafiiv)  das  Dreifache  der  kleineren  betrage. 

In  demselben  Sinne  verwendet  Plutarch  dvvaiASvog,  indem  er  sagt: 
(Plutarchi  de  defectu  oraculorum  c.  36:   ...  if  nevwg  TiQüitti  Ss  Vcov  dwa- 
fiivfi    totg  TtQo  avTfjg  Sval  to  %aXktaTov  xöav  oQ^oymvlmv  XQtydvmv  cvvl- 
öTtfCi  ...),    ftdass  die  Zahl  Fünf,   welche  als  die  erste  in  der  Zahlenreihe 
das  Gleiche  vermöge  wie  die  beiden  vorhergehenden  Zahlen,  das  schönste 
der  rechtwinkligen  Dreiecke  entstehen  lasse  **,  womit  er  das  Dreieck  mit  den 
Seiten  3,  4  und  5  meint,  was  er  an  einer  andern  Stelle  ausdrücklich  her- 
vorhebt,   woselbst    er   berichtet   (Plutarchi    de   Iside    et   Osiride,    c.   54: 
Aly^Ttxiovg  6*  &v  xig  ihaCBie  xmv  xgiytivmv  xo  %dkli6xoVj  ficcAicTTa  xovxtp  x'qv 
TOt7    Tcavxog   q>vaiv  Sfioiovvxag^   S  xol  Ilkaxtov  iv  x^  nolixilct  ioKsi'xovxm 
nQO0Xi%g^oOat^  TO   yaiii^Xtov   SiciyifafAfia  awxcixxav.     1%^  i^  hittvo  xb  xqI- 
yiovov  xifitSv  tiJv  ngog  o^^/av,  xal  xsxaQf^mv  xfjv  ßdciv^  xol  nivxs  xi^v  vno- 
re/vovtfav   foov  xalg  ntQKXovcaig   Svvaiiivriv   tlxacxiov   ovv  xtjv  ftiv  ngog 
OQ'O'ces  Sffsvif  xr^v  öi  ßaciv  ^tiktlaj  xi^v  ii  vnoxtlvovaav  dfiq}olv  iyyovm): 
„Die  Aegypter  verglichen  vermuthlich  die  Natur  des  Weltalls  mit  dem  schön- 
sten der  Dreiecke,  welches  auch  Plato  in  seinem  Staate  gebraucht  zu  haben 
scheint  da,  wo  er  die  Hochzeitsfigur  zusammenstellt.     Es  hat  jenes  Dreieck 
die   Senkrechte  3,   die  Basis  4  und  die  Hypotenuse  5,   welche  das  Gleiche 
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vermag  wie  die  beiden  Katheten.  Man  kann  nun  die  Senkrechte  mit  dem 
Männlichen,  die  Basis  mit  dem  Weiblichen  und  die  Hypotenuse  mit  dem 
von  beiden  Gezeugten  vergleichen."  Dass  hier  övviififvog  auf  die  quadra- 
tische Beziehung  hindeuten  soll ,  ergiebt  sich  deutlich  bei  der  Vergleichung 
unserer  erstgenannten  Plutarch  -  Stelle  mit  folgender  Stelle  in  den  Theo- 
logumenis  arithmeticae,  c.  5,  mgl  nevraöog  (ro  ano  tov  i  ngmov  Tsr^ct- 
ycovov  Icov  6vß\  rfrgaycivoigy  z(p  xb  dito  xwv  y  xal  tw  ino  xfSv  d'),  an 
der  es  heisst:  Das  Quadrat  über  der  5  ist  das  erste  Quadrat  in  der  Zahlen- 
reihe, welches  gleich  zwei  anderen  Quadraten  ist,  nftmlich  dem  über  der 
Drei  und  dem  über  der  Vier  zusammengenommen. 

Das  Wort  öwccfnivfi  tritt  an  beiden  oben  bezeichneten  Stellen  bei  Flu - 
tarch  als  Beiwort  der  Hypotenuse  auf.  (Man  vergl.  auch  Porphyrius, 
Vita  Pyth. ,  c.  36 :  ...  i^evQav  roiJ  OQ&oymviov  t?Jv  iSnoxUvovaav  Xaov  dvva- 
^^vt^v  taig  TifQuxovaaig).  Hiermit  stimmt  auch  überein,  was  Alexander 
Aphrodisiensis  über  die  Fünfheit  berichtet,  indem  er  Folgendes  angiebt: 
(Alex.  Aphrod.  schol.  graec.  in  Arist.  metaphys.  coli.  Brandis  Berolini  1836» 
S.  561:  dvtniav  Si  fpaai^v  vno  x&v  nv^ayogticov  UyfCdai  ttJv  TrsvxdÖay  xovxo 
öh  OTi  x(ov  OQ^oyoavlmv  xQiyoivoiv  tcov  i%6vxi»v  ^'qxag  xag  nXsvgag  ngcSxov 
iaxi  xcov  nsQisxov6(ov  OQ^fjv  ymvicev  JcksvQmv '  ij  fiev  xgwv^  tj  ÖB  xBxxagtav^ 
ri  6b  vnoxeivovaa  nivxt.  insl  roivw  ^  vnoxBivovaa  Xcov  dvvaxm  ofi^o- 
xigaig  a/uor,  ötd  xovxo  ij  fiiv  dvvafiivri  kccIbIzch^  ul  61  övvaOxBvoyiBvm^  %a\ 
ioxi  nivxB.)  „Man  sagt,  dass  die  Fünfheit  von  den  Pytbagoräem  unbesieg- 
bar genannt  werde,  deshalb,  weil  sie  das  erste  von  den  rechtwinkligen 
Dreiecken  mit  rationalen  Seiten  darstellt,  wobei  die  eine  der  Katheten  3, 
die  andere  4  und  die  Hypotenuse  5  betrage.  Da  nun  die  Hypotenuse  das 
Gleiche  vermag,  wie  die  beiden  Kathet-en  zusammen  genommen,  so  heisst 
erstere  Svvafihtij  letztere  aber  werden  SvvaaxBvofiBvai  genannt,  und  zwar 
beträgt  jene  5'' 

Hiemaöh  würden  also  av^ijasig  dvvaiiBval  re  xal  övvaaxBvofiBvm  derart 
zu  deuten  sein,  dass  Vermehrungen  der  Hypotenuse  5  und  der  Katheten 
3  und  4  stattfinden  sollen,  so  dass  auch  zwischen  vermehrter  Hypotenuse 
•und  vermehrten  Katheten  potenzielle  Beziehungen  bestehen  bleiben. 

Eine  Angabe  des  Proklus,  in  welcher  die  Worte  övva(iBvat  xcrl  öv- 
vaaxBvofiBvai  erwähnt  werden ,  enthält  zwar  keine  directe  Bestätigung  dieser 
Auffassung,  doch  scheint  sie  uns  aus  einem  andern  Grunde  wichtig  genug, 
dass  wir  sie  hier  anführen.  Es  heisst  nämlich  in  der  Vorrede  des  Commen- 
tars  zum  ersten  Buche  des  Euklid:  „Die,  Gleichheit  und  Ungleichheit  der 
Verhältnisse  kommt  in  allen  mathematischen  Gebieten  vor,  denn  wir  nennen 
die  Figuren  theils  ähnlich,  theils  unähnlich  und  ebenso  die  Zahlen  theils 
ähnlich,  theils  unähnlich,  und  Alles,  was  sich  in  Bezug  auf  potenzielle 
Beziehungen  zeigt,  gehört  in  gleicher  Weise  der  ganzen  Mathematik  an,  das 
Vorkommen  der  öwanivmv  sowohl,  wie  das  der  ivvacxBvoftivav.  (xai  otf« 
xctxd  xag  övvdfiBig  civaq>€tlvBxat  rcaaiv  oiAoiag  ngo<fi]KBt  xoig  fia^fiact,  xmv 
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(iBv  SvvaiifvoDv  T(ov  ÖS  Övvotctivoiiivuv.)  und  dieses  widmete  Sokrates 
im  „Staate"  den  grosssprecherischen  Musen,  indem  er  das  Gemeinsame  der 
ganzen  mathematischen  Wissenschaften  zusammenfasste  nnd  sich  dasselbe  in 
den  angegebenen  Zahlen  vorstellte,  aus  denen  dann  die  Maasse  des  Ge- 
deihens und  Missrathens  hervorgehen.*'  Wenn  nun  Proklus  davon  spricht, 
dass  potenzielle  Beziehungen  in  der  ganzen  Mathematik  vorkämen,  sowie 
dass  Sokrates  sich  diese  der  Geometiie  und  Arithmetik  gemeinsamen  Be- 
ziehungen in  den  angegebenen  Zahlen  vorgestellt  habe,  so  hat  er  offenbar 
damit  andeuten  wollen,  dass  Sokrates  zunächst  nur  Figuren  mit  ratio- 
nalen Seiten,  zwischen  denen  potenzielle  Beziehungen  stattfänden,  im  Auge 
gehabt  habe. 

Die  hier  in  Frage  kommenden  Beziehungen  zwischen  den  Seiten  einer 
Figur  können  aber  nur  die  Beziehungen  zwischen  den  Seiten  rechtwinkliger 
Dreiecke  gewesen  sein,  an  deren  Untersuchung  sich  auch  Plato  mit  Erfolg 
betheiligt  hatte.     Besitzen  wir  doch  von  ihm  eine  Regel,   um  Zahlen  zu 
finden ,  welche  als  Seiten  rechtwinkliger  Dreiecke  gezeichnet  werden  könnten. 
Schon  vor  ihm  hatte  Pythagoras  eine  ähnliche  Regel  aufgestellt.    Pro* 
klns  berichtet  über  diese  beiden  Regeln  Folgendes:  „Die  Regel  des  Pytha- 
goras  geht  von  der  ungeraden  Zahl  aus.     Er  setzt  nämlich  die  ungerade 
Zahl   als   kleinere  Kathete,   die  Hälflie  des   um   eine  Einheit  verminderten 
Quadrates  der  kleineren  Kathete  als  grössere  Kathete  und  findet  dann  die 
Hypotenuse  durch  Hinzufdgung  einer  Einheit  zur  grösseren  Kathete.     Be- 
ginnt man  z.  B.  mit   der  Zahl  3,   so  erhält  man  als  Quadrat  derselben  9 
and    als  Hälfte  des  um   eine  Einheit  verminderten  Quadrates  4,  sowie  als 
Hypotenuse  5,   mithin   die  Zahlen  3,  4  und  5  als  Seiten  eines  rechtwink- 
ligen Dreiecks.     Im  Gegensatz  zu  Pythagoras  ging  Plato  von  der  ge- 
raden Zahl  aus.     Er  betrachtete  die  gerade  Zahl  als  die  eine  der  Katheten, 
das  nm  eine  Einheit  vermehrte  Quadrat  der  halben  Kathete  als  Hypotenuse, 
dagegen   das  um  eine  Einheit  verminderte  Quadrat  der  halben  Kathete  als 
andere  Kathete.     Geht  man  von  der  Zahl  4  aus,  so  erhält  man  als  Hälfte 
derselben  die  Zahl  2  und  als  Quadrat  dieser  Hälfte  die  Zahl  4.     Die  Ver- 
minderung um  eine  Einheit  fährt  auf  die  Zahl  3 ,  dagegen  findet  man  durch 
Vermehrung  des  Quadrates  4  um  eine  Einheit  die  Zahl  5  und  somit  das- 
selbe Dreieck  wie  vorher." 

Diese  Hypotenuse  5,  die  hier  in  beiden  Regeln  als  Zahlenbeispiel  auf- 
tritt, ist  die  kleinste,  welche  bei  rechtwinkligen  Dreiecken  mit  rationalen 
Seiten  möglich  ist,  zugleich  diejenige,  die  nach  Alexander  Aphrodi- 
siensis  das  Beiwort  övvafnivri  besitzt;  die  nächstgrössere ,  also  die  erste 
vermehrte  Hypotenuse  ist  die  Hypotenuse  10,  welcher  die  Katheten  8  und  6 
entsprechen.  Die  potenzielle  Beziehung  zwischen  diesen  vermehrten  Grössen 
iprtlrde  in  moderner  Weise  durch  die  Gleichung  10*  =  6* +  8*  dargestellt 
werden,  bei  der  beide  Seiten  den  Werth  100  besitzen.  Soll  aber  in  einer 
einzigen  Zahl  diese  Beziehung  zum  Ausdruck  gelangen,  so  kann  diese  Zahl 
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nur  die  Zahl  100  sein,  welche  sowohl  das  Hypotenusenquadrat,  als  auch 
die  entsprechenden  Kathetenquadrate  nmfasst:  mithin  ist  100  die  erste  Zahl 
in  der  Zahlenreihe,  in  welcher  sich  die  potenziellen  Beziehungen  zwischen 
vermehrter  Hypotenuse  und  vermehrten  Katheten,  wenn  man  nur  Dreieeke 
mit  rationalen  Seiten  im  Auge  hat,  zeigen. 

Diese  av^fjöHg  ivvaiiivai  ts  xorl  dvvacnvoiiBvai  zeigen  sich,  nachdem 
sie  TQ€ig  anoKataazdaHg ,  xiaactgag  Si  oQovg  genommen  haben. 

Frühere  Erklärer  sahen  die  av^f|a£^g  Svvaiitval  ts  %ctl  övvaöxsvofAS¥€n 
als  Glieder  zweier  geometrischen  Reihen  an  und  zwar  dachten  sie  dabei  an 
die  im  Timaeus  erwähnten  Zahlenreihen  (Fig.  9) ,  welche  drei  Abstände  (rgfig 
a7toatclaBig)y  aber  vier  Glieder  {tiaoagag  öh  oQovg)  besitzen.  Wir  dagegen 
sehen  in  den  Worten  tgtlg  dycoKcrcaöxdatig  (wie  schon  oben  bemerkt,  ent- 
halten vier  Handschriften  dnoxawatdaug  statt  ditoördaetg)  riücagag  Öh  ogovg 
laßovacti  nur  eine  Angabe,  nach  der  die  Vermehrungen  zu  bilden  seien. 

Die  Präposition  dno  deutet  in  Zusammensetzungen  auf  ein  j, wieder'' 
im  Sinne  des  Zurückgebens.  So  nannten  die  Griechen,  wie  uns  Theon 
(Theon  Smymaeus  ed.  Hiller,  S.  38:  kiyovrai  6i  uveg  Kai  xvxlonSEig  nal 
aq>aiQOHSHg  xal  dnoxtttacTatiyiol  dgid^fiol*  ovxoi  6*  elclv  otxivsg  iv  zä  noX-- 
XaTtlaöidiBö^ai  fj  intTcidcag  rj  axtgscSg^  xovxiaxi  wxxd  ovo  dunaxdaug  ^  xtutd 
XQBig^  dq>  ov  Sv  aQ^mvxai  dgtd'fiov  im  xovxov  dytoxa^tcxaiisvo^,  xomvxov 
di  iaxi  xal  6  xvxlog'  dq>  oi  Sv  Sg^rixat  Ctnidov,  inl  xovxo  dnoxa&lcxfxxtei" 
v7to  ydg  ftiog  ygtxiiji'^g  ntgii%6iiLtvog  ano  xov  avxov  ag%Bxay  %a\  tlg  xdvxo 
xaxaXfiysi.  xoictvxti  Sh  xal  iv  ifxsgBa  ij  otpalga'  xvxkov  y^if  ^^"^^  ttXivgav 
nigtayo($Bvov  ri  dnd  xov  avxov  ircl  to  avxo  dnoxaxdaxacig  atpalgav  yQdfpti,^ 
Nikomachus  und  Andere  berichteten,  solche  Zahlen,  wie  1,  5,  6,  welche 
bei  ihren  Quadraten  und  Guben  (1,  25,  36,  bezw.  1,  125,  216)  wieder  auf- 
treten, dgi^(iol  dnoxetxacxaxixoL  In  demselben  Abschnitte  theilt  Theon 
mit,  dass  man  auch  bei  der  Darstellung  des  Kreises  auf  den  Punkt,  von 
dem  man  ausgegangen  sei,  wieder  zurückkehre,  sowie  dass  man  durch  einen 
nach  der  Seite  herumbewegten  Kreis  eine  Kugel  beschreiben  könne,  wenn 
man  bei  der  Darstellung  wieder  in  die  Anfangslage  des  Kreises  zurückkehre. 

dnoxaxd^xaaig  bedeutet  demnach  ein  Wiederzurückkehren  zum  Aus* 
gangspunkt,  so  dass  also  diese  in  potenziellen  Beziehungen  stehenden  Ver* 
mehrungen  der  Hypotenuse  5  und  der  entsprechenden  Katheten  sich  zeigen, 
nachdem  sie  dreimal  zum  Ausgangspunkt  zurückgekehrt,  aber  vier  Glieder 
genommen  haben  oder,  wie  wir  heute  wohl  sagen  würden,  nachdem  man 
durch  dreimaliges  Zurückkehren  zum  Ausgangspunkt  vier  Glieder  erhalten  h&t. 

Den  Ausgangspunkt  bildete  ja  die  potenzielle  Beziehung  zwischen  der 
Hypotenuse  5  und  den  Katheten  3  und  4,  denn  diesen  kam  nach  Alex.  Aphr. 
das  Beiwort  öwafiivri  bezw.  övvaaxBvofiBvai  zu.  Die  Zahl,  welche  di^ae 
Beziehung  ausdrückt,  würde  25  =  5*  =  3^  +  4'  sein.  Erhält  man  nun  dureh 
dreimaliges  Zurückgehen  auf  diese  Zahl  vier  solcher  Glieder,  so  würden 
diese  zusammen  4 .  25  =  4 . 5'  =  4  (3'  +  4^  =  100  betragen. 
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Die  Worte  ofioiovvKov  re  xol  avofioiovvxnv  xol  av^ovxmv  xal  q>9iv6v 
tov  rcävra  nf^ocfjyoQa  xal  ^f/ra  tt^o;  Skkrika  wollen  wir  gleich  in  folgender 
Uebersetznng  anfügen:  von  solchen,  welche  ähnlich  und  unähnlich  machen 
and  welche  wachsen  und  verschwinden  lassen,  alles  einander  entsprechend 
und  im  Yerh&ltniss  zu  einander  rational,  indem  wir  noch  dazu  bemerken, 
dass  wir  die  Bedeutung  dieser  Worte  erst  später  erörtern  wollen,  nachdem 
wir  durch  die  Erklärung  des  besondem  Theiles  eine  Bestätigung  unserer 
bisherigen  Dartellung  gegeben  haben. 

In  dem  besondem  Theile  treten  uns  zunächst  die  Worte  inixQixog  nv^- 
fi^v  TciiAnaSi  üvivyüg  ,*,xQ)g  av^^tig  entgegen. 

Unter  nv^fi^v  verstanden  die  alten  Griechen  die  kleinste  Zahl  einer 
Zahlengattung,  bei  der  das  Eigenthümliche  der  ganzen  Gattung  zuerst  zum 
Vorschein  kam.  (Schneider,  De  numero  Piatonis,  8.  14:  Sed  nv0fiiiv 
a  veteribu»  arühmeOds  äieebatwr  mtntmttö  cu/jusque  generis  numerus,  in  quo 
primo  conspiceretur  id,  quod  proprium  ^jus  generis  esset.  Man  vergl.  hierzu: 
Theologumena  arithmeticae,  nsgl  nevraiag:  ...  iv  &Qa  ngwilcrm  ro)  ^'' 
oixog  Y^Q  ^^^  i^o  itQtixov  neQidCov  agi^fiov  zov  /  itv^fA'^v  tv^gaycovog 
\twl6taxai  xglg  xgla  ßv  ...)  ilvdfifjv  Aoyo^  erklärt  Theon  Smjrnaeus 
als  ein  Terhäitniss ,  ausgedrückt  durch  relative  Primzahlen,  indem  er  sagt: 
9  Von  allen  der  Art  nach  angegebenen  Verhältnissen  heissen  die  in  den  klein- 
sten Zahlen ,  die  zugleich  im  Verhältniss  zu  einander  Primzahlen  sind ,  aus- 
gedrückten in  Bezug  auf  jedes  Verhältniss  die  ersten  von  denen,  die  das- 
selbe Verhältniss  besitzen,  und  die  nv^^iivEg  der  gleichartigen.  So  ist  von 
den  zweifachen  Verhältnissen  das  erste  und  nv&fii^v  das  von  2:1.  Denn 
nach  diesen  giebt  es  zweifache  Verhältnisse  in  grösseren  und  zusammen- 
gesetzten Zahlen,  das  von  4:2  und  von  6:3  und  so  fort  bis  ins  Unend- 
liche. Von  den  dreifachen  Verhältnissen  ist  das  erste  und  nv&iiiiv  das  von 
3:1.  Die  aber  in  grösseren  und  zusammengesetzten  Zahlen  ausgedrückten 
erstrecken  sich  bis  in  das  Unendliche.  Ebenso  verhält  es  sich  aber  bei  den 
anderen  Vielfachen,  in  gleicher  Weise  aber  auch  bei  den  um  einen  Theil 
grösseren.  Von  den  | -Verhältnissen  ist  das  erste  und  nv^iii^v  das  von  3:2, 
von  den  -l'^^^bältnissen  das  von  4:3,  von  den  j^ -Verhältnissen  das  von 
5 : 4.  Die  aber  in  grösseren  und  zusammengesetzten  Zahlenausdrücken  vor- 
kommenden sind  wieder  rücksichtlich  ihrer  Menge  unzählbar.  **  (Theon 
Smymaeus  ed.  Hill  er,  S.  80:  navxmv  de  rcov  xax*  tldog  dQtifiivmv  ito/cov 
ol  iv  ikaxlcxoig  xal  nQoixoig  icgog  dkXi]kovg  agi^fnotg  oyxsg  xad^  SxaffTov 
ngnxot  kiyovxat  xtov  xov  avxov  koyov  tiovxcov  xal  nv^iAivtg  xmv  ofAOHÖmv. 
olov  öiitkaoimv  (abv  koymv  ngaxog  xal  tsv^fifjv  o  xmv  ß'  ngog  !v'  fABxa  yag 
Tovxov  iv  fAsiiodi  xal  avv^ixotg  agi&fiolg  koyoi  ilal  ömkacto^  6  xav  6' 
Titgog  xa  ß'  xal  xwv  g  ngog  xa  y  xal  ofioimg  in  anugov.  xgmkaalmv  ih 
Aoyiov  ngtSxog  xal  nv^firjv  6  xav  y  ngog  xo  !v'  ot  Öi  ai\  iv  iiilioCi  xal 
aw^hoig  agi^iioig  in  anngov  ngoayoifistv,  tioavxmg  ih  inl  rcov  ukkmv 
Ttakkunkaolmv '  ifiolmg  6i  xal  iv  xoig  inifAogloig.     i/fiioA/cov  fiiv  koyav  ngm^ 
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rog  xai  nv^fitjv  o  x&v  y  ngog  xd  ß\  initgirmv  6b  6  %mv  ö  ngog  y  xal 
initsvaQTCov  6  xfSv  b  JCQOf  ö''  ot  öi  iv  iiBl^oatv  ogoig  xcri  (fvv^exotg  naUv 
SnBiQOt.  x6  TtXii^og.)  Wir  haben  hier  also  unter  inlxgitog  nvd^iiiiv  nichts 
Anderes ,  als  zwei  Grössen  zu  verstehen »  deren  Verhältniss  sich  in  kleinsten 
Zahlen  durch  4:3  darstellen  Iftsst. 

Mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  unsere  Plato- Stelle  hebt  Aristides 
Quintilianus  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Zahl  12  hervor,  dass 
die  Katheten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks,  dessen  Umfang  12  betrage, 
solche  Grössen  seien,  die  im  I-Verh^tniss  stehen.  (Aristid.  Quintil.  de  musica 
1.  III:  ...  at  öi  xrjv  og^riv  nBQiixovaat  öriXovci  xov  Inixgixovy  xovxov  6^  xoi 
nXttxcDv  q>rjiflv  inixQixov  jtv^füiva  nBiinddi  av^vyivxa.) 

Das  Verbinden  dieser  Grössen  durch  die  Fttnfheit  kann  dann  aber  unr 
auf  ein  Dreieck  mit  den  Seiten  3,  4  und  5  hindeuten,  zwischen  denen  die 
bekannte  quadratische  Beziehung  5^  =  3^-f  4*  besteht. 

Auch  in  der  schon  obenerwähnten  Stelle  ans  Plutarchi  de  Iside  et  Osi- 
ride,  c«  LYI,  wird  ja  auf  dieses  Dreieck  hingewiesen,  wobei  allerdings 
die  betrefPende  Stelle  mit  einem  „Es  scheint*'  eingeleitet  wird.  Bestimmter 
drückt  sich  Proklus  aus: 

„Von  den  beiden  Arten  der  rechtwinkligen  Dreiecke ,  die  theils  gleich- 
schenklig, theils  ungleichseitig  sind,  würden  wir  bei  den  gleichschenk- 
ligen den  Seiten  keine  Zahlen  anzupassen  vermögen,  denn  es  giebt  keine 
Quadratzahl,  die  das  Doppelte  einer  andern  Quadratzahl  ist,  man  möchte 
denn  sagen  nahezu,  das  Quadrat  über  7  ist  das  Doppelte  des  Quadrates 
über  5,  wenn  eins  fehlt.  Bei  den  ungleichseitigen  aber  zeigt  sich  uns 
deutlich,  dass  es  möglich  ist,  das  Quadrat  über  der  Hypotenuse  gleich 
denen  über  den  Katheten  zu  nehmen.  Denn  derartig  ist  das  Dreieck  im 
Staate,  dessen  Katheten  3  und  4  sind.  Die  Hypotenuse  aber  betrSgt  5. 
Das  Quadrat  der  5  ist  nun  gleich  den  Quadraten  über  jenen,  denn  dieses 
beträgt  2ö;  von  den  Quadraten  über  jenen  beträgt  das  Quadrat  über  der  S 
9,  das  über  der  4  16.^  (Procli  Diad.  in  prim.  Euclidis  libr.  elem.  comm., 
S.  427:  öixxdSv  6h  vvxav  xdSv  og^oymvloDv  xgiyoivmvy  xmv  fihv  hocxtXmVj 
xtSv  6h  öT^aXrjvmvj  iv  (ihv  xoTg  laoaxBkiaiv  ovk  Sv  noxs  tvQOifitv  agi^ftiivg 
iq>agii6aai  xaig  nkBvgalg^  ov  yag  hxi  xBxgaywvog  dgi^fiog  xsxgaywvov  6i' 
nXaCiog^  bI  jiaiJ  Ai/oi  xig  xov  avvByyvgj  6  yag  arco  xov  f'  xov  ano  xov  t 
ötnXdaiog  iaxiv  a  6iovTog»  iv  6h  roig  CxaXrjvolg  6vvax6v  Xaßelv  ivagyog 
if|iitv  detxvvvort  xd  dno  xijg  vnoxBivovarig  xrjv  dg^tiv  laov  xoig  dno  xtov  mgl 
xfjv  og^i]v.  xoiovxov  ydg  icxi  xd  iv  noXixfia  xglyavovy  ov  xi^v  ogOr^v  ittgt-^ 
ixovaiv  0  XB  xglce  x«i  o  xiaaaga.  vkoxbIvh  6h  avxi^v  6  b\  xo  yovv  ««o 
xov  *'  xBxgiyfovov  \cov  iax\  xoig  aV  inBivtav:  xovxo  iihv  ydg  iaxiv  nKoc§. 
nivxB ,  T«  dn  ixfivav  6h  xo  i^hv  dno  xov  y  O',  xo  6h  dno  xov  d'lxxa/d'f xff.) 

av^dvBö9ai  entspricht  unserem  ,, vermehrt  werden".  So  findet  sich  bei 
Jamblichus:  xnx  cigxiov  av^ri^Blgy  im  Verhältniss  einer  geraden  Zahl  ver- 
mehrt, so  dass  also  das  Verhältniss  des  Resultate  zu  der  Zahl,  welche  ver- 
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mehrt  wurde,  den  Werth  einer  geraden  Zahl  erhält,  wofür  wir  sagen:  mit 
einer  geraden  Zahl  multiplicirt. 

Aehnliche  Wendungen  finden  sich  auch  bei  Theon  Smyrnaeus  S.  95, 
woselbst  es  heisst:  ngdStog  y^Q  "^^^  agrltov  6  ß'  xal  avrog  ix  fiordöog  xaxa 
To  SiTtXaiSiov  riv^ijiiivog,  denn  die  erste  der  geraden  Zahlen  ist  die  2,  die 
selbst  aus   der  Einheit  durch  Multiplication   mit  2  entstanden  ist;   sowie 
innöri  TC^aStog  tcöv  nfgirrtov  6  y    xat  avrog  ano  fiovddog  xara  to  XQinXd- 
610V   Tiv^riiiivogj  da  die  erste  der   ungeraden  Zahlen  die  3  ist,  die  selbst 
aus  der  Einheit  durch  Multiplication  mit  3  entstanden  ist.     Hier  deuten  die 
Präpositionen  in  und  dno  auf  die  Grössen  hin,  von  denen  die  Zahlen  2  und 
3  hergeleitet  sind,  ebenso  wie  im  folgenden  Satze,  der  sich  gleichfalls  bei 
Theon  Smyrnaeus  S.  10  findet:  Uy^t  öi  xiva  xal  hiqav  ifintigiav  xal  ri^- 
VIJV9  fjv  dl}  CTfQiOfABxglav  xaXsly  eV  rig^  q>rialf  rovg  rgfig  oQi^fAOvg  i^  fSv  to 
ininsöa  slvai  av^rj^ivtag  Ofioiovg  xcrl  dvofioiovg  ovxag^  dg  ngoslnov,  axegia 
noin   (Sciiiaxa,  tovto   6i  d'Blov  xf.  xal  ^ctvnaaxov  iaxu     ;,Er  erwähnt  aber 
auch   eine  andere  Eenntniss  und  Kunst,   die  er  Stereometrie  nennt,   wenn 
einer,  meint  er,  die  aus  denen ,  welche  Flächenzahlen  seien ,  auf  drei  Zahlen 
vermehrten  Zahlen,  die,  wie  ich  schon  sagte,  ähnlich  und  unähnlich  sind,  als 
körperliche  Gebilde  darstellt;  dieses  aber  ist  göttlich  und  bewundernd  werth.'' 
Der  ebenerwähnte  Satz  bezieht  sich  bekanntlich  auf  Plat.  Epin.  p.  990 C, 
woselbst  sich  an  Stelle  der  Theonischen  Worte:    „rovg  xgsig  dgt&fiovg  ... 
av^^ivrag^  die  Worte:  ffXovg  xgelg  tjv^rifiivovg ,^  die  auf  drei  (Zahlen)  ver- 
mehrten (Zahlen) ,  soviel  wie  die  durch  Vermehrung  entstandenen  drei  Zahlen, 
finden. 

Wir  können  deshalb  auch  der  Conjectur  Bekker^s,  der  xovg  xglg 
rjv^tlfiivavg  vorschlägt,  nicht  beistimmen,  denn  die  „dreimal  vermehrten 
Zahlen^  scheinen  uns  hier  nicht  recht  zu  passen,  wogegen  das  r^i^  av^i/- 
^eig  an  unserer  Plato  -  Stelle  nicht  gut  anders ,  als  „dreimal  vermehrt^  über- 
setzt werden  kann. 

Unser  Dreieck  soll  also  dreimal  vermehrt  werden.  Die  Frage  „um 
was?''  können  wir  im  Hinblick  auf  unsere  Erklärung  von  xgelg  dnoKcera- 
araciigj  xiaaagag  de  ogovg  Xaßovdai  nur  durch  ^um  sich  selbst''  beantwor- 
ten ,  so  dass  wir  vier  solcher  Dreiecke  erhalten.  Die  einfachste  Zusammen- 
stellung dieser  vier  rechtwinkligen  Dreiecke  zu  einer  Figur  wird  wohl  dann 
stattfinden ,  wenn  man  die  vier  Hypotenusen ,  deren  jede  5  beträgt ,  zu  einem 
Quadrat  vereinigt,  in  dem  wir  uns  dann  noch  die  beiden  Diagonalen  zu 
denken  hätten,  was  wir  aus  den  später  folgenden  Worten  diaiiixgcav  ntfA- 
xadwv  entnehmen  können. 

htirgtxog  nv&iiflv  nsfiniöi  övlvyBlg  6vo  dgfiovlag  nagi%$xai:  Dieses 
Dreieck  mit  den  Seiten  3,  4  und  5  gewährt,  dreimal  um  sich  vermehrt, 
ziwei  Harmonien. 

Die  Deutung  des  Wortes  Harmonie  ist  in  vielfacher  Weise  unter  einem 
Zurückgreifen  auf  die  besonders  bei  den  Pjthagoräern  beliebte  Verbindung 
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der  Dinge  mit  bestimmten  Zahlen  versucht  worden,  aber  nach  nnserer  Auf- 
fassung vergeblich.  Denn  wenn  auch  die  üeberlieferungen  nicht  anzuzwei- 
feln sind,  auf  welche  sich  die  betreffenden  Erklärer  stützten,  so  ist  doch 
zu  bedenken,  dass  es  sich  bei  allen  diesen  Angaben  um  die  Harmonie  in 
der  Musik  handelte,  mit  der  die  Harmonien,  die  von  einer  geometrischen 
Figur  abgeleitet  werden  können,  doch  nicht  übereinzustimmen  brauchen. 
Berücksichtigt  man  die  Thatsache,  dass  Philolaus  (vergl.  Cantor,  Ge- 
schichte der  Mathematik  I,  8.  140)  den  Würfel  eine  geometrische  Harmonie 
nannte,  weil  seine  Abmessungen  völlig  gleich  unter  einander  und  somit  in 
vollständigem  Einklang  seien,  so  kann  man  wohl  auch  hier  eine  ähnliche 
Erklärung  zu  Hilfe  nehmen  und  sagen:  unter  Harmonie  haben  wir  hier 
dasselbe  zu  verstehen,  was  im  allgemeinen  Theile  die  Worte  navta  n^oc- 
riyoQa  bedeuten:  das  gegenseitige  Entsprechen  der  aus  unserer  geometrischen 
Figur  durch  arithmetische  Operationen  abgeleiteten  Ausdrücke. 

Die  eine  Harmonie  bezeichnet  P lato  durch  rijv  filv  Xcriv  Icanig  ixmav 
Toaavzditig.  Würde  man  diese  Worte  in  Form  eines  Hauptsatzes  hinschrei- 
ben unter  der  schon  oben  gemachten  Voraussetzung,  dass  hccrw  von  iucq- 
iisrai  abhängt,  und  nun  diesen  Satz 

if  fi2v  iari  löatttg  Inatov  na^iiitai  toaavtanig 
vergleichen  mit 

tnlvgitog  nv^fiiiv  nsfindSt,  av^vyilg  ivo  aQfioviag  na^ixitai  tgig  av^rfisigj 
so  dürfte  sofort  der  ähnliche  Satzbau  bei  beiden  in  die  Augen  fallen,  sowie 
dass  xocavtccTiig  dem  rglg  av^ti^Big  entspricht,  so  dass  wir  übersetzen  kön- 
nen: die  eine,  eine  gleiche  gleichvielmal  genommen  giebt,  ebensovielmal 
wie  oben  (dreimal)  vermehrt,  hundert.  In  einer  gleichen  Harmonie  stehen 
die  Seiten  eines  Quadrates.  Verwendet  man  hier  die  Seiten  des  Fünfqna- 
drates,  so  würden  also  obige  Worte  nichts  Anderes  bedeuten,  als  dass  die 
Summe  der  vier  Quadrate  über  den  Seiten  des  Fünfquadrates  100  betrage 
oder,  in  Zahlen  ausgedrückt:      .  9*^  — im 

Plato  will  aber  noch  eine  zweite  Harmonie  erhalten:  ri/v  Sl  toofiifxi| 
fihv  vg  ff^Ofiijxe*  iL  Der  Dativ  rij'  nQoin^nn  öi  hängt  von~  dem  bei  t^¥  di 
zu  ergänzenden  agiiovlav  ab:  Die  Griechen  verbanden  auch  oft  die  Snbstan* 
tiva  mit  dem  Casus,  den  die  entsprechenden  Verba  regierten. 

Das  Wort  nQoiiijntig  findet  sich  an  mehreren  Stellen  bei  Plato,  z.  B. 
im  Theaetet,  woselbst  ngofninrig  agi^fiog  in  demselben  Süme  wie  Irc^ofti}- 
xfig  aQt^fiog  verwendet  in  einen  Gegensatz  zur  Quadratzahl  gesetzt  wird, 
so  dass  Tc^ofiijxi^g  aQi^iiog  eine  in  ungleiche  Factoren  zerlegbare  Zahl  be- 
deutet. Spätere  Mathematiker,  wie  Theon  und  Jamblichus,  unterschei- 
den bekanntlich  auch  noch  ngofi'qnfig  agi^fnog  und  itBQOfiiixfig  dot^fLog^ 
wobei  sie  unter  letzterer  eine  Zahl  verstehen,  deren  Factoren  um  eine£iii* 
heit  verschieden  sind,  während  eine  solche  Zahl,  deren  Factoren  um  mehr 
als  eine  Einheit  verschieden  sind,  ngofn^xtig  dgi^iiog  genannt  wird. 
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Im  Timaeus  tritt  nQ6(it]KBg  als  Adjectivnm  von  rgiy&vov  in  einen 
Gegensatz  zu  laoöxikig.  An  der  betreffenden  Stelle  ist  von  zwei  rechtwink- 
ligen Dreiecken  die  Bede,  von  denen  das  eine,  gleichschenklige,  eine  Natur 
erhalten  habe,  das  andere,  ungleichseitige,  aber  nnz&hlige.  (Piatonis 
dialogi  ex  recogn.  Herrn.,  Timaens  S.  360:  toIv  öi^  Övoiv  r^iyrnvoiv  to  fiiv 
i0oc»Blhg  (liav  BÜfixB  q>vctv^  to  6h  itQOfiriKig  aTtfQavrovg.)  Die  im  Plato- 
nischen Texte  hier  erwähnte  (ila  q>vaig  scheint  eine  sehr  einfache  Erklärung 
erhalten  zu  können  durch  Herbeiziehung  einer  Stelle  aus  Jamblichi  de  vita 
Pythagorae  (c.  XXVII:  noXimdiv  öi  y^afifiag  xivag  roidcdi  rffstg  avatti^ 
ccifisvov  Tolg  SnQOig  alki^Xav  Cvfirjfovovactg  xai  ulav  o^^ijv  ycnvlav  noiovaag 
tijv  filv  inixQitov  gnSötv  Hiovcav^  rijv  öi  nivxt  xoiavxa  SvvaiiivriVj  ti)v  Öi 
xovxanf  i^tqxnigmv  ivd  liiöov,  Xoyiiofiivmv  6'  ifftcov  xdg  xb  y^afificSv  nffog 
iXlilkag  CviiJcxaCBig  xol  xdg  xmv  %m(flci>v  rcov  dno  xovxfov^  ßBXxioxriv  vno- 
xyisovad-at  noXixslag  e/xova.  aq>BXBQlaaa&ai  öi  xi^v  66^av  UXdxfova^  Xiyovxa 
tpaviQfmg  iv  r^  noXixBla  xov  inlxQixov  Ikbivov  nv&fiiva  xov  x^  nBfinddi  tfv- 
^BvyvvfiBvov  Kai  xdg  ovo  naQB%6(iiBvov  dgfiLovlag)^  an  der  gesagt  wird,  dass 
die  von  den  angegebenen  drei  Seiten  eingeschlossene  rechte  Ecke  (hier  im 
Sinne  des  rechtwinkligen  Dreiecks)  einestheils  die  |>- Natur  habe,  anderer- 
seits die  5,  welche  in  der  Potenz  dasselbe  vermöge,  diese  aber  in  der  Mitte 
von  jenen  beiden.  Betrachte  man  die  Verbindungen  der  Linien  miteinander 
und  die  der  Quadrate  über  diesen,  so  stelle  sich  das  schönste  Bild  des 
Staates  dar.  Diese  Meinung  habe  auch  Plato  zu  seiner  eigenen  gemacht 
u.  8.  w. 

Hier  deutet  offenbar  inlxQnog  (pvctg  auf  den  Werth  des  Verhältnisses 
der  beiden  Katheten  hin  und  in  gleicher  Weise  möchten  wir  auch  (ila  q>vaig 
als  auf  den  Werth  des  Verhältnisses  der  Katheten  des  gleichschenkligen 
Dreiecks  hinzielend  betrachten,  denn  dieser  ist  ja  gleich  der  Einheit,  während 
das  Verhältniss  der  Katheten  beim  ungleichseitigen  Dreieck  unzählige  Werthe 
annehmen  kantf. 

Dementsprechend  kann  man  xfjv  6h  l6oiAi]Kfi  fihv  xy  jtQOfiiifiBi  8i  als 
die  Beziehung  gleicher  Seiten  zu  ungleichen  Seiten  erklären,  wobei  man 
sich  die  Seiten  als  Katheten  denkt  und  die  Summe  der  Kathetenquadrate 
als  gleich  ansieht. 

Diese  Summen  werden  näher  angegeben  und  zwar  die  eine  durch  ixaxov 
fM.iv  a^i^ftCDV  dno  öiafiixffmv  ffixtSv  7xiiund6mVf  8B0^iiviav  ivog  indcxfov^ 
cr^^ifriov  6h  6vBiv,  Der  Ausdruck  o  dno  xov  ist  die  Bezeichnung  für  das 
Quadrat^  wie  Schneider,  Nesselmann  und  Andere  bereits  erklärt  und 
darch  Beispiele  hinlänglich  erhärtet  haben;  dgi^fiol  dno  6iafAixQmv  nB^i- 
fC€c6mv  sind  also  nichts  Anderes,  als  die  Quadrate  über  den  Diagonalen 
des  aus  den  Fünfen  gebildeten  Quadrates,  so  dass  wir  als  erste  Summe 
50'-f- öO  8=  100  erhalten.  (Wie  schon  oben  erwähnt,  haben  wir  uns  ja  die 
▼ier  rechtwinkligen  Dreiecke  derart  zusammengesetzt  gedacht,  dass  die  vier 
Fünfen  ein  Quadrat  bilden.) 
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Die  Worte  dsofiivcDv  ivog  BKaaxmv  beziehen  sich  o£fenbar  auf  aQi^iiwv^ 
denn  nicht  die  um  eine  Einheit  yerminderten  Diagonalen  sind  rational, 
sondern  die  Diagonalen  werden  rational,  wenn  ihre  Quadrate  je  um  eine 
Einheit  vermindert  werden. 

Bei  a^^i^TCDv  öi  övbIv  scheint  am  natürlichsten  die  Auffassung  zu  sein, 
wie  sie  in  den  Erklärungen  yon  Faber,  Barocius,  Schneider  und. An- 
deren angegeben  ist,  n&mlich  die  Ergänzung  yon  öiafiixQmv  und  damit  die 
üebersetzung:  „während  die  zwei  Diagonalen  unaussprechlich  sind**.  Man 
braucht  sich  ja  nur  in  jene  Zeit  zu  versetzen:  der  Begri£f  des  Irrationalen 
war  von  der  PTthagoräischen  Schule  festgestellt  und  man  befand  sich  im 
zweiten  Entwickelungsstadium ,  in  dem  man  die  ersten  Versuche  machte; 
Näherungswerthe  einzuführen.  Um  nun  ja  nicht  den  Olaaben  zu  erwecken, 
als  ob  man  etwa  auf  sophistische  Weise  das  Irrationale  rational  machen 
wollte,  fügte  hier  Plato  ausdrücklich  hinzu,  dass  aber  die  Diagonalen  selbst 
irrational  sind  und  auch  irrational  bleiben. 

Die  Summe  der  Quadrate  der  ungleichen  Katheten  wäre  dann  in  den 
Worten  Ixarov  6e  xvßmv  rgtccSog  enthalten.  „Hundert  Würfel  der  drei* 
werden  dieselben  von  Schleiermacher  übersetzt,  wobei  es  nur  zu  be- 
dauern ist,  dass  diese  wörtliche  üebersetzung  hier  keinen  rechten  Sinn 
ergiebt.  Nicht  viel  besser  würde  es  uns  mit  der  üebersetzung  von  Fähse: 
„Die  Zahl  Hundert  entsteht  aus  den  Guben  der  Dreiheit^'  ergehen,  denn 
wir  mögen  hier  rglag  als  drei  auffassen  oder  die  nvßoi  TQiaöog  als  die 
Guben  von  drei  Grössen  (eine  Ansicht,  die  unter  den  Erklärern  auch  ihre 
Vertreter  gefunden  hat),  die  Summe  Hundert  wird  durch  keine  dieser  An- 
nahmen erreicht,  weshalb  wir  uns  hier  nach  einer  andern  Erklärung  um- 
zusehen haben. 

Bis  hierher  haben  wir  zur  Darstellung  der  von  Plato  erwähnten  Har- 
monien aus  der  oben  beschriebenen  geometrischen  Figur  die  Summe  der 
Diagonalenqnadrate  und  die  der  Quadrate  über  den  Seiten  des  Fünfquadrates 
abgeleitet;  es  würde  also  nur  noch  die  Summe  der  acht  Kathetenquadrate 
zu  bilden  sein ,  die  nach  unserer  Deutung  des  allgemeinen  Theiles  doch  auch 
in  der  Zahl  für  das  menschlich  Erzeugte  erscheinen  sollen.  Diese  acht 
Kathetenquadrate  ergeben  zusammen  9  +  9  +  9  +  9  +  16  +  16  +  16  +  16 
=  100. 

Die  vier  letzten  Olieder  der  linken  Seite  geben  64,  eine  Zahl,  die  die 
Griechen  einiger  Beachtung  werth  hielten,  da  sie  zugleich  Quadrat  über  dem 
ersten  Gubus  (8)  und  Gubus  über  dem  ei*sten  Quadrat  ist  (man  vergleiche 
Plutarch.  de  animae  proer.  e  Tim.  G.  XVI),  und  zwar  ist  64  der  Cubns 
von  4,  welche  schon  bei  dem  Ausgangspunkt  unserer  ganzen  Betrachtung 
in  dem  f-Verhältniss  erwähnt  worden  ist  Nun  lässt  sich  auch  die  Summe 
der  vier  ersten  Kathetenquadrate  mit  der  andern  Zahl  in  dem  ebenerwSbnten 
Verhältnisse,  nämlich  der  3,  in  Beziehung  bringen ,  wenn  man  9  +  9+- 9  + ? 
=  9  +  27  =  3*  +  3*    setzt.      Schreibt    man    dementsprechend    unsere    obig^« 
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Gleichang  9  +  27  +  64=100,  so  hätten  wir  also  die  Guben  der  Zahlen  3 
nnd  4  (dv  inixQixog  Trv^fit/v),  sowie  das  Quadrat  über  der  3  zur  Summe 
100  vereinigt.  Und  in  der  That  haben  wir  an  dieser  Stelle  keine  andere 
ErklSrong,  als  dass  zwischen  den  Worten  Tivßcav  und  tgidöog  mehrere 
Worte  ausgefallen  sind ,  weshalb  wir  vorschlagen ,  IxaroV  di  xv^ttv  xai  tov 
dno  TQidSog  zu  lesen. 

Fassen  wir  nun  in  der  Gleichung  100=9  +  27  +  64  die  Zahlen  27 
und  9  wieder  zusammen,  so  erhalten  wir  100  =  36  +  64  als  Bedingung 
zwischen  den  Seiten  eines  rationalen  rechtwinkligen  Dreiecks ,  welches  ngo- 
fitlTitg  xQiymvov  wäre.  Die  hierdurch  gewonnene  Gleichung  6*  +  8*  =  10* 
giebt  ausserdem  die  Bedingungen  zwischen  den  Seiten  eines  rechtwinkligen 
Dreiecks  an,  das  dem  Dreieck  ähnlich  ist  (oftoi ovvtcov) ,  von  dem  wir  aus- 
gingen (3'  +  4*«=5'),  während  die  Gleichung  2.50=100  die  Beziehungen 
zwischen  den  Seiten  eines  gleichschenklig -rechtwinkligen  Dreiecks  darstellt, 
das  jenem  erstgenannten  aber  unähnlich  ist  (ivo^xoiovvxatv).  In  dem  un- 
gleichseitigen Dreieck  bilden  die  Katheten  das  Verhältniss  8:6  (nach  Theo n 
etwa  imxQlxtav  koymv  d€vxeQog)\  bei  dem  Dreieck,  von  dem  wir  aus- 
gingen, bildeten  sie  das  Verhältniss  4:3  {initgtxog  nv^f/^ifjv):  die  Seiten 
bezw.  die  Glieder  der  Verhältnisse  sind  also  grösser  geworden  (ov^ovrov). 
Die  Katheten  des  gleichschenkligen  Dreiecks  mit  der  Hypotenuse  10  sind 
nur  auszudrücken,  wenn  von  jedem  Quadrat  derselben  Etwas  verschwindet 
(q>^ivovx(ov)  ^  nämlich  1,  während  das  Verhältniss  der  beiden  Schenkel  wie- 
der rational  {4v^d  ngog  SkXrika)  ist,  da  es  den  Werth  1  besitzt.  Alle  ab- 
geleiteten Ausdrücke  entsprechen  einander  (ngoai^yoQa):  sie  betragen  ja 
sämmtlich  100. 

Auf  Grund  unserer  bisherigen  Betrachtungen  hätten  wir  dann  für  unsere 
Uebersetzung  folgenden  Text  zu  verwenden: 

iaxi  de  .,.  dv^gtandG)  de  (sc.  yevvtixtS  nsgiodogy  ijv  dgi^iiog  negdafA- 
ßavsi)  iv  0»  ngdxG)  av^ostg  dvvdfieval  te  xai  övvciGXBvofASvai^  xgng  dno* 
ttaxaoxdaetg,  xiaoagag  dh  ogovg  Xaßovcai  ofioiovvxmv  xal  dvo(iotovvx(ov  nai 
«KtJlovTaiv  xai  ijpOivovrcov,  ndvxoi  ngootiyoga  xal  ^r^xd  ngog  SkXriXa  ani(prjvav' 
iSv  htixgixog  nv^^riv  ns^ndÖt  cvivyflg  ovo  dgfioviag  nngixsxai  xg]g  av^ti- 
S'figj  xfjv  (ihv  iativ  ladKigy  inaxop  xooavrdxig ,  tijv  6h  laoiAiJKfj  (lev  r^  ngo* 
fMrfxH  Siy  ixccxov  filv  dgi^iicSv  dno  ötcuiixgiav  ^i^rcov  TttfiTtdÖcav,  Stoiihav 
S-B^og  indoxfovt  o^^ifrov  dk  ÖvbIv^  Ixorov  6i  xvßoDV  xcri  tov  dno  xgidöog. 

^Für  das  menschlich  Erzeugte  aber  giebt  es  einen  Kreislauf,  welchen 
cli^  Zahl  umschliesst,  in  der  sich  zuerst  potenzielle  Beziehungen  von  Hypo- 
tenuse und  Katheten  nach  ihrer  Vermehrung  zeigen,  nachdem  man  durch 
dreimaliges  Zurückkehren  zum  Ausgangspunkte  vier  Glieder  genommen  hat 
von  solchen,  die  ähnlich  und  unähnlich  machen  und  wachsen  und  verschwin- 
den lassen.  Alles  einander  entsprechend  und  im  Verhältniss  zu  einander 
rational.  Verbindet  man  mit  Beziehung  hierauf  die  Grössen,  welche,  in 
kleinsten  Zahlen  ausgedrückt,  das  Verhältniss  4:3  besitzen,  durch  die  Fünf- 

K<Ut.-lU.  Abthlg.  d.  Z«tttohr.  CMath.  a.  Pbyc.  XXXII,  3.  8 
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heit,  so  erhält  man  durch  dreimalige  Vermehning  zwei  gleiche  Beziehungen, 
die  eine,  eine  gleiche  gleichyielmal  genommen,  giebt,  ebensovielmal  wie 
oben  (dreimal  nm  sich  selbst)  vermehrt,  hnndert.  Die  andere  ist  die  Be- 
ziehung gleicher  Seiten  zu  ungleichen  Seiten,  die  man  sich  als  Katheten 
denken  kann.  Man  erhält  nämlich  einerseits  hundert  als  Summe  der  Qua- 
drate über  den  Diagonalen  des  Fünfquadrates,  welche  rational  sind,  wenn 
jedem  Quadrat  eins  fehlt,  während  die  zwei  Diagonalen  aber  irrational  sind, 
andererseits  aber  hundert  als  Summe  von  Guben  und  des  Dreiqnadrates.^ 

Ein  neuerer  Schriftsteller  hätte  sicherlich  die  arithmetische  und  geo- 
metrische Seite  etwas  mehr  getrennt,  er  hätte  vielleicht  erst  die  geome- 
trische Construction  und  dann  die  arithmetischen  Ableitungen  angegeben, 
etwa  in  folgender  Weise: 

Errichtet  man  über  den  Seiten  eines  Quadrates  von  der  Seite  5  Drei- 
ecke mit  den  Seiten  4  und  3,  und  zieht  man  die  Diagonalen  des  Quadra- 
tes, so  beträgt  sowohl  die  Summe  der  zwei  Diagonalenquadrate,  als  auch 
die  Summe  der  vier  Hypotenusenquadrate,  sowie  die  Summe  der  acht  Kathe- 
tenquadrate eine  Zahl,  die  selbst  wieder  eine  Quadratzahl  ist.  Nun  hätte 
er  hieran  wohl  die  weiteren  Betrachtungen,  die  Plato  im  allgemeinen 
Theil  vorausschickt,  angefügt.  Dem  Griechen  aber,  der  daran  gewöhnt  war, 
bei  arithmetischen  Betrachtungen  in  seinem  Geiste  zugleich  geometrische 
einhergehen  zu  lassen  (man  vergl.  hierzu  Prodi  Diad.  in  prim.  Eucl.  libr. 
comm.,  S.  39:  t^^  Ös  aQiQ'^ritiicrjg  mcavitog  i!j  öialQSCig  etg  zs  vqv  xmv 
ygafAfunrnv  igi&ficSv  ^emglav  xorl  xfjv  rtov  iitiTtidcav  Kai  xr^v  xmv  axtQ«Bv. 
In  der  Arithmetik  findet  in .  gleicher  Weise  die  Eintheilung  in  die  Betrach- 
tung der  Linienzahlen,  in  die  der  Flächenzahlen  und  in  die  der  Körper- 
zahlen statt)  erschien  es  dementsprechend  auch  natürlicher,  beide  Betrach- 
tungen miteinander  zu  verknüpfen,  wodurch  für  uns  freilich  die  ganze  Stelle 
an  Klarheit  und  Verständlichkeit  verlor. 

Werden  bei  der  eben  beschriebenen  Figur  die  über  den  Seiten  des 
Fünfquadrates  errichteten  rechtwinkligen  Dreiecke  in  demselben  Sinne  ge- 
zeichnet, so  dass  also  jedesmal  die  Katheten  3  und  4  zusammentreffen 
(Fig.  10) ,  so  bildet  die  ganze  Figur  ein  Quadrat  über  der  Seite  7,  welche 
zugleich  die  rationale  Diagonale  des  Fünfquadrates  in  dem  von  Plato  an- 
gegebenen Sinne  darstellt. 

Es  ist  nicht  uninteressant ,  diese  Figur  mit  einer  andern ,  ähnlichen  zu 
vergleichen,  welche  im  Plat.  Menon  beschrieben  wird.     (Fig.  11.) 

Dort  lässt  nämlich  Sokrates  ein  Quadrat  suchen,  welches  das  Dop- 
pelte eines  andern  Quadrates  betragen  soll,  von  dem  die  Seitenlänge  2 
gegeben  ist.  Es  werden  hierbei  vier  solcher  Quadrate  so  zusammengelegtt 
dass  ein  Quadrat  über  der  Seite  4  entsteht,  und  nun  in  jedem  einzelnen 
Quadrat  über  der  Seite  2  die  Diagonalen  gezogen,  so  dass  die  vier  Diago- 
nalen ein  Viereck  bilden,  welches  die  Hälfte  des  vierfachen  Quadrates,  also 
das  Doppelte  des  ursprünglichen  sei. 
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Man  sollte  fast  denken ,  eine  Vergleichang  gerade  dieser  beiden  Figuren 
habe  auch  Proklus  Tor  Augen  gehabt,  wenn  er  in  seiner  Vorrede  zu  dem 
Commentar  des  I.  Buches  des  Euklid  8.  61  angiebt:  j,Von  Resultaten  an- 
geregt, gehen  wir  dem,  was  ihnen  zu  Grunde  liegt,  auch  bei  den  Zahlen 
nach  und  betrachten  bald  unverändert  eben  dieselben  Ergebnisse,  wie  dass 
jedes  Vieleck  in  Dreiecke  zerlegbar  ist,  bald  begnügen  wir  uns  mit  einer 
Annäherung ,  z.  B.  nachdem  wir  in  der  Geometrie  ein  Quadrat  als  das  Dop- 
pelte eiftBS  andern  gefunden,  während  wir  im  Zahlengebiet  kein  solches 
besitzen,  sagen  wir,  dass  das  eine  als  das  Doppelte  des  andern  gelte,  wenn 
eins  fehlt,  wie  des  Quadrat  Aber  7  das  Doppelte  des  Quadrates  über  5  ist, 
wenn  eins  fehlt. '^ 

Die  Figur  im  Menon  würde  hier  also  das  Quadrat  darstellen ,  das  wirk- 
lich gleich  dem  doppelten  gegebenen  ist,  demnach  der  Geometrie  angehö- 
ren, während  die  in  Bede  stehende  Figur  im  Staate  nur  die  Grundlage  fClr 
die  oben  angegebene  arithmetische  Betrachtung  abzugeben  hätte,  ^^denn  auch 
den  Zahlen  liegen  ja  Figuren  zu  Grunde^  (xai  yag  iv  rotg  cl^i^(ioig  a%7J- 
littva  xar'  nthiav  hxiv.     Procl.  ibid.) 

(Soblnit  folgt) 


Verzeichniss  von  Drackfehlem  in  den  Gauss'schen 
Abhandlungen  über  die  hsrpergeometrische  Reihe. 

Von 

Heinrich  Simon 

^  in  Berlin. 


Die  Vorbereitung  einer  deutschen  Ausgabe  der  in  der  Ueberschrift  ge- 
nannten Arbeiten,  welche  voraussichtlich  in  Bälde  erscheinen  wird,  scheuchte 
eine  ganze  Botte  jener  heillosen  Kobolde  aus  ihren  Schlupfwinkeln  auf, 
die  ihr  wahrheitsfeindliches  Wesen  nur  allzugern  im  Reiche  der  Mathematik 
treiben,  wo  sie  nach  Herzenslust  Plus  in  Minus  verkehren,  Klammem  durch- 
einanderwerfen, Indices  verschwinden  lassen  und  nicht  einmal  die  hohe 
Siellang  der  Exponenten  respectiren. 

Mit  einer  Uebersicht  solcher  Entstellungen ,  die  jene  klassischen  Arbeiten 
verunzieren ,  dürfte  den  Besitzern  und  Lesern  derselben  gedient  sein.  Zuvor 
seien  noch  einige  Bemerkungen  gestattet. 

Oauss   hat   unter  dem  Titel  „Disquisitiones   generales   circa 

o 

seriem   infinitam   1  +  ^-^05+  etc."    bekanntlich  nur  den  ersten  Theil 
seiner  Untersuchungen  veröffentlicht,  und  zwar  im  2.  Bande  der  „Commen- 
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tationes  societatis  regiae  scientiarum  Gottingensis  recentiores.  Oottingae 
1813.*'  Dem  Abdrucke  dieser  Abhandlung  in  der  von  der  kGnigl.  Oesell- 
Schaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  1863 — 1874  veranstalteten  grossen 
Ausgabe  von  Gauss'  Werken  hat  Herr  Schering  die  Fortsetzung  bei- 
geftlgt,  die  sich  unter  der  üeberschrift  „  Determinatio  seriei  nostrae  per 
aequationem  differentialeni  etc/'  im  Nachlass  vorüeuid.  Der  3.  Band  der 
„Werke",  der  die  beiden  Arbeiten  enthält,  erschien  1866  in  erster,  zehn 
Jahre  darauf  in  zweiter  Auflage.  Beim  ersten  Abdruck  der  Disqnisitiones 
aus  den  Göttinger  Commentationes  sind  nun  zwar  neue  Druckfehler  nicht 
hinzugekommen,*  aber  es  ist  auch  fast  keiner  der  schon  vorhandenen  ver- 
bessert worden^  so  dass  die  nachstehend  unter  Nr.  1 — 12  aufgeführten  Fehler 
den  Comment.  und  der  ersten  Auflage  des  3.  Bandes  der  Werke  gemeinsam 
sind.  Dagegen  sind  im  Abdruck  von  1876  die  Fehler  2  —  5  berichtigt 
Die  Nummern  13  —  23  betreffen  die  zweite  Abhandlung  und  gelten  fOr  beide 
Abdrücke  derselben.** 

I.   Disqnisitiones  generales  etc.    Werke  m,  S.  123  flgg. 

1.  Art.  6  S.  128  Z.  3  v.  u.     Ergänze  +  etc. 

2.  und  3.  Art.  7  Formel  [4]  und  [11]-  Im  letzten  Gliede  ergänze  den  Factor  rc. 

4.  Art  7  Formel  [11].     Vor  dem  letzten  Gliede  setze  +  stat^  — . 

5.  Art  11  Formel  [23].     Die  linke  Seite  muss  lauten: 

F(a,ß  +  l,Y)-F{<.  +  l,ß,y), 
wie  sich  unmittelbar  aus  [17]  und  [18]  durch  Subtraction  ergtebt. 

6.  Art  16  Abschnitt  V  S.  142  Z.  7  v.  u.   In  der  zweiten  Ungleichung  setze 

N  statt  N\ 

7.  Art  33  Z.  5.     In   cosq>=  cos(n+l)q>=^0O8{n'jr2)(p    muss  das  letzte 

Glied  cos(2n  +  })(p  heissen. 

8.  Art  33  Formel  [73].     Statt  ?p(-!^^)  setze  ^(-^^I^). 

9.  und  10.  Art  35  S.  159  Z.  1  und  4.     Statt  (1-j?)^  setze  (l-ir*). 

11.  Art.  36  Z.  5.     Statt  formuHa  setze  formulae. 

12.  Art  37  Z.  12  vom  Ende.     Statt  c.w«^+«-«  setze  a.w«*+«-*. 

n.  Determinatio  seriei  per  aequat  diff.  etc.    S.  207  flgg. 

13.  Art  40  2  Zeilen  vor  [82].     Statt  — -a  lies  —  +  u. 

7  r 

14.  Art  46  Z.  3  vom  Ende.     Statt  a^-^   setze  x^^r.     (Vergl.  die  zweite 

Formel  des  Art.  42  S.  210.) 


*  Denn  dass  S.  161  im  Kopf  hinter  — ^  der  Factor  x  fehlt,  ist  nur  typogra- 
phisch erwähoeoswerth. 

••  In  Art.  45  Formel  I  hat  die  erste  Auflage  (7T(— y);  in  der  zweiten  ist  die 
überflfisaige  Klammer  vor  77  getilgt. 
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15.  Art.  47  S.  218Z.  7.    Statt  0  =  P'{a/J- ^(y  +  («  +  /3-l-y)y+ ...} 

setze  0  =  P'!«^-^(y  +  (a  +  /J-l-y)y)  +  ...I. 

16.  Art.  47  vorletzte  Zeile.     Statt  reducihir  lies  rediicuntur. 

17.  Art.  48  S.  219  Z.  4.     Statt  IV  setze  V. 

18.  Art.  48  S.  219  Z.  5.     Statt  IX  setze  X. 

Da  nach  der  Bemerkung  Herrn  Schering 's  (S.  230)  Art.  48 
in  der  Handschrift  „vielfache  Durchstreichungen  von  Worten  und 
ganzen  Sätzen '^  aufweist,  ist  hier  die  Möglichkeit  eines  Schreib- 
fehlers nicht  ausgeschlossen.  Für  die  nach  Schering  von  Gauss 
noch  beabsichtigte  Fortlassung  der  Worte  „e  sdo  theoremate  hino- 
mUüi"  ist  ein  innerer  Orund  nicht  ersichtlich. 

19.  Art.  49.     Die  Nummer  I  gehört,  statt  zur  zweiten  Gleichung  des  Ar- 

tikels, zur  ersten,  wie  aus  der  Anführung  S.  220  Z.  1  hervorgeht. 

20.  Art.  52.     In  der  zweiten  Gleichung  muss  der  letzte  Nenner  nicht  do^, 

sondern  dcfi  heissen. 

21.  Art.  53  S.  224.     In  der  vorletzten  Gleichung  vor  I  ist  statt 

-2y{2-y)(l+y))  zu  setzen  +2y(2-p)){l+y). 

22.  Art  56  letzte  Zeile.     Hinter  dem  ersten  =  ergänze  — . 

23.  Art.  57  Formel  [HO].     Links  fehlt  der  Factor  4,  da  in  (109] 

a  +  Z^-i.-! 
wird.    Auch  unabhängig  von  [109]  lässt  sich  leicht  bestätigen  dass, 
die  linke  Seite  von  [110]  mit  4  multiplicirt  werden  muss.     Denn 

setzt  man  z.  B.  «  =  (3  =  1,  x  =  co8^t  =  sin^ { "9  " 0 '  ^^  ^^^^  °*^^ 
Art.  5,  XIV 

n  —  t        t 
dagegen  die  rechte  Seite  gleich  — r-r 7—.  •    Hier  scheint  übrigens 

mehr  als  ein  blosser  Druck-  oder  Schreibfehler  vorzuliegen,  denn 
Gauss  hätte  sicher  nicht  4 .  a  — .^  *  1^  —  ^  geschrieben ,  sondern 
2a—\.2ß  —  \y  um  so  mehr,  als  auch  auf  der  rechten  Seite  der 
Formel  die  Grössen  2  a  — 1  und  2/J  — 1  auftreten. 


Recensionen. 


Berichtigung 

ft«  d«r 

Recension  toh  E.  B.  Müller'»  Planimeirisehen  Constmetionsttiifgabeii, 

S.  31. 

Den  Satz  in  meiner  Vorrede:  „.••  warum  ich  Aufgaben,  welche  im 
Anfange  durchgenommen  werden  mflssen,  ..."  hat  Herr  Seh  wer  ing- Coes- 
feld nicht  verstanden.  Ich  habe  damit  gesagt,  dass  jeder  Mathematiker 
wissen  mnss ,  dass  mau.  das  Leichteste  zuerst  durchnimmt.  Ich  fElr  meine 
Person  fange  mit  den  ersten  Nummern  des  §  24  in  Quarta  an  und  nehme 
dann  dazu  passende  Aufgaben  aus  §  20,  dann  erst  gehe  ich  zu  §  3  über  etc. 

§  25  S.  48,  „Soll  ein  Kreis  ...'*  würde  Herr  Schw.  vielleicht  verstanden 
haben,  wenn  er  die  betreffenden  Aufgaben  §  23  angesehen  hfttte. 

Die  Schreibweise  Perga  ist  richtig;  die  von  Herrn  Schw.  gewünschte 
Pergft  findet  sich  allerdings  gewöhnlich  in  mathematischen  Büchern,  ist  aber 
falsch. 

Zum  Schluss  erlaube  ich  mir,  Herrn  Schw.  noch  auf  einen  Wider- 
spruch in  seiner  Becension  aufmerksam  zu  machen.  Er  sagt  an  einer  Stelle, 
dass  er  „methodische  Bearbeitung *'  in  meinem  Buche  vermisse,  wlthrend 
er  7  Zeilen  tiefer  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  „jede  Aufgabe  genügend 
zur  Lösung  vorbereitet  ist".  g  ^  Müller. 


E.   Wrobbl,    Die    Physik    in    elementar  -  mathematischer   Behandlung. 

I.  Mechanik   (Statik  und  Dynamik  der  festen  Körper,   der  Flüssig- 
keiten und    der  Gase).     Rostock,  Verlag  von  W.  Werther.     1885. 
Preis  4  Mk.  50  Pf. 
Dieses  Buch  ist  mehr  für  den  reiferen  Schüler  bestimmt,  da  es  einee- 
theils  die  Kenntnisse  der  Trigonometrie  voraussetzt,  anderntheils  auch  öfters 
über  die  Orenzen  der  Elementarmechanik  hinausgeht,  indem  es  z.  B.  die 
Momentankräfte  behandelt,     um  die  theoretischen  Ableitungen  gleich  prak« 
tisch  verwerthen  zu  können,  sind  zahlreiche  Beispiele  eingeflochten,  wodurch 
eine  gute  Grundlage  bei  den  Schülern  erreicht  wii'd. 

Der  erste  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  Statik  fester  Körper,  dem  die 
Dynamik  fester  Körper  im  zweiten  Theil  gegenübersteht ^  während  der  dritte 
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Theil  die  Statik  und  Dynamik  der  Flüssigkeiten  and  Gase  umfasst.     Im 
letzten  Abschnitt  wird  ancb  die  Meteorologie  noch  etwas  hereingezogen. 

Der  Verf.  sagt  in  seiner  Vorrede,  dass  der  dritte  Theil  dnrch  eine 
grössere  Zahl  Holzschnitte  das  Bach  etwas  yertheaern  wird;  gewiss  hätten 
die  Leser  aach  noch  mehr  bezahlt,  wenn  das  Papier  besser  wttre,  denn^das 
Lesen  wird  durch  das  Darchschlagen  der  Rückseite  sehr  erschwert.  Das 
Aeossere  trügt  überhaupt  keinen  einheitlichen  Charakter;  so  ist  der  dritte 
Theil  in  Druck  und  Papier  ganz  verschieden  von  den  beiden  ersten  Theilen; 
und  vollends  was  die  Holzschnitte  betrifft,  so  findet  man  dreierlei  Arten, 
von   denen  die  mit  kr&ftigen  Strichen  auf  schwarzem  Grund  weitaus  die 

^^«^^  «^"^  B.  Nebel. 


G.  Albrecht,  Geschichte  der  Elektridtät.  Elektrotechnische  Bibliothek 
Band  28.  Verlag  von  A,  Hartleben  (Wien,  Pest,  Leipzig).   Preis  3  Mk. 

Darch  das  unaufhaltsame  Streben  nach  Vorwärts  hat  sich  die  Elektri- 
cität  in  den  letzten  Jahren  nach  allen  Richtungen  weithin  ausgebreitet,  so 
dass  man  bei  der  Fülle  des  Stoffes  leicht  den  Entwickelungsgang  aus  dem 
Auge  verlieren  könnte.  Am  deutlichsten  zeigt  dies  die  bis  auf  27  Bünde 
angewachsene  elektrotechnische  Bibliothek  von  Hartleben ,  wovon  jeder  Band 
die  einzelnen  Zweige  der  Elektricitüt  bis  ins  Detail  behandelt.  Die  üeber- 
sieht  dai'über  bildet  der  vorliegende  Band,  der  wohl  die  summarische  In- 
haltsangabe der  vorhergehenden  Bände  in  geschichtlicher  Darstellung  genannt 
werden  darf. 

Der  Verf.  ist  sich  bewusst ,  dass  in  einem  so  engen  Bahmen  sich  dieser 
Stoff  nicht  erschöpfend  bebandeln  lässt,  bat  aber  den  Entwickelungsgang 
nicht  gleichmässig  dargestellt ,  sondern  ist  mit  der  neueren  Zeit  etwas  stief- 
mütterlich umgegangen.  Vielleicht  giebt  dies  den  Anlass,  die  neuere  Eni- 
Wickelung  der  Elektricität  später  in  einem  besondern  Bändchen  zu  berück- 
sichtigen. 

Nicht  nur  die  zahlreichen  Abbildungen  von  Instrumenten,  sondern  auch 
die  Bildnisse  der  bedeutendsten  Forscher  aaf  dem  Gebiete  der  Elektricität 
werden  wesentlich  dazu  beitragen ,  dass  diese  Geschichte  der  Elektricität  in 
den  weitesten  Kreisen  Eingang  findet.  Die  Abbildungen  elektrischer  For- 
scher sind  grösstentheils  schon  in  dem  Bericht  der  Wiener  elektrischen  Aus- 
stellung vom  Jahre  1883  (Verlag  von  Hartleben)  enthalten.     -^  ^jg^^^ 


M.  Wildermann,  Die  Gmndlehren  der  Elektricität  und  ihre  wichtigsten 
Anwendungen.    Herder*sche  Verlagshandlung,  Freiburg  i.  B.    1885. 
Preis  7  Mk. 
Nicht  für  den  Gelehrten,  sondern  für  den  Laien,  der  sich  mit  den 

portschritten  der  Elektricität  bekannt  machen  will,  ist  das  vorliegende  Buch 
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geschrieben.     £&  ist  deshalb  keinerlei  Kenntniss  von  Mathematik  yorans- 
gesetzt,   nur  für  die  Vorgeschritteneren  finden  sich  in  Anmerkungen  hier 
und  da  einige  Formeln  angegeben.     Da  keine  weiteren  Vorkenntnisse  ver- 
langt werden,  so  wird  der  Leser  im  ersten  Buche  mit  der  Elektricität  und 
ihrer  Erregung  bekannt  gemacht,  während  die  Verwendungen  der  Elektri- 
citftt  in  dem  zweiten  Buche  zusammengestellt  sind.  —  Es  wird  wohl  kein 
Capitel  der  Elektricität  genannt  werden  können,  das  hier  nicht  berücksich- 
tigt worden  wäre;  überall  findet  der  Laie  Aufschluss,  namentlich  in  dem 
Gebiet  der  Elektrotechnik,  da  insbesondere  zahlreiche  Haschinen-  und  Lam- 
pentypen angegeben  sind.    Somit  wäre  es  überflüssig,  die  einzelnen  hier 
behandelten  Zweige  der  Elektricität  aufzuzählen.  —  Was  die  Behandlung 
des  Stoffes  betri£Pk,  so  bekommt  man  beim  Lesen  des  Buches  den  Eindruck, 
als   ob  der  Verf.  zum   Theil   ältere  Werke  der  Phjsik   benützt,   dagegen 
neuere  Bestimmungen  nicht  immer  berücksichtigt  habe,   z.  B.  wenn  er  auf 
S.  4  von  ^freundlichen  und  feindlichen  Polen"  spricht,  oder  S.  119  das  Ohm 
gleich  1,0493  Siemens -Einheiten  statt  1,060  angiebt  u.  dgl.  m.    Einiges  ist 
nicht  scharf  hervorgehoben  oder  gar  unrichtig  ausgedrückt;  als  Beleg  hier- 
für sei  z.  B.  der  §  29  angeführt.     Hätte  der  Verf.  S.  71  angegeben,  dass 
der  Beductionsfekctor  einer  Bussole  von  dem  variabeln  Erdmagnetismus  ab- 
hängig und  somit  selbst  variabel  ist,  so  würde  der  Leser  den  Grund  ein- 
sehen ^  warnm  er  den  Beductionsfactor  „bei  einer  älteren  Bussole,  die  lange  (!) 
Jahre  nicht  gebraucht  worden  ist,  vor  neuem  Gebrauch  wieder  festzustellen 
hat";   denn  sonst  sucht  er  den  Grund  hierzu  in  der  Veränderlichkeit  des 
Nadelmagnetismus,  während  doch  hiervon  der  Beductionsfactor  unabhängig 
ist.     Die  Definition  eines  Spiegelgalvanometers  ist  geradezu  unrichtig,  so 
dass  man  annehmen  darf,  dass  der  Verf.  den  Zweck  des  Spiegels  an  den 
Spiegelgalvanometem  nicht  kennt.     Die  wenigen  hier  angeführten  Aussetz- 
ungen mögen  genügen,  um  darzuthun,  dass  Manches  in  diesem  Buche  mit 
Vorsicht  aufzunehmen  ist.  g^  Nebel." 

Die  Oay-Lnssac'sohe  Formel,  von  Prof. Hullmann.  Oldenburg,  1886.  39  S. 

Von  den  39  Seiten  der  Abhandlung  sind  7  dem  Gegenstand  des  Titels 
gewidmet,  der  Best  beschäftigt  sich  mit  einer  Anzahl  Kritiken  über  eine 
früher  geschriebene  Abhandlung  ,,Der  Baum  und  seine  Erfüllung^,  mit  denen 
der  Verfasser  nicht  zufrieden  ist. 

An  die  Stelle  der  Gay -Lussac 'sehen  Formel 

setzt  der  Verfasser  den  Exponentialausdruck 

welcher  für  kleine  Werthe  von  a  mit  dem  ersteren  übereinstimmt.  Dass 
dies  nichts  Neues  ist,  zeigt  z.  B.  das  Lehrbuch  der  Physik  von  Mousson» 
2.  Band  Nr.  476  der  3.  Auflage. 
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Der  Verfasser  ereifert  sieh   femer  dagegen,   dass  in  dem  Mariotte- 
Gaj-Lnssac'schen  Gesetze 

die  Physiker  JB  als  eine  Constante,  also  als  eine  absolute  nnbenannie  Zahl 
betrachten!  nnd  zeigt  damit,  dass  er  keinen  Begriff  yon  dem  hat,  was  der 
Mathematiker  Constante  nennt.  Wenn  er  femer  sagt,  der  erste  Hauptsatz 
der  WSrmetheorie  solle 

dQ=^dU+Äpdv  nnd  nicht  dQ==dU+pdv 
geschrieben  werden,  so  wird  ihm  jeder  Knndige  zustimmen,  aber  auch  sich 
die  Frage  erlauben,  bei  welcher  Autorit&t  die  zweite  Gleichung  zu  finden 
ist,  wenn  die  Buchstaben  ihre  gewöhnliche  Bedeutung  haben. 

Die  Besprechung  der  Antikritiken  überlassen  wir  den  Herren  Kritikern, 
wenn  sie  es  übernehme^  wollen.  p  7|.q„ 


Theoretische  Optik,  von  Dr.  Ketteler,  Professor  in  Bonn.    Braunschweig, 
1885.    652  S. 

In  den  zwanziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  hat  Fresnel  den 
ersten  Versuch  gemacht,  auf  mechanische  Grundsätze  sich  stützend  mathe- 
matische Ausdrücke  für  die  Intensität  des  zurückgeworfenen  und  gebrochenen 
Lichtes  und  für  die  Bewegung  der  Lichtstrahlen  in  krjstallinischen  Mitteln 
zu  geben.  In  Deutschland  war  es  insbesondere  Fr.  Neumann,  welcher 
die  Grundsätze  der  Elastidtätstheorie  auf  dieselben  Erscheinungen  anwandte. 
üeber  die  Definition  der  Polarisationsebene  waren  die  zwei  Physiker  bekannt- 
lich entgegengesetzter  Ansicht.  Lamä^s  Theorie  stimmte  mit  der  von 
Neumann,  Cauchj  suchte  die  Dispersion  zu  erklären,  aber  ohne  zu 
einem  klaren  Ziele  zu  kommen.  Einen  kräftigen  Anstoss  zur  Ausbildung 
der  Theorie  der  Optik  gab  erst  in  den  siebziger  Jahren  die  Entdeckung  der 
anomalen  Dispersion.  Es  handelte  sich  jetzt  dämm ,  allgemeinere  Differen- 
tialgleichungen  aufzustellen ,  yon  der  Annahme  des  Mitschwingens  der  Kör 
pertheilchen  ausgehend.  In  den  letzten  15  Jahren  finden  sich  in  Wi e de- 
in an  n*s  Annalen  eine  Beihe  von  Abhandlungen  aus  diesem  Gebiete,  ins- 
besondere von  Ketteler,  Lommel  und  Voigt.  Lommel  ist  im  Be- 
gpriffe,  seine  Anschauung  im  Zusammenhang  darzustellen.  Ketteler  hat 
es  im  vorliegenden  Werke  gethan. 

Ketteler  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  Differentialgleichungen 
aufzustellen,  welche  im  Gegensatz  zu  den  früher  benützten  auch  die  Dis- 
persion und  die  Absoxption  erklären,  und  welche  ausserdem  die  Erschei- 
nungen der  Metallreflexion  und  der  circular  und  elliptisch  polarisirenden 
Mittel  um&ssen.  Selbstverständlich  ist  damit  eine  Kritik  anderer  Versuche 
verbunden y  so  dass  eine  Art  Geschichte  der  neueren  Bestrebungen  für  Aus- 
dehnung der  theoretischen  Optik  vorliegt.     Die  allgemeinsten  Bewegungs 
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gleichungen  werden  erhalten,  indem  die  für  die  einzelnen  besonderen  Er- 
scheinungen nöthigen  Zusatzglieder  zu  den  alten  Differentialgleichungen  hinzu- 
gesetzt werden. 

Dem  theoretischen  Theile  folgt  ein  experimenteller,  der  sich  in  erster 
Linie  mit  der  Dispersion  des  Lichtes  in  Gasen  beschäftigt,  die,  frflher  meist 
geleugnet,  nun  von  Ketteier  experimentell  festgestellt  wurde,  dann  mit 
der  Dispersion  einer  Beihe  durchsichtiger,  undurchsichtiger  und  halbdurch- 
sichtiger Mittel  und  mit  dem  Zusammenhang  von  Absorption  und  Befraction. 

Wir  haben  somit  ein  erstes  Werk  vor  uns,  das  die  Theorie  aller  Licht- 
erscheinungen ,  insbesondere  der  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordenen,  nach 
einem  Gesichtspunkte  dargestellt  zusammenfasst.  p  ^ech 


Der  Atomanfban  in  den  chemischen  Verbindungen,  von  L.  Mann.  Berlin, 
1884.    90  S. 

„Wenn  eine  Menge  unelastischer  Uratome  in  eine  Bohre  mit  festen, 
unelastischen  Wänden  einströmt,  so  wird  bei  gleicher  Geschwindigkeit,  aber 
divergenter  Bewegung;|richtung  die  radiale  Bewegungscomponente  durch  den 
Gegendruck  an  der  Bohren  wand  vernichtet,  die  Tangentialbewegung  der 
Partikel  durch  gegenseitigen  Anprall  aber  ausgeglichen ,  so  dass  eine  Spiral- 
bewegung mit  unveränderter  axparalleler  Geschwindigkeit  resultiren  würde 
und  für  deren  Botationsrichtung  die  arithmetische  Summe  der  Tangential- 
bewegungsgrössen  entscheidend  wäre.^ 

Das  ist  ein  Satz  der  Einleitung  in  diese  Abhandlung.  Die  Tangential- 
bewegung wird  aufgehoben ,  ist  aber  ein  Maass  für  die  Botationsbewegung, 
welche  parallel  der  Axe  vor  sich  geht. 

„Die  Wirbelbewegung  bedingt  die  Continuität  des  Stoffes;  ein  dauernd 
leerer  Baum  ist  nur  im  Innern  der  engsten  Strahlen  möglich.^  Also  Con- 
tinuität des  Stoffes,  aber  zeitweise  auch  leerer  Baum? 

Wir  kamen  über  die  Einleitung  nicht  hinaus ,  da  wir  der  Ansicht  sind, 
man  müsse  die  Einleitung  verstehen,   um   ein  Buch  mit  Nutzen  zu  lesen. 

P.  Zech. 

Vorlesungen  über  die  Theorie  der  ELasticitftt  der  festen  Körper  und  des 
Liohtäthers.    Von  Dr.  Franz  Neumann,  herausgegeben  von  Dr.  0.  £. 
Meter.     Leipzig,  1885.     374  S. 
Ein   weiterer  Band  der  Sammlung  von  Vorträgen  über  mathematisehe 
Physik,  welche  von  den  ehemaligen  Schülern  des  Eönigsberger  Physikers 
herausgegeben  werden.    In  demselben  werden  zunächst  die  Sätze  über  Druck- 
kräfte und  Verrückungen  in  einem  elastischen  System  und  die  Beziehungen 
beider  entwickelt.     Historisch  hat  sich  die  Theorie  anders  entwickelt,  näm- 
lich aus  der  Einwirkung  der  Molekel  aufeinander,  wovon  bei  Betrachtang 


Recensionen.  107 

der  Druckkräfte  und  Yerrücknngen  ganz  abgesehen  werden  kann.  Nävi  er 
hat  zuerst  die  Moleculartheorie  aufgestellt  und  daraus  die  Verrückungen 
bestimmt;  die  Druckkräfte  entwickelten  Poisson  und  Cauchj.  Carl 
Neuro  an  n  bat  die  Elasticitätsgleicbungen  aus  dem  Princip  der  virtuellen 
Geschwindigkeiten  abgeleitet,  seine  Theorie  giebt  zugleich  die  Grenzbeding- 
ungen an  der  Oberfläche  der  Mittel.  Nach  Auseinandersetzung  derselben 
werden  die  Temperaturänderungen  als  Ursache  der  Verrückungen  betrachtet 
und  die  Sätze  von  Kirchhoff  bewiesen,  dass  es  eine  eindeutige  Lösung 
ist,  welche  aus  den  aufgestellten  Differentialgleichungen  folgt. 

Es  werden  dann  die  allgemeinen  Gleichungen  auf  einige  besondere  Auf- 
gaben angewandt,  die  Ausdehnung  eines  prismatischen  Körpers  durch  Zug, 
die  dabei  erfolgende  Querzusammenziehung,  eine  Hohlkugel  unter  dem  Ein- 
fluss  von  innerem  und  äusserem  Druck ,  dann  die  Torsion  eines.  Cjlinders 
und  die  Biegung  eines  Stabes.  Daran  knüpft  sich  eine  Betrachtung  über 
das  Verhältniss  der  Elasticitätsconstanten  X  und  fi. 

Es  folgen  nun  die  Gleichungen  für  krystallinische  Mittel  aus  den  Sjm- 
metrieverhältnissen  der  Btructur  und  der  Annahme  abgeleitet,  dass  der 
Moleculardruck  nur  von  den  relativen  Verrückungen  an  jeder  Stelle  abhänge. 
Die  Gleichungen  enthalten  36  Constanten,  deren  Zahl  sich  erheblich  ver- 
mindert, wenn  der  Krjstall  in  Bezug  auf  eine  oder  mehrere  Ebenen  sym- 
metrisch gebildet  ist.  Es  wird  als  Anwendung  der  Gleichungen  die  Zusam- 
mendrttckung  eines  Krjstalls  durch  allseitigen  oder  einseitigen  Druck  und 
die  Aenderung  der  Winkel  hierbei  auseinandergesetzt. 

Nun  folgen  die  Gesetze  der  Fortpflanzung  ebener  Wellen ,  der  Doppel- 
brechung und  Polarisation:  die  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  ist  in  den 
„Vorlesungen  über  theoretische  Optik  von  Fr.  Nenmann^  zu  suchen.  Da- 
gegen werden  die  Differentialgleichungen  noch  weiter  entwickelt  unter  der 
Bedingung,  dass  der  Lichtäther  unzusammendrückbar  sei,  wobei  die  Longi- 
tndinalwellen  wegfallen.  Wenn  hierbei  die  FresneTschen  Gesetze  gefun- 
den werden,  so  geschieht  es  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  Existenz 
von  drei  aufeinander  senkrechten  symmetrischen  Ebenen;  da  aber  jene  Ge- 
setze allgemeiner  gelten^  wie  die  Erfahrung  zeigt,  so  wird  L am 6 's  Ver- 
fahren auseinandergesetzt,  wobei  nicht  die  Symmetrie  vorausgesetzt  wird, 
sondern  nur  die  Eigenschaft,  ebene  Wellen  durchzulassen. 

Zum  Schlüsse  der  optischen  Betrachtungen  folgt  die  Dispersionstheorie 
nach  Cauchy  und  nach  Neu  mann,  und  zum  Schlüsse  der  Elasticitäts- 
theorie  überhaupt  die  Schwingung  gespannter  Saiten  und  Membranen,  sowie 
dünner  Stäbe.  p.  Zech. 

Untersuehnngen  über  Elektricität.     Von  Gastom  Planta,   übersetzt  von 
Prof.  Dr.  Wallbntin.     Wien  1886.    262  S. 
Die  Accumnlatoren,   welche  heutzutage  eine  grosse  Bolle  spielen  als 
Begulatoren  elektrischer  Anlagen  und  als  einfachste  Apparate,  um  Elektri- 
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citftt  zu  liefern,  wo  ein  Motor  zar  Erzeugung  der  Elektricität  für  kurze 
Zeit  oder  überhaupt  nicht  vorhanden  ist,  sind  von  Planta  zuerst  stadirt 
worden.  Vorliegendes  Werk  giebt  in  seinem  ersten  Theile  die  vielfachen 
Erfahrungen  des  Verfassers  über  die  Secundärbatterien  und  die  ihnen  zu 
gebende  Einrichtung,  damit  sie  als  Accumulatoren  zu  benutzen  sind,  d.  h. 
als  Apparate,  welche,  einmal  geladen,  längere  Zeit  hindurch  gleichbleibende 
elektrische  Ströme  zu  geben  im  Stande  sind.  Es  ist  im  Einzelnen  nach- 
gewiesen, wie  man  dazu  getrieben  wurde,  Bleiplatten  anzuwenden  und  zwar 
„formirte^  Bleiplatten,  d.  h.  durch  den  galvanischen  Strom  umgewandelte 
gewöhnliche  Bleiplatten ,  an  deren  Oberfläche  das  Blei  in  feiner  Zertheilung 
angesammelt  wird.  Alle  neueren  Accumulatoren  suchen  denselben  Zweck 
durch  besondere  Herstellung  von  Bleiplatten  zu  erreichen,  das  Princip  ist 
aber  immer  noch  das  von  Planta  zuerst  angewandte. 

Die  folgenden  Theile  geben  eine  Darstellung  der  verschiedenen  Anwen- 
dungen von  Secundärbatterien,  insbesondere  fOr  die  Ströme  hoher  Spannung, 
die  man  mit  denselben  erhalten  kann.  Die  verschiedenen  Versuche ,  welche 
angeführt  werden ,  mussten  zu  Analogien  mit  den  Erscheinungen  des  Blitzes 
führen,  wie  sie  im  vierten  Theil  angeführt  werden.  Auch  der  Hagel,  die 
Tromben,  die  Polarlichter,  die  Sonnenflecken  werden  hereingezogen,  um  ihre 
Analogie  mit  den  Wirkungen  einer  hochgespannten  Secundärbatterie  nach- 
zuweisen. Die  Anlage  einer  solchen  Batterie  —  rheostatische  Maschine 
—  wird  im  fünften  Theil  ivb.  Einzelnen  besprochen ,  und  im  sechsten  Theil 
endlich  werden  Schlussfolgerungen  über  die  Natur  der  Elektricität  gezogen. 

Es  ist  von  hohem  Interesse,  diese  Studien  auf  einem  Specialgebiet  zu 
verfolgen  und  zu  sehen ,  wie  der  Verfasser  durch  seine  Versuche  hingeleitet 
wurde  auf  die  räthselhaften  elektrischen  Vorgänge  in  unserer  Atmosphäre. 

Leider  kann  die  Uebersetzung  als  gute  nicht  charakterisirt  werden.  Es 
kommen  Satzverbindungen  vor,  die  das  Oegentheil  von  französischer  klarer 
Darstellung  sind  (z.  B.  S.  16:  „Aber  ebenso^  u.  s.  w.),  Anwendung  fran- 
zösischer Worte,  die  sich  leicht  durch  deutsche  hätten  geben  lassen  (z.  B. 
„decapiert"  S.  18  und  19),  es  wird  von  „geringen**  Kugeln  gesprochen 
(S.  50),  von  ^veritabeln*'  Ladungen  (S.  58),  von  ;, variierten*  Widerständen 
(S.  64),  von  einem  „Uebersetzen  des  Bastilleplatzes ^  (S.  164)  u.  a.  w.  Das 
sind  wenige  Beispiele  von  Uebersetzungssünden ,  die  beim  Lesen  des  Baches 
unangenehm  stören.  p  YtEca 


Lehrbnoh  der  Geophysik  und  physikalischen  Geographie.  Von  Dr.  S. 
Günther.  Zwei  Bände.  II.  Bd.  mit  118  in  den  Text  gedruckten 
Abbüdungen.  Stuttgart,  Verlag  von  Perd.  Enke.  1885.  8^  XU, 
670  S. 

Die  Grundsätze,  nach  welchen  dieser  II.  Band  der  Oeophysik  gearbeitet 
ist,  sind  in  allem  Wesentlichen  die  gleichen  wie  für  den  I.  Band,  welcher 
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früher  in  dieser  Zeitschrift» (Bd.  29  S.  226flgg.)  seine  Besprechung  fand.  Auch 
in  dem  vorliegenden,  im  Vergleich  zum  früheren  mehr  als  anderthalbfach 
so  starken  Bande  hat  die  geschichtliche  Entwickelung  der  darzustellenden 
Lehren  und  die  genaue  Angabe  der  behufs  weiterer  Studien  etwa  aufzu- 
suchenden Quellenwerke  eine  äusserst  ausgiebige  und  konsequente  Berück- 
sichtigung erfahren:  das  Letztere  ergiebt  sich  daraus,  dass  zusammen  über 
3000  Verweisungen  und  Belegstellen,  je  auf  den  Schluss  der  einzelnen  Ab- 
schnitte vertheilt,  beigefügt  sind,  und  die  Beachtung  des  ersteren  zeigt, 
dass  das  jetzt  abgeschlossene  Werk  auf  seinen  über  1000  Seiten  Grossoktav 
der  Hauptsache  nach  auch  eine  Geschichte  der  physikalischen  Geographie 
oder  wenigstens  ihrer  einzelnen  Kapitel  in  sich  fasst. 

Der  I.  Band  hatte  ja  die  kosmische  Stellung  der  Erde,  die  allgemeinen 
mathematischen  und  physikalischen  Verhältnisse  unseres  Planeten  und  die 
Geophysik  im  engeren  Sinne  behandelt;  zu  diesen  drei  fügt  der  neue  Band 
die  a.  a.  0.  S.  229  in  Aussicht  gestellten  weiteren  sechs  Abtheilungen. 

Die  erste  derselben,  also  des  ganzen  Werkes  vierte  Abtheilung 
(S.  1 — 67)  bespricht  die  magnetischen  und  elektrischen  Erdkräfte.  Aus- 
gehend (1.  Kap.)  vom  magnetischen  und  elektrischen  Verhalten  der  ober- 
flächlichen Erdschichten  und  (2.  Kap.)  von  der  magnetischen  Richtkraft  des 
gesammten  Erdk5rpers,  insbesondere  von  den  drei  den  Erdmagnetismus 
bestimmenden  Elementen,  ihrer  Geschichte  und  praktischen  Verwendung, 
giebt  dann  (3.  Kap.)  der  Verf.  die  Theorien  des  Erdmagnetismus,  haupt- 
sächlich die  Gau  SS 'sehe,  und  widmet  sein  4.  Kapitel  den  Polarlichtern, 
deren  Erscheinung,  den  Versuchen  ihrer  Erklärung  und  den  in  neuester  Zeit 
versuchten  Nachbildungen  derselben. 

Der  Atmosphärologie  ist  die  fünfte  Abtheilung  gewid met ,  begrei f- 

licherweise  viel  Platz,  fast  ein  Drittel  des  Buches  einnehmend  (S.  67—308), 

zum  deutlichen  Beweis,  wie  Vielerlei  und  wie  Interessantes  „vom  Wetter" 

zu  sagen  ist    Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Lufthülle,  ihre  chemische, 

physikalische  und  morphologische  Beschaffenheit  und  die  Methoden  zu  deren 

Erkennung  (I.Kap.),  sowie  die  Beobachtungs -  und  Berechnungsmethoden 

der  Meteorologie  (2.  Kap.)  machen  den  Anfang,   und  es  haben  hierselbst 

aoch  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  und  die  BesseTsche  Formel  ihre 

Aufnahme  gefunden.     An   die  Besprechung  des  umfassenden  Gebietes  der 

meteorologischen  Optik  (3.  Kap.)  und  des  an  Erklärungsversuchen  so  reichen 

Gebietes  der  atmosphärischen  Elektricität  (4.  Kap.)  reiht  sich  naturgemäss 

die  kosmische  Meteorologie  (5.  Kap.)  an,  wo  dann  der  Einfiuss  des  Mondes 

auf  die  Witterung  in  vorsichtigster  Weise  zum  Ausdruck  gelangt,  zugleich 

aber    auch  neuere  Arten  des  Prophezeiens  ihre  Abfertigung  finden.     Das 

folgende  6.  Kapitel,  die  dynamische  Meteorologie,  d«  i.  die  Lehre  von  den 

Störungen  des  atmosphärischen  Gleichgewichtszustandes  enthaltend,  giebt  die 

Grundlagen  der  heutigen  Meteorologie  (die  also  hier  im  Gregensatze  z.  B. 

zu  Sopan  als  wirklich  der  Geographie  gehörig  aufgefasst  wird)  und  bildet 
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den  natargemftssen  Uebergang  zum  zweiten  Theile  der  vorliegenden  Abthei- 
lung, zur  Klimatologie,  die  als  allgemeine  (7.  Kap.)  und  specielle  (8.  Kap.) 
und  sficulare  (9.  Kap.)  abgehandelt  wird.  Den  Beschluss  macht,  als  prak- 
tische Verwendung  des  vorstehend  dargelegten  Wissensgebietes,  die  an- 
gewandte Meteorologie  (10.  Kap.)  sowohl  als  Wetterprognose,  wie  als  agrare, 
litorale,  maritime  und  selbst  medicinische  Meteorologie. 

Die  sechsteAbtheilung  (S.  308  —  442)  behandelt  die  Oceanographie 
und  oceanische  Physik ,  nämlich  die  geometrischen ,  physikalischen  und  che- 
mischen Eigenschaften  des  Meeres  (1.,  2.  und  3.  Kap.),  hierauf  seine  Be- 
wegungen, nämlich  dessen  Wellen  und  die  Gezeiten  und  ihre  Erklärung 
(4.  Kap.),  und  die  Strömungen  im  Allgemeinen  und  im  Besondem  für  die 
einzelnen  Meere  (5.  Kap.).  Als  Anhangskapitel  kann  das  sechste  gelten^ 
welches  das  Eis  des  Meerea,  seine  Entstehung,  Eigenschaften,  Arten  und 
seine  Vertheilung  bespricht,  sowie  die  Meinungen  über  ein  offenes  Polar- 
meer darlegt. 

Vom  Meere  führt  uns  der  Verfasser  auf  das  Festland,  nicht  ohne  in 
der  vorangehenden  siebenten  Abtheilung  (S.  442  —  497)  die  dynamische 
Wechselwirkung  zwischen  Meer  und  Land  behandelt  zu  haben.  Hier  wer- 
den (l.  Kap.)  die  Niveauschwankungen  im  Allgemeinen  und  in  ihrer  geo- 
graphischen Vertheilung  dargelegt,  sowie  die  zu  ihrer  Erklärung  aufgestell- 
ten Theorien,  wobei  die  blos  Seespiegelschwankungen  zulassende  Meinung 
von  Suess  nicht  rundweg  gebilligt  wird.  Die  Besprechung  der  Küsten- 
bildung, sowie  die  Charakteristik  und  Klassification  der  Inseln  bilden  den 
Inhalt  des  2.  und  3.  Kapitels. 

Die  achte  Abtheilung  (S.  497— 648)  beschäftigt  sich,  wie  gesagt, 
mit  dem  Festlande  und  seiner  Süsswasserbedeckung.  Im  Anschlüsse  an  das 
der  Kosmogonie  gewidmete  1«  Kapitel  der  ersten  Abtheilung  werden  hier 
zunächst  die  speciell  geogonischen  Speculationen  skizzirt  und  die  Gmndthat- 
Sachen  der  Oeognosie  kurz  hervorgehoben;  der  stereometrischen  Geognosie 
und  ihrer  Ausbildung  durch  Humboldt  und  Sonklar,  also  den  Ober- 
flächenformen im  Allgemeinen ,  der  Oebirgsgliederung  und  den  gestaltlichen 
Verhältnissen  der  Thäler,  der  Orometrie  und  der  Beziehung  zwischen  der 
Physiognomik  eines  Gebirges  und  seinem  geognostischen   Aufbau  ist  das 

2.  Kapitel,  der  in  neuerer  Zeit  so  sehr  entwickelten  Gletecherknnde  das 

3.  Kapitel  gewidmet,  während  das  4.  die  stehenden  und  fliessenden  Gewässer 
studirt.  Dem  so  überaus  mannigfaltigen  Stoffe  der  vorliegenden  Abtheiluog 
lässt  dann  der  Verfasser  zum  Schlüsse  noch  (im  5.  E[ap.)  eine  zusammen- 
fassende und  vertiefende  Betrachtung  zu  Theil  werden,  indem  er,  an  die 
K an  t-Laplace 'sehe  Kosmogonie  anknüpfend ,  übersichtlich  all'  das  zusam- 
menträgt, was  einer  genetischen  Erklärung  der  gegenwärtigen  Oberflächen- 
beschaffenheit unseres  Erdkörpers,  also  einer  allgemeinen  Morphologie  des 
Antlitzes  der  Erde  zu  dienen  vermag. 
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Diese  Erde  nun  trägt  Lebewesen  verschiedenster  Art»  und  deren  mehr 
oder  minder  gOnstige  Entwickelung  ist  im  Wesentlichen  durch  die  geophysi- 
kalischen Verhältnisse  bedingt;  so  interessant  darum  auch  die  Beziehungen 
zwischen  der  Biologie  und  der  Geophysik  sind,  so  gehört  eine  Darlegung 
jener  doch  nicht  in  das  Gebiet  der  letztgenannten  Wissenschaft,  und  so 
begnilgt  sich  denn  auch  der  Verfasser  unseres  Buches  mit  einem  die  neunte 
Abtheilnng  vertretenden  Anhang  (S.  648—657),  welcher  in  kurzer  An- 
deutung über  die  Anwendung  geographischer  Forschungsergebnisse  auf  die 
Organismenlehre  die  Grundgedanken  der  Pflanzen-,  Thier-  und  Menschen- 
geographie skizzirt. 

Wir  sind  zu  Ende  mit  unserer  gedrängten  Inhaltsübersicht  des  in  der 
Ueberschrift  genannten  Buches,  und  es  erübrigt  ein  kurzes  zusammenfassen- 
des Urtheil  über  dasselbe.     Nun ,  vor  Allem  kann  man  nicht  genug  staunen 
über  die   ungewöhnliche  Belesenheit  des  Verfassers,   der  seinen  schier  un- 
endlichen   Stoff  überallher   mit   unendlichem   Fleisse   zusammenträgt;    man 
bewundert  stets  auf's  Neue  die  ausdauernde  Kraft,   welche  der  Stofffülle 
nicht  erliegt,  vielmehr  bis   zum  Schluss  letztere  zu  sichten,   zu  vertheilen 
und  im  Ganzen  genommen  vollauf  zu  beherrschen  vermag;   man  freut  sich 
an  der  Art  der  Darstellung,  welche  meistens  die  schöne  Mitte  hält  zwischen 
strenger  Wissenschaft  und  glücklicher  Popularisirung.     Wer  vermöchte  frei- 
lieh Alle  zu  befriedigen?   Das  ungeheure  Material,  welches  bewältigt  werden 
musste,  lässt  es  begreiflich  erscheinen,  dass  bei  der  erstmaligen  Durcharbei- 
tung  desselben  der  eine  und  andere  Abschnitt  nicht  so  wohlgeordnet  und 
übersichtlich  ausgefallen  ist,  wie  ein  Specialist  ihn  wohl  wünschen  möchte. 
So  liesse  sich  wohl  die  erste  Hälfte  der  sechsten  Abtheilung  (S.  308 — 370) 
geordneter  darstellen  oder,  um  ein  Beispiel  eines  einzelnen  Paragraphen  zu 
nehmen ,  die  vom  Verf.  in  sechs  Gruppen  untergebrachten  Hypothesen  über 
den  Ursprung  der  Luft-,  insbesondere  Gewitterelektricität  würden  in  ihren 
gegenseitigen  Beziehungen  klarer  hervortreten,   wenn  dieselben   vorerst  in 
solche  geschieden  würden,   welche  nur  der  Erde  angehörige  physikalische 
Vorgänge  zur  Erklärung  zu  Hilfe  nehmen,   also  so  zu  sagen  in  tellurische 
Theorien   und  in  kosmische.     Die   ersteren  verwenden  zur  Erklärung  die 
Reibung    (Winkler,     Nollet,     Dove,     Spring,     Gerland,     Hoppe, 
Sohncke),  den  Wechsel  im  Aggregatzustande  des  Wassers  und  zwar  dessen 
Verdampfung  (Franklin,  Saussure,  Lavoisier  und  Laplace,  Volta) 
oder    die  Dampfverdichtung  (Wettstein,   Palmieri,   Gerland),   femer 
besteht  eine  chemische  Theorie  (Berthollet),   sowie  eine  physiologische 
(Pouillet);  die  kosmischen  Theorien  aber  lassen  entweder  die  Erde  selbst 
elektrisch  sein  (P eitler,  Latioont),  oder  lassen  ihr  Elektricität  zukommen 
infolge  von  Bestrahlung   durch  die  Sonne  (Mühry,  Giordano)  oder  gar 
durch  unmittelbare  Mittheilung  von   der  Sonne   her  (Becquerel,  Faye, 
W.  Siemens).     Eine  zweite  Auflage,   die  wir  dem  Werke  sehr  wünschen, 
^wird   so  an  manchen  Stellen   die  bessernde  Hand  erkennen  lassen  können. 
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Aber  auch  so,  wie  es  uns  vorliegt,  ist  das  V^erk  eine  treffliche  Bereiche- 
rung unserer  Literatur,  ein  recht  empfehlenswerthes  Lehr-  oder  eher  Hand- 
buch der  Geophysik.  Dem  Verfasser  gilt  unser  Dank,  dass  er  sich  der 
gewaltigen  Arbeit  unterzogen,  aber  auch  der  so  regen  Verlagshandlungf 
dass  sie  das  Werk  übernommen  und  so  gut  ausgeführt  hat. 

P.  Tbbutlein. 


Th.  Sanio,  Die  Abbildung  des  Aensseren  eines  Kreisbogen -Polygons  auf 
eine  Kreisfläche.  Inaugural-Dissertation  der  Königsberger  üniyersitftt. 
Greifswald,  Druck  von  Kuncke.     1885. 

Die  Aufgabe,  das  Innere  des  Kreises  eindeutig  und  conform  auf  das 
Innere  des  KreisUogenpoljgons  zu  übertragen,  ist  bereits  von  H,  A.  Schwarz 
gelöst  worden. 

Unterwirft  man  letztere  Figur  einer  Transformation  durch  reciproke 
Radien,  deren  Centrum  im  Innern  liegt,  so  entsteht  ein  neues  Kreisbogen- 
polygen,  und  das  Innere  des  ersteren  entspricht  dem  Aeusseren  des  letzteren. 

Durch  diese  Ueberlegung,  die  man  als  eine  synthetische  bezeichnen 
kann,  ergiebt  sich  die  Möglichkeit  der  Lösung  des  vom  Verfasser  behan- 
delten Problems  ohne  Weiteres.  Gleichzeitig  erkennt  man,  dass  die  Abbil- 
dung der  Kreisfläche  auf  das  Innere  oder  das  Aeussere  des  Kreisbogenpoly- 
gons  auf  Functionen  führen  muss,  die  nicht  wesentlich  von  einander  ver- 
schieden sind. 

Letzteres  ist  insofern  bemerkenswerth ,  als  Christof  fei  gezeigt  hat, 
dass  bei  dem  geradlinigen  Polygon  beide  Aufgaben  ganz  verschiedene  Ana- 
lysen erfordern,  die  auch  auf  verschiedene  Functionen  führen. 

Die  grosse  Wichtigkeit  der  Schwarz 'sehen  Methoden  ist  bekannt 
Obwohl  also  das  Resultat  der  obigen  Aufgabe  leicht  vorauszusehen  war, 
muss  es  doch  als  ein  verdienstliches  und  dankenswerthes  Unternehmen  be- 
zeichnet werden,  dasselbe  auf  dem  Wege  der  Schwarz'sohen  Analyse  abzu- 
leiten und  auch  die  Constantenbestimmungen  möglichst  vollständig  durch- 
zuführen. 

Von  Interesse  war  es  ferner,  das  geradlinige  Polygon  als  Specialfall 
des  Kreisbogenpolygons  zu  betrachten  und  so  den  Nachweis  zu  liefern,  dass 
die  beiden  Christo  ff  el*schen  Lösungen  sich  auf  dem  Schwarz'sohen 
Wege  finden  lassen  und  also  functionentheoretisch  eng  mit  einander  zusana- 
menhängen. 

So  kommt  das  Problem  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  in  lehr- 
reicher Weise  zur  Behandlung  und  bringt  den  Leser  mit  einer  reichhaltigen 
Literatur  —  wir  nennen  noch  Schlaefli,  Wedekind,  Pochhammer, 
Kummer,  Gauss,  Riemann,  Kirchhoff,  Fuchs,  Frobenius,  Poin- 
car6  —  in  Berührung. 
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Die  YollstSndige  Constanienbestimmuiig  fOr  das  n-Eck  scheint  vorläufig 
noch  unmöglich  zu  sein.  Verfasser  führt  sie  vollständig  durch  f(ir  den  Fall 
des  Kreisbogendreiecks,  wobei  man  auf  die  Differentialgleichung  der  hyper- 
geometrischen Reihe  geführt  wird.  Für  die  allgemeine  Durchführung  wird 
aber  in  §  8  ein  neuer  Weg  angedeutet.  Es  wird  nämlich  versucht,  aus  der 
Differentialgleichung  für  das  Innenproblem  die  des  Aussenproblems  dadurch 
herzuleiten ,  dass  erstens  die  Form  beider  Gleichungen  dieselbe  ist ,  und  dass 
man  aus  den  Parametern  der  ersteren  auf  die  der  anderen  schliesst. 

Für  das  Bogendreieck  ist  dies  leicht,  für  das  n-Eck  schwieriger. 
Benützt  werden  die  beiden  Haupteigenschaften  der  Kreisverwandtschaft,  dass 
nämlich  bei  der  Abbildung  durch  reciproke  Radien  die  Winkel  und  die 
Doppelverhältnisse  von  je  vier  Punkten  unverändert  bleiben. 

Für  die  Eckpunkte  des  n-Ecks  lassen  sich  im  Ganzen  n(«-l)(n— 2)(n-3) 
solcher  Doppelverhältnisse  bilden,  von  denen  aber  nur  n  —  3  von  einander 
unabhängig  sind.  Bei  den  Winkeln  ist  nur  zu  beachten,  dass  an  Stelle  des 
inneren  Winkels  kn  jedesmal  (2—- X)7r,  der  äussere  Winkel,  zu  setzen  ist. 

Mit  Hilfe  dieser  Invarianten  lassen  sich  die  3n~3  Parameter  der 
der  Differentialgleichung  des  Aussenproblems  aus  denen  der  Gleichung  des 
Innenproblems  bis  auf  zwei  oder  drei  bestimmen,  je  nach4em  n  ungerade 
oder  gerade  ist 

Auf  diesem  Wege  gelingt  es  dem  Verfasser,  die  Lösung  des  letzt- 
genannten Problems  wenigstens  im  Princip  zu  geben. 

Aus  dieser  Inhaltsangabe  wird  man  entnehmen  können,  dass  es  sich 
nm  eine  sehr  verdienstliche  Arbeit  handelt,  die  übrigens  auf  Anregung  des 
Herrn  Professor  Lindemann  unternommen  wurde. 

Referent  erlaubt  sich,  beiläufig  auf  einen  weiteren  Punkt  hinzuweisen. 
Bei  der  Abbildung  mittels  ganzer  rationaler  Functionen  und  ihrer  Um- 
kehmngen  entsprechen  den  Doppelverhältnissen 

r  —  q's-p 
der  einen  Ebene  in  der  andern  Doppelverhältnisse  von  der  Form 

r^r^...rn—PiP2"'Pn      ^i^g  .»■  ^n  —  gig2  •"  g*» 

während  die  Doppelverhältnisse 

sin(y'-a)sin{ö'-ß) 
io  solche  von  der  Form      ^My-ft^n(6~«) 

8m{£y  —  2:a)  sinjSö  —  Sß) 

sin  {Zy  —  Hß)  8in{i:ö  —  £a) 
ttbergehen.     Diese   sind   bei   einer  gewissen   Gruppe  von  Verwandtschaften 
ebenfaUs   Invarianten.     Bei    gebrochenen  Functionen  rationaler  Art  findet 
Aehnliches   statt.     (Vergl.  Journal   f.  d.  reine  u.  angew.  Mathem.,  Bd.  83. 
Progr.  d.  Gewerbeschule  Hagen  188(),   und  Holzmüller,   Einführung  in 

Hitt..llt.  Abthlg.  d.  ZttitMhr.  f.  Math.  o.  Phyi.  XXXII,  3.  9 
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die  Theorie  der  isogonalen  Verwandtschaften.)  Es  liegt  nahe,  zu  vermathen, 
das8  diese  Invarianten  in  analoger  Weise,  wie  die  einfacheren,  znr  Lösung 
complicirterer  Probleme  verwendet  werden  können.  Wäre  dies  der  Fall, 
so  würden  sich  wahrscheinlich  auch  die  citirten  Untersuchungen  von  Po  in- 
car6  noch  verallgemeinem  lassen, 

Hagen  i,  W.,  den  15.  October  1886.  Dr.  G.  Holzmüllbr. 


Artzt,  Untersnohnngen  ftber  ähnliche  Dreiecke,  die  einem  festen  Dreieek 
umschrieben  sind,  nebst  einer  Anwendung  auf  die  Gerade  der  zwölf 
harmonischen  Punktreihen  und  ihre  beiden  Gegenbilder,  die  Ellipse 
und  den  Kreis  der  zwölf  harmonischen  Punktsysteme  (Kreis  Brocard's). 
Recklinghausen,  Progr.  d.  Gymn.  1886. 
Der  Herr  Verfasser  hat  in  einer  fiüheren  Abhandlung:  Untersuchungen 
über  ähnliche  Punktreihen  auf  den  Seiten  eines  Dreiecks  und  auf  deren 
Mittelsenkrechten,   sowie  über  congruente  Strahlenbüschel  aus  den  Ecken 
desselben  (Progr.  v.  1884)   (vergl.  Hoff  mann,  Zeitschrift  f.  mathem.  u. 
naturwissensch.  Unterricht,  Jahrg.  XV  S.  460)  ein  Verfahren  angewendet, 
mit  dessen  Hilfe  die  in  neuerer  Zeit  zahlreich  gefundenen  Sätze  über  die 
SegmentSrpunkte  eines  Dreiecks,   den  Grebe'schen  Punkt  und  den  Bro- 
Card 'sehen  Kreis  einer  einheitlichen  Darstellung  fähig  sind  und  sich  zum 
Theil  als  specielle  Fälle  von  allgemeineren  Sätzen  ergeben.    Diese  Unter- 
suchungen,  welche  sich  auf  drei  Gruppen  von  ähnlichen  Punktreihen  be- 
ziehen, von  denen  die  erste  (a),  {h)y,  (c)  auf  den  Seiten  des  Dreiecks  AJ^C 
liegend  der  Relation  BaiChiAc^BCiCÄiÄB,  die  zweite  (a),  (6),  (c) 
auf  den  Mittelsenkrechten  der  Gleichung  aQa:hQb:CQC  =  BC: CA :ÄB  {%, 
&o,  0^  sind  die  Mitten  von  BCy  CA  und  AB)  genügt  und  die  dritte  (Oq), 

(^o)>  (^)  ^^^  ^^  Seiten  des  Dreiecks  durch  7r-^=  -jir=  ö"^  bestimmt 

OÖQ        AOq       HCq 

wird,  werden  in  der  vorliegenden  Abhandlung  fortgeführt,  und  zwar  wendet 
sich  der  Herr  Verfasser  zunächst  zu  zwei  Gruppen  congruenter  gleichlaufen- 
der Strahlen büschel  aus  den  Ecken  des  Dreiecks ,  die  den  behandelten  ähn- 
lichen Punktreihen  auf  den  Seiten  des  Dreiecks  gegenüberstehen. 

Die  Untersuchung  dieser  Strahlenbüschel  führt  zu  zwei  Schaaren  von 
Dreiecken,  die  dem  ursprünglichen  Dreieck  umschrieben  und  gleichwendig 
ähnlich  sind  und  deren  Nulldreiecke  bezüglich  die  beiden  Segmentärpunkte 
von  ABC  sind.  Lässt  man  aber  den  Strahl  AB  nicht  dem  Strahle  BC^ 
sondern  einem  beliebigen  Strahl  BX  und  diesen  einem  beliebigen  Strahl 
CY  entsprechen,  so  gelangt  man  zu  einer  Schaar  dem  Dreieck  ABC  um- 
schriebener einander  gleichwendig  ähnlicher  Dreiecke  aßy.  Drehen  sich  die 
Seiten  ßy^  ya  und  aß  eines  solchen  Dreiecks  um  J.,  J9,  C  in  demselben 
Sinne  und  um  denselben  Winkel  A,  so  entsteht,   wenn   l  alle  möglichen 


Recensionen.  1 15 

Werthe  annimmt,  eine  Schaar  gleichwendig  ähnlicher  Dreiecke,  die  ABC 
in  demselben  Sinne  umschrieben  sind.  Die  Ermittelung  der  Eigenschaften 
einer  solchen  Schaar  führt  zu  zwei  Arten  der  Umschreibung , .  die  sich  darin 
gleichen,  dass  ihre  homologen  Seiten  durch  dieselbe  Ecke  von  ABC  gehen 
und  ihre  homologen  Winkel  je  demselben  Winkel  in  ABC  entsprechen; 
aber  während  die  eine  Umschreibung  aßy  mit  ABC  gleichwendig  ähnlich 
liegt,  ist  die  andere  €t' ß'y  gegenwendig  ähnlich.  Zwei  derartige  Dreiecke 
werden  Zwillingsdreiecke,  ihre  Nulldreiecke  0  und  0'  Zwillingspunkte  ge- 
nannt, und  zwar  lassen  sich  sechs  Paare  von  Zwillingsdreiecken  um  ABC 
beschreiben.  Die  Ermittelung  eines  Merkmals  ftb:  die  Gleich-  oder  Oegen- 
wendigkeit  von  ABC  mit  den  Dreiecken  einer  Schaar,  deren  Nulldreieck 
0  ist,  führt  zu  der  Bestimmung  der  drei  Lagen  von  0  und  daraus  ergiebt 
sich,  dass  die  Dreiecke  einer  Schaar  -ABC  gleich  oder  gegen  wendig  sind, 
je  nachdem  das  Product  der  trimetrischen  Coordinaten  von  0  &ir  ABC 
positiv  oder  negativ  ist.  Aach  lässt  sich  umgekehrt  aus  den  gegebenen 
Winkeln  und  der  gegebenen  Zuordnung  die  Lage  der  bezüglichen  Nulldrei- 
ecke festsetzen. 

Die  Discussion  wendet  sich  nun  zu  der  Bestimmung  des  Inhalts  eines 
Zwillingspaares  von  Maximumdreiecken  aßy  und  aß'y  und  ftlhrt  zu  meh- 
reren merkwürdigen  Sätzen  über  die  Summen  von  bestimmten  Maximum- 
dreiecken. Hieran  schliesst  sich  eine  Entwickelung  der  Eigenschaften  der 
Zwillingspunkte  0  und  0',  welche  theils  in  trigonometrischen  Beziehungen 
zwischen  den  Winkeln,  unter  denen  die  Seiten  des  Dreiecks  ABC  von  0 
und  0'  aus  erscheinen,  bestehen,  theils  geometrischer  Natur  sind.  Den  Schluss 
dieses  ersten  Theils  der  Abhandlung  bilden  Untersuchungen  über  Dreiecke 
mit  gemeinschaftlichem  Nullpunkte,  welche  zu  der  Betrachtung  der  Dreiecks- 
ketten führen,  die  entstehen,  wenn  die  beiden  Segmentärpunkte  der  Um- 
schreibung zu  Grunde  gelegt  werden. 

In  dem  zweiten  Theile  finden  wir  eine  äusserst  interessante  Anwen- 
dung der  -gefundenen  allgemeinen  Resultate  auf  die  48  ausgezeichneten 
Punkte  des  Dreiecks  ABC^  welche  sich  aus  der  Betrachtung  der  möglichen 
Umschreibungen  zweier  Dreiecke  um  ABC  ergeben.  Von  diesen  Dreiecken 
ist  das  eine  ABC^  das  andere  einem  Dreieck  ähnlich,  welches  sich  aus  den 
Schwerlinien  von  ABC  bilden  lässt.  Diese  48  Punkte  liegen  zu  je  zwölf  auf 
vier  Linien  (der  Geraden,  auf  welcher  die  Seiten  von  ABC  von  den  in  ihren 
Gegenecken  an  den  Kreis  ABC  gelegten  Tangenten  geschnitten  werden; 
dem  Kreise,  dessen  einer  Durchmesser  den  Mittelpunkt  M  des  Kreises  um 
ABC  mit  dem  Winkelgegenpunkte  K  vom  Schwerpunkte  8  verbindet;  der 
Ellipse,  welche  dem  Dreieck  ABC  umschrieben  ist  und  den  Schwerpunkt  8 
als  Mittelpunkt  hat;  der  Curve  C\  deren  Punkte  die  Winkelgegenpunkte 
des  obigen  Kreises  sind)  und  bilden  auf  denselben  harmonische  Punktsysteme. 

Diese  beiden  Abhandlungen  des  Herrn  Verfassers  bilden  eine  reiche 
Fundgrube  von  vielen  neuen  Sätzen,  welche  in  Beziehungen  zu  einem  alU 
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gemeineren  Problem,  wie  am  Schlüsse  angedeutet  wird,   stehen,  und  ver- 
dienen daher  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden. 

Waren.  C.  MOsebeck. 


Angaben  ans  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene.    Von  Dr.  Abolf 
HooHHEi|c,  Professor.     Heft  III:  Die  Kegelschnitte.    Abtheilung  II. 

A.  Aufgaben,   67  S.;   B.   Auflösungen,  94  S.     Leipzig  1886,  bei 

B.  ö.  Teubner. 

Wir  müssen  wieder  damit  beginnen,  auf  Bd.  XXIX  dieser  Zeitschrift, 
hist.-lit.  Abth.  S.  231  zurückzuverweisen,  wo  wir  über  das  vorausgegangene 
IL  Heft  berichteten.  In  dessen  Vorrede  versprach  Herr  Hochheim  für 
das  III.  Heft  Aufgaben  aus  der  projectivischen  Geometrie,  sowie  solche  aus 
der  Behandlung  der  Kegelschnitte  mit  Hilfe  trimetrischer  Coordinaten  zum 
Gebrauche  für  Studirende.  Dieses  Versprechen  15st  er  gegenwärtig  ein. 
Ein  Vorwort  hat  er  nicht  vorausgeschickt,  wir  glauben,  mit  Unrecht.  Auf- 
gabensammlungen, die  ausgesprochenermassen  dem  üniversitfttsstudirenden 
gewidmet  sind ,  die  also  ohne  Leitung  eines  Lehrers  durchgearbeitet  werden 
sollen,  bedürfen  unserer  Meinung  nach  eines  Vorwortes,  in  welchem  der 
Leser  aufmerksam  gemacht  wird,  wo  er  sich  nach  der  Ansicht  des  Verfas- 
sers den  unter  Umständen  doch  sehr  nöthigen  Bath  suchen  soll,  wenn  nicht 
gar  in  dem  Hefte  selbst  bei  einzelnen  Gruppen  von  Aufgaben  die  betreffen- 
den Abschnitte  z.  B.  von  Salmon-Fiedler's  Kegelschnitten  genannt  werden 
sollen.  Es  ist  freilich  nur  eine  kleine,  formelle  Ausstellung,  die  wir  uns 
damit  gestatten,  aber  wir  legen  ihr  doch  eine  gewisse  Wichtigkeit  bei.  Die 
Aufgaben  selbst  scheinen  gut  gewählt  zu  sein ,  wenn  auch  selbstverständlich 
derEeferent  nicht  in  der  Lage  ist,  von  sich  sagen  zu  können,  er  habe  sie 
sämmtlich  oder  auch  nur  der  grössten  Zahl  nach  durchgerechnet. 

Cantor. 


ViTTORio  Grünwald,  Bei  sistemi  nnmerici  a  base  imaginaria.    Compen- 
dio  della  Memoria  letta  all'  Ateneo  di  Brescia  il  7  Fehraio  1886. 
Brescia  1886.     14  i^ag. 
Bd.  XXX  dieser  Zeitschrift,  hist.-lit.  Abth.  S.  33,  haben  wir  einer  Ab 
handlung  gedacht,  in  welcher  Herr  Grünwald  über  Zahlen  handelte,  die 
nach  einem  andern,   als  dem  gewöhnlichen  dekadischen  Zahlensystem  ge- 
ordnet erschienen.    Inzwischen  hat  der  gleiche  Verfasser  den  Gedanken  in 
dem   1885er  Jahrgange  von  Battaglini's  Giomale  di  Matematica  dahin 
erweitert,  dass  er  eine  negative  Zahl  als  Grundzahl  wählte,  und  heute  be- 
nutzt er  dazu  die  rein  imaginäre  Zahl  6  =  /3f.    Was  damit  praktisch  oder 
theoretisch  erreicht  sei?    Diese  Frage  bitten  wir  keinen  unserer  Leeer  an 
uns  zu  richten  l     Wir  wüssten  wenigstens  nicht  darauf  zu  antworten«    Der 
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Gegenstand  eignet  sich  ja  gewiss  zn  einer  einmaligen  kleinen  üntersnchnng, 
aber  zn  immer  wiederholten  Malen  zu  ihm  zurückzukehren,  dazu  dürfte  er 
denn  doch  allzu  nn&achtbar  sein.  Cantor. 


Zahlentheorie  von  Adrien- Marie  Legendre»  nach  der  3.  Auflage  ins 
Deutsche  übertragen  von  H.  Masek.  Leipzig  1886,  bei  B.  0.  Teubner. 
Bd.  I  u.  II  XVIII,  442  und  XII,  453  S. 
Legendre,  Gauss,  Dirichlet  sind  die  drei  grossen  Klassiker  der 
Zahlentheorie  im  XIZ.  Jahrhundert  gewesen.  Der  Erstgenannte  gab  ihr  die 
Form  eines  Lehrbuchs  und  den  Namen ;  der  Zweite  zeigte  ihre  Verwendung 
auch  in  solchen  Oebieten ,  welche  mit  Zahlentheorie  Nichts  gemein  zu  haben 
schienen;  der  Dritte  erweiterte  sie  dadurch,  dass  er  ungleich  seinen  Vor- 
gängern sich  auch  nichtelementarer  Hilfsmittel  bedienen  lehrte.  Legendre 
hat  in  drei  Auflagen  das  von  ihm  verfasste  Werk  an  dem  Wachsthum  des 
Gegenstandes  theilnehmen  lassen.  Gauss  hat  nicht  einmal  sein  Versprechen, 
eine  Sectio  octava  zu  schreiben,  eingelöst,  geschweige  denn  dass  er  zu  einer 
zweiten  Auflage  des  Disquisitiones  Arithmeticae  sich  hätte  bewegen  lassen. 
Dirichlet 's  Vorlesungen  endlich  sind  überhaupt  nicht  durch  ihn  selbst  der 
Oeffentlichkeit  übergeben,  wiewohl  er  sich  mit  einem  solchen  Plane  trug. 
Jedermann  weiss,  wie  Herr  Dedekind  es  verstanden  hat,  den  Wunsch  des 
y  erstorbenen  Lehrers  und  Freundes  zu  verwirklichen.  Dirichlet 's  Vor- 
lesungen sind  durchaus  originell  in  den  Beweisführungen,  enthalten  aber 
fast  den  gesammten  Stoff,  der  allmälig  in  Büchern  und  Abhandlungen  zu 
Tage  getreten  war.  Will  man  die  Abhängigkeit  von  seinen  beiden  grossen 
Vorgängern  insbesondere  vergleichen,  so  wird  man  Dirichlet  unzweifel- 
haft häufiger  auf  den  Spuren  von  Gauss,  als  auf  denen  von  Legendre 
begegnen,  und  wenn  auch  klassische  Werke  nie  vollständig  entbehrlich 
werden,  nachdem  ihr  Inhalt  in  anderen  Werken  moderner  verarbeitet  wor- 
den, so  kann  man  doch  innerhalb  dieser  Grenze  die  Vorlesungen  Dir! Ch- 
iefs gewissermassen  als  Ersatz  für  das  Studium  der  ungleich  schwerer 
geschriebenen  Disquisitiones  arithmeticae  betrachten,  aber  nicht  für  das  der 
Theorie  des  nombres.  In  diesem  Sinne,  glauben  wir,  hat  Herr  H.  Maser 
sehr  recht  gethan,  die  Uebersetzung  der  im  Originale  äusserst  selten  gewor- 
denen letzten  Auflage  des  Legendre 'sehen  Lehrbuches  sich  als  Aufgabe 
zu  stellen.  Als  geschickten  Uebersetzer  der  Euler'schen  Analysis  kennt 
ihn  der  mathematische  Leserkreis  bereits.  Die  neue  Uebersetzung  wird,  so 
weit  wir  uns  bisher  mit  ihr  bekannt  gemacht  haben,  die  Gewandtheit  des 
Herausgebers  abermals  bestätigen.  Cantor. 
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oberen  KlasBcm  der  Oymnfisten   imd   Id  i,     Zvreit«',   vermehrt« 

Auflage.     IIY  \x,  9-i  S.]     gr*  8.     goh.  itp  .^   1,60* 
£i6rm&iixi|  Dr,  Otto»  Privatdooeat  an  der  deutachen  ÜniTemt^t  in  Prag, 

Thtrnrie   der   aoaljUsaben    Ftitietiooeo.     [X  ii,  452  S*]     gr.  8. 

geb,  n,  .j6^   l!ä,80, 
Da^*  Verlftjigi^B  imcb  i'iner  Darstellung  der  von  WcicTgtmii  tn  »t«m«T4  ^rfttep 
Arbeiten  In  '  n  and  in  doQ  let^h      '  '       linton  aaßeTordcntlich  r  "    '     '   ■' 

und    heute  vi^rweudcten  FimK  l»'   ist  in  neuerer  Zeit  k^ 

geweseiu     l'rr   \  enViaaür  liat  aich  c3ie   a!it'^4üi'   geateiU,    eiae   sokhö  I' 
Huf  Ornnd    der   ^eratreüt   TOtkommendon  ArUiiten    uod   mit  KrlanLoiB  a 

WeierstraB  auch   mit  Hilfe  der  Vorlegungen  4m  berühmten  Lehrtfra  dtiu  i.« uiri 
der  Mathenmtilc  und  dem  Studieirendeii  in  diu  Hand  xu  geben. 

JatlUfiOh&0,  Hans,  k»  k,  Pixifessor  au  der  Staatfe'Obfirrealßcbale  io  Troppaa^ 
daa   Priucij^  der  Erbaltuu^'   der  Eaer^ne   in   der  ölementaien 
Elektricitfttslebre,      |  VtlT    lu  I8ß  aj      gt.    a      geb.    ik   jT  4,— 
Dir-    Buch    bat    den    Zweck,    dii   0*^liimLr    r<ml   Verwendung   de-»    Endtkrit:' 
F'i  I  alleij  Teilen  ilei-  Elektricitfltale'  Wmn  und  djo  Yorl*  i 

i.iji  i  iinjj  doi^  günanuten  Prirjrii^i  \m  vt  =  ?enR'baftUt:lien 

7.n    fiinltfm.     GeatfitEt  auf  die  wis  tinngen    von 

CluusJns,   Tbomßon   u.   i%,    wird   iL  rn   und    Matii. 

insbüflondei'e  den  bettedenden  Ltikiern  im  UüL^mu  iS*;balea  willkommen  aein, 

Ko^lrausoli,  Dr,  F,,  ord.  Prof,  a,  d.  ITnivorsitrit  WttrÄhiirg,  Leiitaden  der 
(»raktischön  Pbyaik  mit  einem  Änbangai  das  abaolutö  Maas-Bystem* 
Mit  in  den  Text  gedr.  Flg.     SecbÄtt  ■nto  Aufl.     [XXI  u.  30-4  SJ 

gr,  8*    g€*li    ^  5.60,  tu  lelebteti  1  inind  jj^ek  *^  ß»  10* 

Wertlielm«   Gufitnv,    Element  der  Xabieiitheorje.     p^X  u*  389  8.| 
gr.  8.     geL  o.  ^^  8.40. 
Während  da^  im  vtirigo«  Jaiire  in  mcmtm  Verlage  er^cbioneiie  grolle  Werlt 

jnd  für  Lebrer  der  Mathematik  tie^timmt  ut. 

üüter  der  Fresse: 
Bardey^  Dr,  E,,  Anleitung  zur  Aiiflt58ung  eiageklold^ter  algöbra- 

isehttr  Aufgaben,  LTeil:  Aufgaben  mit  einer  Unbekannten^  gr.  8,  geb. 
GordaOi  Dr.  Paul,  Vorlesungen  über  Invarlauteniböorie.    Heram- 

gegeben  von  Dr.  G<^org  Iverijchensteiner,     Zweiter  Band,    gr,  6<    gek, 
8cbw6iid,  C,  Ingenieur  nnd  EegierungsbanmeistGr,   tlbar   die   Beretih* 

nung   und    CoGstruction    von  Hängebrllckon    unter   Anwendnng 

von    Stabidralit- Kabeln    und    Yersteifuiig^balken.      Mit    Figuren    tuif 

2  lithe^grapbierten  Tafeln*     gr,  8.     geb. 
Weyrauch,    I>r.  Jaoob  I,,    Professor  an   der  poijtecbnisehen  Scbitle  In 

Stuttgart»  Tbenrie  der  statieeh  birstiuimttn  TrUger  fTlr  BrUekeii 

nnd  D lieber.    Mit  3-10  Figuren  auf  lithograpbierten  Tafeln*   gr,  8.  geh. 
Beiepielo   und  Aufgaben  zur  Berecbnuag  der  stati&cb   be- 

stimmteö   Triiger   für  Brthiken   und   DUclier.     Mit  222  Figuiren 

auf  lithograpliierten  Tafeln,     gr.  8,     gell, 
Wiener,  Dr.  Ohrlitian,  Geb.  Hofratb  und  Prof,  an  der  Grasah,  polytecbö. 

Scliule  in    Karlerubd,    Lebrbucb    der    darstöllendon   Geometrie. 

In   zwpI  B'Xudm.      IT.  Hj^wt     ATif.    väUl.    Flu.    \m  TtixL     l'w  8.     uab, 
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Die  Platonische  Zahl. 

Von 

Carl  Demme^ 

Oberlehrer  »m  ReftlgyrnnMium  in  Dresden -AltoUdt. 
(Schlnit.) 

Ehe  wir  uns  jedoch  zu  dein  nun  folgenden  Satze  des  Platonischen 
Textes  wenden,  wollen  wir  erst  festzustdlen  versuchen,  was  wir  uns  unter« 
dem  ^ilov  yswi^tov  zn  denken  haben.  Schon  im  Alterthum  war  man  nicht 
ganz  einig  darüber,  ob  dcrov  yivvtitov  die  Seele  oder  den  Kosmos,  oder 
Beides  bedeute.  So  erklärt  uns  der  Scholiast:  [^ctbv  ysvvtpiov  ov  x6v  olov 
qni^i  xoöiiovj  el  xal  nqoriyoviiiivmg  xovxovj  ovrs  rov  iv  ovQ€tv^  fiovov  ovtb 
Tov  vno  a€lifvi/v,  ilkä  nav  to  aax/vi/Tov  Kai  n9Qiq>tf^6^Bvovy  bIx  iv  ovQ«vm 
si^*  vno  aeXijvriVf  dg  filv  tfoo^orixov  yevvr^xov  naXavfABVOv  {pviiv  yig  aiiSfia 
tivdvndcxatov) ,  tig  6*  dstxlvfixovj  ^ilov  *  fUfinxat  yoQ  xa  ^etoxma  x£v  o v* 
xmv  iyQvnvov  i%ovxa  imi]v'  xov  xikB^ov  ^  a^i^nov  ov  ftovov  xqii  vobIv  inl 
doKxvkfov  xt&ivxhg  {ovxog  ya(f  icxiv  a^i^fitjxov  (lakkov  ij  iqi^ikog^  %ai 
xsksiaviisvog  nai  ovdtnoxe  xiksiog  atl  yiyvouBvog)^  akkd  xi^v  alxlav  xovxov 
votQov  jiiv  w6nvy  nBQii%ovaav  8k  xov  nsJteQatSfiLivov  o(iov  xtjg  xov  %6<ffiov 
naovig  mgiodov,]  „Mit  dem  göttlich  Erzeugten  meint  er  (Plato)  nicht  den 
ganzen  Kosmos,  wenn  auch  diesen  Torzugsweise,  weder  den  im  Himmel 
allein,  noch  den  unter  dem  Monde,  sondern  jedes  immer  in  geschlossenen 
Bahnen  Bewegliche,  sei  es  im  Himmel  oder  unter  dem  Monde,  und  zwar 
wird  es,  insofern  es  eine  Form  besitzt,  erzeugt  (denn  keine  Form  entsteht 
von  selbst),  insofern  es  immer  beweglich  ist,  gOtÜich  genannt.  DcQn  es 
ahmt  von  dem  Bestehenden  das  Göttlichste  nach,  welches  ein  schlafloses 
Leben  hat.  Man  muss  aber  bei  der  vollkommenen  Zahl  nicht  nur  an  Die 
denken,  welche  dieselbe  an  den  Fingern  herz&hlen  (denn  diese  ist  mehr 
etwas  Arithmetisches  als  eine  Zahl,  und  vollkommen  werdend  und  nicht 
etwa  als  immer  vollkommen  entstehend),  sondern  man  muss  sich  dieselbe 
als  Grundlage  hiervon  denken,  die  zwar  geistig  aufzufassen  ist,  aber  den 
begrenzten  Zahlenausdruok  des  ganzen  Kreislaufs  des  Kosmos  in  sich 
schliesst.^ 

Plutarch  hingegen  meint  in  seinem  nsf^l  xtjg  iv  Tifialm  'fpvxoyovLag 
c.  X:    {iv  T^   noXtxslcc  negl  xov  dgi^fiovy   ov  ydnov  Sviot  %aXovaiVj  6  27a>- 

Hiel-lit.  Abthlg.  d.  Zeiiiohr.  f.  Heth.  n.  Phyt.  XXXII.  4.  10 
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KQatrig  aQXOfifvog  kiysiv  "Eazi  öi^  ^)7<fi»  Oc/co  filv  ysvvtitm  tcsqIoÖos^  ijv 
aQt^fiog  TteQilocfißavet  xiXeiog'  ovk  Skko  xcrAoov  ^eiov  ytwqtov  ^  rov  TioCfiov,) 
^In  dem  Staate  beginnt  Sokrates  die  Stelle,  an  der  er  über  die  sogenannte 
Hochzeitszahl  spricht,  mit  den  Worten:  Für  das  göttlich  Erzeugte  giebt  es 
einen  Kreislauf,  welchen  die  vollkommene  Zahl  einschliesst,  unter  dem  gött- 
lich Erzeugten  nichts  Anderes,  als  den  Kosmos  verstehend.'' 

Zu  dieser  Ansicht  glaubte  sich  Plutarch  deshalb  genöthigt,  weil  im 
Phaedrus  die  Seele  ayivvriTov,  im  Timaeus  yiyvoiAivq  genannt  werde,  wäh- 
rend der  Kosmos  stets  yivvqxogy  aber  niemals  dyiwfiTov  heisse.  Nun  sind 
zwar  diese  Thatsachen  richtig,  allein  Plutarch  hat  bei  seiner  Begründung 
nicht  berücksichtigt,  dass  der  Ausdruck  d-eiov  yBvvriTov  von  Plato  den 
Musen  in  den  Mund  gelegt  wird ,  dass  derselbe  also  gewissermassen  als  ein 
dichterischer  aufzufassen  ist,  während  an  der  Phaedrusstelle  Plato  selbst 
einen  Unsterblichkeitsbeweis  der  Seele  zu  liefern  beabsichtigt,  ohne  irgend- 
welche dichterische  Anschauungen  zu  Hilfe  zu  nehmen,  denn  derartige  An- 
schauungen ti*eten  erst  im  weiteren  Verlauf,  in  den  Gleichnissen  und  den 
Darstellungen  der  Seele  vor  und  nach  dem  Tode  auf.  Daraus,  dass  die 
Seele  etwas  Ungezeugtes  sei  {ayiwiiTov)  ^  wird  gefolgert,  dass  sie  auch 
etwas  unsterbliches;  {a&avarov)  sei.  In  dem  in  G.  XUI  des  Timaeus  dar- 
gestellten Mythus  wird  aber  ausdrücklich  angegeben,  dass  das  Unsterbliche 
das  Götäiche  zu  nennen  sei,  welches  die  Führung  im  Leben  übernehme, 
und  im  folgenden  Capitel  wird  die  Darstellung  der  unsterblichen  Seele  und 
-der  für  dieselbe  geltenden  Gesetze  in  Bezug  auf  den  Eintritt  in  das  mensch- 
liche Leben  ausgeführt.  Werden  doch  selbst  die  unsterblichen  Götter  /svo- 
(itvoi  genannt  und  wird  doch  bei  der  Bildung  der  Menschen  nur  das  &siov 
vom  Hlichsten  der  Götter  gewährt,  während  das  Sterbliche  von  niederen 
Gottheiten  dazugefügt  wird,  ^iiov  yevviixov  kann  hier,  nach  unserer  Auf- 
fassung sehr  wohl  auf  die  Seele  bezogen  werden,  zumal  im  Gegensatz  zu 
dem  avd'Qfonnov  yevvi^Tov,  das  dann  den  menschlichen  Körper  bedeuten 
würde. 

Seele  und  Leib  sind  es  also,  deren  Beziehungen  zu  einander  mit  dem 
Walten  des  Schicksals  in  Verbindung  gebracht  werden ,  Seele  und  Leib  sind 
es,  deren  Beziehungen  Plato  hier  in  Zahlenausdrücken  darzustellen  sucht, 
wie  sie  sich  auch  in  den  Ausführungen  über  das  Leben  der  Seele  vor  und 
nach  dem  Tode  finden,  die  im  Phaedrus  und  noch  abgerundeter  im  zehnten 
Buche  vom  Staate  enthalten  sind. 

Hier  kann  uns  Plato  freilich  nicht  mehr  Beflexionen,  gepaart  mit 
Resultaten,  die  er  mit  Hilfe  seiner  scharfen  Beobachtungsgabe  gewonnen^ 
bieten ,  hier  fügt  er  nur  mit  ahnungsvollem  Geiste  alte  und  neue  Sagen  zu 
einem  Ganzen  zusammen,  dem  er  den  Gedanken  der  voUkonuuensten  Aus- 
gleichung der  Schicksale  der  Menschen  mit  ihrem  sittlichen  Lebenswandel 
zu  Grunde  legt.  Und  dementsprechend  trägt  er  dieses  Alles  in  der  ElrcSh- 
•lung  eines  kühnen  Helden  namens  Er,  des  Sohnes  des  Armenios,    eines 
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Pamphyliers  dem  Geschlecht  nach,  vor,  der  einst  im  Kriege  gefallen,  aber 
am  zwölften  Tage  nach  seinem  Tode,  gerade  als  er  begraben  werden  sollte, 
wieder  in  das  Leben  zurückgekehrt  sei  und  nun  berichtet  habe,  was  er  im 
Jenseits  gesehen.    (Piatonis  dialogi  ex  recogn.  G.  F.  Herm.,  Bd.  VI  S.  SlOflg.) 
Q Nachdem  aber  die'  Seele  den  Körper  yerlassen^,  berichtet  derselbe, 
«ysei  er  mit  Vielen  fortgezogen  und  sie  seien  an  einen  wunderbaren  Ort  ge- 
kommen,  an   dem  sich  in  der  Erde  zwei   aneinanderstossende  Oefhungen 
befänden  und  in  gleicher  Weise  oben  am  Himmel  andere  diesen  gegenüber- 
stehende; zwischen  diesen  sässen  Richter,  welche,  nachdem  sie  das  ürtheil 
gesprochen,  den  Gerechten  befehlen,  den  Weg  nach  rechts  und  durch  den 
Himmel   hindurch   zu   wandern,    nachdem   sie   ihnen  an  ihrer  Vorderseite 
Zeichen  der  ürtheilssprüche  angeheftet,   den  ungerechten  aber,    den  Weg 
nach  links  und  abwärts  zu  gehen,  nachdem  auch  sie  auf  ihrer  Bückseite 
Zeichen   Ton  Allem,  was  sie  gethan,  erhalten  hatten.     Als  er  aber  hinzu- 
getreten sei,  hätten  sie  ihm  gesagt,  dass  er  bestimmt  sei,  den  Menschen 
von  dem,  was  dort  sich  ereigne,  Nachricht  zu  bringen,  und  sie  hätten  ihm 
befohlen.  Alles  an  diesem  Orte  zu  hören  und  zu  sehen.    Hier  sehe  man  nun 
durch  die  einen  beiden  Oe£fnungen  des  Himmels  und  der  Erde  die  Seelen 
sich  entfernen,  nachdem  sie  ihr  ürtheil  empfangen,  an  den  beiden  anderen 
Oefinungen  aber,  und  zwar  aus  der  Erde  Seelen  voll  Schmutz  und  Staub 
heraufsteigen,  aus  der  des  Himmels  aber  andere  rein  herabkommen,  und 
die  jedesmal  Eintreffenden   sähen   aus,   als  ob  sie  von  einer  weiten  Beise 
kämen.     Und  nachdem  sie  fröhlich  nach  einer  Wiese  gezogen,  hätten  sie 
sich,  wie  in  einer  Festversammlung,  niedergelassen  und  Alle,  die  einander 
gekannt,  hätten  sich  gegenseitig  begrüsst  und  die  aus  der  Erde  Kommenden 
hätten  von  den  Anderen  das  dort  Erlebte  erfahren  und  die  aus  dem  Himmel 
Kommenden  das  bei  Jenen  Vorgekommene;  und  sie  hätten  einander  erzählt, 
die  Einen   wehklagend  und  weinend,   indem  sie  sich  daran  erinnerten,  an 
Alles ,  was  und  wieviel  sie  erduldet  und  gesehen  hätten  auf  ihrer  Beise  unter 
der  Erde  —  diese  Beise  dauere  aber  tausend  Jahre  — ,  die  Anderen  aber 
wiederum ,  die  aus  dem  Himmel  kamen ,  hätten  von  ihrem  Wohlleben  erzählt 
nnd  von  dem  grossartig  herrlichen  Anblick. 

Sovieles  wieder  zu  erzählen,  o  Glaukon,  würde  viel  Zeit  erfordern; 
dieses  aber,  sagte  er,  sei  das  Hauptsächlichste,  dass  Jegliche,  soviel  und 
^egen  soviele  sie  sich  vergangen,  fUr  Alles  der  Beihe  nach  büssten,  für 
Jedes  zehnfach;  dies  aber  geschehe  während  eines  jeden  Jahrhunderte,  soviel 
betrage  nämlich  die  Dauer  des  menschlichen  Lebens,  damit  sie  eine  zehn- 
fache Strafe  des  Unrechts  erlitten  und  damit,  wenn  Einige  etwa  den  Tod 
Vieler  verursacht,  oder  Städte  oder  Heere  verrathen  und  in  Knechtechaft 
gebracht,  oder  sonst  eine  Missethat  begangen  hatten,  sie  für  jedes  von  allen 
diesen  zehnfache  Qualen  zu  ertragen  hatten  und  andererseite,  wenn  sie  irgend- 
iMrelche  Wohlthaten  erzeigt  und  gerecht  und  fromm  gewesen ,  in  demselben  Ver- 
liältniss  ihren  Lohn  empfingen.     Von  Denen ,  welche  eben  geboren  und  nur 
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kurze  Zeit  gelebt,  erzählte  er  weiter  nichts  der  Erwähnung  Werthes.  Yon 
.  noch  grösserer  Vergeltung  aber  erzählte  er  für  Verachtung  und  Verehrung 
den  Göttern  und  Eltern  gegenüber,  sowie  fttr  mit  eigener  Hand  begangenen 
Mord.  Er  erzählte  nämlich^  dass  er  zugegen  gewesen  sei,  als  Einer  von 
einem  Andern  gefragt  wurde,  wo  sich  Ardiaeus  der  Grosse  befinde.  Dieser 
Ardiaeus  war  damals  vor  tausend  Jahren  Tyrann  in  einer  Stadt  Pamphyliens 
gewesen,  hatte  seinen  greisen  Vater  und  seinen  älteren  Bruder  ermordet 
und  vieles  andere  Grottlose  vollführt,  wie  erzählt  wurde.  Er  bericlitete 
femer,  dass  der  Befragte  gesagt  habe:  der  kommt  nicht  und  wird  wohl 
auch  fernerhin  nicht  kommen. 

Denn  unter  dem  Schrecklichen,  was  hier  zu  sehen,  sahen  wir  auch 
dieses.  Da  wir  im  Begri£f  aufzusteigen  nach  üeberwindung  von  allem  üebri- 
gen  in  der  Kähe  des  Erdschlundes  waren,  sahen  wir  plötzlich  auch  Jenen 
und  Andere,  und  zwar  unter  ihnen  beinahe  die  meisten  Tyrannen,  es  waren 
aber  auch  einige  mit  schwerem  Firevel  behaftete  Privatleute  darunter.  Diesen, 
welche  glaubten  schon  aufsteigen  zu  können,  erlaubte  es  der  Erdschlund 
nicht,  sondern  er  brüllte,  so  oft  einer  von  Denen,  die  so  gottlos  sich  zur 
Schlechtigkeit  gewendet,  oder  von  Denen,  welche  nicht  hinreichend  gebfisst 
hatten,  aufzusteigen  versuchte.  Dort  nun  standen,  wie  er  erzählte,  wilde 
Männer,  ganz  feurig  anzusehen ,  welche ,  als  sie  das  Getöse  vernahmen ,  die 
Einen  unter  sich  vertheilten  und  abführten ,  den  Ardiaeus  und  Ancere  aber  an 
Händen,  Füssen  und  Eopf  knebelten,  niederwarfen,  durchbläuten  und  dann 
neben  dem  Wege  aussen  her  an  domigen  Gesträuchen  zerfleischten  und  den 
immer  Vorübergehenden  zeigten ,  weshalb  dies  geschehe  und  wohin  diese  dem 
Tartams  Anheimgefallenen  gebracht  würden.  Obwohl  nun  dort  vieles  und 
mannigfaches  Grausige  ihnen  begegne,  so  überwiege  doch  dieses  bei  Jedem, 
dass  das  Getöse  sich  hören  lassen  möchte,  wenn  er  hinaufstiege,  und  fröh- 
lich steige  Jeder  empor,  wenn  es  schweige.  Und  derartig  seien  einige  von 
den  Strafen  und  Martern  und  wiederum  die  diesen  entgegengesetzten  Be- 
lohnungen. Nachdem  nun  Jeder  auf  der  Wiese  sieben  Tage  zugebracht, 
hätten  sie  sich  am  achten  erheben  und  weiter  wandern  müssen.  ** 

(Hier  fügt  Plato  in  dem  Berichte  des  Pamphyliers  seine  Vorstellungen 
vom  Weltgebäude  ein ,  über  welches  ein  unwandelbares ,  zwingendes  Natur- 
gesetz bestehe,  welches  namentlich  in  dem  Bilde  der  über  allen  Hinunebi 
thronenden  Nothwendigkeit  und  ihrer  Töchter,  der  die  Vergangenheit,  Gegen- 
wart und  Zukunft  verkündenden  Moiren,  der  Lachesis,  Elotho  und  Atropos 
hervortritt.) 

„Nachdem  sie  angekommen,  fllhrt  hierauf  der  Pamphylier  fort,  hätten 
sie  sofort  zur  Lachesis  gehen  müssen.  Ein  Götterdolmetsch  habe  sie  zuerst 
in  Beihen  aufgestellt ,  dann  aus  der  Lachesis  Schoss  Loose  und  der  Lebens- 
weisen Proben  entnommen  und  dann,  nachdem  er  einen  hohen  Stuhl  be- 
stiegen, gesagt:  Der  Nothwendigkeit  Tochter,  die  jungfräuliche  Lachesis, 
lässt  euch  verktLnden:   Kurzlebige  Seelen,  es  beginnt  ein  anderer  Ereislaof 
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eines  sterblichen,  dem  Tode  geweihten  Greschlechts.     Nicht  euch  wird  das 
Geschick   ergreifen,   sondern   ihr   werdet   das  Geschick  wählen;    wer  aber 
zuerst  zu  wählen  hat,   der  wähle  sich  zaerst  eine  Lebensweise,  an  die  er 
nothwendig  gebunden  sein  wird.     Die  Tugend  ist  aber  etwas  nicht  der  Herr- 
schaft Unterworfenes;    von  ihr  wird  Jeder,  je  nachdem  er  sie  hoch  oder 
gering  achtet,  mehr  oder  weniger  erhalten.    Die  Schuld  trägt  Der,  welcher 
gewählt  hat.     Die  Gottheit  ist  unschuldig.     Nachdem  er  dieses  gesagt,  habe 
er  vor  Alle  Loose  hingeworfen.   Jeder  habe  das  bei  ihm  hingefallene  auf- 
gehoben, ihn  jedoch  ausgenommen,  ihm  habe  er  es  nicht  erlaubt;  Der  aber, 
welcher   aufgenommen  hatte,   erfuhr,   als  wievielster  er  zu  wählen  hatte. 
Hierauf  habe  er  wiederum  Proben  der  Lebensweisen  vor  sie  hingelegt ,  viel 
grösser  an  Zahl,  als  Anwesende  da  waren;  es  waren  aber  von  allerlei  Art 
vorhanden;   denn  es  befanden  sich  da  die  Lebensweisen  von  allen  Thieren, 
sowie  alle  menschlichen;  es  seien  aber  Grewaltherrschaften  unter  ihnen,  theils 
ausdauernde,  theils  im  Verlauf  unterbrochene  und  in  Armuth,  Verbannung 
und  gänzlichem  Elend  endigende;  es  seien  auch  die  Lebensweisen  von  Män- 
nern dabei ,  die  zu  hohem  Ansehen  gelangen  theils  rücksichtlich  ihrer  Gestalt 
und  Schönheit  oder  in  Bezug  auf  irgend  einen  andern  Vorzug  oder  Gegen- 
stand des  Wetteifers,  theils  durch  ihre  Geburt  und  die  Tugenden  ihrer  Vor- 
fahren, sowie  auch  von  Männern,  die  in  dieser  Beziehung  ohne  Buhm  waren, 
in  gleicher  Weise  aber  auch  von  Frauen.     Eine  Rangordnung  der  Seele  aber 
liege    nicht  darin,  weil  nothwendig  die  Seele,  je  nachdem   sie  diese  oder 
jene  Lebensweise  gewählt,  andersartig  werden  muss;   die  übrigen  Lebens- 
weisen  aber  seien  durcheinander  theils  mit  Beichthum  und  Armuth,  theils 
mit  Krankheit  und  Gesundheit   vermischt  gewesen,  theils  hatten  sie  auch 
in  der  Mitte  gelegen. 

Da  besteht  nun,  wie  es  scheint,  o  lieber  Glaukon,  jegliche  Gefahr  fElr 
den  Menschen,  und  deshalb  muss  man  hauptsächlich  dafür  sorgen,  dass 
jeder  von  uns,  unbekümmert  um  die  übrigen  Kenntnisse,  der  Kenntniss 
nachstrebt  und  sich  dieselbe  zu  eigen  macht  (wenn  irgendwoher  er  im  Stande 
sein  sollte,  zu  lernen  und  zu  suchen),  wer  ihn  ^hig  und  verständig  machen 
wird,  sowohl  die  nützliche,  als  auch  die  schlechte  Lebensweise  wohl  zu 
unterscheiden  und  die  bessere  von  den  möglichen  stets  überall  zu  wählen 
und  ,  indem  er  das  jetzt  Gesagte  überlegt ,  miteinander  vergleicht  und  unter- 
sucht, wie  es  sich  zur  Tugend  der  Lebensweise  verhält^  zu  wissen,  was 
Schönheit  mit  Armuth  und  Reichthum  verknüpft  nach  sich  zieht  und  mit 
welcher  Haltung  der  Seele  verbunden  sie  Schlechtes  oder  Gutes  bewirkt, 
nnd  was  hohe  und  niedere  Herkunft;  und  Privatleben  und  Herrschergewalt 
und  körperliche  Vorzüge  und  Mängel  und  grosses  und  geringes  Fassungs- 
vermögen und  alles  Derartige  von  dem  von  Natur  mit  der  Seele  Vorhan- 
denen und  dazu  Erworbenen  miteinander  verbunden,  bewirken,  so  dass  es 
mdg^lioh  ist,  mit  XTeberlegung  von  allem  diesen  zu  wählen,  indem  man  auf 
die    Beschaffenheit  der  Seele  Bücksicht  nimmt  und  auf  die  schlechtere  und 
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bessere  Lebensweise,  indem  man  die  schlechtere  die  nennt,  welche  die  Seele 
dahin  bringt,  ungerechter  zu  werden,  die  bessere  aber  die,  welche  sie  dahin 
bringt,  gerechter  zu  werden  und  die  Freude  an  allem  Andern  fahren  zu 
lassen.  Denn  wir  haben  gesehen,  dass  für  den  Lebenden  und  Sterbenden 
diese  Wahl  die  beste  ist 

Diese  Ansicht  festhaltend  muss  er  zum  Hades  wandern,  damit  er  auch 
dort  ungerührt  von  Beichthümern  und  derartigen  Uebeln  nicht  auf  Gewalt- 
herrschaften und  derartige  Unternehmungen  verfallend  vieles  und  heilloses 
Ue1)el  bewirken  wird,  selbst  aber  noch  grösseres  erduldet,  sondern  lernt, 
immer  die  mittlere  Lebensweise  von  diesen  zu  wählen  und  das  nach  beiden 
Seiten  das  Maass  Ueberschreitende  nach  Möglichkeit  sowohl  in  diesem  Leben, 
als  auch  in  dem  ganzen  späteren  zu  meiden,  denn  so  wird  der  Mensch  am 
glücklichsten. 

Und  auch  damals  habe,  so  verkündete  der  von  dort  Nachricht  Bringende, 
der  Götterdolmetsch  so  gesprochen:  Auch  Dem,  der  zuletzt  herantritt,  steht., 
wenn  er  mit  Ueberlegung  gewählt  hat  und  dementsprechend  lebt,  ein  zu- 
friedenstellendes nicht  schlechtes  Lebensloos  bevor,  es  verfiähre  weder  Der, 
welcher  anfängt,  sorglos,  noch  der  Letzte  muthlos.  Nachdem  er  dies  ge- 
sagt, habe  der  erste  zur  Wahl  Bestimmte  sogleich  beim  Hinzutreten  die 
grösste  Gewaltherrschaft  gewählt,  und  zwar  habe  er  gewählt,  ohne  aus 
Unverstand  und  Genusssucht  alles  Andere  genügend  geprüft  zu  haben;  es 
sei  ihm  aber  die  Sünde,  die  in  ihr  liege,  entgangen  und  das  Verschlingen 
der  eigenen  Kinder  und  anderes  Unheil«  Nachher  habe  er  aber  die  Wahl 
aufmerksam  betrachtet,  sich  geschlagen  und  geklagt,  dass  er  nicht  auf  das 
gehört  habe,  was  vom  Dolmetscher  vorausgesagt  worden,  denn  nicht  sich 
selbst  messe  er  die  Schuld  an  dem  Unglück  bei ,  sondern  dem  Geschick  und 
den  Dämonen  und  Allem  mehr  als  sich  selbst  Es  war  aber  einer  von 
Denen,  die  vom  Himmel  gekommen  waren,  der  in  seinem  früheren  Leben 
in  einem  geordneten  Staate  gelebt  hatte,  in  welchem  er  durch  Gewohnheit 
ohne  Weisheitsstreben  der  Tugend  theilhaftig  geworden  war. 

Es  waren  unter  den  Derartigen  Die,  welche  vom  Himmel  gekommen, 
so  zu  sagen  in  nicht  geringer  Anzahl  enttäuscht,  da  sie  nicht  geübt  waren, 
durch  Anstrengung  Etwas  zu  erlangen;  von  Denen,  die  aus  der  Erde  kom- 
men, träfen  die  meisten,  da  sie  sowohl  selbst  Mühsale  ertragen,  als  auch 
Andere  haben  ertragen  sehen,  nicht  im  ersten  Anlauf  die  Wahl.  Deshalb 
und  durch  des  Looses  Geschick  entstehe  bei  sehr  vielen  Seelen  ein  Wechsel 
zwischen  Glück  und  Unglück.  ** 

Im  weiteren  Bericht  des  Pamphjliers  werden  noch  die  Wahlen  der 
Lebensloose  einiger  bekannter  Personen  aus  der  griechischen  Sage  erwähnt, 
woran  sich  dann  die  Beschreibung,  wie  die  Seelen  zum  Flusse  Sorgenfrei- 
heit geführt  und  durch  das  Trinken  seines  Wassers  alles  vergessen,  sowie 
die  Darstellung  über  die  Versetzung  der  Seelen  durch  die  Zeugung  in  ihre 
Erdenlaufbahn  anschliesst. 
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Zwei  Stellen  in  diesem  Mythus  möchten  wir  noch  einmal  ganz  beson- 
ders hervorheben.  Die  eine  befindet  sich  in  der  Anrede  des  Grötterdolmetsch 
an  die  nach  Vollendung  ihrer  tausendjährigen  Reise  unter  der  Erde  bezw. 
durch  den  Himmel  zu  einem  neuen  Erdenleben  bestimmten  Seelen:  if^v^al 
iqnffkfQOi ,  <v^i}  Skltig  nsgioSov  ^vrjxov^  yivovg  ^avctttiipoQov  etc.  Es  beginnt 
ein  neuer  Kreislauf  eines  sterblichen  dem  Tode  geweihten  Geschlechts,  wobei 
er  unter  dem  Kreislauf  eines  sterblichen  Geschlechts  ofifenbar  die  Dauer 
eines  Erdenlebens  meint. 

Als  zweite  Stelle  nennen  wir  die,  an  der  der  Pamphjlier  erwähnt, 
dass  alle  Seelen  fQr  das  Unrecht,  soviel  sie  dessen  und  gegen  soviele  sie  es 
begangen,  für  alles  der  Beihe  nach  gebüsst  haben,  für  jegliches  in  zehnfachem' 
Maaese,  tovto  d'  $lvat  xarc!  SKarovraerfjQida  Ixatfri^y,  cSg  ßlov  ovrog  toa- 
ovxov  xov  av^Qmnlvov,  ;, dieses  aber  geschehe  während  eines  jeden  Jahr- 
hunderts, soviel  betrage  nämlich  die  Dauer  eines  Menschenlebens,"  worin 
wir  eine  weitere  Bestätigung  unserer  Deutung  zu  finden  glauben,  dass  der 
Exeislauf  für  das  menschlich  Erzeugte  von  der  Zahl  100  eingeschlossen 
werde. 

Aber  nicht  nur  die  Zahl  für  das  menschlich  Erzeugte,  auch  die  Zahl, 
die  nach  unserer  Auffassung  als  die  vollkommene  zu  gelten  hat ,  wird  hier 
erwähnt  in  dem  zehnfachen  Maasse,  nach  dem  die  ungerechten  Seelen  zu 
büseen  hätten,  die  gerechten  aber  belohnt  würden,  so  dass  die  Seelen  nach 
Vollendung  einer  Erdenlaufbahn,  für  welche  die  Zahl  100  massgebend  sei, 
die  zehnfache  Zahl  von  dieser  als  Zeitdauer  gerechnet  im  Himmel  und  unter 
der  Erde  zuzubringen  hätten,  ehe  sie  sich  wieder  ein  neues  Lebensloos 
wählen  könnten. 

Welches  Lebensloos  aber  die  Seele,  die  durch  Zeugung  in  ihre  Erden- 
laufbahn versetzt  wird,  sich  gewählt  hat,  kann  natürlich  der  Wähler  trotz 
aller  Weisheit  nicht  berechnen  und  Plato  führt  ja  selbst  im  Mythus  ein 
Beispiel  an,  dass  eine  in  ihrem  früheren  Erdenleben  in  einem  geordneten 
Staatsleben  mehr  durch  Gewohnheit,  als  durch  Weisheitsstreben  der  Tugend 
theilhaftig  gewordene  Seele,  die  ihre  tausendjährige  Reise  durch  den  Himmel 
vollendet  hatte,  aus  Unverstand  und  Genusssucht  sich  eine  Tyrannis  erwählt 
habe,  ohne  das  zu  beachten,  was  noth wendig  mit  derselben  verbunden  war. 
Wird  nun  eine  solche  Seele  durch  Zeugung  in  ihre  Erdenlaufbahn  versetzt, 
80  hat  natürlich  die , Vermählung  zur  Unzeit  stattgefunden ,  da  sie  ja  der 
Hoffnung,  welche  man  auf  die  Vermählung  gesetzt,  nämlich  gute  Kinder  zu 
erzeugen,  nicht  entsprochen.  Freilich  würde,  wenn  der  ebenerwähnte  be- 
sondere Fall  eintreten  würde,  aus  der  Aristokratie  nicht  erst  die  Timokratie, 
sondern  gleich  die  Tyranjiis  entstehen,  und  ebenso  gut  könnte  unter  anderen 
Umständen  auch  jede  andere  Staatsform  ohne  Uebergimgsformen  auftreten. 

Ein  Wechsel  der  Staatsform  ist  aber  anzunehmen,  da  nach  Plato's 
Ansicht  die  aus  dem  Himmel  kommenden  Seelen  ihre  Lebensloose  sehr  oft 
leichtsinnig   wählen,    wogegen   diejenigen,    welche   während  ihrer  tausend- 
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jährigen  Reise  unter  der  Erde  verweilten ,  durch  Mühsale  aller  Art  gewitzigt, 
in  der  ßegel  nicht  im  ersten  Ansturm  zu  wfthlen  pflegen ,  so  dass  bei  vielen 
Seelen  ein  Wechsel  zwischen  Glttck  und  Unglück  stattflbide  und  damit  mög- 
licherweise auch  ein  Wechsel  der  Begierungsform  in  den  Staaten,  in  welche 
diese  Seelen  durch  Zeugung  zur  YoUendung  ihrer  Erdenlaufbahn  venetst 
werden. 

Allerdings  bleiben  in  dieser  Darstellung  noch  eine  ganze  Anzahl  offener 
Fragen  übrig,  deren  Beantwortung  Pia to  unterlassen  hat,  was  wiedermn 
den  Aristoteles  veranlasste,  an  der  bekannten  Stelle  im  fünften  Boche 
der  Politika  (Cap.  X)  die  Platonische  Darstellung  einer  abfälligen  Kritik  zn 
unterziehen,  indem  er  sagt:  [iv  dh  tiq  nolitii^  kiysvM  fiiv  nef^l  tiov  fiCTo- 
ßoXmv  vno  rov  ^odx^otov^,  ov  fiivroi  Xiyirai  xttAo^.  —  x'^g  rs  yaif  äiflctug 
noXiTBlag  xal  ^r^ooTi^g  ovoi^g  ov  XiyH  t^v  finaßokiiv  Hing,  ^v^al  yaff  atim 
slvai  to  ftij  fiivstv  iif^div  äkk*  Iv  zivt  nBQioim  nsxaßakXeiVy  cr^ijv  i'elvdi 
TOVToav  (Sv  inhQiTOg  nv^fi'^v  nsfiitadi  0vivysig  Svo  aQf/LOvUtg  »a^^erc», 
kiyoiv  orav  o  tov  diayQafiLfuxiog  aQi^iiog  tovtov  axe^iog  yivffxaiy  mg  x^s 
gyvifBcig  noxi  q)vovetig  qfuvlovg  xcrl  Ttqsltxovg  x'^g  Tcaidelag^  xavxo  filv  ovv 
avxo  Jjytov  Vamg  ov  xaKiSg  (h8i%6xai  yag  slvai  xivag  ovg  nmiev&^vai  tuA 
yiviö^ai  anovÖaiovg  SvSqag  dövvaxov) ,  all*  €tvxii  ti  Sv  tiiog  ih^  (Uxaßolii 
xifg  vTti  hilvov  Xsyofiivfig  a^löxfig  noknUag  (laXlov  ^  tcov  Sllav  naam 
xoi  Tcov  ytyvofUvmv  Ttavxmv^  xal  8ia  ys  xov  x^oVov»  8i  ov  Hyn  navra 
fisxttßäXls^v^  xal  xa  ^ij  Sfia  aQ^ifiiva  ylvic^ai  Sfia  fiixaßdklHy  olov  il  xj 
n^oxigf  if^^$^  iyivBxo  Xfig  XQOJt^gy  Sfia  aqa  iisxaßdXkit;  ngog  dh  xovxoig 
ötä  XIV  alxiav  itt  xavxrig  stg  xi^v  Aa%G>vixi^v  figxaßdXXii;  nXeovatug  yiff  ilg 
xrpf  ivavxlav  nexaßdXXovoi  näcai  at  noXixetat  ^  x^  avveyyvg.  —  6  favxog 
Xoyog  xorl  nsgl  vcdv  SXXmv  (HBxaßoXdSv.  Ix  yaq  xtjg  AaxwvMi^g^  9>ifi^h  ftCTO- 
ßdXXet  üg  ti/v  oXiyttf^lav^  1%  81  xavxrig  slg  di^fiox^or/av,  sig  xvQovvlöa  ii 
ix  ÖfiiikOXQaxiag.  xceixoi  xoi  dvdnaXtv  fisxaßdXXovöiv^  olov  ht  Jiffiov  ilg 
6XiyaQ%laVy  xai  (lalXov  ij  slg  fiova(fxluv.  hi  8h  xvQawiSog  ov  Xlyü  oSx 
il  lazai  (nsxaßoXij  ovx  ü  (itj  lifxai  8id  xLv  alrUcv  xal  slg  nolav  noUxttitv, 
xovxov  8*aXxiov  Zxi  ov  $a8Lfog  Sv  d%s  Xiyuv  doQUfxov  yd^j  inil  xax  hulvov 
8u  dg  xi^v  nQoixfiv  xo»  tiJv  di^laxtiv '  ovxfog  yag  Sv  iylvtto  üwrjfjkg  xal  xvx- 
Xog,  dXXd  fiexaßdXXet  tuxI  elg  xvgawl8tt  xvQowlg^  ^SoTceg  iq  •••xal  slg  ohyog- 
xiavj  cicntQ  ij  •••  xal  elg  8rifA0XQaxlaVf  Sansg  17  ...  xal  tlg  dgunoxi^iav, 
äßneg  1}  ...  xal  elg  xv^avvi8a  fiexaßdXXti  l£  iXiyagxiag^  m^mg  ...]  „In  dem 
„Staate"  wird  von  Sokrates  über  die  Veränderungen  der  Staatsformen»  jedoch 
in  einer  nicht  zutreffenden  Weise  gesprochen.  Denn  die  Aenderung  der  besten 
Staatsform,  die  zugleich  die  erste  ist,  giebt  er  nicht  besonders  an«  Er  sagt 
nämlich,  die  Ursache  der  Aenderung  sei  die,  weil  Nichts  immer  bestehe,  son- 
dern Alles  sich  in  einem  gewissen  Kreislauf  ändere;  es  beginne  aber  mit 
dem,  worauf  die  unter  Anwendung  von  möglichst  kleinen  Zahlen  im  Ver- 
hältniss  4:3  stehenden  Grössen  zu  beziehen  sind,  die,  durch  die  Fttnfheit 
verbunden,  zwei  Harmonien  gewähi^n  u«  s.  w»,  indem  er  hinzufügt,  wenn 
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die  Zahl  dieses  Dif^pramms  eine  körperliche  geworden  ist,  sobald  etwa  die 
Natur  ontangliche  and  durch  die  Erziehung  nicht  zu  bändigende  Kinder 
hervorbringt  Dieses  gerade  hebt  er  in  gleicher  Weise  nicht  unzutreffend 
hervor;  denn  es  kommt  vor,  dass  einige  vorhanden  sind,  die  unmöglich 
tOehtige  Mfinner  werden ,  aber  warum  war  diese  Aenderung  der  von  Jenem 
sogenannten  besten  Staatsform  dieser  in  höherem  Grade  eigenthümlich,  als 
aUem  Andern  und  allem  Entstehenden? 

und  was  den  Zeitraum  betrifft,  nach  dem  sich  Alles  Sndere,  ändert 
sich  auch  das,  was  nicht  zugleich  seinen  Anfang  genommen,  zu  gleicher 
Zeit?  Wenn  z.  B.  Etwas  am  Tage  vorher  sich  einer  Aenderung  unterzog, 
ändert  sich  das  nun  auch  zugleich  mit?  Femer  weshalb  findet  eine  Aende- 
rung dieser  (besten  Staatsform)  in  die  lakonische  statt?  Denn  öfter  ändern 
sich  doch  alle  Staatsformen  in  die  entgegengesetzte,  als  in  die  zunächst 
stehende.  Ebendasselbe  gilt  auch  über  die  anderen  Veränderungen:  aus  der 
lakonischen  ändert  sich  die  Staatsform  in  die  Oligarchie,  ans  dieser  in  die 
Demokratie,  aus  dieser  aber  in  die  Tyrannis.  Und  es  kommt  doch  gerade 
im  Oegentheil  eine  Aenderung  z.  B.  aus  der  Demokratie  in  die  Oligarchie 
öfter  vor,  als  in  die  Alleinherrschaft.  Femer  bei  der  Tyrannis  giebt  er 
nicht  an,  weder,  wenn  eine  Aenderung  eintreten  wird,  in  welche  Staats- 
form, noch,  wenn  keine  Aendemng  stattfinden  wird,  den  Omnd  hiervon. 
Es  geschieht  dies  aber  deshalb  nicht,  weil  es  ihm  bedenklich  schien.  Etwas 
hierflber  zu  sagen,  denn  es  ist  unbestimmt.  Nach  Jenes  Meinung  nämlich 
mtlsste  die  Aenderung  in  die  erste  und  beste  Staatsform  stattfinden,  denn 
so  entstfinde  etwas  Stetiges  und  ein  Kreis.  Aber  es  geht  auch  eine  Tyran- 
nis in  eine  andere  über,  wie  zu  Sikyon  die  Tyrannis  vom  Myron  auf  den 
Kleisthenes  überging,  und  in  eine  Oligarchie,  wie  in  Chalkis  die  des  Antileon, 
und  in  eine  Demokratie,  wie  in  Syrakus  die  des  Gelon,  und  in  eine  Aristo- 
loratie,  wie  die  des  Charilaos  in  Lacedaemon  und  die  in  Karthago.  Auch 
geht  die  Staatsform  aus  einer  Oligarchie  in  eine  Tyrannis  über:  so  gingen 
in  Sicilien  beinahe  die  meisten  alten  Oligarchien,  z.  B.  die  bei  den  Leon- 
tanem  in  die  Tyrannis  des  Pttnaetius,  die  in  Gela  in  die  Tyrannis  des 
Eleander  und  die  in  Bhegium  in  die  Tyrannis  des  Anaxilaus  über.  Ebenso 
fand  auch  in  vielen  anderen  Staaten  ein  gleicher  üebergang  statf 

Wir  können  hier  die  weiteren  Ausstellungen  des  Aristoteles,  da  sich 
dieselben  nicht  direct  auf  unsere  Zahl  beziehen ,  übergehen.  Ehe  wir  jedoch 
die  Einwände  einzeln  vornehmen,  wollen  wir  unsere  Auffassung  der  Worte 
39  4y^i7v  i*  ilvai  tovtcov  äv  inlrf^ivog  TsvOftijv  nifAStadi  avivyug  ovo  agfioviag 
j^a^ixstaiy  liynov  oxav  6  xov  8tayQa(Aiiajog  agi^fiog  tovxov  CxtQtog  yivTixav^ 
noch  etwas  bestimmter  darlegen,  als  dies  in  der  üebersetzung  geschehen  konnte. 

In  der  schon  oben  erwähnten  Stelle  aus  Jamblichi  De  vita  Pythagorae 
O*  XXVII  wird  am  Schlüsse  hervorgehoben  „atpsxsQlaaa^ai  öi  x'qv  dd|crv 
JlXixtava  Xiyinna  q>av{Q<og  h  xy  noXtxtlc^  xbv  inixQixov  iKslvov  nv^fiiva 
%ov  x'j  nsfinäii  öviivyvviüsvov  nal  xag  ivo  noQSxofisvov  aQiioviag^.     Nun 
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gewährt  aber  nicht  eTtivQtxog  nv^fi^^v  ntiAnaii  Cvivytig  zwei  Harmonien, 
sondern  hierzu  gehört  noch  tglg  av^rj^slg.  Es  mnss  also  nothwendiger 
Weise  in  jenen  Worten  ein  Hinweis  anf  die  ganze  Stelle  enthalten  sein,  so 
dass  wir  ans  hinter  den  angegebenen  Worten  ein  a.  s.  w.  zu  denken  haben. 
Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  hier  bei  Aristoteles:  die  Aenderung  beginne 
mit  dem  dem  menschlich  Erzeugten  Zukommenden ,  indem  er  hinzufügt, 
wenn  aus  der  dem  menschlich  Erzeugten  zukommenden  Zahl  eine  ]KOrper- 
zahl  abgeleitet  werde.  Offenbar  kann  aber  hier  nur  an  die  aus  der  dem 
menschlich  Erzeugten  zukommenden  Quadratzahl  100  abgeleitete  Kubikzahl 
1000  gedacht  sein,  so  dass  also  die  Aenderung  beginne,  wenn  nach  der 
tausendjährigen  Wanderung  durch  den  Himmel  bezw«  unter  der  Erde  die 
Seeleu  von  Neuem  durch  die  Zeugung  in  ihre  Erdenlaufbahn  versetzt  wür- 
den, sobald  nämlich  diese  Seelen  ein  dahin  bezfigHches  schlechtes  Lebens- 
loos  gewählt  hätten. 

Diese  Idee  an  sich  sei  gar  nicht  so  übel,  meint  Aristoteles  femer, 
aber  dies  wäre  denn  doch  der  eigentliche  Grund  für  alle  Aenderungen  der 
Staatsform,  warum  ninomt  ihn  Sokrates  nur  für  die  Aenderung  der  besten 
in  Anspruch?  Sodann  bemängelt  Aristoteles. die. Zeitangabe:  Die  Men- 
schen werden  doch  nicht  nur  zu  ganz  bestimmten  Zeiten  geboren,  wessen 
Eintritt  in  das  Menschenleben  ist  nun  für  die  Aenderung  massgebend?  Und 
was  diese  selbst  betreffe,  so  sei  die  Angabe  der  Platonischen  UebergaogB- 
formen  den  Ergebnissen  der  Geschichtsforschung  gegenüber  hinfällig;  denn 
abgesehen  davon,  dass  auch  in  Bezug  auf  die  Aenderungen  der  Staatefona 
sehr  oft  die  Gegensätze  einander  berührten,  beweise  die  Geschichte,  dass 
die  Staatsformen  sich  in  bunter  Reihe  änderten  und  ineinander  übergingen, 
eine  Angabe,  die  Aristoteles  dann  mit  Einzelbeispielen  belegt.  Bei  diesem 
letzten  Einwurf  möchten  wir  daran  erinnern,  dass  wir  durch  ein  von  Plato 
selbst  angeführtes  Beispiel  bei  der  Wahl  des  Lebenslooses  zu  ganz  denselben 
Folgerungen  gekommen  waren. 

Die  Worte  des  Aristoteles,  dass  Plato  hinzugefügt,  „wenn  die 
Zahl  dieses  Diagramms  eine  Körperzahl  geworden",  deuteten  wir  in  dem 
Sinne,  dass  hiermit  eine  Cubikzahl  (1000)  gemeint  sei  als  Zeitangabe  für 
den  Anfang  der  Aenderung  im  Staatsleben.  Soll  nun  im  Platonischen  Text 
die  Bildung  dieser  Cubikzahl  erwähnt  sein ,  so  kann  diese  nur  in  dem  noch 
zu  erklärenden  Satze  „^vfinag  ih  ovrog  aQi^fAog  yiwiuxQixog  rotovtov  nvQtog 
dfiBivovmv  T£  %at  xhqovwv  ytviaemv^  Sg  oxav  iyvwi^avztg  vfklv  ot  qnSXaxtg 
avvoixll^aai  vvfiq>ag  vv(jiq>loig  na^a  naigov^  ovk  evqnfelg  ovd^  evxvxfig  ttaltsg 
haovtai''  enthalten  sein. 

Gerade  bei  der  Erklärung  dieses  Satzes  scheinen  die  Neuplatoniker 
gestrauchelt  zu  sein,  wenigstens  passt  das,  was  sie  über  die  Bedeutung  der 
ganzen  Stelle  mittheilen,  sehr  wenig  zu  der  eben  angegebenen  Aristoteli- 
schen Kritik.  Ihre  Erklärung  klammert  sich  vielmehr  an  das  von  ihnen 
wahrscheinlich  ganz  falsch  aufgefasste  ycoDfiCT^two'g  an. 
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Nach  Mittheilangeu  altgriechiseher  Schriftsteller  nannte  man  diese  Plato- 
Stelle  iyafiog)  Hochzeit  oder  man  sprach  anch  Yon  einer  Hochzeitszahl,  die 
hier  vorkomBie,  während  Proklus  diese  Zahl  als  sogenannte  geometrische 
anfuhrt.  Nach  seiner  Ansicht  ist  es  offenbar  Sache  der  ganzen  Mathematik,  das 
Yerstftndnise  dieser  sogenannten  geometrischen  Zahl  zu  vermitteln  und  nicht 
nur  eines  Theiles  derselben,  etwa  der  Arithmetik  oder  Greometrie,  denn 
durch  die  ganze  Mathematik  ziehen  sich  die  Maasse  des  Gedeihens  und  Miss- 
rathens  hindurch.  (Prodi  diad.  in  prim.  Euclid.  elem.  libr.  comm.  ex  recogn. 
Friedlein  ProL  I,  p.  23:  ort  yoQ  t^g  oXtig  iavi  iia^rificnuni^g  iniovi^iifiv  naga- 
diyvvai  rov  kzy^viihov  tovxqv  yitofi^xQiKov  dgi^fiov  xal  ov  fiiag  rivog  ofov 
aQi^fiijun'^g  fj  ysDOfiiTQlag  ncevri  nov  difAov*  dui  navtcov  yag  twv  fioOi}- 
fiCTTOv  ot  Xiyo^  rifg  n  tvyovictg  %a\  T'^g  ayovlctg  öii^xovai.)  Nach  Jam- 
blichus  meinte  der  ,, göttlichste^  Plato,  dasa  die  Herrscher  und  Herr- 
scherinnen, sei.  es -infolge  davon,  dass  sie  in  der  Mathematik  nicht  unter- 
richtet sind,  oder  wenn  sie  darin  unterrichtet,  infolge  der  Vernachlässigung 
derselben  es  überlassen,  die  Ehen  durcheinander  zu  schliessen,  so  dass  die 
hieraus  hervorgehenden  ungeeigneten  Sprösslinge  den  Anfang  des  Zwiespalts 
und  des  Bückgangs  im  ganzen  Staate  herbeiführen  werden. 

Es  scheint  uns  diese  Deutung  auch  sehr  wenig  zu  der  Angabe  des 
Plato  zu  passen,  nach  der  die  Wächter  bei  aller  Weisheit  nicht  im  Stande 
sein  werden,  die  Erzeugung  guter  Kinder  und  Unfruchtbarkeit  herbeizu- 
führen, sondern  dass  dieses  über  ihre  Kräfte  gehe.  Höchst  wahrscheinlich 
wurde  Jamblichus  zu  seiner  Auffassung  durch  ein  Missverständniss  ver- 
anlasst, dem  wohl  auch  neuere  Erklärer  bei  der  üebertragung  des  Satzes 
„^linag  öh  etc.''  erlegen  sind«  Löst  man  hier  ayvoiiaavxsg  in  einen  Be- 
dingungssi^z  auf,  so  kann  man  allerdings  unter  Umständen  auf  die  Deutung 
des  Jamblichus  kommen,  wobei  man  sich  freilich,  wie  eben  hervorgehoben 
vvnrde,  in  einen  Widerspruch  mit  Piatos  eigenen  Angaben  setzen  würde. 
Dieser  Widerspruch  lässt  sich  dadurch  beseitigen,  dass  man  oyvoiqaavtBg 
in  einen  Causalsatz  auflöst:  wenn  die  Wächter,  da  sie  die  besseren  und 
schlechteren  Geburten  nicht  kennen,  die  Jungfrauen  den  Jünglingen  zur  Un- 
zeit vermählen,  so  werden  die  Kinder  weder  von  der  Natur,  noch  vom 
Glück  begünstigt  sein. 

Ob  also  der  Zeitpunkt  der  Vermählung  ein  günstiger  oder  ungünstiger 
gewesen  ist,  zeigt  sich  erst  an  den  Kindern;  der  Wächter  kann  bei  aller 
Weisheit  und  Ueberlegung  nur  die  im  fünften  Buche  vom  Staate  angegebe- 
nen Vorschriften  beachten ,  nach  denen  jedesmal  die  Besten  in  ihrer  Blüthe- 
zeit  vermählt  werden  sollten.  Damit  hat  er  Alles  gethan,  was  er  nach 
menschlichem  Ermessen  thun  konnte.  Das  Weitere  muss  er  der  Zukunft 
anheimstellen  und  abwarten,  was  das  Schicksal  bringen  wird,  mit  dessen 
^W^alten  die  Zahl  1000  in  gewissen  Beziehungen  verknüpft  sei. 

Die  Zahl  1000  ist  es  also,  die  auf  die  besseren  und  schlechteren  Ge- 
burten einen  Einfluss  besitzt  und  von  Plato  mit  den  Worten  „fv^irag  öh 


132  Historisch -liierarische  Abtheilang. 


ovTo^  aQi^lAog  yccofiST^ixo^ *TO(ot;rot;^'  bezeichnet  wird*  Diese  Zahl  soll  durch 
ein  Zusammenfassen  der  vollkommenen  Zahl  und  der  Zahl  ftlr  das  mensch- 
lich Erzeugte  gebildet  werden  und  zwar  als  ysmfiijQiJios  xoiavtov,  ytwiU' 
TQiHog  kann  hier,  wenn  es  überhaupt  einen  Sinn  haben  soll,  nur  auf  eine 
geometrische  Analogie  zu  beziehen  sein,  denn  in  dem  oben  angeftlhrten 
Sinne  des  Proklus  stünde  es  zum  Mindesten  überflüssig,  da  sich  etwas 
Derartiges  für  eine  arithmetische  Betrachtung  zu  P  lato 's  Zeiten  von  selbst 
verstand. 

In  einer  geometrischen  Analogie  stehen  aber  die  Zahlen  1000,  100 
und  10,  und  zwar  im  zehnfiEkchen  Verhftltniss,  wie  etwa  Theon  sagen 
würde.  (Man  vergl.  hierzu  Theon  Smymaeus  ed.  Hiller,  p.  106:  xtSv  öi 
TivQtmg  keyo(iiv(üv  avaloyiiovy  lovtiari  xmv  yetOfAStQiKcSv^  at  fiiv  ilaiv  Iv 
^tlToig  OQOig  t€  xal  Xoyoigy  (ig^'^y\  ilA  yiiq  Iv  Xiyoig  dmXacloig . . .) 

Die  Zahl  10  liegt  dem  Kreislauf  der  Seele  zu  Grunde,  die  Zahl  100 
dem  des  Leibes ^  aber  zusammen  hat  diese  Zahl,  die  nach  der  geometri- 
schen Analogie  aus  einer  derartigen  gebildet  ist,  einen  Einfluss  auf  die  bes- 
seren und  schlechteren  Greburten,  und  wenn  euch  die  Wächter  bei  ihrer 
ünkenntniss  derselben  die  Jünglinge  den  Jungfrauen  zur  Unzeit  vermi&hleny 
so  werden  weder  von  der  Natur,  noch  vom  Glücke  begünstigte  Kinder 
entstehen. 

Und  insofern  ist  auch  die  Zahl  1000  massgebend  fOr  die  Dauer  der 
Staatsform  (sobald  n&mlich  Seelen  mit  darauf  bezüglichen  unglücklichen 
Lebensloosen  bei  der  durch  die  Wächter  herbeigefELhrten  VermShlung  durch 
Zeugung  in  die  Erdenlaufbahn  versetzt  werden),  allerdings  auf  Grund  eines 
Mythus,  wie  man  ihn  nur  den  Musen  nacherzählen  darf,  weshalb  sich  Plato 
an  dieselben  wendet,  wie  vor  ihm  schon  Homer,  der  auch  von  seinen 
Helden  aus  der  Unterwelt  berichten  lässt. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  finden  wir  auch  den  tragischen  Ton 
ganz  in  der  Ordnung,  den  Plato  hier  in  einem  Mythus  anschlägt,  von  dem 
offenbar  dasselbe  gilt,  was  Plato  den  Sokrates  bei  dem  ganz  ähnlichen 
Mythus  im  Phaedon  aussprechen  lässt: 

„Steif  und  fest  zu  behaupten,  dass  es  sich  so  verhalte,  wie  ich  es 
geschildert  habe,  geziemt  sich  nicht  für  einen  verständigen  Menschen;  dass 
es  aber  entweder  so  oder  irgend  derartig  um  unsere  Seelen  und  ihre  Auf- 
enthaltsorte bestellt  ist,  da  sich  unsere  Seele  als  etwas  Unsterbliches  ei^ebt, 
dieser  Glaube  scheint  mir  angemessen  zu  sein  und  werth,  dass  man  ihn  wage.* 
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Haadbnoh  der  statischen  Elektricität  yon  Masoart.  üebersetzt  von  Wal- 
LBNTiN.  I.  Bd.  921  S.  Wien,  Pichler'sWittweÄ  Sohn.  1883—85. 
Von  dem  schon  früher  kurz  angezeigten  Werke  ist  nun  der  erste  Band 
vollständig.  Mascart  hat  sich  die  Aufgabe  gesetzt,  die  elektrische  Span- 
nung, wie  sie  Volta  in  die  Wissenschaft  eingeführt  hat,  oder  die  Poten- 
tialdifferenz, wie  die  Mathematiker  sagen,  zu  behandeln  und  alle  Umstände 
zu  besprechen,  welche  Spannungs-  oder  Potentialdifferenzen  zwischen  zwei 
Körpern  veranlassen.  Das  Werk  enthält  darnach  ungefähr  das,  was  die 
Reibungselektricität  von  Bies  seinerzeit  behandelt  hat,  natürlich  vom  heutigen 
Standpunkte  aus  weiter  geführt.  Der  Uebersetzer  hat  dem  Werke  verschie- 
dene Zusätze  beigefügt,  insbesondere  über  das  Potential  (z.  B.  in  den  Num- 
mern 233 — 255).  Diese  Einschiebung  meist  rein  mathematischer  Sätze 
ohne  Rücksicht  auf  Experiment  scheint  uns  kein  Vortheil  gegenüber  dem 
Originsd  zu  sein  und  die  Einheitlichkeit  des  Werkes  zu  stören  oder  eine 
Erweiterung  des  Titels  nöthig  zu  machen.  Ausserdem  hat  die  Uebersetznng 
die  Theorie  der  Dielektricität  aufgenommen  (8.  Capitel).  Das  9.  Capitel 
bespricht  die  Instrumente  zur  Beobachtung  und  Messung,  das  10.  Versuche 
über  Influenz  und  Condensation. 

Der  Gredanke  dieser  Anordnung  scheint  zu  sein,  dass  der  Anfang  des 
Werkes  eigentlich  geschichtliche  Einleitung  sein  soll,  der  die  heutige  Theorie 
und  ihre  Anwendung  auf  die  früheren  Arbeiten  folgt.  Es  wird  aber  dem 
lieser  schwer  gemacht,  sich  zu  orientiren;  es  zeigt  sich  dies  besonders  an 
dem  so  häufigen  Ausdruck-:  ^wie  wir  später  noch  sehen  werden^,  ohne  dass 
eine  Andeutung  über  das  ;,Wo^  gegeben  wird. 

Der  zweite  Band  wird  uns  jedenfalls  noch  weiteren  Aufschluss  über 
den  Plan  des  Ganzen  geben;  was  schon  jetzt  feststeht,  ist,  dass  in  dem 
Werke  eine  vollständige  Sammlung  von  Allem  gegeben  ist,  was  sich  auf 
statische  Elektricität  und  elektrisches  Potential  bezieht,  so  ausführlich  und 
klar  behandelt,  dass  man  nicht  genöthigt  wird,  noch  auf  das  Studium  der 
Qaellen  zurückzugehen,  obgleich  dieselben  überall  angegeben  sind.  Zum 
Schlüsse  können  wir  den  Wunsch  nicht  unterdrücken ,  am  Schlüsse  des  ganzen 
Werkes  ein  ausführliches  Register  zu  erhalten.  p  ^ech 
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WüLLMER,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  III.  Band:  Wärme.  825  S. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.     1885. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  und  die  Anordnung  desselben  ist 
derselbe  wie  in  der  letzten  Auflage,  unter  HinzufQgung  der  neuesten  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiete  der  Wärme.  Bei  der  Thermometrie  ist  neu  die 
Betrachtung  der  Zustandsgieichung  der  Gase  nach  Waals,  welche  den  Be- 
obachtungen von  Andrews  nicht  genügt  und  daher  durch  die  Modification 
jener  Gleichung  durch  Clausius  ersetzt  wird.  Bei  der  Strahlung  der  Wärme 
sind  die  neueren  Versuche  von  Langley  über  das  Wärmespectrum  hinzu- 
gekommen, bei  der  Leitung  die  Versuche  von  Kundt,  Warburg  und 
Winckelmann  über  Wärmeleitung  der  Gase.  Das  Capitel  über  mecha- 
nische Theorie  der  Wärme  ist  unverändert  geblieben.  Bei  der  specifischen 
Wärme  sind  die  neueren  Bestimmungen  beim  Wasser  erwähnt,  die.  immer 
noch  kein  definitives  Resultat  geben.  Im  5.  Capitel  wird  die  Aendernng  des 
Aggregatzustandes  betrachtet,  neu  hinzugekommen  ist  die  Behandlung  der 
kritischen  Temperatur  und  die  Anführung  der  Arbeiten  von  Wroblewsky 
über  Condensation  der  früher  sogenannten  permanenten  Gase. 

Nach  dem  Ausspruch  des  Verfassers  —  schon  im  Vorwort  zur  zweiten 
Auflage  —  hat  derselbe  versucht,  die  ganze  Lehre  von  der  Wärme  auf 
Grundlage  der  mechanischen  Auffassung  der  Wärme  durchzuführen.  Die 
Anordnung  des  Stoffes:  Ausdehnung,  Aenderung  des  Aggregatznstandes, 
specifische  Wärme,  Leitung  und  Strahlung,  ist  im  Wesentlichen  nicht  ver- 
schieden von  der  in  anderen  Lehrbüchern  vorkommenden ,  nur  dass  Leitung 
und  Strahlung  gleich  nach  der  Ausdehnung  gesetzt  ist,  um  den  Schluss 
ziehen  zu  können,  dass  das  Wesen  der  Wärme  in  einer  Molecularbewegung 
bestehe.  Es  wäre  wohl  an  der  Zeit ,  die  Lehre  von  der  Wärme  in  besserer 
Anordnung  zu  geben,  wobei  sich  die  Sätze  über  Dämpfe,  kritische  Tem- 
peratur, kritischen  Druck  und  Anderes  ganz  naturgemäss*  ergeben  und  dem 
Studirenden  viel  klarer  werden.  Zu  diesem  Zwecke  hat  man  nur  von  der 
Bitter 'sehen  Zustandsfläche  auszugehen  und  die  Aufgabe  der  Wärmelehre 
als  Bestimmung  dieser  Fläche  zu  fassen.  Man  würde  dann  zunächst  bei 
constanter  Pressung  die  Zustandscurve  betrachten,  Ausdehnung  des  starren 
Körpers,  Schmelzung,  Ausdehnung  des  flüssigen,  Verdampfung  und  Aus- 
dehnung des  Dampfes  bis  zum  Gaszustand,  oder  auch  umgekehrt  Dann 
würde  man  die  Aenderung  dieser  Zustandscurve  bei  anderer  Pressung  be- 
handeln. Dabei  ergiebt  sich  ganz  von  selbst  die  Einreihung  der  einzelnen 
Beobachtungen.  Strahlung  und  Leitung  gehören  dann  in  das  allgemeine  Capitel 
der  Schwingungen ,  das  der  Lehre  vom  Ton ,  von  der  Wärme  und  vom  Lichte, 
mit  der  Zeit  vielleicht  auch  von  der  Elektricität  gleichmässig  dient. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig;  bei  der 
Ausdehnung,  die  es  jetzt  erhalten,  und  bei  der  Ausführlichkeit  der  Mit- 
theilung besonders  neuerer  Arbeiten  wäre  es  künftighin  wohl  passender,  den 
Titel  „Lehrbuch"  in  „Handbuch"  umzuändern.  p  gECH 
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Trait6  da  la  Inmttrei  avec  un  discours  sur  la  caase  de  la  pesanteur  par 

HuYOHENS,  neu  lieransgegebea  von  W.  Burkhardt.    Leipzig ,  Gress- 

ner  &  Schramm.     132  8. 

Das  berühmte  Werk  von  Huyghens,  worin  er  die  doppelte  Brechung 

des  Lichts  im  Ealkspath  ableitet ,  ist  im  Buchhandel  kaum  mehr  zu  haben. 

Es   ist   ein  Verdienst   des   Herausgebers,   einen   Neudruck   veranstaltet  zu 

haben.     Angehängt  ist  die  Abhandlung  über  die  Ursache  der  Schwerkraft, 

die  von  weniger  Bedeutung  ist,  aber  bei  allen  früheren  Ausgaben  der  Ab- 

.handlung  über  die  Doppelbrechung  beigefügt  war.  p  ^ech 


LEiTZMiiNM,  Wärmevertheilnng  auf  einem  Meridiankreis,   anf  thermo- 
elektrischem  Wege  ermittelt.  Dissertation.  Magdeburg  1885,  Hänel. 
31  S. 
Es  werden  die  Gleichungen  von  Franz  Neumann  über  Wärmever- 
theilnng im  Innern  und  an  der  Oberfläche  eines  Körpers  auf  die  Tempera- 
turvertheilung  in  einer  kreisf5rmigen  Platte   und  in  einem  Ereisring  mit 
Speichen  angewendet;  am  Schlüsse  werden  Temperaturbestimmungen,  welche 
auf  thermoelektrischem  Wege  gemacht  worden  sind,  daraufhin  untersucht, 
wie  weit  sie  den  gemachten  Voraussetzungen  entsprechen.  p  ^Ieoh 


Yerdbt,  Wellentheorie  des  Lichts.  Deutsche  Bearbeitung  von  Exnee. 
Zweiter  Band.  Braunschweig,  Vieweg.  1885.  192  S. 
Auch  dieser  Band  theilt  sich  in  zwei  Abtheilnngen.  Die  erste  giebt 
die  Dispersion  und  beginnt  mit  der  Theorie  von  Cauchy.  Die  anomale 
Dispersion  von  Körpern  mit  Oberflächenfarben  zeigt,  dass  hier  bestinmite 
Lfichtstrahlen  sich  wie  bei  durchsichtigen  Mitteln,  andere  wie  bei  Metallen 
verhalten,  dass  die  Absorption  ihre  Ursache  ist,  und  sie  führte  zu  der 
neueren  Dispersionstheorie,  welche  in  der  Art  gegeben  wird,  wie  Helm- 
holtz  die  Theorie  von  Sellmeier  ausgebildet  hat  Dann  folgt  die  so- 
genannte chromatische  Polarisation,  die  circuläre  und  elliptische  Polarisation, 
das  natürliche  und  partiell  polarisirte  Licht  Für  convergentes  Licht  erhält 
man  die  Farbenringe,  deren  Theorie  nebst  der  Bibliographie  den  Schluss 
der  Abtheilung  bildet. 

In  der  zweiten  Abtheilung  wird  die  Rotationspolarisation  und  die  acci- 
dentelle  Doppelbrechung  behandelt.  Nach  Anführung  der  durch  das  Ex- 
periment gefundenen  Werthe  für  den  Quarz  folgt  die  Theorie  von  Fresnel 
und  Airy.  Es  folgen  dann  die  Rotationspolarisation  in  Flüssigkeiten,  die 
.  Beschreibung  der  Apparate  zu  ihrer  Messung  und  die  Glimmercombinationen 
von  Reu  seh.  Es  folgen  die  Differentialgleichungen  der  Rotation  und  die 
dehr  vollständig  gehaltene  Bibliographie. 
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Bei  der  accidentellen  Doppelbrechung  werden  die  bei  Zug  and  Drack, 
durch  rasche  Abkühlung  und  durch  Schwingungen  hervorgebrachten  Polari- 
sationserscheinnngen  erörtert  und  theoretische  Andeutungen  hinamgefftgt. 

Das  Oanze  ist  sehr  knapp  in  der  Ausführung  gehalten;  es  ist,  könnte 
man  sagen,  nur  ein  historischer  Abriss,  ein  Wegweiser  für  die  folgende 
Bibliographie.  Die  Vollständigkeit  dieser  ist  ein  grosser  Vorzug  des  Werkes. 

P.  Zmaa. 

lieber  eine  in  der  Wärmeleitnngstheorie  auftretende,  nach  den  Wnneln 
einer  transcendenten  Gleichung  fortschreitende  unendliche  SeSia. 

FuDZiSAWA  aus  Japan.    Dissertation.    Strassburg,  Schultz  &  Comp. 

24  S. 

Fourier  behandelt  die  Aufgabe:    Die  Temperatur  im  Innern  einer 

festen   homogenen  Kugel   hängt  zur  Zeit  ^«=0  nur  vom  Abstand  r  vom 

Mittelpunkt  ab  und  ist  gegeben.     Gesucht  ist  die  Temperatur  u  zur  spätem 

Zeit  unter  der  Voraussetzung,  dass  an  der  Oberfläche  stets  die  Bedingung 

erfüllt  wird,  wo  h  eine  positive  Constante  bedeutet.  Ob  die  Lösung  der 
Aufgabe  von  Fourier  der  Anfangsbedingung  entspricht,  ist  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen.     Dies  geschieht  in  der  vorliegenden  Dissertation. 

P.  Zboh. 


Examen  des  objections  fidtes  par  M.  Hirn  k  la  th^orie  oin^tiqne  des  Oai, 

par  Claüshjs.  Bruxelles,  Hayez.  23  S. 
Versuche  von  Hirn  über  den  Ausfluss  von  Gasen  führten  ihn  zu  dem 
Ausspruch,  dass  dieselben  der  kinetischen  Theorie  der  Gase  widersprechen. 
Clausius  sucht  nachzuweisen,  dass  Hirn  gewisse  vereinfachende  Hypo- 
thesen in  zu  ausgedehntem  Maasse  angewendet  habe;  er  habe  angenommen, 
dass  die  Massentheilchen  sich  nur  nach  drei  zu  einander  senkrechten  Rich- 
tungen bewegen,  und  erhalte  damit  eine  Totalgeschwindigkeit  der  Massen- 
theilchen in  Richtung  des  Stromes ,  welche  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht. 

P.  Zbch. 

Optische  Häresien  von  Robert  Sohbllwien.  Halle,  Pfe£fer.  1886.  98  S. 
Der  Verfasser  will  nachweisen,  dass  Licht  und  Farbe  den  bewegten 
und  thätigen  Körpern  eigen  ist,  nicht  blos  um  sie  herum,  in  sie  hinein, 
durch  sie  hindurch  spielt  oder  gar  erst  im  Subject  eine  Existenz  erlangt. 
Die  Einleitung  nimmt  über  die  Hälfte  des  Werkchens  ein,  sie  ist  eine 
Kritik  der  naturwissenschaftlichen  Methode,  wie  sie  z.  B.  von  Da  Bois- 
Reymond  und  Hclmholtz  vertreten  ist     Als  Physiker  folgen  wir  dem 
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Bathe  des  Verfiässers,  sie  zu  überschlagen,  da  wir  eine  Anzahl  von  Aus- 
drücken, wie:  ,,die  Innerlichkeit  des  schlechthin  auf  sich  zurflckbezogenen 
Baumes*',  „ein  Continuum,  das  sich  zur  Discontinuitftt  entMtet  und  aus 
dieser  immer  auch  wieder  in  die  Continuität  zurückgeht'',  oder:  „die  Ur- 
sache der  Wirksamkeit  des  einzelnen  Dinges  ist  es  selbst  von  innen  heraus 
durch  seine  positive  Kraft  als  relatives  Ding  an  sich",  schlechthin  nicht  ver- 
stehen. 

Die  Versuche  mit  dem  Nörrenberg'schen  Polarisationsapparat  kom- 
men im  Wesentlichen  alle  darauf  hinaus,  dass  bei  Bedeckung  des  untern 
Spiegels  mit  einer  weissen  Fläche  die  Polarisation  sich  ändert,  was  der 
YerfEtöser  dem  Eörperlicht  des  Papiers  zuschreibt,  während  der  Physiker 
sagt:  das  von  dem  Papier  zurückgeworfene  polarisirte  Licht  verliert  diese 
Eigenschaft  bei  diffuser  Zurückwerfung,  was  sich  daraus  ergiebt,  dass  ein 
heller  Fleck,  welcher  auf  einem  Schirm  durch  ein  polarisirtes  Liohtbündel 
entsteht,  durch  einen  Nicol  betrachtet  beim  Drehen  dieses  seine  Intensität 
nicht  ändert.  Dass  bei  des  Verfassers  Versuch  doch  Polarisation  sich  zeigt, 
rührt  daher,  dass  das  vom  Papier  ausgehende  Licht  durch  die  schiefe  Glas- 
platte geht  und  dabei  polarisirt  wird.  Damit  fällt  die  Nothwendigkeit  der 
Aufstellung  eines  besondem  Eörperlichts. 

Ob  die  Versuche  über  Contrastfarben ,  die  dem  Physiker  femer  liegen, 
für  eine  objective  Grundlage  von  Farbe  und  Licht  sprechen,  mag  dem  Phy- 
siologen zur  Beurtheilung  überlassen  bleiben.  p  ^ech 


I^ant's  Theorie  der  Erfahning.    Von  Hermann  Cohen,  Professor  an  der 
Universität  Marburg.    Zweite,  neubearbeitete  Auflage.    Berlin,  Ferd. 
Dümmler's  Verlagsbuchhandlung  Harwitz  &  Gossmann.     1885.    8^. 
XXIV,  616  S.    Preis  12  Mk. 
Nach  der  Würdigung,  welche  Cohen's  Schrift  „Das  Princip  der  In- 
finitesimalmethode und  seine  Geschichte  (1885)^  in  dieser  Zeitschrift  ge- 
funden  hat,   dürfte   es   angemessen  sein,   auch  auf  das  jetzt  vorliegende 
grössere  Werk  desselben  Philosophen  hinzuweisen,  in  welchem  derselbe  die 
Resultate  jener  kleineren  Schrift  in  sein  System  des  „erkenntnisskritischen 
Idealismus^   hineingearbeitet  hat.     Obwohl    als  zweite  Auflage  der  1871 
unter    demselben   Titel    erschienenen   Schrift  bezeichnet,    stellt    sich   das 
Bach  doch  als  ein  in  vieler  Hinsicht  ganz  neues  Werk  dar,  das  den  von 
dem  Verfasser  eingenommenen  Standpunkt  durch  erweiterte  Begründung  ver- 
stärkt.    Es  ist  nicht  angänglich,  den  im  strengsten  Sinne  philosophischen 
Inhalt  des  Buches  hier  auch  nur  im  ümrisse^zu  skizziren;  derselbe  erfordert 
ein  -  eingehendes  Studium  und  setzt  eine  angelegentliche  Beschäftigung  mit 
dem  Kant 'sehen  Gedankenkreise  voraus.     Wer  sich  diesem  Studium  unter- 
zieht, der  wird  den  erfreulichen  Gewinn  haben,  die  vielfach  angezweifelten 

HlBt-lit.  Abthlg.  d.  Zeitaohr.  f.  Math.  o.  Pfayi.  XXXH,  4.  11 
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Positionen  der  Transcendentalphilosophie  von  Missverständnissen  gereinigt 
nnd  mit  sicherem,  einheitlichen  Fundament  versehen  zu  erblicken. 

Dem  Mathematiker  und  Naturforscher,  welcher  den  systematischen  Zu- 
sammenhang seiner  Wissenschafton  mit  dem  Ganzen  der  menschlichen  Er- 
kenntniss  zu  durchschauen  sich  bestrebt,  wird  das  Buch  von  ganz  beson- 
derem Nutzen  und  Interesse  sein.  Denn  es  ist  gerade  das  Wesen  der 
mathematischen  und  der  naturwissenschaftlichen  Erkenntniss,  auf  welche 
das  ganze  System  des  kritischen  Idealismus  sich  stützt.  Die  mathematischen 
Begriffe  sind  die  zweifellose  Unterlage,  dass  es  eine  gesicherte  Erkenntniss 
giebt,  weshalb  sie  schon  Piaton  das  Weckmittel  (iyBQxtxov)  der  Yemunft 
nannte:  „Die Geometrie  ist  die  Erkenntniss  des  beständig  Seienden. '^  Deswegen 
hat  auch  die  Erkenntnisskritik  von  der  unumstösslichen  Erfahrungsthatsache, 
welche  in  der  mathematischen  Naturwissenschaft  vorliegt,  auszugehen  nnd 
von  hier  aus  die  Frage  zu  stellen,  worauf  sich  die  Möglichkeit  dieser  Er- 
fahrung gründe.  Dadurch  werden  die  irreführenden  psychologischen  Unter- 
suchungen über  die  Entstehung  der  Raum-  und  Zeitvorstellung,  der  Denk- 
formen u.  dergl.  ausgeschlossen,  und  es  wird  statt  dessen  gefragt,  welche 
Bedingungen  erfüllt  sein  müssen,  damit  die  Objecto  der  mathematischen 
Naturwissenschaft  zu  Stande  kommen.  Die  Natur  wird  dann  nicht  auf- 
gefasst  als  etwas  dem  Menschen  fertig  GegenübergestoUtos,  das  er  sich  sub- 
jectiv  anzueignen  h&tto,  sondern  als  das  Erzeugniss  des  denkenden  Verstan- 
des im  Zusammenwirken  mit  der  Sinnlichkeit.  Baum  und  Zeit  sind  nicht 
subjective  Vorstollangen ,  sondern  sie  sind  Werkzeuge  zur  Bildung  und 
Fixirung  von  Vorstellungen,  Bedingungen  der  Erfahrung  überhaupt.  Als 
solche  gehören  sie  zum  Bewusstseinsinhalt,  aber  der  Bewusstseinsinhalt  ist 
Weltinhalt.  Der  Gegensatz  von  subjectiv  und  objectiv  löst  sich  auf;  an 
seine  Stolle  tritt  der  klarere  Gegensatz  von  sinnlich  und  intollectueU. 

Die  Bedeutung  der  ^Grundsätze  des  Verstandes'^,  insbesondere  des 
Grundsatzes  der  intensiven  Grösse  für  die  Erzeugung  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Erkenntniss,  wie  sie  in  der  2.  Auflage  des  vorli^en- 
den  Buches  durchgeführt  ist,  giebt  eine  willkommene  Erlftutorung  zu  den 
Andeutungen  des  ^Princips  der  Infinitesimalmethode '^.  Als  neu  mag  noch 
besonders  die  Bolle  hervorgehoben  werden,  welche  Cohen  die  ;,Idee'  in 
Bezug  auf  die  Naturbeschreibung  spielen  Iftsst.  Zu  dieser  soll  sie  in  einem 
ähnlichen  Verhältnisse  stehen,  wie  der  Verstand  zur  Naturlehre.  Indem  sie 
die  Forderung  enthält,  dass  es  eine  Gesetzlichkeit  der  Erfahrung  giebt, 
liefert  sie  den  Zweckbegriff,  nicht  als  ein  ausreichendes  Erkenntnissmittol, 
aber  als  eine  Directive,  welche  auf  das  Erkenntnissmittel  der  Causalität 
hinweist  und  dadurch  zur  Erklärung  der  Thatsachen  im  Reiche  des  Oiiga- 
nischen  dient. 

Gotha.  K.  LASBwrrz. 
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Oeometrisohe  Optik.    Eine  mathematische  Behandlang  der  ein&chdten  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  der  Lehre  vom  Licht,  von  Ferdinand 
Mbisbl.    Halle  a.S.,  1886.    VI  a.  171  S. 
Der  Lihalt  des  vorliegenden  Werkes  ist  eine  Darstellung  der  Erschei- 
nungen,  welche  durch  die  Gesetze  der  geometrischen  Schattengebung,  Be- 
flexion  und  Brechung  des  Lichts  bedingt  sind.    Der  Schwerpunkt  der  Dar- 
steUung  liegt  dabei  durchaus  auf  der  mathematischen,  d.  h.  geometrischen 
Seite;  es  wird  nur  von  den  genannten  Elementargesetzen  Gebrauch  gemacht, 
von  den  Vorstellungen  der  physikalischen  Opük  grundsätzlich  abgesehen. 
Ebenso  wenig  liegt  ein  Eingehen  auf  die  Anwendung  der  geometrischen 
Optik,  die  optische  Instrumentenkunde  in  dem  hier  gesteckten  Rahmen. 

Das  Werk  kann  daher  auch  als  eine  interessante  Anwendung  der  Geo- 
metrie und  Infinitesimalrechnung  betrachtet  werden,  welche  letztere  aber 
nur  in  dem  umfange  vorausgesetzt  wird,  den  der  erste  elementare  Kurs 
einer  Universität  oder  eines  Polytechnikums  zu  haben  pflegt.  Studirenden, 
welche  in  diesem  Stadium  sich  befinden  und  nach  einer  naturgemässen 
üebung  ihrer  neuerlangten  Kräfte  Bedttrfniss  haben,  kann  Bef.  MeiseTs 
Optik  auf  das  Wärmste  empfehlen. 

Die  Darstellung  ist  klar,  übersichtlich  und  bündig.  Mit  Vorliebe  be- 
nutzt der  Verf.  die  anschaulichen  Operationen  des  constructiven  Zeichnens 
zur  Lösung  specieUer  Probleme.  Neben  diesen  werden  in  jedem  Abschnitt 
die  Gleichungen  für  die  allgemeine  Lösung  aufgestellt. 

Grerade  an  der  Auswahl  und  Behandlung  der  Paradigmata  erkennt  man, 
dass  dem  Verf.  —  trotz  dem  vorwiegend  mathematischen  Charakter  der 
gesammten  Discussion  —  doch  die  geometrische  Optik  vornehmlich  als 
natürliches  Erscheinungsgebiet  am  Herzen  lag,  und  er  weiss  sein 
lebhaftes  Interesse  an  der  Sache  dem  Leser  gefällig  mitzutheilen. 

Diese  Erscheinungen  sind  so  bequem ,  wie  kaum  irgendwelche  anderen 
der  Physik,  von  Jedem  ohne  viele  Apparate  experimentell  hervorzurufen, 
so  dass  man  sich  sofort  überzeugen  kann ,  wie  weit  die  geometrische  Optik 
im  Stande  ist,  sie  getreu  darzustellen,  und  wo  deren  Grenzen  liegen,  d.  h. 
auf  die  Vorstellungen  der  Undulationstheorie  zurückgegangen  werden  muss. 
Die  80  gegebene  Anregung  zur  Vertiefung  der  physikalischen  Begriffe  möchte 
Bef.  als  einen  besondern  Vorzug,  den  das  Werk  für  Anfänger  hat,  be- 
zeichnen. 

Im  Einzelnen  sind  einige  Ausstellungen  zu  machen:  Erstens,  dass  sehr 
viele  störende  Druckfehler  stehen  geblieben  sind.  Femer  durfte  in  einem 
für  Anfänger  bestimmten  Werke,  wie  dem  vorliegenden,  nicht  unterlassen 
werden ,  dieGauss-Helmholtz 'sehen  Grundgleichungen  der  Dioptrik  oen- 
txirter  Kugelflächen  in  explicirter  Form  anzugeben.  Die  Beschränkung  auf 
reelle  Objecto  für  Spiegelung  und  Brechung  scheint  dem  Bef.  ebenso  wenig 
^rerechtfertigt.  Auch  die  Gleichungen  für  die  Katoptrik  und  Dioptrik  schiefer 
Glementarbüschel  hätten  ganz  in  dem  Rahmen  des  Werkes  gelegen. 

11  • 
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Betreffs  der  Diffasion  des  Lichtes  macht  Bef.  den  Verf.  auf  die  Unter- 
suchungen Wiener's  nnd  K.  Angström's,  betreffs  des  Lambert*6chen 
Gesetzes  für  selbstleuchtende  Körper  auf  die  Dissertation  von  Möller  auf- 
°^«^^8am.  .  Dr.  S.  CzAPSKi. 

Leitfaden  für   den  Unterricht  in  der  Planimetrie,   bearbeitet  von  Dr. 
K.  ÜTH,  Prorector  am   königl.  Bealgymnasium  in  Wiesbaden.     Mit 
vielen  in  den  Text  gedruckten  Figuren.     Dritte  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.    Cassel  und  Berlin,  Verlag  voo  Theodor  Fischer. 
1886.    8\     111  S.    Preis  1  Mk.  50  Pf. 
Klares  Denken  und  gesunde  Logik  soll  man  in  den  Lehrbüchern  der 
Mathematik  gewiss  nicht  vergebens  suchen.     Leider  aber  giebt  es  eine  ge- 
wisse Art  „  Logik  *^,  der  man  in  den  Schulbüchern  mit  geringer  Freude  be- 
gegnet. 

Wenn  Herr  üth  S.  1  behauptet,  dass  ,)der  Baum  begrenzt  und  un- 
begrenzt gedacht  werden  kann",  wenn  er  S.  2  in  einer  Anmerkung  sagt, 
dass  „ein  mathematischer  Punkt  sich  nicht  bewegen  lässt  und  nicht  bewegt 
gedacht  werden  kann",  so  sind  wir  weit  entfernt,  mit  ihm  darüber  zu 
streiten.  Schlimmer  ist  es  schon,  dass  Verf.  die  Theorie  der  Parallelen  auf 
den  „Bichtungsunterschied"  baut.  Wie  wir  schon  an  anderer  Stelle  zu 
bemerken  Gelegenheit  hatten,  ist  dieses  Verfahren  darum  ganz  verwerflich, 
weil  dadurch  die  wirklich  vorliegende  Schwierigkeit  verdeckt  wird.  Auch 
die  Fassung  des  „dritten"  Congruenzsatzes  S.  17  ist  wenig  glücklich.  End- 
lich ist  es  ganz  und  gar  zu  tadeln,  dass  der  „Ejreis"  bis  hinter  die  Aebn- 
liohkeitslehre  und  die  Lehre  vom  Flächeninhalt  zurückgestellt  ist.  Der  Verf. 
bemerkt  dazu  in  der  Vorrede  S.  VI:  „Insbesondere  habe  ich  mich  nicht 
'  entschliessen  können,  die  strenge  Trennung  des  Kreises  von  der  geraden 
Linie  infolge  (vielleicht  „ trotz ^?)  einer  mir  von  sehr  hochgeüschätzter  Seite 
gemachten  Bemerkung  aufzugeben."  Es  folgen  einige  Begründungsversuche. 
Mit  prächtiger  Selbstironie  macht  Herr  üth  ganz  zu  Anfang  seiner  Con- 
structionsaufgaben  in  einer  Fussnote  die  Bemerkung:  „Die  mit  dem  Stern 
bezeichneten  Aufgaben  erfordern  Kreissfttze ,  ordnen  sich  aber  hier  am 
besten  ein." 

Das  Buch  schliesst  mit  Constructionsaufgaben  und  Uebungss&tzen.  Die 
Anzahl  der  ersteren  ist  1000,  die  der  letzteren  250. 

Coesfeld,  1886.  K.  Schwering. 

An^ben  ans  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene,  mit  den  Resultaten. 
Für  höhere  Lehranstalten  und  für  den  Selbstunterricht  von  Dr.  Oskar 
Janibch,  weil.  Director  des  Realgymnasiums  zu  Landeshut  i.  Schi. 
Herausgegeben  von  Dr.  H.  Funcke  ,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschule 
in  Potsdam.     Potsdam  1886,  Verlag  von  Aug.  Stein.    8^    200  S. 
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Vorliegendes  Buch  bietet  einen  reichen  Inhalt.  Ausser  einer  Einleitung, 
welche  zur  Auflösung  analytischer  Aufgaben  gewissermassen  die  Muster- 
beispiele bringt,  finden  wir  Aufgaben  fdr  Gerade,  Ejreis,  Parabel,  Ellipse 
und  Hyperbel.  Der  Verfasser  oder  Herausgeber  hat  ganz  recht,  wenn  er 
die  Aufsuchung  des  geometrischen  Ortes  für  den  Kernpunkt  aller  analytisch- 
geometrischen Forschung  ansieht  und  demgemSss  in  seinem  Buche  mit  ent- 
schiedenster Betonung  in  den  Vordergrund  stellt.  Aber  mit  der  blossen 
Angabe  einer  Gleichung  und  dem  Zusätze:  „Dies  ist  der  gesuchte  geome- 
trische Ort"  ist  doch  nicht  gerade  Alles  gethan.  und  dieser  zweiten  Haupt- 
aufgabe, welche  die  Ablesung  geometrischer  Eigenschaften  aus  der  Gleich- 
ung verlangt,  ist  nach  unsert^m  Eindrucke  die  sonst  treffliche  Sammlung 
nicht  hinreichend  gerecht  geworden. 

Vielleicht  hat  die  Pietät  der  Arbeit  eines  Verstorbenen  gegenüber  den 
Herausgeber  auch  an  solchen  Stellen  einzugreifen  verhindert,  wo  dies  nach 
der  üeberzeugung  des  Referenten  geboten  gewesen  wäre. 

Coesfeld,  1886.  E.  Schwbring. 


Sie  Ornndlehren  der  ebenen  Geometrie,  von  A.  STBaHANN.  Dritte  ver- 
besserte und  vermehrte  Auflage,  herausgegeben  von  J.  Lanoauer, 
Studienlehrer  am  k.  Ludwigsgymnasium  in  München.  Kempten, 
Verlag  der  Jos.  Kösel'schen  Buchhandlung.  1886.  8«.  217  8.  Preis 
2  Mk.  25  Pf. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Buches  ist  der  hergebrachte.  Auch  die 
Anordnung  des  Stoffes  geht  nicht  nach  „logischen^,  „neuen'',  „einzig  rich- 
tigen^ Grundsätzen  vor  sich,  sondern  ist  die  herkömmliche  und  wahrschein- 
lich natürliche.  Wo  eine  Abweichung  sich  findet,  da  ist  sie  eine  recht 
unglückliche.  Der  Verfasser  hat  es  z.  B.  auch  für  angezeigt  gehalten,  den 
Kreis  hinter  die  Lehre  von  der  Aehnlichkeit  und  hinter  die  Lehre  von  der 
Flächenausmessung  zurückzuschieben.  Das  wird  ja  wohl  zum  Theil  Mode- 
sache sein,  zum  Theil  aber  auch  von  der  offenbar  tiefsinnigen  Erwägung 
herrühren,  dass  die  Linie  eine  Curve  erster  Ordnung,  der  Ejreis  dagegen 
eine  Curve  zweiter  Ordnung  ist. 

Uebrigens  ist  dem  Buche  auch  Gutes  nachzusagen.  Die  ParaUelen- 
iheorie  enthält  den  Grundsatz,  dass  durch  einen  Punkt  zu  einer  Geraden 
nur  eine  Parallele  gezogen  werden  kann.  Auf  die  Sammlung  von  Aufgaben 
ist,  wie  auch  in  der  Vorrede  bemerkt  wird,  Petersen 's  klassisches  Werk: 
^Methoden  und  Theorien^  nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  Ebenso  ist  die 
Darstellung  der  algebraischen  Lösungen  geometrischer  Aufgaben  eine  recht 
^te  und  die  Darlegung  des  isoperimetrischen  Satzes  geradezu  schön. 

Coesfeld,  1886.  K.  Schwbring. 
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Uebnsgen   nnd  Äafi^beii   für   den  prop&deatisohen  TTnteiricht  in  der 
Geometrie.    Zusammengestellt  von  Dr.  Josbf  Dibkmamr  ,  Bector  des 
Bealprogymnasiums  zu  Viersen.  Erster  Theil :  Vorübungen  zur  Eukli- 
dischen  Geometrie.     Zweiter  Theil:  Vorübungen  zur  synthetischen 
Geometrie.    Breslau,  Ferdinand  Hirt.     1886.    8^    43,  bez.  32  S. 
Preis  75,  bez.  50  P£ 
„Jeder  erfahrene  Lehrer  wird  darin  Schopenhauer  beistimmen,  dass 
ftlr  einen  zwölfjährigen  Knaben  die  anschaulich  erkannte  Wahrheit  über- 
zeugender wirkt,  als  die  logisch  abstrahirte.^     So  heisst  es  in  der  Vorrede. 
In  der  That,  die  hiermit  behauptete  Wahrheit  ist  so  selbstyersiftndlich ,  dass 
die  Anrufung  des  genialen  Frankfurter  Griesgrams  eine  fast  abschwächende 
Wirkung  hat.     Man  kann  die  neuere  Pädagogik  aufrichtig  zu  dem  Streben 
beglückwünschen,  der  Anschauung  endlich  auch  in  den  Lehrbüchern  den 
Platz  anzuweisen,  welcher  ihr  von  jeher  in  der  Wirklichkeit  tüchtigen 
Lernens  und  Lehrens  eingeräumt  worden  ist.     Und  in  diesem  Sinne  ist 
Referent  in  der  angenehmen  Lage,  beiden  Theilen  seine  Anerkennung  aus- 
sprechen zu  können.     Besonders  ist  der  zweite  Theil  gewissermassen  eine 
praktische  Einführung  in  die  Methoden,   Begriffe  und  Anschauungen  der 
neueren  Geometrie.    Mit  den  einfachsten  Mitteln  wird  dem  Schüler  hier  eine 
so  gediegene  Eenntniss  des  ganzen  Handwerkszeugs  der  allgemeinen  Col- 
lineation,  Affinität  u.  s.  w.  vermittelt,  dass  es  dem  Autodidakten  sogar  mög- 
lich sein  wird,  nach  Durcharbeitung  dieser  32  Seiten  getrost  an  das  Sta- 
dium eines  grösseren  Werkes  heranzugehen. 

Der  erste  Theil  entfernt  sich  von  den  Methoden  Euklid 's  in  ziemlich 
beträchtlichem  Maasse.  Referent  steht  nicht  an ,  dem  gegenüber  seinen  ab- 
weichenden, ja  entgegengesetzten  Standpunkt  hervorzuheben.  Es  heisst  in 
der  Vorrede:  „Mit  einer  solchen  Lagenveränderung  im  Sinne  Euklid^s 
wird  aber  der  Quartaner  keine  rechte  Vorstellung  verbinden  können,  es  sei 
denn,  dass  er  sich'  die  Figur  etwa  ausgeschnitten  denkf  Dieser  Satz  wSre 
schon  richtig,  wenn  man  es  beim  „Sich  denken''  bewenden  Hesse.  Eän 
vernünftiger  Lehrer  lässt  es  aber  zum  Ausschneiden  wirklich  kommen, 
da  er  dem  „Sich  denken"  des  Quartaners  nur  wenig  Vertrauen  schenkt. 
Coesfeld,  1886.  K.  Schwbrino. 


Sammlung  geometriflcher  Constmctions- Aufgaben  zum  Gebrauche  an  Se- 
minarien  sowie  zum  Selbstunterricht.    Von  B.  Wiese  und  W.  Light- 
blau, königL  Seminarlehrem.     Hannover,  Verlag  von  Carl  Meyer. 
1885.    8^.    220  S.    Preis  2  Mk.  80  Pf. 
Es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wie  der  Erkenntniss,  dass  der  Schwerpunkt 
des  geometrischen  Unterrichts  in  der  Aufgabe  und  ihrer  Lösung  üe^rt, 
sich  immer  weitere  Kreise  erschliessen.   Auch  an  den  Lehrerseminarien  Hat 
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der  geometrische  Unterricht  in  den  letzten  Jahrzehnten  anscheinend  bedeu- 
tend an  Umfang  und  noch  mehr  an  Vertiefung  gewonnen;  und  da  konnte 
unmöglich  die  Forderung  einer  gediegenen  Aufgabensammlung  unerfüllt 
bleiben.  Referent  war  unlängst  in  der  Lage,  über  die  Lehrmittel,  welche 
an  einigen  Seminarien  in  Gebrauch  sind ,  sich  ein  Urtheil  bilden  zu  müssen, 
und  er  gesteht,  dass  das  vorliegende  Buch  den  ihm  bekannt  gewordenen 
Bestrebungen  fihnlicher  Art  in  mancher  Beziehung  überlegen  ist.  Leider  ist 
der  reiche,  fast  zu  reiche  Inhalt  yielfach  nach  Süsserer  Schablone  (Drei- 
ecksaufgaben, Vierecksaufgaben,  Construction  von  Punkten,  Linien  und  Win- 
keln an  und  im  Kreise),  nicht  nach  Methoden  geordnet.  Dagegen  verdient 
es  unbedingte  Anerkennung  ^  dass  ein  stufenweiser  Fortschritt  vom  Leichteren 
zum  Schwereren  überall  bemerkt  werden  kann.  Ein  fernerer  Vorzug  des 
Büchleins  ist  die  beharrliche  Durchführung  des  Gedankens,  dass  keine  bis- 
her unbezwungene  Schwierigkeit  ohne  ausführliche  Nachhilfe  dem  Lernenden 
in  den  Weg  kommen  darf  und  daher  dem  Studirenden  jedesmal  wirkliche 
Aufgaben,  nicht  B&thsel  vorgelegt  werden.  Wesentliche  Unterstützung 
findet  der  Lernende  ferner  an  den  zahlreichen,  stets  sauberen ,  oft  ungemein 
feinen  Figuren. 

Dem  Büchlein  wird  die  verdiente  Anerkennung  nicht  fehlen.    . 

Coesfeld,  1886.  E.  Schwebino. 

Die  Haupts&tie   der  Elementarmathematik.    Zum  Gebrauch   an  höheren 
Lehranstalten.    Bearbeitet  von  A.  F.  G.  Th.  Gauss,  Professor  am 
Gymnasium  zu  Bunzlau.     Erster  Theil:  Arithmetik  und  Planimetrie. 
Zweite  verbesserte  Auflage.     Preis  2  Mk.  75  Pf.  —  Zweiter  Theil: 
Stereometrie  und  Trigonometrie.     Zweite  verbesserte  Auflage.     Preis 
1  Mk.  40  Pf.    Bunzlau,  Verlag  von  G.  Eretschmer.    1885. 
Es  muss  zunKchst  auffollen  und  zwar  nichts  weniger  als  angenehm  auf- 
fallen, dass  wir  hier  Lehrbücher  ohne  Beigabe  von  Uebungsstoff  vor  uns 
haben.     Freilich  sagt  der  Verfasser  in  der  Vorrede:  „Material  zu  Uebungen, 
die  selbstverstftndlich  nicht  oft  genug  sowohl  an  zu  beweisenden  Lehrsätzen, 
als   auch  an  Aufgaben  angestellt  werden  können,  dem  Buche  beizugeben, 
habe  ich  für  überflüssig  gehalten,  da  es  vortreffliche  Sammlungen  der  Art 
in  hinreichender  Auswahl  giebt."    Sollte  dieser  Behauptung  gegenüber  nicht 
die  Frage  Berechtigung  haben:  „Sind  die  vorhandenen  Aufgabensamm- 
lungen so  vortrefflich  und  die  vorhandenen  Lehrbücher  nicht?'' 

Doch  zur  Sache.  Der  Verfasser  ist  bemüht,  überall  strenge  Beweis- 
führung zu  geben  und  in  der  Fülle  des  Stoffes  bis  an  die  äussersten  durch 
die  bestehenden  Vorschriften  gezogenen  Grenzen  zu  gehen,  ohne  diese 
Grenzen  zu  verletzen.  So  ist  in  der  Arithmetik  mit  Recht  der  Mo  i  vre 'sehe 
Lehrsatz  vorgetragen  und  zur  Auflösung  der  binomischen  Gleich- 
ungen verwandt  worden.     Ebenso  ist  in  der  Planimetrie  der  Potenz  am 
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Kreise  eine  eingehende  und  gediegene  Darlegung  gewidmet.  Leider  hat 
der  VerfiEtöser  es  nicht  über  sich  gewinnen  können,  in  der  Anordnung  der 
Lehrsfttze,  welehe  Proportion  und  Aehnlichkeit  betreffen,  dem  Herkommen 
zu  folgen.  Wie  es  didaktisch  zu  rechtfertigen  ist,  dass  die  Aehnlich- 
keitskriterien  hinter  die  Sätze  z.  B.  des  Menelaus,  hinter  die  Sfltze 
vom  Pol  und  der  Polare  zurückgestellt  werden ^  —  Referent  gesteht,  es 
nicht  zu  begreifen.  Leider  aber  ist  in  der  Didaktik  Falstaff's  Wort  von 
den  Gründen  wahr ;  sie  sind  dort  noch  immer  so  billig  wie  Brombeeren.  In 
der  Trigonometrie  flQlt  der  Ballast  von  Formeln,  unter  denen  die  Ad- 
ditionstheoreme dem  Erstickungsthode  rettungslos  preisgegeben  sind, 
dem  Lernenden  oentnerschwer  in  den  Weg.  Offenbar  kennt  der  Verfasser 
die  Methode  der  Definitionserweiterung,  wie  seine  Ableitung  des  Subtrac- 
tionstheorems  zeigt.  Allein  er  verfUhrt  nach  der  Methode  der  Projectionen 
mit  Vorzeichenertheilung.  Hiermit  steht  es  natürlich  im  Zusanmienhange, 
dass  wir  auch  beim  Menelaischen  und  Ceva'schen  Satze  die  leidigen 
Vorzeichen  uns  gefallen  lassen  müssen.  Möge  die  Verwirrung,  welche  diese 
Darstellung  in  den  meisten  Schülerköpfen  anrichtet,  endlich  das  Mitleid 
unserer  Lehrbücherv&ter  erregen! 

Die  Stereometrie  zeichnet  sich  durch  geschickte  und  eingehende  Be- 
handlung der  Sphflrik  aus.  Ebenso  ist  die  Methode  der  Cubatur  durch 
Zerschneidung  in  unendlich  dünne  Scheiben  recht  klar  vorgetragen.  Die 
sphärische  Trigonometrie  leidet  etwas  an  Formelübersättigung. 

Coesfeld,  1886.  K.  Sohwbring. 

Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra,  mit  zahlreichen  Aufgaben  und 
einem  Anhange,  der  systematisch  geordnete  Gleichungen  enthält;  für 
höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht  von  F.  Henhich, 
Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Wiesbaden.  Zweite  umgearbeitete 
und  erweiterte  Auflage.  Wiesbaden,  Verlag  von  Chr.  Limbarih. 
1886.    80    288  S. 

Wie  in  der  Lehre  von  den  Parallelen  eine  didaktische  Schwierigkeit 
vorliegt,  welcher  die  Verfasser  der  Lehrbücher  der  Planimetrie  in  Ter- 
schiedener  Weise  gerecht  zu  werden  versuchen,  so  liegt  eine  vielleicht  noch 
bedeutendere  Unbequemlichkeit  in  den  ersten  Elementen  der  Algebra.  Die 
entschiedene  Klarheit,  welche  dank  Forschem  ersten  Banges  über  die  Grund- 
lehren  der  Algebra  jetzt  in  weiteren  Ejreisen  herrscht,  dringt  sichtlich, 
wenn  auch  langsam,  in  die  Schulbücher  ein.  Man  nimmt  mit  Genugthuong 
wahr,  dass  den  Herren  Verfassern  wenigstens  einige  jener  Besultate  der 
neueren  Forschung  bekannt  sind. 

Dem  Herrn  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  muss  ein  ernstes  wissen- 
schaftliches Bemühen  und  klares  Erkennen  der  vorhandenen  Schwierigkeiten 
zugestanden  werden.  Referent  schickt  diese  Anerkennung  mit  um  so  stärkerer 
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Betonung  voraus,  als  er  sachlich  sich  zu  dem  vom  Verfasser  befolgten 
Lehrgänge  im  scharfen  Gegensatze  befindet.  Der  Verfasser  fasst  die  Zahl 
als  eine  nach  einer  bestimmten  Einheit  gemessene  gerade  Linie 
auf.  Hierdurch  dringt  ein  geometrisches  Element  in  die  Darstellung  ein, 
wodurch  die  EinfUhrung  der  negativen  Zahl  erleichtert  und  die  der  Lateral- 
zahlen eingeleitet  ist.  Dem  gegenüber  muss  vom  wissenschaftlichen 
Standpunkt  aus  betont  werden,  dass  die  Femhaltung  geometrischer  An- 
schauungen aus  den  Grundlagen  der  Algebra  gerade  die  Klarheit  auf  letz- 
terem Gebiete  vorbediugt,  und  für  den  Unterricht  dürfte  die  historische 
Entwickelung  und  stufenweise  Vertiefung  des  ZahlbegrifFes  doch  einen  be- 
deutsamen Hinweis  enthalten.  Beferent  h&lt  es  für  möglich,  dass  der  ein- 
zelne Mensch  fast  genau  in  derselben  Folge  rechnen  lernt,  wie  die  Ge- 
schichte der  Mathematik  uns  den  Fortschritt  der  Menschheit  berichtet 

Bezüglich  der  Irrationalzahl  macht  sich  der  Verfasser  die  Sache 
etwas  leicht.  j^Lässt  sich  aber  die  Wurzel  weder  durch  eine  ganze  Zahl, 
noch  durch  einen  Bruch  genau  angeben,  so  nennt  man  die  Wurzel  eine 
irrationale  Zahl.^  Es  wird  dann  ohne  Beweis  behauptet,  dass  ^3  eine 
irrationale  Zahl  sei,  und  eine  Construction  von  y2  und  "/E  gegeben.  Wir 
sind  weit  entfernt,  einem  Schulbuche  „Tifteleien**  über  die  Bechnung  mit 
Irrationalzahlen  abzuverlangen;  aber  so  über  Schwierigkeiten  wegzueilen, 
wie  es  der  Verfasser  thut,  ist  niemals  gestattet 

In  der  Theorie  der  Logarithmen  begegnen  wir  dem  langweiligen  Symbol 
""20^0.  Da  der  Schüler  doch  nur  mit  dekadischen  Logarithmen  rechnet, 
so  verschone  man  ihn  auch  mit  dem  lästigen  Anbau  des  m.  Eine  kleine 
Anmerkung  würde  hier  vollkommen  ausreichen ,  den  Lernenden  vor  falschen 
Schlüssen  zu  hüten. 

Die  Behandlung  der  Beihen,  der  Combinatorik ,  der  Kettenbrüche  u.  s.  w. 
ist  gediegen  und  gut  Eine  Sterblichkeitstabelle  liefert  Stoff  für  anspre- 
chende Aufgaben. 

In  der  Lehre  von  den  Gleichungen  könnte  die  trigonometrische  Lösung 
der  Gleichungen  zweiten  Grades  ohne  Schaden  fehlen.  Den  „Eichtungs- 
zahlen'^  ist  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet.  Giebt  man  die  Zulässigkeit 
pädagogisch  zu,  so  kann  man  die  Darstellung  des  Ver&ssers  nur  anerkennen. 

Die  Aufgabensammlung  ist  reichhaltig  und  anregend. 

Coesfeld,  1886.  E.  Sohwbreng. 


Erster  Cursus  der  Planimetrie.    Für  Gymnasien,  Beal-  und  Bürgerschulen 

und  zum  Gebrauche  fQr  Hauslehrer  bearbeitet  von  Dr.  August  Wie- 

GAND.     Dreizehnte  verbesserte   Auflage.     Halle   a.  S.,   Druck   und 

Verlag  von  H.  W,  Schmidt.     1886.    8^.    99  S.     Preis  1  Mk. 

Das  Buch  hat  die  Probe  bestanden,  wie  nicht  allein  die  zahlreichen 

Auflagen  darthun.  Ein  wohlthuender  Hauch  gesunder  Praxis,  ein  Anschliessen 
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an  die  dem  Anfönger  aus  dem  Leben  geläufigen  Anschauungen  und  ein  Fest« 
halten  am  Herkommen,  wo  nicht  bessere  Erkenntniss  ein  Abweichen  ge- 
bietet, —  das  sind  die  Vorzüge,  welche  Beferent  lobend  hervorheben  möchte. 

Die  Definition  des  Kreises  darf  das  Merkmal  „in  sich  zurttcldaufend" 
nicht  aufführen;  auch  ist  es  dem  Referenten  nicht  gelungen,  den  Verfasser 
S.  13  zu  verstehen,  wo  er  behauptet:  Man  nennt  den  Winkel  eine  inten- 
sive Grösse 9  während  alle  anderen  geometrischen  Grössen  extensiv  sind. 

Coesfeld,  1886.  E.  Sohwbrino. 

Lehrbuch   der  Stereometrie.     Für  das  Selbststudium  bearbeitet  von  W. 

BuRCKHABDT,  Verfasscr  der  mathematischen  Unterrichtsbriefe.     Mit 

vielen  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.     Leipzig,  Gressner  & 

Schramm,    gr.  8^.     133  S. 

Das  BucK  unterscheidet  sich  von  den  an  unseren  höheren  Lehranstalten 

gebräuchlichen   Schulbüchern  nicht  erheblich  durch  umfang  oder  Behand> 

lung  des  Gegenstandes.     Seine  Besonderheit  liegt  darin,  dass  der  Vortrag 

der  Lehrsätze  ein  bei  Weitem  ausführlicherer  ist,  als  in  den  Schulbüchern. 

Das  ist  für  die  Erreichung  des  dem  Buche  gesteckten  Zieles  offenbar  un> 

erlässlich;  aber  auch  mancher  Lehrer  an  einer  öffentlichen  Schule  wird  das 

Buch  nicht  ohne  Nutzen  aus  der  Hand  legen. 

Coesfeld,  1887.  E.  Schwerino. 

Xlntersnohungen  zur  allgemeinen  Theorie  der  krummen  Oberflächen  und 
geradlinigen  Strahlensysteme.    Von  Dr.  Reinhold  von  Lilirnthai., 
Docent  an   der  Universität   Bonn.     Bonn,   Eduard  Weber.     1886. 
8*.     111  S.     Preis  4  Mk. 
Der  Verfasser  knüpft  an  die  Untersuchungen ,  welche  Lip sc hitz  über 
die  Theorie  der  krummen  Flächen  angestellt  hat,  in  folgender  Weise  an. 
Die  Bichtungscosinus  X,  7*,  Z  der  einzelnen  Normalen   werden  als  Fnnc- 
tionen  der  unabhängigen  Veränderlichen  p  und  q  betrachtet.     Hierdarch 
entsteht  auf  der  Einheitskugel  ein  System  von  Curven  p  =  const,,  q  ~  oanst. 
und  die  Lage   der  Erümmungslinien  auf  einem  Flächenelement  läset  sich 
durch  Angabe   eines  Winkels  bestimmen,  welchen  die  Tangente  einer  der 
beiden  Erümmungslinien  mit  der  Tangente  einer  der  beiden  Curven  p  =  canst», 
q  =  const,  auf  dem  dem  Flächenelement  parallelen  Eugeloberfiächenelement 
bildet     Ein  solcher  Winkel  wird  nach  dem  Vorgange  des  Herrn  Lipschitz 
Stellungswinkel  genannt.    Die  partiellen  Ableitungen  der  Coordinaten 
lassen  sich  nun  durch  die  Richtungscosinus  der  Normalen ,  durch  die  beiden 
Hauptkrümmungshalbmesser  g^,  q^  und  durch  den  Stellungswinkel  a  dar- 
stellen«    Denkt  man  sich  jetzt  umgekehrt  diese  Stücke  als  Functionen  der 
unabhängigen  Variablen  p  und  q  gegeben,  so  lassen  sich  die  den  einzebien 
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Werthepaaren  j?,  q  entsprechenden  Flftcbenelemente  im  Baume  zu  einer  Fläche 
znsammenftlgen  oder  nicht,  je  nachdem  die  Integrabilitfttsbedingungen  der 
in  den  Grössen  Z,  T,  Z,  pj,  ^^,  a  gebildeten  Ausdrücke  für  die  Ab- 
leitungen der  Coordinaten  bestehen  oder  nicht  bestehen.  Diese  Integrabi- 
litätsbedingungen  bilden  ein  System  von  zwei  partiellen  Differentialgleich- 
nngen. 

So  ungefähr  legt  der  Herr  Verfasser  selbst  das  Problem  in  der  Vor- 
rede dar.  Ein  umfassenderes  Problem  ergiebt  sich  fQr  die  Theorie  der 
Strahlensysteme.  Wir  wollen  uns  in  unserem  Referat  besonders  mit  dem 
Falle  der  krummen  Fl&chen  beschäftigen. 

Nach  einer  sehr  klaren  und  gründlichen  Einleitung,  welche  alle  ein- 
schlägigen Formeln,  auch  die  bekanntesten,  dem  Leser  bequem  unter  die 
Augen  rückt,  stellt  der  Verfasser  unter  Benutzung  eines  Weierstrass- 
schen  Satzes  q  in  der  Form 

Qi^i  +  9%^9 
^  ^1  +  ^, 
dar,  wo  ^|  und  ^^  Quadrate  linearer  Functionen  von  dp  und  dg  sind.  Diese 
Functionen  ergeben  sich  nun  mit  Hilfe  des  Stellungswinkels  in  verhältniss- 
mässig  einfacher  Gestalt.  Eine  sorgfältig  ausgearbeitete  Tabelle  weist  das 
geometrische  Verhalten  in  den  einzelnen  Fällen  nach.  S.  16  bildet  nun  der 
Verfasser  die  Ausdrücke  dx^  dp^  dz  und  stellt  auf  der  folgenden  die  Inte- 
grabilitätsgleichungen  in  Form  von  drei  Gleichungen  dar.  Es  ergiebt  sich, 
was  ja  auch  a  priori  klar  ist,  dass  eine  derselben  Folge  der  andern  ist. 
Und  nun  ertheilt  der  Verfasser  dem  Resultat  durch  Multiplication  mit  ge- 
eigneten Factoren  eine  schliessliche  Form,  welche  wahrscheinlich  das  Er- 
reichbare in  der  Vereinfachung  unter  den  hier  gegebenen  Umständen  dar- 
stellt. Nachdem  nun  die  Beziehung  des  gewonnenen  Besultates  zu  den  Sätzen 
des  Herrn  Lipschitz  festgestellt  ist,  schreitet  Herr  v.  L.  zu  einigen  An- 
-wendungen.  Hier  kommen  zunächst  die  Erümmungslinien,  dann  die 
Asymptotenlinien  und  die  Minimalflächen  in  Betracht. 

Möge  vorstehendes  Referat  dem  Leser  etwa  die  Hauptpunkte  der  inter- 
essanten und  klaren  Abhandlung  angedeutet  haben. 

Im  dritten  Theil  wendet  sich  der  Verfasser  specielleren  Untersuchungen 
zu.  Hier  finden  wir  wieder  diejenigen  Flächen,  welche  die  Eigenschaft 
haben ,  dass  ihre  Coordinaten  sich  durch  die  reellen  Theile  dreier  Functionen 
einer  complexen  Variablen  p  +  ^i  darstellen  lassen.  Es  werden  die  Beding- 
VLJxgen  aufgesucht,  welche  zwischen  den  sechs  (s.  o.)  Grössen  obwalten 
mtLssen,  damit  einer  nicht  abwickelbaren  Fläche  diese  Eigenschaft  zukommt. 
Ancli  ein  geometrisches  Beispiel  fehlt  nicht 

Coesfeld',  1887.  K.  Schwbrinö, 
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Die  arithmetisohen  und  geometrischen  VerhAltnUse»  Proportionen  und 

Progressionen  mit  Anwendung  anf  die  Zinsessins-  und  Bentsn- 

rechnnng.     [Cursus  der  Obersecunda  des  Gjmnasii  (sk).^     Fttr  den 

Schnlgebrauch  bearbeitet   von  Dr.  £.  Wrobbl,  Gymnasiallehrer  in 

Eostock.    Rostock,  W.  Werther,     1885.    8®.    44  S.    Preis  80  Pf. 

Durch  den  Titel  ist  der  Inhalt  angegeben.     Die  Behandlung  des  Stoffes 

bewegt   sich  in   ziemlich  ausgefahrenen  Geleisen.     Die  Bescheidenheit  des 

Verfassers,  welche  ihn  in  der  Vorrede  sagen  iSsst,  dass  das  Buch  ^zunSchst 

als  Bepetitionsbuch  ftlr  die  eigenen  Schüler  bestimmt^  sei,  ist  I5blich  und 

auch  wohl  berechtigt. 

Coesfeld,  1887.  K.  Schwbring. 


Wegweiser  in  der  Arithmetik,  Algebra  und  niederen  Analysis,  bestehend 
in  einer  geordneten  Sammlung  von  Begriffen,  Formeln   und  Lehr- 
sätzen in  diesen  Disciplinen.     Von  W.  Fuhrmann,  Oberlehrer  am 
Bealgymnasium  auf  der  Burg  in  Königsberg,  O.-Pr.   Leipzig,  Verlag 
von  B.  G.  Teubner.     1886.     8^    62  S. 
Ein   handliches,   inhaltsreiches,   wohlgeordnetes  Büchlein.     Man  findet 
dort  wohl  Alles ,  was  auch  der  weitestgehende  elementare  Unterricht  in  seine 
Kreise   zieht,  ja  Vieles,    was   nach  dem  ürtheil  des  Beferenten   nur  der 
höheren  Analysis  zuzuweisen  ist.     Doch  soll  hiermit  gewiss,  kein  Tadel 
ausgesprochen  sein.     S.  34 ,  Formel  102  und  103  steht  fehlerhaft  x  statt  x*. 
Ein  gutes  Sachregister  (in  deutschen  Werken  leider  noch  häufig  fehlend) 
ist  dem  Büchlein  beigegeben. 

Druck  und  Ausstattung  sind  vortrefflich. 

Coesfeld,  1887.  K.  Schwerihg. 


Les  Intögraphes,  la  conrbe  integrale  et  ses  applioations.    Etüde  aar  un 
nouveau  sjstdme  d'int^grateurs  m^caniques,   par  Bn.  Abdank-Aba- 
KANOWicz.    Paris  1886,  Gauthier  Villars.     8^.    10  Bogen.    94  Test- 
figuren. 
Nachdem   im  Jahre  1872  Josef  M.  Solin  in  Prag  eine  rein   geo- 
metrische Methode  zur  Ermittelung  der  Cunre  mit  der  Gleichung  y  =  f(x)  +  c, 
wenn  deren  Derivationscurve  mit  der  Gleichung  y=^f{x)  bekannt  ist,  ver- 
öffentlicht hatte,  wurde  bald  darauf  versucht,  Instrumente  von  solcher  Be- 
schaffenheit zu  construiren,   dass  ein  an  demselben  befindlicher  Stift   die 
Integralcurve  verzeichnet,  wenn  ein  Stilet  desselben  die  gegebene  zag^h5rige 
Derivationscurve  beschreibt.   Die  Theorie  dieser  Intrumente ,  der  sogenannten 
Integratoren,  gründet  sich  auf  die  gegenseitige  Beziehung  der  gegebenen 
und  der  zu  suchenden  Curve,  darauf,   dass  durch  die  Ordinatenstrecke  1* 
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der  Deriyationscurve  in  Yerbindnng  mit  der  jeweils  der  Zeichnang;  zu  Grande 
gelegten  Einheitsstreoke  il,  durch  T:X,  das  Eiohtungsverhältniss  der  Be- 
rühmngsgeraden  der  Corve  der  ürfnnction  in  demjenigen  Punkte  dersel- 
ben gegeben  ist,  welcher  auf  dem  mit  T^  zusammenfallenden  Ordinaten- 
strahle  liegt,  wie  dem  sein  muss.  Der  Herr  Verfasser,  welcher  zuerst  einen 
Integrator  baute  und  dieses  Instrument  mehr  und  mehr  zu  venrollkommnen 
bestrebt  ist,  bezweckt  durch  das  vorliegende  Werkchen  seine  und  Anderer 
Erfindungen  in  dieser  Hinsicht  und  deren  Nutzen  in  weiteren  Kreisen  be- 
kannt zu  machen,  nachdem  er  bereits  im  Jahre  1880  einen  Integrator  be- 
schrieben hatte  (Llnt6gratear,  la  courbe  integrale  et  ses  applications.  Var- 
sovie  1880).  Gleichzeitig  mit  Herrn  Abakanowicz,  welcher  seine  ersten 
Modelle  in  den  Jahren  1878  und  1879  ausffthrte,  verfolgte  ein  Engländer, 
Herr  Boys,  unabhängig  von  Ersterem  dasselbe  Ziel  und  veröffentlichte  1881 
sein  Besultat  (An  integrating  machine.  Philosophical  Magazin,  1881). 
Späterhin  wurde  Herr  Abakanowicz  von  Herrn  Napoli,  Oberinspector 
der  französischen  Ostbahn,  in  seinen  Bemühungen  wesentlich  unterstützt; 
wodurch  es  gelang,  verbesserte  Integraphen  zu  bauen,  und  versuchten  es 
auch  noch  Andere,  Integrirmaschinen  zu  erfinden. 

Folgen  wir  der  Abhandlung  des  Herrn  Verfassers. 
Nachdem  derselbe  die  Integralcurve  ^  =  /*(fl;)+c  definirt  und  das  Solin - 
sehe  geometrische  Integrationsverfahren  in  Kürze  erläutert  hat,  zeigt  er,  wie 
mittels  Schraubenbewegung  die  Curve  y  =  f(x)  +  e  aus  der  Curvey  =/^(a?) 
abgeleitet  werden  kann,  und  bespricht  Grundmechanismen,  durch  welche  die 
erforderliche  Bewegung  des  die  Integralcurve  zeichnenden  Stiftes  hervorgebracht 
werden  kann,  wenn  ein  Stilet  der  Maschine  mit  seiner  Spitze  die  gegebene  De- 
rivationscurve  beschreibt.     Daran  schliesst  er  die  Erklärung  seiner  beiden 
ersten,  1878  und  1879  gebauten  Instrumente.     Beim  ersten  Apparate  wird 
die  Schraubenbewegung  hervorgebracht  mittels  eines  um  eine  horizontale  Axe 
drehbaren  und  auf  dieser  Axe  verschiebbaren  Kreiscylinders  und  einer  den 
Cylinder  berührenden  Bolle,  welche  um  eine  horizontale  und  eine  verticale, 
die   erstere  in  ihrer  Mitte  schneidende  Axe  drehbar  ist,  wobei  die  verticale 
Drehaxe  der  Bolle  gegen  die  Axe  des  Cylinders  fest  liegt.    Diese  Bolle  wird 
darch   ein  Gewicht  auf  den  Cylinder  gepresst,  kann  aber  auch  von  unten 
mit   demselben  in  Contact  gebracht  werden.   Die  Axe  des  Kreiscylinders  und 
der   Support  der  Bolle  sind  mit  einer  horizontalen  Platte  fest  verbunden, 
welclier  eine  Translation  parallel  zur  Abscissenaxe  des  Coordinatensystems 
grestattet  ist    Diese  Platte  trägt  ferner  einen  zur  Cylinderaxe  parallelen, 
dem    Stilet  zur  Führung  dienenden  Bundstab,  dessen  Abstand  von  der  Cj- 
linderaxe   unveränderlich  ist.     Von  dem  Stilet  führt  eine  Stange  nach  der 
verticalen  Axe  der  Bolle-,  Stilet  and  Stange  sind  so  verbunden,  dass  erste- 
rem   eine  Translation  in  der  Bichtung  der  Stangenaxe  möglich  ist.  Beschreibt 
das    Stilet  die  Derivationscurve ,  dann  erhält  zunächst  der  Cylinder  dieselbe 
Hew^e^ung  parallel  zur  Abscissenaxe,  sodann  durch  die  Bolle  noch  eine  um 
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seine  Axe  nnd  parallel  zu  dieser.     Ein  geeigneter  Mechanismus  fllhrt  von 
dem  einen  Ende  des  Cylinders  nach  dem  die  Integralcurve  beschreibenden 
Stifte,  welcher  die  Translationsbewegang  des  Cylinders,  parallel  zu  seiner 
Axe,  auf  diesen  Stift  überträgt;  dadurch  wird  die  Bewegung  des  Schreib- 
stiftes parallel  zar  F-Axe  in   der  Weise  modificirt,   wie   dieses   zur  rich- 
tigen Erzeugung  der  Integralcurve  nöthig  ist.  —  Beim  zweiten  Modell  wird 
die  Bolle  durch  ein  Lineal  vertreten,  welches  den  Cjlinder  von  unten  be- 
rührt. —  Hieran  schliesst  sich  die  Beschreibung  von  Integratoren,  bei  denen 
sich  die  verticale  Drehaxe  der  Bolle  parallel  zur  Axe  des  Cylinders  bewegt. 
Mit  der  Axe  des  Cylinders,  auf  welcher  er  festsitzt,  ist  ein  Zählwerk  ver- 
bunden, das  Eenntniss  von  seiner  Tourenzahl  giebt,  wenn  das  Stilet  den  Um- 
fang einer  ebenen  Fläche  beschreibt.    Diese  Tourenzahl  ist  proportional  dem 
Inhalt  der  Fläche,  so  dass  das  Instrument  zu  Inhaltsbestimmungen  dienen 
kann.  —  Nachdem  weitere  zweckdienliche  Mechanismen  besprochen  worden 
sind,   wendet   sich   der  Herr  Verfasser  zur  Erläuterung   eines  von  Herrn 
Napoli  sehr  sinnreich  combinirten  Integraphen«    Er  bediente  sich  hierbei 
ebenfalls  eines  Cylinders  und  einer  _Bolle.     Dieser  Apparat  hat  den  Zweck, 
continuirliche  Tracen  auf  einem  Papierstreifen  zu  erhalten ,  welcher  von  dem 
Cy linder  sich  abwickelt.    Hierauf  construirten  die  Herren  Abakanowicz 
und  Napoli  gemeinschaftlich  ein  neues  Modell  eines  Integrators,  wobei 
auch  die  Idee  des  Herrn  Boys  berücksichtigt  wurde;  jedoch  beruht  er  auf 
demselben  Grundprincip.     Ein  um  eine  horizontale  Axe  drehbarer  Cylinder 
ist  hier  nicht  mehr  direct  vorhanden,  dessen  Badius  ist  unendlich  gross. 
Die  richtige  Bewegung  des  die  Integralcurve  zeichnenden  Stiftes ,  wenn  das 
Stilet   ihre  Derivationscurve   beschreibt,   wird  mittels   eines   Systems   von 
Bollen,  um  welche  ein  endloser  Faden  geschlungen  ist,  bewirkt.    Die  Eben- 
genannten construirten  überdies  noch  einen  zweiten  Apparat,   ein  System 
von  Winkelrädem  an  Stelle  des  Cylinders  und  der  Bolle  verwendend«    Der 
Herr  Verfasser  hat  diese  Instrumente  mit  Zuhilfenahme  der  nöthigen  Figaren 
eingehend  beschrieben.  Des  Weiteren  gedenkt  derselbe  der  Integrirmaschine 
des  Herrn  C.V.Boys,   welcher  bereits   1882  auf  dem  Congress  der  Bri- 
tischen  Association  zu  Southampton  die  Bemühungen  des  Herrn  Abaka- 
nowicz in  sehr  anerkennenswerther  Weise  besprach ,  des  Integraphen  von 
Zmurko  (Kosmos  1884,  Nr.  5,  S.  185,  Skibinsky,  Lwow  [Lemberg]),  dessen 
Theorie  er  entwickelt.     Als  letztes  Instrument  wird  der  Integrator  und  De- 
rivator  von  Herrn  Mestre  (1885)  vorgeführt,  ein  durch  geschickte  Com- 
bination  zweier  Pantographen  erzielter  Apparat.    Am  Schlüsse  der  Erl&ute- 
rung   der  Integraphen   wird   noch   die  Derivation  mit  Hilfe  derselben    be- 
sprochen.    Im  IV.  Capitel  wendet  sich  der  Herr  Verfasser  den  charakte» 
ristischen  Eigenscbafben  des  neuen  Systems  seiner  Integratoren  zu,  aber  an 
keiner  Stelle  ist  eine  Notiz  über  den  Oenauigkeitsgrad  der  Arbeit  derselben 
zu  finden,  was  für  die  Beurtheilung  ihrer  Brauchbarkeit  gerade  wesentlich 
ist.     Das  Solin*sche  Integrationsverfahren  versagt,  wenn  die  Derivations- 
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cnrve  zxix  Ordinatenaze  parallele  Asymptoten  hat,  so  dass  man  die  mit 
diesen  Strahlen  zusammenfallenden  Ordinalen  der  Integralcorve  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  berechnen  mass,  wenn  man  ein  exactes  Besultat  haben 
will.  Dieses  thnn  mithin  auch  die  Integratoren ,  wie  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  so  dass  sie  also  nur  dann  das  Besultat  voUständig  geben,  wenn  die 
Derivationscurye  ganz  im  Endlichen  gelegen  ist. 

Es  ist  nun  an  sich  klar,  dass  die  Integratoren  in  allen  den  FftUen  Ver- 
wendung finden  können,  wo  die  Curve  y^=f{x)  +  c  zu  zeichnen  ist,  wenn 
ihre  Derivationscurye  y  =  f{x)  gegeben  ist;  die  Construction  der  letzteren 
lehrt  die  Theorie  des  graphischen  Rechnens.  Um  die  vielfache  Verwendbar- 
keit der  Integratoren,  welche  durch  vorstehenden  Satz  bereits  genügend 
ausgesprochen  ist,  recht  eingehend  zu  erörtern,  ist  ein  V.  Capitel,  welches 
die  HSlfte  des  Werkchens  in  Anspruch  nimmt,  verschiedenen  F&llen  ge- 
widmet, in  denen  die  graphische  Integration  Platz  greifen  kann.  Diese  Fälle 
sind:  a)  die  Berechnung  des  Inhalts  ebener  Fl&chen;  h)  die  Construction 
ebener  Curven ,  wenn  ihre  Derivationscurven  gegeben  sind ;  c)  die  Construc- 
tion der  parabolischen  Curven  y^^.kUkX^  durch  successive  Integration 

m 

0 

und  die  Bestimmung  der  reellen  Wurzeln  der  Gleichungen   ^,t  0^3:^  =  0; 
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d)   die  Ermittelung  von  statischen  Momenten,  Schwerpunkten  und  quadra- 
tischen Momenten  ebener  Flächen;  e)  die  Bestimmung  des  Massennivelle- 
ments  von  Brückner;  f)  die  Aufsuchung  der  Gestalt  der  elastischen  Linie 
bei  belasteten  stabförmigen  Körpern;  g)  die  Elementartheorie  der  Stabilität 
von  Tonnengewölben;  h)  Probleme  bei  Schiffsconstructionen;  i)  die  einfach- 
sten  Bewegungsprobleme;   k)  einschlägige  Probleme  aus-iler  Elektricitäts- 
lehre.     In  einem  Appendix   wird  erörtert:   eine  Construction  der  logarith- 
mischen Spiralen,  der  Exponentialcurve  ^  =  ae^',  die  Quadratur  der  Dia- 
grraimne,   welche   erhalten   werden   durch   den   Trägheitsdynamometer   von 
M.  Desduits,  die  mechanische  Lösung  einiger  einfacher  Dififerentialgleich- 
xuigen.     Bei  allen  diesen  Beispielen  setzt  natürlich  der  Herr  Verfasser  vor- 
aus,  dass  die  betreffende  Theorie  bereits  bekannt  sei,   sich  in  dieser  Hin- 
siclit  nur  auf  das  Wesentlichste  beschränkend,  zweckdienlich  nur  die  dabei 
vorkommende  mechanische  Integration  im  Auge  habend. 

In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  Curven  in  rechtwinkligen 
Coordinaten.  Ein  Integrator  für  Curven  in  Polarcoordinaten  —  das  geo- 
meteische  Integrationsverfahren  unter  diesen  Verhältnissen  ist  mir  seit  etwa 
2^vei  Jahren  bekannt  —  wurde  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  con- 
staruirL 

Die  Bestrebungen  der  Herren  Abakanowicz  und  Napoli,  einen 
jxielix'  und  mehr  vollkommenen  Integrator  zu  beschaffen  und  einen  solchen 
g^xif    ^^^  Constructionsbureaux  einzubürgern,  sind  höchst  anerkennenswerth; 
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mögen  ihre  Arbeiten  in  dieser  Bichtnng  mit  dem  von  ihnen  gewünschten 
Erfolge  gekrOnt  werden.  Die  Entwickelong  des  Gkmges  der  Erfindnng  der 
Integraphen  ist  nicht  nur  für  den  Ingenieur  von  Interesse,  sondern  anch 
lehrreich  für  den  Mathematiker.  Denjenigen,  welche  sich  rasch  von  der 
Fruchtbarkeit  des  Solin'schen  Integrationsverfahrens  überzeugen  wollen,  ist 
das  Lesen  des  letzten  Capitels  des  vorliegenden,  durch  gute  Figuren  reich 
ausgestatteten  Werkchens  insbesondere  zu  empfehlen,  namentlich  wenn  sie 
der  Technik  fem  stehen,  zumal  die  ganze  Abhandlung  in  prSciser  Weise 
geschrieben  ist. 

Gern  hätte  ich  die  Construction  der  neuen  Integratoren  der  Herren 
Abakanowicz  und  Napoli,  sowie  diejenigen  der  anderen  Erfinder  ein- 
gehender besprochen ;  ohne  Figuren  war  dieses  aber  nicht  möglich.  Immer- 
hin hoffe  ich  durch  das  Wenige,  was  ich  darüber  bemerkte ,  weitergehendes 
Interesse  für  die  Sache  erweckt  zu  haben. 

Oberstrass-Zürich,  im  M&rz  1887.         Ferdinand  Kraft, 

Privatdooent  am  Bidgen.  Polytechwlkniii, 


A  Synopsis  of  elementary  results  in  Pure  Mathematics:  containing  pro- 
positions,  formulae,  and  methods  of  anaJysis,  with  abridged  demon- 
strations.     Supplemented  by  an  Index  to  the  Papers  on  Pure  Mathe- 
matics which  are  to  be  found  in  the  principal  Journals  and  Trans- 
actions  of  leamed  Societies,  both  englisch  and  foreign,  of  the  present 
Century,  by  G.  S.  Carr,  M.  A.     London:  Francis  Hodgson.     Cam- 
bridge: Macmillan  &  Bowes.    1886.    XXXVI,  935page8,  20  plates. 
Das  in   der  üeberschriffc  genannte  Werk  ist  eines  der  eigenartigsten 
Erzeugnisse  wissenschaftlichen  Fleisses,  welches  uns  jemals  zu  Gesicht  ge- 
kommen ist.     Welchem  Mathematiker,  jung  oder  iJt,  in  den  Jahren   des 
Lernens  oder  des  Lehrens,   des  Sichaneignens  oder  des  Schaffens,  wSre  es 
nicht  schon   vorgekommen,  dass  er  einen  Satz,  eine  Formel,   den  Grund- 
gedanken eines  Beweises  nöthig  hat,  der  seinem  Gedächtnisse  entschlüpfte, 
oder  von  welchem  er  sich  vergewissern  möchte,  inwiefern  er  neu  ist?    Bis- 
her blieb  ihm  Nichts  übrig,  als  in  so  und  so  vielen  Handbüchern  sich  nm- 
zusehen  und  ausserdem  etwa  in  den  Abhandlungsregistem ,  welche  in  dieser 
Zeitschrift  alljährlich  zweimal  veröffentlicht  werden ,  zu  vergleichen ,  ob  und 
in    welchen   Zeitschriften    oder  Akademieberichten   der  ihn   beschäftigende 
Gegenstand  behandelt  sei.     Diese  zeitraubende  Mühe  des  Nachschlagens  will 
Herr  Carr  durch  seine  Synopsis  wesentlich  erleichtem.     Erstens  liefert  er 
in   dem  Texte  seines  fast  imhandlich  starken  Bandes  die  wichtigsten  land- 
läufigen Formeln  und  Sätze  der   gesammten  reinen  Mathematik,  mit  Aus- 
schluss  der  Functionentheorie.  Jeder  Satz  ist  mit  einer  forÜaufmiden  Nmomer 
1  bis  6165  versehen,  woraus  man  annähernd  die  Reichhaltigkeit  des  Inhalts 
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al>schStzen  kann,  allerdings  nur  annfthemd;  denn  in  dieser  Namerining 
sind  nicht  wenige  Lücken,  deren  Bestimmung  es  ist,  in  künftigen  Auflagen 
durch  bis  dahin  nen  hinzutretendes  Material  ausgefällt  zu  werden,  ohne  die 
Nummern  der  in  der  heutigen  ersten  Auflage  schon  vorhandenen  Sätze 
ahSndem  zu  müssen.  Von  dem  Capitel  der  Variationsrechnung  zu  dem  der 
Differentialgleichungen  ist  beispielsweise  ein  Sprung  von  3091  auf  3150, 
wofür  leider  durch  einen  sich  13  Seiten  hindurch  fortsetzenden  Inihum 
3050  ügg.  gedruckt  ist,  so  dass  dann  auf  S.  473  nach  3111  (eigentlich 
3211)  sofort  3212  erscheint.  Man  wird  gut  thun,  diese  Druckfehler  vor 
dem  Oebrauche  zu  verbessern,  um  nicht  beim  Nachschlagen  fehlzugehen. 
Bezüglich  der  Beweise  ist  01eichf5rmigkeit  nicht  vorhanden.  Bald  ist  einem 
Satze  eine  Andeutung  zum  Beweise  beigeftlgt,  bald  nicht,  selten  ist  er  aus- 
führlich; die  Synopsis  will  eben  und  soll  kein  Lehrbuch  sein.  Nach  einigen 
Stichproben,  welche  wir  anstellten,  genügen  übrigens  die  Beweisandeu- 
tungen, um  den,  der  die  Sachen  versteht  und  nur  vergessen  hatte,  auf  die 
richtige  Spur  zu  leiten;  ein  voUgiltiges  ürtheil  wird  erst  nach  längerem 
Gebrauche  des  Werkes  sich  ergeben.  Soviel  erscheint  ims  schon  heute 
ersichtlich,  dass  die  geometrischen  Abschnitte  den  analytischen  gegenüber 
bevorzugt  sind.  Wenn  wir  seither  nur  vom  Texte  sprachen,  so  hat  Herr 
Carr  zweitens  ein  Inhaltsverzeichniss  beigefügt,  welches  neben  den  Oegen- 
ständen,  über  welche  man  sich  in  der  Synopsis  selbst  Auskunft  verschaffen 
kann,  und  die  durch  ein  Sternchen  äusserlich  bemerkbar  gemacht  sind, 
auch  zahlreiche  andere  Namen  enthält,  bei  welchen  auf  Zeitschriften  und 
Akademieberichten  soweit  verwiesen  ist,  dass  der  betreffende  Band  (frei- 
lich ohne  Seitenzahl,  die  man  selbst  suchen  muss)  angegeben  ist,  wo  der 
Gegenstand  zur  Behandlung  kam.  In  diesem  Inhaltsverzeichnisse  ist  die 
Functionentheorie  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  Vollständigkeit  in  der 
ersten  Auflage  eines  solchen  Wel*kes  zu  erreichen  dürfte  immöglich  sein, 
und  kein  billig  Denkender  wird  seine  Anforderungen  gleich  darauf  stellen. 
Eine  der  Vollständigkeit  nahe  Reichhaltigkeit  zeichnet  aber  jedenfalls  auch 
das  Inhaltsverzeichniss  aus,  wie  uns  gleichfalls  zu  dem  Zwecke  der  Prüfung 
angestellte  Stichproben  überzeugt  haben.  Somit  glauben  wir  mit  gutem 
Gewissen  das  Werk  empfehlen  zu  kOnnen,  für  welches  man  dem  Heraus- 
geber, wie  der  Verlagshandlung  Dank  wissen  muss.  Cantoä 


Tables   d'Antilogarithmes  par  H.   Prytz,   capitaine.     l^ldition  st6r6otype 
publice  sous  les  auspices  de  FAcad^mie  rojdle  ^s  sciences  ä  Copen- 
hague.     Copenhague,  Lehmann  &  Stage,  libraires  ^diteurs.    27  pag. 
Die  Tabellen  der  Antilogarithmen  sind  nach  den  dreistelligen  Loga- 
rithmen anfangend  mit  0,001  und  bis  zu  0,999  sich  erstreckend  geordnet 
und  gestatten,  zu  jedem  derselben  die  zugehörige  Zahl  —  das  ist  eben  der 

Utet.-Ui.  Abthlg.  d.  ZeitMbr.  f.  Math.  o.  Pbyt.  XXXII,  4.  12 
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Antilogariihmus  —  anmittelbar  abzulesen,  und  zwar  sind  diese  Zahlen  anf 
15,  anf  10  und  anf  5  Stellen  in  drei  Tabellen  vereinigt.  Um  den  Anti- 
logaritbmus  zn  solchen  Logarithmen  zn  finden,  welche  nicht  in  den  Tabellen 
stehen,  bedarf  es  einer  Hilfsrechnung,  zu  welcher  weitere  Tabellen  dienen, 
welche  die  Logarithmen  von  1  +  10"^  liefern,  wo  It  irgend  eine  der  um 
Tausendstel  zunehmenden  Zahlen  von  0,0C1  bis  zu  1  bedeutet  Jede  Zahl 
T  kann  nSmlich  in  Factoren  von  der  Form  10^.(1  +  10-^0-(1  +  10"~^) — 
zerlegt  gedacht  werden,  oder,  indem  man  die  Multiplication  ausfahrt,  als 
aus  den  Theilen  10^  + 10^-^  + 10^-  ^  + 10^-  A  - A  +  . . .  bestehend.  Als- 
dann ist  ?oö'^=^  +  ^(l  +  10-'^0  +  ^(l  +  lO-^)  +  ...  und  diese  ein- 
zelnen Theile  von  log  T  liefert  die  Antilogarithmentabelle  in  Verbindung  mit 
den  Hilfstabellen. 

Sei  beispielsweise  T  aus  der  Angabe 

?öyT= 6,50397  16428  98988 
zu  ermitteln. 

unter  den  Antilogarithmen  findet  sich 

1^  =  6,503  =  10(73184197,52172612 
und  damit  der  erste  Theil  von  logT. 

Nun  sucht  man  die  n&chstkleinere  Zahl  zu 

logT-'L^  0,00097  16428  98988 
in  der  Hilfstabelle  und  findet  daselbst 

0,00097  11775  44316  =  ^(/(l  + 10"  2.«)  =  iojy  (1  + 10- A). 
Man  zieht  diesen  neuen  Theil  von  logT-—L  ab  und  erh&lt: 

?ojyT--L-?o^(l  +  10-A)  =  o,00000  04653  54672. 
Erneuertes  Aufschlagen  der  Hilfstabelle  zeigt 

0,00000  04653  54672  =-log{\+ 10-^^)  ^  i^g^i  + 10- A). 
Mithin  ist  in  diesem  Falle 

?0jyT  =  i  +  to^(l  +  10-A)+fo^(1  4-10-A), 
und  daraus  folgt,  wie  oben  bereits  bemerkt, 

T=10^^  +  10^-A  +  10^-A  +  10^-A,-A. 

Jetzt  tritt  wieder  Benutzung  der  Antilogiithmen  ein ,  ans  welchen  man  ent- 
nimmt: 

JVuw.  hgL  =  JVuw.  to^6,503       =  3184197,52172612 

Num.logiL-L^)         =JVttw.%3,853        =       7128,53030126 
Num.log{L-L^)         =  JVuw.  ?ö^ 0,533        =  3,41192911 

Num.  log^L-L,  -  i,)  =  Num,  %0,883  -  3=  0,00763835 

T= 3191329,47159484 
Die  so  erreichte  Genauigkeit  dürfte  der  Weitschweifigkeit  des  Verfahrens 
einigermassen  das  Gleichgewicht  halten ,  wenn  auch  nicht  verschwiegen  wer- 
den darf,  dass  die  Rechnung  naturgemSss  noch  bedeutend  Iftnger  wird,  wenn 
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bei  der  allmäligen  Zerlegung  von  logT  noch  weitere  Theile  log^l  +  lO"^) 
n,  8.  w.  berücksichtigt  werden  müssen. 

In  der  Einleitung  zu  den  Tabellen  ist  auch  gezeigt »  wie  man  sie  an- 
wenden kann,  um  die  entgegengesetzte  Aufgabe  zu  lösen,  d.  h.  logT  zu 
finden,  wenn  T  gegeben  ist  Cantob. 


Fünfitellige  logarithmisch -tarigonometrische  Tafeln  für  die  Decimalthei- 
lang  des  Quadranten»  mit  ausführlichen  Tafeln  zum  üebergang  von 
der  neuen  Theilung  des  Quadranten  in  die  alte  und  umgekehrt;  nebst 
vierstelligen  Tafeln  der  Zahlenwerthe  der  trigonometrischen  Func- 
tionen,   sowie   gewöhnlichen   Logarithmentafeln   und   Quadrattafeln 
herausgegeben  von  H.  Gbavelius,  mit  einem  Vorwort  von  W.  Foek- 
STER,  geh.  Begierungsrath,  Director  der  königl.  Sternwarte  und  Pro- 
fessor an  der  Universität  zu  Berlin.     Berlin  1886,   Oeorg  Beimer. 
XV,  203  S. 
War  es  übertriebene  Folgerichtigkeit  oder  war  es  wirkliche  Einsicht, 
wenn  die  Metercommission  am  Ende  des  XVIII.  Jahrh.  verlangte,  auch  den 
Wiukel  in  die  decimal  getheilten  Grössen  einzubegreifen?    Diese  Frage  ist 
bald  mit  ja,  bald  mit  nein,  dann  wieder  mit  ja  beantwortet  worden,  und 
die  Sache  der  Bejahenden  konnte  kaum  einen  bessern  Anwalt,  als  Herrn 
Wilh.  Foerster  finden,  der  mit  gewohnter  Beherrschung  des  Gegenstandes 
und  der   Sprache  in  dem  Vorworte  des  uns  vorliegenden  Bandes  für  sie 
eintritt.     Aber  wenn  die  decimale  Theilung  bei  dem  Winkel  Platz  greifen 
soll,   wenn   also  künftig  der  rechte  Winkel  in   100  Centigrade  zu  je  100 
Centiminuten  zu  je  100  Centisecunden  zerfallen  soll,  so  ist  dreierlei  noth- 
wendig.     Es  müssen  erstens  neue  Winkelmessinstrumente  nach  dieser  Deci- 
maltheilung  hergestellt  werden;  es  müssen  zweitens  der  neuen  Eintheilung 
entsprechende  handliche  Tabellenwerke  bearbeitet  werden;  es  müssen  end- 
lich drittens  für  die  voraussichtlich  lange  Zwischenzeit,  während  welcher 
alt  und  neu  getheilte  Apparate,  zunächst  jene,  später  muthmasslich  diese 
in   der  Mehrzahl,   nebeneinander  in  Gebrauch   sein  werden,   Hilfstabellen 
beschafft  werden,  welche  die  Umrechnung  von  alten  Winkeln  in  neue  und 
rückwärts  die  von  neuen  Winkeln  in  alte  leicht  und  sicher  ermöglichen. 
Die  Lösung  der  ersten  Aufgabe  fällt  der  mechanischen  Werkstätte,  die  der 
zweiten  und  dritten  der  Druckerei  anheim,  und  ihr  hat  Herr  Gravelius 
Zeit  und  Mühe  gewidmet,  ihr  die  Beim  er 'sehe  Verlagshandlung  ihre  Pressen 
zur  Verfügung  gestellt    Der  Anfertiger  der  Tafeln,  Herr  Gravelius,  hat 
sich  nicht  vor  der  Arbeit  gescheut,  die  Logarithmen  der  Ereisfunctionen 
auf  zwölf  Stellen  zu  berechnen,  wenn  er  auch  jetzt  nur  fünf  Stellen  im 
Druck  veröffentlichte.    Er  behält  sich  vor,  in  einer  späteren  Veröffentlichung 
noch  weitere  Stellen  dem  Publicum  mitzutheilen  und  alsdann  auf  die  Euler- 
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sehen  Formeln  hinzuweisen,  welche  er  seiner  Rechnung  zu  Gnmde  legte. 
Nach  vollendeter  Bechnungsarbeit  wurden  die  Ergebnisse  mit  den  seit  1799 
in  Druck  vorhandenen,  ungemein  selten  gewordenen  „Neuen  trigonometri- 
schen Tafeln  fUr  die  Decimaltheilung  des  Quadranten  von  Hobert  und 
Ideler*'  verglichen  und  in  voller  üebereinstimmung  befitnden.  Da  ausser- 
dem bei  der  Correctur  keine  Vorsichtsmassregel  ausser  Acht  geh^sen  wor- 
den zu  sein  scheint,  so  dtirfte  die  Zuverlässigkeit  der  Tafeln  hinlänglich 
gewährleistet  sein«  Druck  und  Ausstattung  entsprechen  den  Anforderungen, 
zu  welchen  man  der  Verlagshandlung  gegenüber  berechtigt  ist. 

Gaiitor. 


Erdkunde  und  Mathematik  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen.  Von  Dr. 
Sieghund  Günther,  Professor  an  der  E.  technischen  Hochschule  zu 
München.  München  1887,  Theodor  Ackermann.  30  S. 
Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  ist  ausgegangen  von  einem  mathe- 
matischen Lehrgange :  er  ist  im  Verlauf  der  Zeit  zu  geographischen  Studien 
übergeschritten;  er  hat  den  letzteren  es  zu  verdanken,  wenn  er  von  der 
immerhin  eingeengten  Lehrthätigkeit  an  einer  Mittelschule  zu  dem  Katheder 
einer  Hochschule  gelangte ,  dem  Platze ,  welchen  er  auszufüllen  durch  Kennt- 
nisse und  nicht  gewöhnliche  Beredsamkeit,  wir  können  sagen,  durch  die 
Natur  hingewiesen  war.  Wir  persönlich  wissen,  dass  Herr  Günther  der 
Mathematik  und  ihrer  geschichtiichen  Erforschung  nicht  untren  geworden 
ist,  wenn  er  jetzt  auch  Professor  der  Geographie  ist.  Diese  als  Programm 
seiner  künftigen  Thätigkeit  aufzufassende  Antrittsabhandlung  macht  es  auch 
dem  lesenden  Publikum  offenbar.  Die  Geographie,  oder  besser  gesagt  die 
Erdkunde  hat  ja  eine  ähnliche  Geschichte,  wie  Herrn  Günther *s  äussere 
Entwickelung  war.  Die  ältesten  Geographen  waren  zugleich  die  ältesten 
Geometer.  Allmälig  erst  zweigte  die  Erdkunde  von  der  Feldmessung  sich 
ab  und  wurde  immer  handwerksmässiger.  In  eine  neue,  kaum  erst  wenige 
Jahrzehnte  alte  Entwickelung  trat  die  Erdkunde  und  wurde  dabei  wieder 
zur  Wissenschaft ,  als  sie  zu  einem  Zweige  der  angewandten  Mathematik  zu 
werden  den  Anlauf  nahm.  Diese  hier  in  gedrängter  Kürze  angedeuteten 
Gedanken  sind  es,  welche  Herr  Günther  geistvoll  imd  durch  zahlreiche 
Beispiele  belegt  erörtert.  Er  liefert  dadurch  den  deutiichsten  Beweis,  daas 
er  an  dieser  fortschreitenden  Bückbildung  der  Erdkunde  auch  künftig  kräftig 
weiter  arbeiten  wird,  wie  er  durch  seine  Geophysik  sich  schon  herror- 
ragende  Verdienste  um  dieselbe  erworben  hat.  Cantoh. 


Zur  Oeschichte  der  deutschen  Algebra  im  16.  Jahrhundert  Abhandlung 
zu  dem  Programm  des  Gymnasiums  zu  Zwickau,  von  Oberlehrer 
Dr.  Wapplbb.     Zwickau  1887.     32  S. 
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Im  XXVIII.  Bande  dieser  Zeitschrift,  hist-Ut  Abth«  S.1— 13,  hat  sich 
unser  Freund  Cnrtze  mit  der  für  Mathematiker  ungemein  reichhaltigen 
Sammelhandschiift  Db.  86  der  königl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden 
beschäftigt.  Die  gleiche  Bibliothek  besitzt  unter  dem  Zeichen  C.  80  eine 
vielleicht  noch  interessantere  Handschrift,  welche  Herr  Wappler  einer 
eHolgreichen  Untersuchung  unterzog.  Er  entdeckte  in  ihr  insbesondere  auf 
Bl.  350 — 365^  eine  lateinisch  geschriebene  Algebra,  welche  in  unserer  Vor- 
lage zum  Abdruck  gebracht  ist.  Mehrfache  ümst&nde  lassen  den  Abdruck 
als  durchaus  gerechtfertigt  erkennen:  handelt  es  sich  doch  um  ein  Schrift- 
stück, welches  einst  im  Besitz  von  Johann  Widmann  von  Eger  war, 
welches  später  von  Adam  Biese  benutzt  wurde.  Die  erstere  Thatsache 
beweist  Herr  Wappler  durch  eigenhändige  Notizen  Widmann's,  aus 
welchen  überdies  folgt,  dass  Widmann  Vorlesungen  über  Algebra  hielt 
und  dass  ebenderselbe  wahrscheinlich  Verfasser  des  Algorithmus  linealis  ist, 
auf  welchen  Friedlein  zuerst  hinwies.  Nicht  minder  gesichert  ist  das  in 
Bezug  auf  Biese  Behauptete.  Biese  beruft  sich  bekanntlich  in  seiner  Coss 
auf  ein  altes  lateinisches  Buch,  dessen  Text  er  eine  Beihe  von  Aufgaben 
entlehne,  während  er  andere  Aufgaben  als  auf  dem  Bande  jenes  Buches 
aufgeschrieben  bezeichnet;  endlich  will  er  wieder  andere  Aufgaben  „im 
lateinischen  buch  an  einer  anderen  stel  gefundenn  *^  haben.  Alles  das  stimmt 
buchstäblich  mit  der  Handschrift  C.  80  überein.  Die  andere  Stelle  ist  die 
Schrift  „De  numeris  datis*^  des  Jordanus  Nemorarius,  welche  gleich- 
falls in  dem  Sammelbande  enthalten  ist.  Somit  haben  wir  in  der  nunmehr 
gedruckten  Algebra  von  freilich  noch  unbekanntem  Verfasser  ein  Schrift- 
stück vor  uns ,  welches  um  1490  bereits  in  Deutschland  algebraischen  Vor- 
lesungen an  der  Universität  Leipzig  zu  Grunde  lag  und  welches  einige 
Jahrzehnte  später  durch  Adam  Biese  in  einer  Weise  benutzt  wurde, 
welche  ihre  Entschuldigung  eben  noch  in  der  ehrlichen  Anführung  des 
Musterwerkes  findet.  Diese  Thatsachen  machen  jede  weitere  Empfehlung 
entbehrlich.  Ganz  gewiss  hat  aber  auch  Herr  Wappler  durch  die  Heraus- 
gabe der  alten  Algebra  und  durch  die  Bemerkungen,  zu  welchen  sie  ihm 
Anlass  gab,  sich  selbst  bei  allen  Fachgenossen  bestens  empfohlen. 

Cantor. 


Histoire  des  sciences  mafhömatiqnes  et  phyBiques,  par  M.  Maximilien 

Marib,  röp^titeur  de  m6canique,   examinateur  d'admission  4  Tdcole 

poljtechnique.     Tome  X:  De  Laplace  k  Fourier.    Paris,  Gauthier- 

Villars,  imprimeur-libraire.     1886.     229  pages. 

Vier  Biographien  etwa  mögen  in  diesem  Bande  den  mathematischen 

Leser  zu  fesseln  geeignet  erscheinen:  die  von  Monge,  von  Laplace,  von 

Legendre,  von  Carnot.    In  ihnen  findet  man  interessante  Funkte  aus 
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der  Lebensgeschichte  jener  Persönlichkeiten  erzfthlt  und  Auszüge  aus  man- 
chen ihrer  Schriften  gegeben.  Besonders  das  Lege ndre 'sehe  Werk  über 
die  elliptischen  Functionen  ist  in  dieser  Beziehung  gut  weggekommen. 
Weniger  lufrieden  dürfte  der  Calcul  des  probabilit6s  von  La  place  mit  der 
ihm  gewordenen  Würdigung  sein.  Herr  Marie  besitzt,  wie  er  S.  54  sagt, 
nur  eine  in  yerhältnissmSssigen  Grenzen  sich  haltende  Zuneigung  (un  int^St 
relatif)  zu  diesem  Theile  unserer  Wissenschaft,  glaubt  indessen  doch  einige 
Worte  ihm  widmen  zu  müssen.  Diese  „einige  Worte"  beschrftnken  sich  auf 
eine  Ableitung  der  elementarsten  Sätze,  welche  acht  Seiten  füllen,  und  auf 
eine  auf  einer  Seite  abgehandelte  Darstellung  des  Petersburger  Problems. 
Ein  Name  irgend  eines  der  Schriftsteller,  *  die  sich  mit  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung beschäftigt  haben,  ist  nirgend  erwähnt.  Worin  die  Verdienste 
Yon  Laplace  selbst  bestehen,  sieht  der  Leser  auch  nicht.  Das  analytisch 
so  ungemein  interessante  Hilfsmittel  der  Fonctions  g^n6ratrice8  ist  nicht 
einmal  genannt.  Auch  in  der  Darstellung  der  M6canique  c61este  und  des 
Systeme  du  monde  vermissen  wir  die  Erwähnung  der  sogenannten  Laplace- 
sehen  Ebene ;  Namen ,  welche  geradezu  Eunstausdrücke  geworden  sind ,  dürf- 
ten doch  in  einem  geschichtlichen  Werke  nicht  fehlen !  Eine  kennzeichnende 
Lücke  findet  sich  insbesondere  bei  der  Erörterung  der  Laplace 'sehen 
Annahoie  der  Weltenbildung.  Davon  nämlich^  dass  es  einmal  einen  ge- 
wissen Immanuel  Kant  gegeben  habe,  der  zwar  keineswegs  die  gleiche, 
aber  doch  eine  verwandte  Hypothese  aufgestellt  hatte,  ist  nicht  mit  einem 
Worte  die  Rede!  Ob  Herr  Marie  Kant  selbst  nicht  kennt  oder  ob  er  ihn 
nur  nicht  kennen  will,  vermögen  wir.  natürlich  nicht  zu  entscheiden.  Den 
Namen  des  deutschen  Mathematikers  Pf  äff  finden  wir  auf  S.  214;  von 
seinen  bahnbrechenden  Leistungen  im  Gebiete  der  Differentialgleichung^en 
ist  nicht  die  leiseste  Andeutung  gegeben.  Cantor 
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N^ner  Verlag  von  ß,  d.  T^ntni*>r  in  Leipzig, 

Unter  der  PteÄftö  befindOQ  »kli* 

Die  Hlemeutargeometrie  des  Ponktea,  dar  Qeradeti  uad  der  Sbeno, 

systemaiiscb    und    kritiBcli    beliantlelt    von    Dr.  Otto    Bävöekbäjuj^ä. 
gr.  8.    göh, 

Der  Verfasser  stell t  dcb  nicht  die  Aufgabe,  das  auf  dt?m  beÄeiclm<!töU 
Oebiete  TOrbandene  Material  meatnmenzutTag^en  und  mit  bistoriai^hen  Nütizeu  zn 
begleitCD,  da  andere  Werke  m  dieai^r  Hinericht  Heicbhaltiges  bieten;  »ein  Streb eu 

febt  vielmehr  dahiu,  eine  »ystetuatisebe^  der  Natur  des  GegenataDdeseiitßp rechende 
ntvvicklung  der  EiementargTjouietrie  zu  geben.     Um  die  Einheitlichkeit  der  Di^t* 
fitv^lung  KU  sichern ,  muOten  alle  Sütae  über  den  Kreis »  die  Kugol,  den  CWLin4tsr, 
ir  I    Kegel  stüBgeseliieden  werden;    Punkt,  Gerade  und  Ebene,  alte  nur  in  einer 
1      Lchen  Zahl  von  IndiTidaeti  auftretend,  sind  dio  Elemente,  aus  denen  da»  Qt^ 
bLiuii'  iiiüngeöebit  wird.     Nur   diejeaigeii    ^'  '  '        T"  f  '■■[tu  den 

uiieii!  n  Ktrn  der  Kleine II targeometrie    i  idi?ibe:ii 

:^ "  ^      '    ■"■^-■-  '"   li ildo  von  giin;  -  -  a twii:^k- 

I  j  allgemeinen  '  ule  und 

f  -     -..,.. o. ■  .iMij^   der  Fundai'  m^:^     .ip^     lAi^-utr,    ir^iueu    den 

I  jid    den    Buche«.      Ältore   u;  '    8£ll/-D  und   Metlioden   treten 

u-..,;  ...  :^^,  .icijij^  zu  ninandcr,  sondern  ver£3-^i....^vii  zu  einem  einbeitliehenGanjtea. 
Obgleich  die  Planimetrie  nur  ali  ein  SpeEialfaU  der  Stereouietrie  ericheini, 
|,;^i*    ,...    ('fyif  Verfa8ifliei'  doch  fflr  ^w^eokmaßiger,   aie  an  erster  St<  1'^  --  ..^.t,  i.^^,^ 
V.  Hpäter   ihre    Stellung   Euin   Ganzen   zu    kennzeichnen.  if' 

1 -vcit  wurde  der  Lehre  von  den  StrahJenbilßdeln  (Sphärik)  *.,*j^bT,.*aiNii,  und 

liiL    \    iliulUnis  mr  Planimetrie  tntJglich^  klar  gestellt. 

c*  lu.   .    1  .^  einzelnen  Silt?:e  zum  Parallelen  axiom  wurde  durch  gebend» 
hcrv'  Iß   in  dieser  Be7.iebnng  hllnfig  Unklarheiten  vorkommeu. 

Kntw*Lr.M.L.^i  t.,    ,.^i,  ..r    nicht  den  Raum    unser<ir  Anöchaunng  zum  Gegengtande 
haben  t  wurden  nur  angedeutet. 

Dad  Buch  ist  nicht  für  den  eraten  AnOlnger,  atmdem  für  den  Mathema- 
tiker beatimmt. 


VorlesiiQgeEi   Äor   die   im  timgekelirteii  Yerhiltms  de»  Q^madrats 

der  Entlenmng  wirkenden  Krüfte  von  P*  ih  Lic-iKüNK-DmicaLBT* 
ilemusgegeben  von  Dr*  F,  Gbüise,  Oberlehrür  ae  der  IL  Douiiohule  ata 
Schleswig*     Zweite  AHflage.    gr.  8.    geh. 

In  der  Torliegenden  sweiten  Auflage  habe  ieh  an  dem  Grundaata^  Dtrichlet 
«elbst  reilen  »u  lassen,  festgehalten,  Aus  diesem  Grunde  eind  die  V^orliöiiiJö-ee 
selbst,   abjj«  Äcben  von   den  Verben  gern  ngon  einiger  Druckfehler  und    '  n* 

kornktbeiWn  der  ersten  Auflage»  nnverilndert  wieder  Libj^f^dnirkt-     AI  tu* 

nelbcn  Grunde  waren  in  den  Anmerkungen  einige  Zu;::  ri. 

l^rnn   p;>:   dnri'ten   einer^eita   die  Bedenken,    die   «eii  '  o 

i:    die    Strenge    des    Dirkhtetscbeti    !'-     ,-[..nH   der   j  it 

I    nach  Ktigelfunktionesn    eowie   ;;+ ,:i  m    ^iuH    „DiricL'  ,(• 

uiii  KßüiiL  güttend  gemaclit  sied,  nicht  verachwiiige^*  werden  (s*  Aulu.  21  und  28 
reep.);  andrereeits  maßt^?  auf  den  großen  I-'ort-eehritt,  den  die  Füt^utiiiltheorid 
in  Bezug   mit'  den   am  Anfang  des  §  3*i  m"  '.n  SatÄ  den  C.  Neu'  '.'  n 

riiterwueliün^'cn    verdankt^    dnrcb    welcbr  für   eine   e:roÖü    >  ü 

Flilcben  ein    eJiiv^UTtVfreier  Beweis  jenee  l  ~  '  '' .  k- 

^fiwieeen  wcnlen.     ( Ainii.  HO.)    Auf  die  dci  ij^ 

den  ä  ö  Hl  '       -    ''      ^   -    '^      ^  -    '  .,  .ch 

in  Anm.   i  ^+?ü  in 

Grunde  lag,  durch  einen  n<iuen  Beweii  eraetxt  habff*     (Anicu  19.} 

Schleswig,  im  April  1887*  F*  ßnili©. 


INHALT. 


^IL  1/  n  der  Binomiä/  ^^^ 

ÄIV,  Zur  mtttheuiatiBcheu  SUtistik,  Von  \\K  KuTtHvM,  m  L:.  J>reiKleB    234 

Kleinere    Mitihf^ilungeia, 
n.  nebrreiüe  stiele  in  Pois.on%.Mor>..anik.  \'o.iDr.iV*K»»TjE,.  Inf^chiTelbein    «41 
All.  I  •  'MH  fiber  i  ,,Gn  mit  m*gaür0ii  Arguiiitäiilea. 

V  .►rLrnn.  .      _-         .     ■     ■    „:^.eWr^.    ......  *m*. 

^   '  '*?  «^ö*^  ^^torielioiiwatKKä,     Vou   Prof.  Dt.  Saai.h. 

A^ ,  '  Formen  mit  äwl^I  Reihen  Verünfltjrlitiier.  Von  M 

ÄV.  ivungreiiÄUug  dyr  Zahl  e  auf  geometriachem  Wege.    Von  WKiKimwTK»  .     i&e 

Historisch-literariBche    AV^tboilmig  (beaoi.^  - 

Die  Pbtomich©  Zahl   Von  Caw.  Diemmr^  Oberlnhrcr  m  Dte,  i*m 

ßcoensionen: 

Mahcirt,  Httmlbuch  der  statiscbeti  EkktricilTit.    Ton  R  Z^t     .  IJIS 

VERi^ifr,  WelJantbeorw  dee  Lichte.    Von  ...../.     136 

Ft jfJiiSÄ Wi ,    ütj b(*r    ej  n e   in   d or  \ Vn  r r  '- 1  -* .    *  n  •"*  7  *^  -  7* ^  r  * 

iMcb  den  WijrÄ#^ln   einer  t 
«abreitende  tJnr^ltn|rb^    C^j  , , .,    1     ^^^_, 

Ci^uwiT*,    Kxamt-n  des  obii  ,toM  piir  M/Him.    Voji  P,  2i 

ikniffiu.winif^  EfmEKT,  Uptisi  h  i-jn,    Vau  T.  Zib<3h 

Cl^ih,   nr.H«Af*s,    iumt'ö  l'boi-t»«   dt-r   Erralirung.    Von   E   Laksv. 

Lth,  DnK     T  „^    Vat,K 

JA3ri8Cf,,Div.n  ,,,,,    Von! 

•'•Au^Lni^L^  iriö,  Voal 

Uaübb,  A.  Rit^  Tit,,  Die  HüuptMlUze  der  El  einen  türinatb|matilcl  Von 

HEimirtr,  F   V  r  Arithn^etik  und  AJ^fobrä.  Von  K^ScLwiwi, 

\\u:uxsTK  Dr.A.. ,  ..i^terCiiniiT^  ^- -  "1  ■-      '-■     ^'      -  - 

r.  W.,   L^^brbuch  d<'r 

fluche«  n   g»  1 
Wbodkl^  Pr.  M,  Die  ari: 

•nen   üiiti  iT,it  Aijv. 

1^  \x/    ,,/'''  *"^^   '^'  ^     '^'o^  ^-     ' 

itmii*ux.N,  W  ,  \yeg«eij?ctr  in  der  AriibmtHik,  Algebra  und  ni 

Afmlr?is.    Von  K   ScuwnTr?^(7   ,     .     .     ,     ,     ,  ^  ^ 

ÄBDAjm-A.  .,   Bn.,  Le«  f..'  ^^  lü'oaurbfi  int^grtaö  ot 

r,         ,,  atu>ns.    Von  Kum   .    .     .     .     /\  n^, 

^*"*'  ^'  "P^i«  oi>Wmt*«Uo  iöäidt^  in  Pore  Miitbenmtir' 

ÜJiATBiJü.    H  ,tbf.di*Hi . tri-otiometri^cbf^  Tnfrln 


Historisch-literarische  Abtheilung. 


Quelques  lettres  inedites  de  Rene  Desoartes  et  de 
Constanlyn  Huygens. 

Par 

Dr.  D.  BiERENö  DE  Haan. 


Ces  lettres  ont  rapport  k  nne  pol^mique  entre  Jan  Jansz.  Stam- 
pioen^)  et  Jacobus  a  Waessenaer')  au  snjet  de  Textraction  de  la  racine 
cubiqne  d'nn  binöme  irrationnel. 

Le  Premier  avait  publie  en  1639  son  „Algebra  oft  Nieuwe  Stel- 
Beger*^),  et  ä  cette  fin  avait  6rige  nne  propre  imprimerie  ä  la  Haje,  sous 
le  nom  de  Sphaera  Mundi.  L'aatre  Tavait  attaqu6  dans  ses  „  AenmerekiDgen 
op  den  nieuwen  Stelregel,  1639."*) 

11  en  resulta  nne  s6rie  de  pamphlets  pol^miques^)  et  une  gagenre  pour 
fl.  600,  soumise  k  trob  arbitres,  Jac.  Oolins®)  et  Fr.  yan  Schooten^), 
professenrs  de  math^matiques  4  runiversit^  de  Leiden,  etAndr.  yanBer- 
licom,^)  Secrötaire  de  Botterdam.  Ce  furent  les  denx  premiers,  qni  le 
24  Mai  1640  prononcdrent  une  sentence^),  que  Stampioen  avait  perdu  ses 
fl.  600  aux  pauvres  de  Leiden. 

Une  recherche,  dont  j'ai  donn6  le  r6snltat  dans  mes  BonwBtoffen  etc. 
[Matörianx  pour  Thistoire  des  eciences  math^matiques^et  physiques  dans  les 
Pajs-Bas]  No.  XXX,  a  prouy6  que  dans  cette  dispute  Des  carte  s^^)  ajou6 
un  röle  important,  qu'il  jugea  qu'il  y  allait  de  son  propre  honnear,  et  qu'il 
foumit  ä  Waessenaer  les  argumentations  n^cessaires,  dont  celui-ci  faisait 
un  usage  trds-juste  et  cens6.  Aussi  on  en  trouye  les  rösultats  dans  des 
ouvrages  scientifiques  de  ce  temps-lä^'). 

Constantyn  Huygens^^  joua  plutöt  le  rdle  de  mMiateor. 

Cet  apper9u  suffira  pour  faire  comprendre  les  lettres  suiyantes. 


HUt-lit.  Abthlg.  d.  ZaiUchr.  f.  M«tb.  n.  Pbyt.  XXXII,  5. 
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L  Constantyn  Hnygens  k  Desoartes. 

28  d6cembre  1639. 

(La  minate  se  trouve  k  Amsterdam,  Acad.  Boy.  des  Sciences,  Fonds  HnygenB.) 

MonsienrI 

Apres  la  remise  de  quelques  iours,  dont  j'advoue  que  moy  ou  mes 
occupations  sont  coupables  j'ay  enuoy6  querir  Stampioen  pour  luy  faire 
signer  le  Compromis.  Mais  bien  loin  de  \k  il  m'a  dit  qu'il  contenoit  des 
cbose3 ,  ou  il  trouuoit  ä  redire.  de  quoy  m'estant  formalis^  comme  je  debuois 
pas  (car  ie  confesse  qu'un  pen  de  cholere  me  le  fit  mener  d*un  air  qui 
n'est  pas  de  ma  coustume)  j'ay  refus6  de  lire  seulement  ce  qu'il  dit  auoir 
conceu  pour  y  adiouster  sur  les  formes  de  Tarbitrage  et  en  somme  luy  aj 
promis  de  ne  me  mesler  plus  de  son  afiaire  la  (sie)  voyant  chicaneur  im- 
pertinent et  injuste,  qui  venoit  se  retracter  15  iours  apres  la  ratification 
d*un  Acte  qui  se  pouuoit  concerter  entre  gens  d^honneur  en  une  heure,  et 
sur  la  deliberation  du  quel  il  n'auoit  est6  press6  ni  precipit^.  Confus  de 
ceste  honte  il  s*est  rendu  ä  Leiden  des  le  lendemain  ou  ayant  entretemi 
M.  Golius  sur  Ie8d[i]te8  formes  d'arbitrer,  il  m'est  venu  redire  qn'il  ne 
faisoit  plus  difficult6  de  signer  le  Compromis ;  mais  quenfin  nous  disposions 
des  juges  plus  auant  quils  ne  se  trouueroyent  Contents  de  s'entremettre 
en  Taf^re.  G*est  ce  qu*il  m'a  voulu  specifier  en  beaucoup  de  circonstances 
mais  j'ay  persist6  en  ce  qu^il  me  semble  que  la  cholere  ne  m'a  pas  faici 
resoudre  mal  k  propos  et  par  conclusion  lay  enuoy^  vers  sa  partie  ou  au 
moins  encor  vers  Leiden  pour  y  accorder,  et  arrester  de  bouche  ce  dont  je 
voyois  bien  qu'on  ne  viendroit  point  k  beut  aueq  luy  par  escrit.  Pour  moj 
que  depuis  la  frasque  qu'il  m'auoit  faicte  je  me  tenois  aussj  detach6  de  Inj 
que  j*en  estoy  desgoustez  etc.  Vous  voyez,  Monsieur  ou  nous  en  sommes. 
et  s'il  Tous  piaist  d'entendre  mon  aduis  dessus  ie  vous  rediray  qu'assenre- 
ment  il  sera  necessaire  que  les  parties  ou  bien  leurs  amiz  autorisez  s*euten- 
dent  de  bouche  sur  ces  formes,  en  quoy  comme  par  les  discours  que 
St.[ampioen]  dit  que  Golius  luy  auroit  tenuz  j*apper9ois  qu*apres  beaucoup 
d^all^^s  et  venues  on  pourroit  auoir  compt6  sans  Thoste.  j'estime  que  ceste 
concertations  se  pourroit  faire  en  presence  ou  aueq  communication  de  Golios 
et  mesmes  de  Schooten,  ie  reste  n*ayant  ä  faire  gueres  de  difficult6  de  se 
conformer  k  leurs  sentiments.  C'en  sont,  tant  y  a  les  miens.  Je  les  soubs- 
mets  aus  v[o8t]res;  et  pour  Ie  reste  quelque  renonciation  que  j'ay  fiücte  4 
St.[ampioen] :  si  tous  continuez  k  me  recoignoistre  capable  de  vous  semir 
en  cette  brouillerie,  je  tous  prie  de  croire  que  quod  dictum  indictum  eiit 
et  que  je  suis  trescontent  de  vous  y  tesmoigner;  comme  en  tonte  autre 
chose  plus  digne  de  vous,  que  je  suis  sans  reserue. 

Monsieur  V[ost]re 
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■ 

AlaHa7ece28de  Decembre  1689. 

aubout  du  quel  Dieu  vous  donne  renir6e  d'une  ann6e  tres  heureuse. 

Monsieur!  Je  me  trouue  extremement  edifi^  de  Tapprobation  que  vous  don- 
nez  ^  mes  defences  contre  M.  de  Saumaise  ^^)  faisant  le  mesme  fondement  sur 
Y[o8t]re  probit6  que  sur  y[ost]re  jugement  apres  lequel  et  celuy  de  mad[am]e 
conscience  je  n'en  considere  point  d'autres.  Je  vous  renuoye  sa  lettre,  ou 
il  continue  de  poser  contre  la  Yerit^  que  j'auroy  prins  parti ;  mais  le  des- 
plaisir  que  j'ay  de  ce  cost6  la  s'adoucit  tout  a  faict  par  l*ingenuit6  de  sa 
confession  en  y[o8t]re  endroit  lors  que  submittende  fasces  tibi,  comme  il 
debuoit,  il  aduoüe,  combien  il  7  a  ä  dire  entre  vfostjre  Philosophie  et  sa 
Literature.  II  est  grand  personage  en  son  mestier  et  pour  tel  je  le  reputeray 
tousjours,  mais  depuis  ceste  modestie  si  franche  je  m'estime  oblig6  de  Tho- 
norer  encor  plus  que  je  n^ay  tousiours  faict. 
Au  Sr.  Descartes. 


II.  Renö  Descartes  k  J.  van  Waessenaer. 
1«'  f^vrier  1640. 

(La  lettre  se  trouve  k  Londren,  British  Museum,  Bibliotheca  Harleiana  4986,  p.  179.) 

Monsieur  J.  a  Waessenaerl 
Ick  bidde  u  willen  drie  brieven  schrijven,  2  aen  de  twee  professors 
math.  van  Leyden  Mynheer  Golius  en  My^  Schooten,  en  de  derde  aen  de 
Heer  Berlekom,  om  haer  vriendeliic  te  bidden  baer  opinie  willen  binnen 
een  maend  schrifteliic  geven,  ick  sende  u  de  copie  van  de  brief  aen  de 
Heer  Berlecom  so  als  ick  meint  dat  goed  sal  wesen  dat  gbyschrilve,  ghy 
mach  de  twee  andere  van  u  selfs  wel  maecken ,  ende  ick  bidde  u  dese  drie 
brieven  met  u  eygen  handt  geschreven  ende  onderteyckent ,  doch  ongesloten 
toekomende  diensdag  wesende  den  7  Feb.  nieuwen  stijle  willen  bestellen 
aen  Mynheer  van  Hoogelande ,  ^^)  welcke  sal  bij  die  van  de  H.  Berlicom 
alle  Schriften  daertoe  hoorende  by  setten  ende  hem  door  een  bekende  schipper 
senden,  ende  om  u  de  moeyte  van  ons  leste  schriift  copieeren  te  spaeren 
ick  hebbe  over  acht  daegen  het  selfde  te  Leyden  gesonden  om  te  laeten 
lesen  aen  Mr.  Golius  en  Schooten,  so  dat  men  sal  hetselfde  00c  aen  de 
H.  Berlicom  senden,  ghy  moet  die  brieven  also  schriiven  indien  ghy  binnen 
maendaeg  geen  schriift  van  St.[ampioen]  ontfang,  geliic  wij  gelooven  dat  hy 
sal  niet  veel  se  schriiven  hebben  om  te  bewiisen  dat  siin  regel  goed  is, 
maer  indien  ghy  iet  van  hem  ontfang  aen  welc  men  moet  antwoorden  soo 
moet  ghy  hetselfde  hier  senden  cito  cito.  Ick  sal  00c  geeme  hebben  u 
solutie  op  de  twee  questie  van  St.[ampioen]  so  haest  als  sie  gereed  siin, 
ende '  ick  sal  hier  byvoegen  het  bewiis  van  onsen  regel  om  den  teerling 
wortel  te  trecken  uyt  tweenaemige  getallen. 
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(ick  laet  u  ooc  de  sorge  om  Mynheer  Schotanas  te  bidden  siine  sen- 
tentie  te  willen  geven  etc.  Ende  ghy  moet  alle  de  arbiters  bidden  te  ant- 
woorden  [op  de]  ^^)  selfde  3  pointen  die  siin  in  de  [brief  ]  ^)  aen  de  H.  Ber- 
licom.)  ^^) 

Premierement  je  pronve  que  lorsqa'on  a  sonstrait  les  qnarrez  des  parties 
Tun  de  Tautre,  si  ce  qui  reste,  nest  pas  un  nombre  cnbiqne  la  racine 
cherchee,  n^est  pas  un  simple  binome  en  faisant  voir  qne  toutes  et  quantea 
fois  qne  cete  racine  est  un  simple  binome  la  difference  qui  est  entre  les 
quarrez  des  parties  de  son  cube  est  un  nombre  cubique.  Soit  x  +  y^  la 
racine  cherch6e  le  cube  donn6  est  6gal  k  ix^+Sxp  +  3xx}/y+y}/y  et  le 
quarr6  de  afi  +  ixy  qui  est  la  partie  rationelle  de  ce  cube  est  ÄC*  +  6ar*3f 
+  9xxyy  puis  le  quarr6  de  Tautre  partie  ^xx^y  +  yj/y  est  9a^y 
+  &xxyy  +  y^i  et  ostant  ces  quarrez  Tun  de  Tautre  ii  reste  sfi^^a^y 
+  3  «a? yy  —  y*  ou  bien  —  a^  +  3a?*y  —  3  »« yy  +  y*  qui  est  nombre  cubique 
ainsy  qu'il  faloit  demonstrer. 

Et  il  est  a  noter  que  la  racine  cubique  de  ce  nombre  est  xx-^y  ou 
bien  y-^xx  c^est  a  dire  la  difference  qui  est  entre  les  qnarrez  des  parties 
de  la  racine  x  +  yy^  en  sorte  que  sans  connoistre  cete  racine  si  on  me 
donne  seulement  son  cube  que  je  nöme  a  +  yh  ie  tire  la  racine  cubique 
de  aa  —  &  ou  5  —  aa  que  ie  nome  c  et  j'ay  c  egal  k  xx^y  on  bien  y  —  xx. 

Or  la  cause  pourquoy,  lorsque  apres  auoir  soustrait  les  quarrez  des  par- 
ties Tun  de  Tautre  on  trouve  que  le  reste  n'est  pas  nombre  cubique,  ie  fais 
multiplier  le  cube  donn6  par  ce  reste,  est  affin  d'ayoir  un  binome  qui  soit 
tel  que  la  difference  des  quarrez  de  ses  parties  soit  un  nombre  cubique ,  et 
ainsy  que  si  sa  racine  est  un  binome  ce-  ne  soit  qu*un  simple  binome  ce 
que  ie  demonstre  en  cete  sorte.  Soit  a  +  yt  le  cube  donn6  et  que  aa-^h 
ou  "b^aa  ne  soit  pas  nombre  cubique,  ie  multiplie  a  +  ]/^  P^i"  aa^h  11 
vient  c?  —  ah-^aayh-^hyi  et  du  quarrt  de  a^^ah  qui  est  fl^  —  2ä*6 
+  aah'b  ayant  soustrait  le  quarrt  de  aayh-^hyh  qui  est  a^&  — 2aa&6 
+  ?>•  il  vient  a*^  — 3a*ft +  3aa56  —  5'  qui  est  nötre  cubique  ainsi  qu'il 
faloit  demonstrer  et  sa  racine  est  aa-^h. 

Maintenant  pour  yenir  a  la  demonstration  de  la  regle  je  prens  a  +  yh 
pour  le  binome  donn6|  et  ie  suppose  que  la  racine  cubique  de  aa^-h  se 
peut  tirer  et  ie  la  nomme  c,  puis  posant  x  +  yy  pour  la  racine  cubique  de 
a  +  yi.  J'ay  son  cube  sf  +  ^xy +  Sxxyy  +  yyy  yoa  +  yS  et  par  con- 
sequent  la  partie  rationelle  de  ce  cube  a^  +  3xyxa.  Et  pourceque  cest 
egal  k  xX'-y  ainsy  qu'il  a  est^  dit  cy  devant  iay  y  xxx-^c  et  Sxy  »  3af* 
—  3caj,  a  quoy  adioustant  afl  Tay  Aafi^Qcx  joa  ou  bien  Aa?  x>Scx  +  a^ 
ou  bien  8cfi  yi6cx  +  2a  et  faisant  0y>2x  i  nj  ffl:o3c0  +  2a.  Or  si  la 
racine  de  cete  de[uxi6me]  ^^)  equation,  n'est  pas  un  nombre  rationel  il  est 
evident  que  la  racine  cubique  a  +  f/5  ne  peut  estre  ezprime  par  aacim 
binome ,  et  si  eile  est  nombre  rationel  ce  doit  estre  necessairement  un  nombre 
entier  a  cause  que  3  c  et  2  a  sont  nombres  entiers.     Et  par  consequent  x 
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qoi  est  la  moiti6  de  z  est  necessairement  aassi  nombre  entier  ou  la  moiti^ 
d'nn  nombre  entier. 

De  plus  posant  n  pour  toute  la  racine  cubique  de  a  +  ^&,  et  ayant  c 

1  c 

pour  la  difference  qui  est  entre  les  quarrez  de  ses  parties,  Tay  q-m+o^ 

1  C 

pour  la  plus  grande  de  ces  parties  et  -^n^^  pour  la  moindre  car  le 

1  c  •    1  1  cc 

quarr6  de  ttW— jv-  qui  est  -r**^""i7 ^  +  -5 —  estant  ost6  du  quarrt  de 

1  c  11  cc  c 

-ij«  +  5-  qui  est  -t-ww  +  ö-^^  +  i —  il  reste  c  et  n  +  —  est  egal  a  jer.  Mais 

^  ^th  4  JS  49IM  n 

pourceque  le  nombre  n  m'est  inconnu  et  est  le  binome  que  ie  doy  trouver,  la 
principale  subtilite  de  la  regle  consiste  en  ce  que  au  lieu  de  n  ie  prens  une 
racine  cubique  rationelle  que  ie  nommeray  icy  m  un  peu  plus  grande  que  n 
mais  qui  ne  Texcdde  pas  de  ^,  et  que  ä  m  i'adiouste  c  divis^  par  ce  mesme 

c  c 

m  car  dautant  Texces  de  —  par  dessus  —  est  tousiouvs  moindre  que  celuy 

n  m 

/« 

de   m  par  dessus  n  il  est  certain  que  m-] —  est  un  nombre  rationel  plus 

grand  que  0  d^une  qnantit6  qui  est  moindre  qu*une  unit6 ;  et  ainsy  que  g  ou 

bien  n-4 —   estant  necessairement  un  nombre  entier  en  cas  que  la  racine 
n 

cherch6e  soit  un  binome ,  ce  nombre  entier  est  le  plus  grand  qui  soit  compris 

/» 
dans  U  nombre  rompu  m  +  —  •   Ensuite  de  qu[oi]  ^^)  tout  le  reste  est  clair^ 

car  ayant  ainsy  trouy6  le  nombre  qui  doit  estre  6gal  a  e^  pour  scavoir  si  la 
racine  de  z^  y>3c0  +  2a  se  peut  tirer  ie  divise  par  ce  nombre  bet  dobbel 
van  't  ledige  deel  [le  double  de  la  partie  rationnelle] ,   c'est  a  dire  2  a  tot 

het  körnende  ick  [voege]^*)  [divis6  par  z^  et  j*y  joins]  3c  et  si  3cH n'est 

pas  6gal  k  zz  il  est  evident  que  le  nombre  pris  pour  z  ne  luy  est  pas  6gal 
et  ainsy  que  la  racine  de  jfi  y^3cz  +  2a  n*est  pas  rationelle,  mais  s*il  est 
egal  la  moiti^  de  jer  et  x  Tune  des  parties  de  la  racine  cherch6e,  du  quarr6 
de  laquelle  ostant  c  iay  y  qui  est  le  quarre  de  Tautre  partie.  Et  en  tout 
cecy  Tay  suppos6  a  plus  grand  que  }/h  ensuite  du  quoy  x  est  aussy  plus 
grand  que  ^y  mais  quand  a  est  moindre  que  ^&  il  y  a  si  peu  de  change- 
ment  que  ce  n'est  pas  la  peine  de  Tescrire.  j 
II  reste  seulement  encore  icy  a  prouver  que 

Texcez  de  —  par  dessus  —  est  moindre  que    xr 

celuy  de  m  par  dessus  n,  et  pour  ce  faire  ie 

prends  AB  6gal  k  n  dont  le  quarr6  AB  CD  eai 

necessairement  plus  grand  que  0,  pourceque  c 

n'est  que  la  difference  qui  est  entre  les  quarrez      A  B     ^ 

des  parties  de  n.   Je  prends  donc  le  rectangle  ABEF  pour  c  et  ainsy  AF 

c 
est  —  puis  ie  prens  AG  pour  m  en  sorte  que  BG  est  moindre  que  ^  et  fai- 


E 
H 
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sant  äGHK  egal  ä  c  le  rectangle  BG-HJ  est  egal  au  rectangle  JEFK  et 
pourceque  JK  est  plus  grand  que  JB^  FK  est  moindre  que  JB£r  et  ainsy 

c  c 

AK  qui  est  —  est  moindre  que  ^F  ou  —   d'une  quantit6   moindre  que 

Celle  dont  m  surpasse  n,  qui  est  tout  ce  qu'il  falloit  demonstrer. 

Ick  sal  hier  noch  byyoegen  een  generael  regel  om  allerley  andere  wor- 
tels  te  trecken  uyt  binomische  getallen. 

Bereydinge. 

Treckt  de   quadraeten  der  deelen  yan  malkanderen  en  de  wortel  der 

reste.     Indien  sie  een  rationael  getal  is,   maer  indien  sie  is  een  surdische 

getal  so  menichvaldig  het  gegeven  binomium  door  *t  selfde  reste  als  ghj 

den   cubicwortel   wilt   trecken,   ende   door  het  quadraet  van  't  selfde  reste 

als  ghy  wil  den  sursolid  wortel  trecken ,  ende  door  den  cubus  van  't  selfde 

reste  als  ghy  wil  den  Bisursolid  wortel  trecken  ende  so  yoorts  yan  de 

andere. 

Regel. 

Treckt  een  rationael  wortel  uyt  het  heele  binomium  wat  grooter  als  de 
waere  is  dat  geen  helfte  en  scheele,  aen  hem  addeert  den  wortel  yan  't 
onderscheyt  tusschen  de  quadraeten  der  deelen  gediyideert  door  den  selfden 
rationael  wortel,  als  het  ledige  deel  yan  't  gegeyen  binomium  is  grooter 
als  het  andere  deel,  maer  als  't  kleinder  is  substraheert  denselfden.  De 
helfde  yan  't  grootste  heele  getal  begrepen  in  dat  aggregat,  of  in  die  reste 
is  het  ledige  deel  yan  de  wortel ,  uyt  wiens  quadraet  substraheert  of  aen  *t 
selfde  addeert,  de  wortel  yan  't  onderscheyt  tusschen  de  quadraten  der 
deelen,  ende  komt  het  quadraet  yan  't  ander  deel.  Wei  yerstaende  als  de 
wortel  een  binomisch  getal  is  't  welc  men  kan  altiid  weeten  door  de  mnl- 
tiplicatie  yan  't  geyonden  binomium,  want  het  komende  moet  wesen  geliic 
het  gegeyen  getal  of  anders  dee  wortel  is  geen  binomium. 

Merckt  dat  hier  oyeral  als  ick  spreek  yan  de  wortel  sonder  te  seggen 

wat  wortel  is  ick  yerstae  den  sursolid  wortel  als  ick  wil  den  sursolid  wortel 

trecken ,  ende  alsoo  yan  de  andere  maer  ghy  moet  dit  alles  wat  beter  schicken 

als  ick  geschreyen  hebbe  ende  twee  of  3  kleine  ezempels  byyoegen.    Ick  ben 

Ul.  zeer  dienstwilligen  yriendt 

den  eersten  Feb.  1640. 


Descartes. 


A  monsienr 

Monsieur  J.  A.tWaesseuaer 
Landmeter  woonende 
poort  i.  betaeit  ^^or  Claerenbergh 

tot  Amsterdam.  tot    ütrecht* 
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Traduction  de  la  premidre  partie  hoUandaise  de  oette  lettre 
dd.  IM  fövrier  1640. 

Monsieur  J.  A.  Waessenaerl 

Je  Toas  prie  de  vouloir  6crire  trois  lettres,  2  aux  deax  Professeurs  de 
math^matiques  ä  Leiden,  Mrs.  Colins  et  Schooten,  et  la  troisi^me  k  Mr. 
Berlekom  pour  les  prier  humblement  de  vouloir  donner  lenr  opinion  par 
6crit  dans  nn  mois;  je  vous  envoie  la  copie  de  la  lettre  4  Mr.  Berlicom 
comme  je  la  crois  6tre  bonne  ponr  6crire:  les  deux  autres  vous  ponrrez  les 
faire  Tous-möme.  Et  je  tous  prie  de  vouloir  6crire  et  signer  ces  trois 
lettres  de  votre  propre  main,  et  de  les  envoyer  onvertes,  mardi  prochain, 
le  7  f(§vrier,  Nouveau  Style,  k  M.  van  Hoogelande,  qui  lyoutera  4  celle 
pour  M.  van  Berlicom  tous  les  Berits  n^cessaires ,  et  Tenverra  par  un  batelier 
connu.  Et  pour  vous  6pargner  la  peine  de  copier  notre  dernier  6crit,  je 
Tai  envoy6  il  y  a  huit  jours  pour  le  &ire  lire  k  Mrs.  Golius  et  Schooten, 
de  Sorte  qu'on  Tenverra  encore  k  Mr.  Berlicom. 

II  faut  6crire  ces  lettres  de  cette  maniörCi  pourvu  qu'avant  lundi  vous 
ne  receviez  pas  quelque  6crit  de  Stampioen,  parce  que  nous  croyons  qu'il 
n'aura  pas  beaucoup  k  6crire  pour  d6montrer  que  sa  rdgle  est  bonne:  mais 
dans  le  cas  que  vous  recevriez  quelque  chose  de  lui,  k  laqnelle  il  faudrait 
r^pondre,  il  faut  Tenvoyer  ici  cito^  cito.  J'aimerai  aussi  avoir  votre  Solution 
snr  les  deux  questions  de  Stampioen  aussitöt  qu'elles  seront  prdtes. 

Et  j'ajouterai  ici  la  d^monstration  de  notre  rögle  pour  tirer  la  racine 
cubique  d'nn  binöme. 

Traduotion  de  la  demidre  partie  hollandaiBe  de  oette  lettre. 

J^ajouterai  ici  encore  une  rdgle  g6n^rale  pour  tirer  toutes  sortes  de 
racines  d'un  nombre  binöme. 

Pr^paration. 

Cherchez  la  diff6rence  entre  les  carr6s  des  parties  du  binöme:  tirez  la 
racine  carr6e  de  cette  diff6rence,  quand  eile  est  un  carr6:  quand  eile  ne  Test 
pas,  multipliez  le  binöme  par  la  dite  diff(§rence,  quand  vous  voulez  tirer  la 
racine  cubique;  mais  par  le  carr6  de  la  möme  diff6rence  quand  vous  voulez 
tirer  la  racine  sursolide,  et  par  le  cube  de  cette  diff6rence,  quand  il  s'agit 
de  la  racine  bisursolide,  et  ainsi  de  suite  pour  les  autres. 

Bägle. 
Tirez  la  racine  de  la  partie  rationnelle  du  binöme,  un  peu  plus  grande 
que  la  vraie,  mais  qui  n'en  diffdre  pas  d*une  moitiö;  %jotttez-y  la  racine 
de  la  difförence  entre  les  carr^s  des  parties;  divis6  par  la  möme  racine 
rationnelle,  quand  la  partie  rationnelle  du  binöme  donn6  est  plus  grande 
que  l'autre,  irrationnelle;  mais  si  eile  est  moindre,  il  faut  prendre  la  dif- 
ference.     La  moitiö  du  plus  grand  nombre  entier  contenu  dans  cette  somme 
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(ou  dans  cetie  diff&rence)  est  la  partie  rationnelle  de  la  racine.     Le  carr6 

de  ce  r^sultat  doit  6tre  angment6  (ou  diminuö)  de  la  racine  de  la  diff&rence 

entre  les  carr^s  des  parties  du  bindme:  le  rösnltat  est  le  carr6  de  Tautre  partie 

irrationnelle   de  la  racine  cherch^e.     Bien  entendn:  quand  cette  racine  est 

aussi  binöme:  ce  que  Ton  peut  toigonrs  savoir  par  la  multiplication  du  bi- 

nöme  trouY6,  puisque  le  r^sultat  doit  donner  le  binöme  donn6:   si  non,  la 

racine  ne  saorait  dtre  un  binöme. 

Bemarquez  que  partout  ici,  quand  je  parle  de  racine,  sans  dire  quelle 

racine  c^est,  j'entends  la  racine  sursolide,  quand  je  yeux  tirer  la  racine 

sursolide:  et  de  m^me  des  autres.     Mais  il  faut  arranger  tout  cela  an  peu 

mieux  que  je  ne  Tai  6crit,  et  y  ajouter  deux  ou  3  petits  exemples. 

Je  suis 

votre  ami  tres-empress6 

Descartes. 
Le  !•'  ferner  1640. 

ä  Monsieur 

Monsieur  J.  A.  Waessenaer 
Arpentear,  demearant 

fr»no  de  port  d®^*"*  Clarenbergh 

jtuqu'k  AiiMt«d*m.     -  ä  Utrecht. 

in.  Constantyn  Huygens  ä  Descartes. 
14  aoüt  1640. 

(La  minute  se  trouve  k  Amsterdam,  Acad.  Boy.  des  Sciences,  Fonds  Haygens.) 

Monsieur! 

Je  ne  responds  pas  si  tard  qu'il  semble;  car  Y[o8t]re  pacquet  aaoit 
yielli  de  12  jours  auant  que  m'estre  rendu.  Apres  ceste  justification,  qui 
est  fond6e  sur  yerit^  et  au  default  de  la  quelle  toute  fois  yous  estes  pri6 
de  Youloir  supp]6er  par  la  consideration  de  mes  occupations  tr^s  assidaelees 
[sie]  j'adjousteray  que  Yexjant  de  lire  la  Preface  qui  se  Ya  publier  soubs  le 
nom  de  Waessenaer  eile  me  semble  un  discours  Yeritable,  judicieux  et  dis- 
cret  et  portant  des  coups  aueq  les  quels  on  prendra  cong6  de  bonne  grace 
de  ces  petites  noises;  pour  enfin  ne  respondre  plus  au  fol  selon  sa  folie; 
qui  ne  prendroit  point  de  fin.  J'estime  que  yous  n^aurez  pas  youIu  prendre 
la  peine  de  Tescrire  en  flamen;  et  de  lä  yous  juge  heureux  d^auoir  trouuö 
de  si  bons  interpretes  qui  Yeritablement  yous  suiuent  de  si  bonne  fa9on  et 
en  termes  si  propres  que  la  traduction  8eulem[en]t  n*y  paroist  pas  qui 
n'est  pas  un  don  commnn  ä  touts  Translateurs  M.  Yan  Sorck  ^^)  qui  est  poli 
en  tout  YOUS  y  pourra  auoir  presto  de  sa  diligence  qui  que  ce  seit  yous 
lay  en  auez  un  peu  bien  d'obligation. 

Je  YOUS  supplie  de  me  pardonneer  si  je  yous  ay  compt^  sabinorum  somma 
de  ce  que  yous  auriez  soubs  la  presse  de  Metaphysique.     mes  raportenrs 
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Tauront  tres  B0uhaitt6  ainsi  et  moy  de  mesme ,  affamö  que  je  suis  sans  cesse 
de  Toz  escrits.  Ainsi  inons[iea]r  jadnone  que  les  Jesuites  se  mettant  en 
posture  de  gaigner  mon  ainiti6  en  ce  qu'ils  vont  vous  tailler  de  la  besoigne 
et  en  fin  j'attendraij  et  tonte  raison  le  reqniert  que  tant  d'autres  objec- 
tions  qui  yous  ont  est6  faictes  paroissent  un  jour  en  ordre  aueq  voz 
Solutions,  ne  se  pouuant  dire  combien  tout  le  publiq  s'en  tiendrat  oblige  ä 
Yostre  amiti6.  Le  perpetuel  mouuement  de  ceste  Arm^e  m^a  fait  negliger 
de  vous  envoyer  de  certaines  Theses  Philosophiques  et  pour  la  plus  park 
mathematiques  que  le  P.  Mersenne  ^^  me  mande  auoir  disputees  ä  Paris ,  ou 
on  s'en  prend  aussi  ä  y[o8t]re  matiere  subtile  et  autres  positions;  et  mainte- 
nant  quil  seroit  temps  de  vous  les  communiquer,  je  les  trouue  esgaröes, 
mes  gens  me  faisant  croire  que  parmi  d*autres  pacquets  de  reserve  je  les 
auroy  enuoy6ez  dans  mon  Bateau.  EUes  paroistront  en  qaelque  endroit,  et 
vous  les  aurez,  si  tanti  est,  et  n'aymez  mieux  d^attendre  ä  les  veoir  a 
Y[ost]re  arriy^e  ä  Paris;  ou  le  P.  Mersenne  vous  en  comera  bien  d'autres. 
mais,  monsieur,  ce  sera  ä  mon  tres-grand  regret,  car  en  me  nommant  le 
dessein  de  ce  voyage  il  m'a  sembl6  d*un  coup  de  Tonnerre  qui  me  frappast. 
et  vous  dis  franchem[en]t  bien  que  ce  me  seit  praeuisum  telum,  qu'il  me 
touche  par  trop  viuement.  Ce  que  je  pense  y  auoir  preueu  est  le  desplaisir 
que  ce  sot  gar9on  vous  aura  donn6,  comme  souuent  de  mauuais  objeots  par- 
ticuliers  sont  capables  de  donner  un  desgoust  universel  de  quelque  pais. 
Mais  si  j'ay  bien  deuin6!  ie  vous  prie  que  le  soleil  ne  se  couche  pas  dessus 
y[ost]re  ire,  et  voyez  si  ces  affaires  domestiques  ne  se  pourroyent  commettre 
ä  ceux  qui  les  ont  sign^es  si  longtemps.  Si  ma  conjecture  est  faulse  au 
moins  ranimez  nous  de  ceste  asseurance  que  vous  n'auez  rien  veu  de  si 
bideux  en  ma  Patrie,  qui  vous  la  puisse  faire  abhorrer  pour  tousjours  et 
sachons  quel  terme  d*exil  passif  vous  nous  donnez.  J'en  vivray  en  inquie- 
tude  jusques  ä  ce  qu'aurez  prins  la  peine  de  m*en  esclaircir,  car  veritable- 
m[en]t  et  sans  couleur  de  Court,  qui  sont  indignes  de  v[ost]re  entretien  vous 
ne  laissez  personne  icy,  qui  se  ressente  plus  de  v[ost]re  absence,  ni  qui 
regrette  plus  viuement  de  n'auoir  jamais  eu  moyen  de  vous  tesmoigner  d'ef- 
fect,  comme  il  est  d'entiere  affection. 

^^^si^^^  V[ost]re  etc. 

Mon[8ieu]r!  maintenant  que  nous  sommes  sur  la  communication  des 
discours  flamens  je  vous  supplie  d'aggreer  que  j'en  soubsmette  un  k  v[ost]re 
censure  que  j'escriuis  Thiver  pass6  (non  pas  de  jour  mais  de  nuict,  car  vous 
89auez,  que  le  soleil  ne  me  void  gueres  ä  moy)  sur  le  subject  de  Tusage 
des  orgues  en  TEglise^^)  Mons[ieu]r  de  Wicquefort^)  en  est  presentem[en]t 
en  possession;  s'il  vous  valoit  la  peine  de  le  luy  demander  par  lettre,  estant 
si  proche  d' Amsterdam,  Tadresse  en  seroit  plus  seure  et  courte^  que  si  je 
le  faisoy  r'envoyer  k  mon  frere^^),  pour  vous  le  faire  tenir.  vous  m*obli- 
gerez  extremem  [en]t.    de  perdre  une  couple  d'Heures  ä  le  visiter,  et  de  m'en 
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dire  franchement  Y[o8t]re  opinion,   en  mesme  temps  yous  pourrez  s'il  toqs 
plaiBt  renvoyer  Texemplaire  manascript  a  mon  frere;  car  il  n*j  en  a  point 
que   cestuy  \ä,   et  je  pretends  le  faire  imprimer  pour  inirodoire  ce  qne  je 
croy  utile  ou  faire  abroger  ce  qni  est  scandaleox  sans  doubte. 
A  M.  Descartes. 

Ehynberch,  le  14«  d'Aoust  1640. 


Notes. 


1)  Jan  Jansz.  Stampioen,  dont  le  p^re  avait  m6me  nom,  naquit  ä  Rotter- 
dam en  1610,  et  11  agit  comme  expert  encore  en  1689.  En  1639  il  habita  la  Haje, 
oü  il  donnait  des  le^ons  en  mathämatique :  en  1660  il  ^tait  arpenteur  jnrd  et  a 
constroit  des  cartes. 

2)  Jacobus  a  Waessenaer,  de  familie  flamande,  habita  Utrecht. 

3)  Alobbba  II  Ofte  II  Nieuwe  Stbl- Regel,  ||  Waer  door  alles  ghevonden  wordt 
inde  ||  Wis-Eomst,  wat  vindtbaer  is.  ||  Noyt  voor  desen  bekendt,  \\  Gevenden,  ende 
be8chre?en  |{  Door  Johah  Stampioen  d^'onghe,  j|  MathematicfM,  \\  Residerende  in  *8 
Graten -Hage.  |;  Matth.:  10.  ||  Want  daer  en  is  niet  bedeckt,  ||het  welck  niet  en 
aal  entdeckt  worden:  ||  ende  verborgen,  *t  welck  niet  en  sal  gewSten  wordeo.  P 
[Vignette:  nne  epbaera  armillaria.]  ||  *8  Gbaven-Hagb,  ||  Ghedruckt  ten  Hnyse  yan> 
den  Antheur.  ||  in  Sphaera  Mtmdi,    1639.  ||  4*. 

11  y  a  un  faux  titre  grav^:  puis  in-verso  du  titre  dtä  un  bon  portrait  de 
Tauteur  par  Gr.  Queborn:  A,  Dni.  1638.  Aetate  28,  avec  an  vers  latin  en  7  lignes 
par  Adrian  US  Gocquius,  pasteur.  Suivent  la  Dedicace  ä  Prins  Frederick  Hen- 
rick  (4  pp.),  le  Privilege  (1  p.),  le  „Aen  den  Leser"  (3  pp.)  et  16  vers  (28  pp.). 
Puis  Touvrage  B-Aaa.  pp.  1-366. 

4)  Iacobi  a  Wassbnabb,  ||  Aenmerckingen  op  den  Nieuwen  \  8tbl-Rbobl  || 
VjiN  II  JoHAH  Staupioen,  d*Jongb.  ||  Cortelick  vervaUende  ende  uyUeggende  alle  *t  gene 
te  II  leeren  is  uyt  den  voorseyde  nietMoe  Stbl- Regel  ||  ende  alle  andere  Schriflen  door 
den  selven  \\  Stampioen  tot  nu  toe  uytgegeven.  \\  [Vignette:  un  laboureur  qui  travaille, 
avec  la  d^vise  fac  et  speba  ]  ||  Tot  Leyden  ||  6y  Jan  Maibe,  1639.    4<^. 

A-H.    pp.  1-69. 

5)  Ces  Pamphlets  constituent  la  s^rie  suivante; 

a)  SoLUTiE  II  Op  de  Quaestie  \\  Aen  de  Batavische  Ingenieurs  ||  voorghesUU,  ||  Door 

JoHAn  Baptista  Antverpiensis.    [1638.] 
h)  Questie  aen  de  Batavische  Ingenieurs,  Voor-gestelt  Doob  Johan  Baptista  Ant- 
werpiensis.    H^Iglfttli^  l^et  ^V^ttt^-nsinttA:  Lact  honst  blijcken,  Met goet bewys. 
[1638J. 

Contient  deux  probl^mes  sur  Tattaque  d'un  Bastion. 
c)  WisKONSTiGE  Obtsisdirg.  ||  Ovcr  het  Antwerpsoh  Vraegh- stock  ||  toe^ge-ey^^rndt 
II  ALLE  Lief-hebbebs  deb  Wis-Cohbt:  |{  door  Jobah  Stampioen  d*Jonge;  üaAa- 
fMKtious,   Piano. 

A  la  fin  on  lit: 

Aldus  ontbonden,  door  loha/n  Stampioen,  d'Jonghe:  Eertijts  Professwr 
Matheseos  inde  IUus;tre  |  Schole  tot  Rotterdam.  Teghenwoordigh  Residerende 
in  *B  Graven-Hage,  in  Sphaera  ^ftmdi.  \\  Ghedrnct  ten  Huyse  van  den  Authear,  i 
Anro  1638.    Piano. 
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d)  Openbaerinoe  II  der  Yalscher  ||  practtckev  ||  GhepUegM  door  ]  Jacobus  A.  Waesse- 
MAEB  Land  -meter  |)  'sflooffs  Proviuciael  van  Utrecht  ||  ovbb  ||  Het  on-wis-constigh 
nae-bootsen  der  Solutie,  \\  ghedam  door  Johan  Stampioen  de  Jonghe,  op  het'i 
Äntwerpsch  Vraegh-stuck  anno  1638.  ||  Judicum  15.  \\  liisi  vitnla  mea  aravissetis, 
meaiu  aenigma  non  pervestigassetia.  ||  [Vignette:  spbaera  armillaria.]  ||  ^bGba- 
VENHAOE.  II  Ghedruckt  ten  Huyse  vanden  Autheur.  ||  in  Sphaera  Mtmdi,  1638  || 
12  pp.    4«. 

e)  QuAESTiEN  II  de  Liefhebbers  voor  ghestelt  te  solveeren,  ||  wiskonstich.   Piano. 

Etait  signä  „Jacobus  A.  Waessenaeb  {|  Mathematicos.^ 

f)  ProbUma  astronomicum  dt  Geomeiricum  voorghestelt  door  Johan  Stampioen 
d*Jonge,  Mathematictcs,  residerende  in  'sGraven-Hage,  aen  de  uytgeyers  van 
bet  Antwerpsche  Vraegh- stuck  [1688]. 

II  8*agit  de  Tombre  de  troia  batons  in^ganx. 

g)  Dagh-vaebd-bbief,  Gesonden  aen  den  Stadent  van  Padua.  Anders  genaemt 
lACOß  J  1VAES8B^ABR,  Eensdeels:  op  dat  hy  sijn  beloften  maintineert.  Ten 
anderen:  op  dat  by  bewijst  bet  gene  van  bem  geacbreven  is,  tegen  den  nieuwen 
STEL- REGEL  van  Joban  Stampioen  de  Jonge.    2  pp.    4®. 

La  lettre  ätait  aign^e: 

„Mevromoe  de  Waerheyt  hetzen  vriendt,  ende  onderdanighsten  Dienaer 

JÜffAN  STAMPIOEN  de  JONGE/* 

h)  Tweeden  ||  daoh-vaebd  j|  bbief.  ||  Gezonden  aenden  ||  Student  van  padua.  ||  Andere 
gbenoumt  ||  lacoh  A:  Waessenaer.  ||  Eens  -  deela  etc.    Comme  ci  -  devant.  4  pp.  4^ 

i)  Artwoobde  iacobi  k  Waessenaer  ,  op  den  Dagb  -  vaerd  -  Brief  van  lern  Stam» 
pioen  de  Jonge,    6  pp.    4^. 

j)  Derde  dagb -vaerd  Brief ,  etc.    4«. 

k)  Tijt-Baeminge.    In  piano. 

l)  1. 1.  Stahpiobnii  I;  wis-konstigh  ||  Ende  jj  beden  -  maetioh  |;  bewijs.  |{  Op  den  Begbel 
Fol:  25,  26  en  27.  |i  Van  sijn  Boeck  ghenctemt  den  \\  Nieuwen  Stel -Regel.  || 
[Ornament.]   ||    *8  Gbayen-haoe,  ||  Ten   Huyse    vanden  Authbub  in  Sphaera 
Mundi,\\iiSLest  de  Bemonatranscbe  Eerck.    1640.    4<^. 
[IV],  pp.  1—30.    Puia  auit  le  titre: 

m)  Aen-bangh  II  op  dit  ||  bbdbn-mabtigb  ||  bewijs.  ||  Waer  in  ghetoont  wordt,  het  gene 
y^jcEBBE-  II NABB  op  den  zelfdeu  Begel  gheschreven  heeft,  \\  niet  anders,  als  Rechte 
Beuselinghen  g^, 

Pp.  81—58.    ensemble  A--H. 

n)  1. 1.  Stampioen  11  ||  vebvolgh  jj  Op  äjn  Beden -maetigb  Bewijs,  ||  Waer  mede 
betoont  wordt,  dat  den  Begel  Fol:  25  in  het  ||  Boeck,  ghenaenU  dm  Nieuwen- 
Stel' Begel,  van  \\  sich  selven  hestandigh  is, 
8  pp.    4«. 

o)  Vebclabinge  i|  Ovar  bet  Gevoelen  by  de  £:  H:  ||  pbofessorbn  ||  mathbsbos  ||  dbb  || 
Univebsitbyt  tot  Lbtden  II  uyt-gbeaproken,  ||  nopende  ||  Den  Begel  Fol.  Zj.  van 
J.  Stampioen,  |'  ende  't  ghene  op  de  naem  van  een  Waessenaer  j|  daer  teghens  is 
ityt'ghecomen.  \\  Welcke  dese  Verclaeringbe  soodanigb  gbestelt  is,  ||  dat  yeder 
een  daer  uyt  can  oordeelen  dat  den  Begel  fol.  25.  be- 1|  scbreven  van  Johan 
Stampioen  de  Jonge  in  sijnen  Nieuwen  Stel -Begel,  ||  seer  liebt,  generael,  ende 
de  waerbeydt  conform  is,  om  daer||  door  den  Teerling-wortel  te  trecken  uyt 
twee-  II  naemigbe  gbetallen.  *s  graven-üage,  |!  Inde  Druokerye  vanden  Aatbeur 
in  II  Sphaera  Mwndi,    Anno  1640.    28  pp.    4<*. 

p)  Den  \[  On- wissen  Wis-konstenaer  ||  1. 1.  Stampiobnivs  ||  ontüBCKT  \\  Door  sijne 
ongegronde  Weddinge  ende  ||  mia-lucte  Solatien  van  sijne  eygene  ||  qFS8TlEPf.\\ 
MiDTSOADEBs  ||  Ecuen  generalen  Begel  om  de  Cubic-wortelen  ende  alle  ||  andere 
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te  trecken  ujt  twee-namighe  ghetallen:  ||dewelcke  voor  deeen  niet  bekent  en 
ia  geweest.  |{  noch  |I  De  Solutien  van  twee  moare  Geometrische  QuesHen  door  de 
Algebra:  ||  dienstich  am  alle  andere  te  leeren  antbinden.  f  door  j|  iacobym  a 
WAE88ENAEB,  l|  Land^eäcr  tot  Vytreeht.  \\  [Ornament.]  i.  Tot  Letden,  |1  Gedroct 
by  Willem  Christiaens%    voor  Johannes  Maire.  ||  Anko  1640.    4^. 

A—L.  88  pp. 
6)  Jacob  Gool  (=Goliu8),  fils  de  Dirk  Gool,  Maitre  des  Begistres  de 
Heilande,  naquit  en  1596  ä  la  Haye  et  monrut  ä  Leiden  le  28  septembre  1667, 
comtne  profeseenr  d^arabe  et  de  matbämatiques.  11  fit  ploBieurs  yojages  au  Levant, 
et  en  rapporta  qaantitä  de  livres  et  de  manusciits  arabes,  et  encore  one  bonne 
renommäe. 

7}  Frans  van  Schoo  ten  ^tait  fils  du  professeur  de  mathdmatiqaes  de  m^me 
nom  [1587  —  le  11  d^cembre  1696]  ä  T^cole  des  Ingenieurs,  adjointe  ä  rüniversit^ 
de  Leiden.    II  succäda  &  son  p^re  et  mourut  ä  Leiden  en  1661  &  T&ge  de  46  ans. 

8)  Andreas  van  Berlicom,  Secrätaire  de  Rotterdam,  se  vona  anx  sciences 
mathämatiques  et  phjsiques  et  a  toit  quelques  ouvrages. 

9)  Cette  sentence  se  trouve  dans  les  ouvrages  cit^s  sons  les  lettres  o)  et  ji) 
dans  la  note  5. 

10)  B^uä  des  Gartes,  Seignenr  du  Perron  (=BenatQs  Cartesius),  n^  le 
31  mars  1596  ä  la  Haye  (Touraine)  et  mort  le  12  fävrier  1650  k  Stockholm,  väcut 
de  1617  ä  1619,  de  1621  ä.  1622  et  de  1629  ä.  1649  dans  les  Pays-Bas. 

11)  Geombtbia  II  ^  II  BBNATo  DBS  GABTES  j|  Anuo  1637  GalUc^  Edita;  nunc  autem  ' 
CUM  H0TI8  FLOBiMONDi  DB  bbavne,  ||  In  Curid  Blaesensi  ConsHiarii  Begii.  ||  In  linguam 
Latinam  versa,  &  Commenta-  ||  riis  illustrata,  ]  operä  atqne  studio  ||  fbabcisci  ä 
scHOOTBR,  II  Leydensis,  in  Academift  Lugduno-Batavft,  Matheseos  |j  Professoris,  Bel- 
gien docentis.  Ij  [Vignette:  Le  laboureur  ä  Touvrage  avec  la  devise:  fac  bt  sfbba.]  ji 
LvoDVHi  Batavobvm  II  Ex  officin&  Joamhis  Maibe  ||  GIOIOGXLIX.  [XH],  386  pp.  in  4*. 

Une  deuxiöme  Edition  est  de  1659:  Amstelodami  Apud  Ludovicum  et  Da- 
nielem  Elzevirios.    H  Vol.  [XH],  620- [XIV] ^  424  pp.  in  4«. 

Une  troisidme  Edition  aussi  en  U  Volumes  est  de  1688:  Amstelodami,  £x 
Typographia  Blaviaba. 

12)  Constantyn  Huygens,  Seigneur  de  Zuylichem,  Zeelhem  et  Monniken- 
land,  second  fils  de  Chris tiaan  Huygens,  naquit  ä  la  Haye  le  4  septembre  1596; 
et  y  monrut  le  16  mars  1687;  il  ^tait  le  pdre  du  savant  renommä  Chris  tiaan 
Huygens.  II  ^tait  grand  poöte  et  musicien,  et  fut  le  Secrätaire  des  Stadhouders 
Frederik  Hendrik,  Willem  H  et  Willem  DL 

18)  Claude  Saumaise  (=  SalmaBius),  nd  le  13  avril  1588  &  S^ur-en- 
Auxois,  et  mort  le  3  septembre  1653  ^  Spa,  avait  des  parents  catholiqoes,  mais 
ätait  lui-m6me  protestant.  II  fut  nommd  professeur  k  Leiden  en  1632,  comme 
successeur  de  S call g er. 

14)  Cornelius  ab  Hooghelande  fut  professeur  de  mädecine  k  Leiden:  il 
^tait  ami  intime  de  Descartes. 

15)  Ici  la  lettre  est  d^chiräe. 

16)  Cet  alinea  se  trouve  äcrit  en  marge. 

17)  Antonius  Studier  van  Sureck  van  Bergen  ätait  ami  intime  de  Des- 
cartes, et  plusieurs  fois  lui  foumit  de  Targent. 

18)  Marin  Mersenne,  Fhre  des  Minorites,  n^  le  8  septembre  1588  k  Soul* 
.ti^e  (Maine),  et  mort  le  1«'  septembre  1648  k  Paris,  entretenait  une  oorrespon- 
dance  snivie  avec  Descartes  et  Constantyn  Huygens. 

19)  Ghbbbdik,  en  omgbebbuikU  Vam  't  ||  obobel  ||  In  de  Kerken  der  Vereenighde 
Nederlanden.  ,|  1  cschreven  door  ||  Constamtym  Hüiobns,  jj  Bidder.  ||  Heere  van  Zuy- 
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lichem,  Zedhem  ende  Mo-  \\  nickeland.  Berste  Baad,  en  Be-  {|  kenmeester  van  sijn 
Hoogkeidt,  ||  den  Heere  Prince  van  ||  Oranje.  \\  Verrijkt  met  eenighe  Zanghen.  ||  [Or- 
namentj  ||  t^Amstebdau,  ||  By  Arent  Gebbitsz.  vanden  Hbuvel,||  ßoek-verkooper 
inde  Pieter  Jacob -straet.  ||  Ahmo  1660.    [lOJ,  180  pp.    8®. 

ün  titre  gravä  prdc^de  avec  an  portrait  de  „Conatanter".  A  la  fin  de  Touvrage 
on  lit: 

T*  Amsterdam ,  ||  By  Pigter  Dibcksz.  Boeteman,  Boeck- ||  drucker,  op  de  Ege- 
lantiers  -  grach  t.    1 660. 

20)  Abraham  van  Wicquefort,  nä  ä  Amsterdam  en  1598,  et  mort  k 
Zelle  le  23  fävrier  1682,  passa  sa  vie  k  la  cour  de  Paris  jusques  ä  1660,  puls  re- 
tonma  aox  Pays-Bas,  oü  il  devint  partisan  de  Job  an  de  Witt. 

21)  David  le  Leu  de  Wilbem,  n6  k  Hamboorg  ie  15  mai  1598,  et  mort 
k  la  Uaye  le  27  janvier  1668,  ^pousa  en  1638  Constantia  Huygens,  soeur  de 
Constantyn  Uuygeus.    II  devint  Conseiller  du  Prince. 


Deber  eine  neue  Ausgabe  you  Galllers  simmtlicheB  Werken. 


Unter  den  Auspicien  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Italien  und  auf  Kosten 
des  Staates  wird  die  VerCffentlicbung  einer  neuen  und  vollständigen  Aus- 
gabe der  Werke  Galileo  Oalilei's  stattfinden.  Mit  der  Bedaction  der- 
selben betraut,  richte  ich  an  die  Vorsteher  von  Archiven  wie  von  öfient- 
liohen  und  Privatbibliotheken ,  an  Autographensammler  wie  an  alle  Gelehrten 
die  höflichste  Bitte,  mich  durch  den  Nachweis  von  Galilei  herrührender 
oder  auf  ihn  bezüglicher  Documenta  in  der  Ausführung  des  schwierigen 
Unternehmens  unterstützen  zu  wollen. 

Im  Besondem  kommen  für  die  neue  Ausgabe  in  Betracht:  neben  den 
Schriften  Galilei 's,  von  ihm  geschriebene  und  an  ihn  gerichtete  Briefe, 
sowie  von  anderen  Zeitgenossen  gewechselte  Briefe,  die  in  irgendwelcher 
Weise  seine  Person  und  seine  Lehren  berühren,  sowie  Documente  jeder  Art, 
die  auf  sein  Leben  und  seine  Werke  Bezug  haben. 

Sehr  erwünscht  wird  in  erster  Linie  der  Nachweis  von  ungedrucktem 
Material  sein ,  aber  nicht  minder  dankenswerth  jede  Mittheilung  über  Origi- 
nalmanuscripte oder  aus  der  Zeit  Galilei 's  stammende  Abschriften  später 
gedruckter  Texte,  da  auch  diese  insgesammt  nicht  ohne  vorgängige  sorg- 
same Vergleichung  in  der  neuen  Ausgabe  reproducirt  werden  sollen. 

Dr.  Antonio  Favaro, 

PtofeHOT  an  der  kOnigl.  Univeraitftt  zu  Padaa. 


Recensiohen. 


Miscellanea  Oalileiana  inedita.      Studi  e  ricerche  di   Antonio  F4VAR0. 
Venezia  1887,  Tipografia  di  Giuseppe  Antonelli.    340  pag. 
In  diesem  stattlichen  Bande  grössten  Formates  bat  Herr  Favaro  zwölf 
Abhandlungen  vereinigt,   deren  Inhalt  wir  in  aller  Kürze  andeuten  wollen. 

1.  Der  Geburtstag  Galilei*s  war  früher  meistens  falsch  angegeben, 
weil  man  ihn  gern  auf  den  Todestag  Michel  Angelo's  zu  legen  liebte, 
in  ähnlicher  Weise ,  wie  man  unter  Ausübung  eines  noch  grösseren  Zwanges 
den  Todestag  Galilei's  zum  Geburtstage  Newton's  zu  machen  wünschte. 
In  Anlehnung  an  Herrn  Campori  hat  Herr  Favaro  aus  Horoskopen 
Galilei's  unzweifelhaft  festgestellt,  dass  derselbe  am  15.  Februar  1564 
geboren  ist. 

2.  In  der  „Isographie  des  hommes  c^lfebres*',  Paris  1828—1830,  T.  11, 
ist  ein  von  Galilei's  Biographen  unbeachtet  gebliebenes  Brieffragment  des- 
selben yeröffentlicht.    Herr  Favaro  hat  den  Adressaten  des  Briefes  ermittelt. 

3.  Galilei  studirte  die  Archimedischen  Bücher  von  der  Kugel  und 
dem  Cylinder,  die  Feder  in  der  Hand.  Ein  junger,  19jfthriger  Seminarist, 
Vincenzio  Santini,  schickte  1671  an  Viviani  eine  Abschrift  der  von 
Galilei  herrührenden  Eandbemerkungen,  und  ihr  Abdruck  bildet  die  dritte 
Abhandlung. 

4.  Die  Entdeckung  der  Sonnenflecken  wurde  von  vier  verschiedenen 
Seiten  in  Anspruch  genommen,  wenn  auch  diese  Ansprüche  selbst  zu  sehr 
verschiedenen  Zeiten  hervortraten.  Herr  Favaro  führt  nun  den  Nachweis, 
dass  Galilei  im  Juli  1610  Sonnenflecken  bemerkte,  seit  November  1610 
sie  beobachtete.  Harri ot's  Entdeckung  fiel  auf  den  8.  (18.)  December 
1610.  Fabricius  datirte  die  Vorrede  der  Schrift,  in  welcher  die  erste 
gedruckte  Nachricht  von  den  Sonnenflecken  enthalten  ist,  vom  13.  Juni  1611. 
Scheiner  will  im  April  1611  die  Sonnenflecken  entdeckt  haben.  Wir 
können  diesen  Angaben  gegenüber  der  Auffassung  nur  beipflichten,  dass, 
wenn  Fabricius  die  Priorität  gedruckter  Veröffentlichung  zukommt,  Galilei 
ebenso  gewiss  die  erste  Beobachtungsreihe  anstellte  und  die  volle  Bedeutung 
der  Entdeckung  für  die  Bekämpfung  der  peripatetischen  Weltanschauung 
zuerst  erkannte. 

5.  ürtheil  und  Abschwörungsformel  in  Galilei's  Process  waren  be- 
kanntlich in  italienischer  Sprache  abgefasst  und   wurden  erst  nacbtrSglich 
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ins  Lateinische  übersetzt,  wie  Herr  Favaro  neuerdings  erweist.  Weniger 
bekannt  waren  die  Versuche  Viviani's,  eine  wenn  auch  spfite  ümstossung 
des  ürtheils  und  die  Erlaubniss  zur  erneuten  YeröfienÜichung  der  Gespr&che 
über  die  beiden  Weltsysteme  zu  erwirken,  letztere  selbstverständlich  unter 
der  Voraussetzung  einer  Ausmerzung  oder  Veränderung  der  als  anstössig 
bezeichneten  Stellen.  Die  Verhandlungen  spielten  im  Jahre  1678  zwischen 
Vi  Viani  und  einem  Mitgliede  des  Jesuitenordens,  P.  Baldigiani.  Die 
Veröffentlichung  dieser  seither  ungedruckten  Briefe  ist  somit  von  einem 
ganz  besondem  Interesse. 

6.  Elias  Diodati,  geboren  in  Genf  anfangs  Mai  1576,  gestorben  in 
Paris  23.  December  1661  infolge  von  Brandwunden,  war  in  vieljährigem 
Briefwechsel  mit  Galilei.  Die  Abschrift  eines  Briefes  Galilei 's  vom 
25.  Juli  1634  wurde  durch  Libri  in  Carpentras  unter  dem  P  ei  r  esc 'sehen 
Nachlasse  entdeckt  und  veröffentlicht  (Hist.  scienc.  math.  Italic  IV,  478  bis 
483).  Es  ist  der  Brief,  in  welchem  Galilei  aus  Arcetri  meldet,  der  Tag 
vollständiger  Freiheit  werde  für  ihn  nie  mehr  anbrechen.  Herr  Favaro 
discutirt  neuerdings  die  Echtheit  dieses  Briefes  und  weiss  dieselbe  gegen 
jeden  Zweifel  sicher  zu  stellen. 

7.  Dass  die  Galil einsehen  Processacten  von  Rom  nach  Paris  wan- 
derten und  erst  nach  jahrelangem  Aufenthalt  daselbst  nach  Rom  zurück- 
kehrten, ist  hinlänglich  bekannt.  Herr  Favaro  veröffentlicht  nun  nicht 
weniger  als  43  bisher  meistens  ungedruckte  Schriftstücke,  welche  auf  die 
Verhandlungen  zwischen  Rom  und  Paris  über  Rückgabe  des  werthvollen 
Acienbandes  sich  beziehen.  .  Merkwürdigerweise  bleibt  der  Schluss  der  Ver- 
handlungen räthselhaft  wie  er  war.  Wo  die  Acten  sich  schliesslich  in  Paris 
vorfanden  und  durch  wen  sie  nach  Rom  zurückgebracht  wurden,  hat  näm- 
lich nicht  ermittelt  werden  können.  Doch  wie  dem  auch  sei,  ein  Eindruck 
wird  dem  Leser  dieses  Briefwechsels  sicherlich  bleiben,  der  der  höchsten 
Achtung  vor  der  Zähigkeit  Marino  Marini 's,  der,  unzähligemal  abgewiesen, 
immer  wieder  mit  seinen  Forderungen  an  anderer  Stelle  anklopfte  und  kein 
Mittel  unversucht  liess,  der  werthvollen  Acten  habhaft  zu  werden. 

8.  Diese  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  einer  1884  durch  Herrn 
Favaro  dem  Druck  übergebenen  mechanischen  Jugendarbeit  Galilei 's 
und  deren  Beziehungen  zur  Entwickelung  des  Trägheitsgesetzes  und  zu  an- 
deren späteren  Galilei 'sehen  Gedankengängen. 

9.  Als  Mitglied  der  Accademia  dei  Lincei  besass  Galilei  einen  Siegel- 
ring aus  Smaragd  in  Gold  gefasst  mit  eingeschnittenem  Luchse,  welchen 
er  vom  Fürsten  Cesi  mit  einem  hier  zum  ersten  Male  gedruckten  Begleit- 
schreiben vom  22.  März  1612  erhielt  Die  Geschichte  des  Ringes  lässt  sich 
bis  gegen  Ende  des  XVIII.  S.  verfolgen,  wo  er  im  Besitze  Nelli's  war. 
Von  dessen  am  25.  December  1793  erfolgten  Tode  an  ist  jede  Spur  verloren. 

10.  Aus  der  Hinterlassenschaft  des  Ritters  Tosi-Galilei,  welcher  die 
von  Herrn  Campori  herausgegebenen  wichtigen  Briefe  entstammen  [vergl. 
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Bd.  XXVIII,  hist.-lit.Abth.  S.  24  —  30],  wurden  die  Personalacten  vieler 
Glieder  der  Familie  Galilei  vom  Staatsarchiv  in  Florenz  für  500  Lire 
erworben.  Mit  ihrer  Hilfe  ist  ein  vollständigerer  Stammbaum  der  Familie 
hergestellt,  als  man  ihn  bisher  besass. 

11.  Derselben  Hinterlassenschaft  entstammt  auch  der  Legitimationsact 
des  Vincenzio  Galilei,  des  Sohnes  jener  Marina  Gamba,  mit  welcher 
Galilei  viele  Jahre  hindurch  in  Padua  lebte.  Herr  Favaro  hat  das  mehr- 
fach merkwürdige  Gesuch  Galilei 's  zur  Erwirkung  dieser  Legitimation  zum 
Abdruck  gebracht.  Ein  nicht  uninteressantes  Nachspiel  ergab  sich  in  einem 
Processe  der  Steuerbehörde  gegen  Vincenzio,  der  bei  Antritt  der  väter- 
lichen Erbschaft  die  Steuerfreiheit  ehelich  geborener  Kinder  in  Anspruch 
nahm,  ohne  damit  bei  Gericht  durchdringen  zu  können. 

12.  Galilei  sei,  so  behaupten  Viviani  und  Andere,  die  zu  ihm  in 
naher  Beziehung  standen,  bei  seinen  Arbeiten  stets  nur  durch  wenige  lite- 
rarische Hilfsmittel  unterstützt  worden.  Das  entspricht  unzweifelhaft  der 
Wahrheit  für  jene  ganze  Reihe  von  Jahren,  in  welchen  er  augenleidend, 
zuletzt  erblindet  auf  das  Sehvermögen  Anderer  angewiesen  war.  Früher 
dagegen  benutzte  Galilei  vielfach  die  reichhaltige  Büchersammlung,  die  er 
vereinigt  hatte,  und  manche  Randbemerkung  aus  seiner  Feder  ist  schon 
entdeckt  worden.  Zur  Auffindung  anderer  kann  es  wenigstens  führen ,  wenn 
man  weiss,  welche  Bücher  Galilei  einst  besass.  So  ist  eine  dankenswerthe 
Mühe  gewesen,  welcher  Herr  Favaro  sich  unterzog,  indem  er  aus  den 
verschiedensten  Quellen  ein  solches  Bücherverzeichniss  herstellte. 

So  der  Inhalt  des  uns  vorliegenden  Banden ,  der  zu  laut  für  den  Werth 
seiner  Veröffentlichung  spricht,  als  dass  wir  nöthig  hätten,  ein  weiteres 
Wort  der  Empfehlung  beizufügen.  Cantor. 


Tychonis  Brahei  et  ad  enm  dootorum  virornm  epistolae  ab  anno  1568 
ad    annum   1587    nunc  primum  coUectae  et  editae  a  F.  R.  Friis. 
Havniae,  Lipsiae,  Londini,  Parisiis  1876 — 1886.    V,  112  pag.  cum 
effigie  Tychonis  Brahei  et  exemplo  ipsius  manus. 
Seit  wir  im  XXII.  Bande  dieser  Zeitschrift,  hist.-lit.  Abth.  S.  150-— 154, 
das  erste  Heft  des  B  r ah e 'sehen  Briefwechsels  anzeigten  und  Wünsche  ans- 
sprachen ,  welche  wir  für  die  Fortsetzung  hegten ,  ist  eine  Reihe  von  Jahren 
verstrichen.     Der  Herausgeber  hat  in  dieser  Zwischenzeit  seinen  Plan  wesent- 
lich eingeengt,  denn  während  das  erste  Heft  die  Jugend-  und  Wandeijahre 
Brahe's  bis  Mitte  1576  durch  Briefe  illustrirte,  führen  die  drei  folgenden 
Hefte,  welche  den  Band  vollenden,  nur  bis  1587,  mithin  nicht  weiter,  als  bis 
zur  Mitte  seines  Aufenthalts  auf  der  Insel  Hueen.     Wenn  unsere  oben  er- 
wähnte Anzeige  Brahe's  Leben  bis  zur  Belohnung  mit  jener  Insel  vorführte, 
so  sind  heute  interessante  weitere  Schicksale  nicht  beizufügen.     Das  Leben 
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auf  Hueen  war  eben  einförmig  nnd  nur  durch  die  Erbaunng  der  Sternwarte 
üranienborg  und  durch  wissenschaftliche  Arbeiten  auf  derselben  erfüllt, 
üeber  Anderes  können  wir  daher  auch  in  damals  geschriebenen  und  em- 
pfangenen Briefen  eine  Auskunft  nicht  erwarten.  Einige  Punkte  allgemei- 
neren Interesses  mögen  hervorgehoben  werden. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1583  erhob  sich  in  Augsburg  ein  Streit  über 
Einführung  oder  Nichteinführung  des  neuen  Kalenders.  Die  meisten  städti- 
schen Beamten,  auch  Protestanten  darunter,  waren  für  die  Einführung,  da 
es  nicht  um  Religion,  sondern  darum  sich  handle,  mit  den  vor  den  Thoren 
der  Stadt  wohnenden  bayerischen  ünterthanen  und  dem  Bischof  yon  Augs- 
burg selbst  nicht  in  Datumsyerschiedenheit  zu  leben,  woraus  für  Handel 
und  Wandel  ünzuträglichkeiten  fliessen  müssten.  Einige  wenige  Beamte 
widersprachen;  es  sei  eine  päpstliche  Einrichtung,  auf  ihre  Nichtbefolgung 
sei  von  Bom  aus  Excommunication  gedroht,  eine  protestantische  Stadt  dürfe 
nicht  den  Anschein  haben,  dieser  Drohung  nachzugeben.  Im  März  1583 
gelangte  die  Streitfrage  an  das  Beichskammergericht,  im  Mai  1584  wurde 
sie  zu  Gunsten  der  Kalenderein führung  entschieden.  Der  Führer  der  Gegen- 
partei sollte  aus  der  Stadt  entfernt  werden,  wobei  eine  stürmische  Volks- 
bewegung entstand,  üeber  alle  diese  Ereignisse  berichtet  Johannes 
Major  in  einem  Briefe  von  Pfingsten  1584.  Brahe  antwortet  Mitte  Juli, 
er  begreife  den  Widerstand  nicht.  Die  Protestanten  hätten  doch  die  Fest- 
eintheilung des  alten  Nicäanischen  Concils  beibehalten;  wäre  schon  Begio- 
montan  vor  Luther  mit  der  Kalenderverbesserung  fertig  geworden,  so 
hätte  Luther  ohne  jeden  Zweifel  die  Verbesserung,  denn  das  sei  sie,  un- 
angetastet gelassen.  Wie  könne  man  sich  jetzt  gegen  dieselbe  sträuben, 
blos  weil  Lilius  erst  sie  zu  Stande  gebracht  habe? 

In  einem  Briefe  an  Thaddaeus  Hayek,  Leibarzt  des  Kaisers  Maxi- 
milian IL,  vom  25.  August  1585  nimmt  Brahe  Gelegenheit,  über  die 
Alchjmisten  seiner  Zeit  ein  ürtheil  zu  fällen.  Er  beschuldigt  sie  geradezu 
des  Betrugs. 

Einem  zweiten  Aberglauben  seiner  Zeit,  der  Stemdeutung,  steht  da- 
gegen der  Astronom  Brahe  ganz  anders  gegenüber,  und  das  darf  uns  um 
so  weniger  wundem,  als  wir  ihn  hier  in  bester  Gesellschaft  sehen.  Kop- 
pernigk,  Galilei,  Kepler  huldigten  gleich  Brahe  mehr  oder  weniger 
der  Astrologie,  so  dass  als  eine  dankbare  Aufgabe  erscheint,  die  Beweise 
für  diese  Behauptung  und  die  Gründe,  welche  zu  der  behaupteten  That- 
Sache  führten,  einmal  zusammenzustellen.  Für  Brahe  ist  besonders  die 
Weistritz'sche  Lebensbeschreibung  I,  92 — 101  und  198  zu  vergleichen, 
und  der  uns  vorliegende  Briefwechsel  S.  84,  85,  92,  woselbst  Henr. 
Brucaeus  gegen  Brahe 's  astrologische  Neigungen  ebenso  freundschaftlich 
als  scharf  sich  wendet.     Leider  sind  Brahe 's  Antworten  nicht  vorhanden. 

Cantor. 

HiBt.-Ut.  Abthlg.  d.  ZeiUchr.  f.  M»th.  a.  Pbyi.  XXXIJ,  5.  14 
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Die  darstellende  Geometrie  in  organischer  Verbindnng  mit  der  Geometrie 
der  Lage.  Von  Dr.  Wilhelm  Fiedler.  Dritte  erweiterte  Auflage. 
II.  Theil:  Die  darstellende  Geometrie  der  krummen  Linien  und 
Flftehen.  Leipzig  1885,  B.  6.  Teubner.  (Vergl.  die  Becension  des 
ersten  Theils,  diese  Zeitschr.  Bd.  XXX  S.  103.) 
Der  Inhalt  zerftlllt,  wie  in  der  früheren  Auflage,  in  drei  Capitel: 

A.  Von  den  Curven  und  den  entwickelbaren  Flächen. 

B.  Von  den  krummen  Flachen  im  Allgemeinen  und  den  Flächen  zweiten 
Grades  insbesondere. 

C.  Die  Familien  der  technisch  wichtigsten  Flächen: 

a)  Windschiefe  Begelflächen; 

b)  Rotations-  und  (als  neu  hinzugetreten)  Schraubungsflächen. 

Die  regelmässigen  Singularitäten  der  Raumcurven,  nämlich  der  statio- 
näre Punkt,  die  stationäre  Tangente  und  die  stationäre  Schmiegungsebene, 
werden  eingehender  als  früher  untersucht  durch  Heranziehung  der  zugehö- 
rigen Projectionen ,  sowie  der  Spurcurven  der  Tangenten  und  Schmiegungs- 
ebenen.* 

Im  Capitel  der  Eegelflächen  zweiten  Grades  möge  die  ausführliche  Be- 
handlung des  Rotationskegels  als  Constrnctionselement  bei  verschiedenen 
Winkelbestiramungen  hervorgehoben  werden. 

Bei  der  Untersuchung  der  Durchdringungscurve  zweier  Kegel  wird  voll- 
ständiger auf  die  Bestimmung  der  Asymptoten  des  Bildes  und  der  Bilder  der 
Asymptoten  eingegangen.  Vielleicht  entschliesst  sich  der  Verfasser  zar  Bei- 
gabe einer  Figur  mit  einigen  reellen  Asymptoten;  die  neue  Auflage  ent- 
hält, wie  die  alte,  nur  eine  Figur,  bei  der  sich  die  parallel  verschobenen 
Kegel  mit  gleicher  Spitze,  deren  Schnittlinien  die  Asymptotenrichtnngen 
angeben,  in  vier  imaginären  Linien  durchsetzen. 

Bei  der  Discnssion  der  Curve  vierter  Ordnung  erster  Species  werden, 
nach  Feststellung  der  Entstehung  scheinbarer  Doppelpunkte  in  der  Projec- 
tion,  diese  Doppelpunkte  als  Bilder  derjenigen  Punkte  erkannt,  in  welche 
die  Schnittlinie  der  Polarebene  des  Projectionscentrums  in  Bezug  auf  die 
sich  durchdringenden  Kegelflächen  diese  Flächen  trifft.  Wird  demnach  be- 
sagte Schnittlinie  unbestimmt,  d.  h.  haben  beide  Kegel  in  Bezug  auf  das 
Centrum  dieselbe  Polarebene,  so  hat  die  Projection  unendlich  viele  schein- 
bare Doppelpunkte ,  oder  vom  Centrum  lässt  sich  der  Curve  ein  Kegel  dop- 
pelt umschreiben.  Hiermit  ist  die  Bestimmung  dieser  vier  Kegel  angebahnt. 
Im  Falle  der  eigentlichen  Durchdringung  erweisen  sich  alle  vier,  im  Falle 
der  Eindringung  nur  zwei  als  reell. 

Die  Projection  der  obigen  Raumcurve  aus  einem  ihrer  Punkte  ergiebt 
die  allgemeine  ebene  Curve  dritter  Ordnung  als  Erzeugniss  von  projectivi- 


*  In  den  beigegebeoen  Figuren  7a,  b,  c  sind  b  und  c  irrthümlich  mitein- 
ander vertauscht. 
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sehen  involutorischen  Büscheln  mit  sieb  selbst  entsprechendem  Seheitel - 
strahle. 

In  die  Theorie  der  krummen  Flächen  ist  anfangs  eine  Betrachtung  der 
topographischen  Flächen  eingeflochten.  Die  Darstellung  durch  Niveaucuryen 
ist  in  der  That  sehr  geeignet,  den  Verlauf  einer  Fläche,  die  Oonstruction 
von  Tangentenebenen ,  sowie  die  Entstehung  der  Doppelpunkte  ihrer  Schnitt- 
curven  (bei  Jochübergängen)  klar  zu  machen.  Uebrigens  werden  auch 
sofort  Schattenconstructionen  bei  Anwendung  dieser  Darstellungsweise  vor- 
genommen. 

Natürlich  ist  bei  der  jetzt  folgenden  Theorie  der  gei^linigen  Flächen 
zweiten  Grades  die  cjklographische  Darstellung  der  gleichseitigen  Netz- 
hyperboloide eingehend  erörtert.  Der  Fall  ihrer  ebenen  Durchdringung  wird 
in  diesem  Sinne  behandelt,  und  damit  findet  die  Entstehung  eines  reellen 
Kegelschnittes  aus  zwei  ihn  doppelt  berührenden  Kreisen  und  der  constanten 
Länge  der  Summe  bez.  Differenz  der  von  einem  Curvenpunkte  an  die  Kreise 
gezogenen  Tangenten,  wie  sie  Steiner  ohne  Beweis  gab,  ihre  natürliche 
geometrische  Aufklärung.  Durch  eine  grosse  Anzahl  einschlägiger  üebunga- 
aufgaben  und  Sätze  werden  die  Lehren  des  betreffenden  Paragraphen  weiter 
durchgebildet.  Unmittelbar  hieran  schliesst  sich  die  Theorie  der  Kugel- 
Systeme,  d.  h.  der  Büschel,  Bündel  und  Netze,  unterschieden  als  solehe 
mit  Diagonalkugel  und  Orthogonalkugel.  Die  eine  oder  mehrere  gegebene 
Kugeln  gleichwinklig  schneidenden  Kugeln,  sowie  die  sich  auf  einer  Kugel 
unter  gleichen  Winkeln  schneidenden  Kreise  finden  ihre  Erledigung.  Unter 
den  gelösten  Aufgaben  möge  die  Construction  der  16  Kugeln,  welche 
vier  Kugelpaare  gleichwinklig  schneiden,  sowie  die  Lösung  des  räumliehen 
Analogons  zum  Apollonischen  Berührungsproblem:  die  Construction  einer 
Kugel,  welche  vier  gegebene  berührt,  angeführt  werden.  Die  Transforma- 
tion durch  reciproke  Radien  bildet  hier  überall  die  Grundlage.  Diese  Partie 
schliesst  mit  der  conformen  Abbildung  der  Kugel  auf  die  Ebene  insbeson- 
dere der  stereographischen  Projection. 

Bei  der  Untersuchung  der  allgemeinen  Flächen  zweiten  Grades  mit 
hyperbolischen  Punkten  sind  das  Schröter'sche  orthogonale  Hyperboloid 
und  Paraboloid  hereingezogen. 

Mit  grosser  Sorgfalt  ist  die  Durchdringungscurve  der  allgemeinen  Flä- 
chen zweiten  Grades  behandelt.  Vollständig  neu  hinzugekommen  ist  der  §  46 
über  die  Projectionskegel  dieser  Curve  in  Verbindung  mit  den  Projections- 
kegeln  der  einzelnen  Flächen  des  Büschels,  welche  die  Curve  je  vierpunktig 
berühren  —  nach  Zeuthen's  Darstellung.  Je  zwei  Gruppen  solcher  ausgezeich- 
neter Berührungsstrahlen  liegen  auf  einem  Kegel  zweiter  Ordnung.  Viele  Ser 
früher  gefundenen  Eigenschaften  dieser  wichtigen  Curven  treten  dadurch  in 
ein  neues  Licht,  z.  B.  erhellt  die  Existenz  ihrer  beiden  scheinbaren  Doppel- 
punkte aus  dem  Umstände,  dass  durch  das  Oentrum  der  Projection  C  eine 
Fläche   des  Büschels   geht  und   also   zwei  Gerade  d^,  d^j   die  Erzeugenden 

14* 
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dieser  Flttehe  darch  O,    die  Curve  doppelt  treffen;  denn  dj,  d^  zfthlen  als 
ümriss  der  Fläche  doppelt. 

Ein  Abzählen  der  Constanten  verschiedener  znr  Constmction  yon  F* 
benutzter  Elemente  führt  auf  die  Vermuthung,  dass  eine  solche  Fl&che  durch 
neun,  ein  Büschel  derselben  durch  acht  Constanten  bestimmt  sei.  Die 
Richtigkeit  dieser  Vermuthung  wird  dann  erhärtet  durch  Angabe  der  Stei- 
ner'schen  Constmction  aus  neun  Punkten  und  noch  einer  zweiten  linearen 
von  Beyel. 

Die  Beispiele  zu  den  Begelflächen  höherer  Ordnung  sind  um  das 
Plücker-BalTsche  orthogonale  Cjlindroid  der  Mechanik  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Cjlindroid  auf  S.  407  der  zweiten  Auflage)  derjenigen 
Begelfläche  dritter  Ordnung,  deren  Leitlinien  1.  eine  Gerade  0^  2.  eine 
Ellipse ,  deren  Nebenaxe  g  trifft  und  deren  Ebene  mit  g  den  Winkel  von 
45^  einschliesst,  und  3.  die  Stellung  der  Normalebene  von  0  sind« 

Mit  den  Rotationsflächen  sind  die  Schraubenfläcben  verbunden  worden, 
indem  die  Rotation  als  Schraubung  von  der  Ganghöhe  Null  aufgefasst  wurde. 
Als  Constractionselemente  für  die  Schraubungsflächen  bei  Berührungsproble- 
men sind  entweder  die  aufgeschriebenen  developpablen  Schraubenflächen 
benutzt,  oder  die  Fläche  ist  als  Hüllfläche  einer  einfachen,  wie  z.  B.  die 
Serpentine  als  Hüllfläche  einer  Kugel  betrachtet.  Von  Dingen,  die  mit 
dieser  Erweiterung  nicht  zusammenhängen,  seien  die  Brennpunktsbestim- 
mnngen  der  Umrisse  von  Rotationsflächen  zweiter  Ordnung  und  dann  auch 
der  allgemeinen  Flächen  in  der  von  Pelz  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  1877/78  gegebenen  Ableitung  angeführt 

In  einer  zusammenfassenden  Schlussbetrachtung  wird  auf  die  Aequi- 
valenz  der  Bewegung  eines  starren  Systems  aus  einer  ersten  Lage  in  eine 
zweite,  mit  einer  Schraubenbewegung  aufmerksam  gemacht.  Dann  folgen 
vergleichende  Betrachtungen  über  die  verschiedenen  benutzten  Erzengnngs- 
arten  von  Flächen,  sowie  ihrer  Umformungen  durch  Projection  und  Inver- 
sion ;  Ausblicke  auf  neue  Anwendungen  dieser  Transformation  werden  eröffnet 
Eine  Vermehrung  der  Figuren  des  Textes ,  sowie  die  HinzufOgung  von 
vier  neuen  Tafeln: 

Taf.  V.  Constrnction  der  Kreise  auf  einer  Kugel,  welche  drei  gegebene 
Kreise  derselben  —  worunter  einer  rein  imaginär  ist  —  unter 
Winkeln  von  vorgeschriebenen  Cosinuswerthen  schneiden.  Ortho- 
gonale und  stereographische  Projection; 
Taf.  XIII.  Die  Curve  vierter  Ordnung  und  zweiter  Species  mit  zwei  sta- 
tionären Tangenten  als  Durchdringung  des  orthogonalen  Cjlin- 
droids  mit  einem  einfachen  Hyperboloid ,  in  orthogonaler  Parallel- 
projection  mit  einem  Bilde; 
Taf.  XIV.  Centralprojection  des  Berührungskegels  von  gegebener  Spitze 
für  das  Rotationsparaboloid.  Centralprojection  einer  glockenför- 
migen Fläche; 
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Taf.  XVI.   Die  Lichl^leichen   für  das  Schlangenrohr  nebst  den  Schlag- 
schatten der  Fläche  auf  die  Projectionsebenen  nnd  auf  sich  selbst,  — 
darf  zur  Charakterisirnng  des  Neugebotenen  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Hannover.  Dr.  C.  Rodenbbrg. 


Geometrie  der  Bewegung  in  synthetischer  Darstellung.  Von  Dr.  Arthur 
Schönflies,  Privatdocent  an  der  Universität  Qöttingen.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.     1886. 

Neben  dem  augenblicklich  im  Erscheinen  begrififenen  Werke  über  Kine- 
matik von  Burmester,  in  dem  selbstredend  der  Geometrie  der  Bewegung 
als  abstracto  Wissenschaft  eine  Reihe  von  Capiteln  gewidmet  ist,  nimmt  das 
vorliegende  Buch  in  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Gegenstandes  insofern 
eine  Sonderstellung  ein,  als  die  Untersuchungen  rein  geometrischer  Natur 
sind.  Damit  soll  gesagt  sein,  dass  auch  von  den  Begrififen  der  Mechanik, 
namentlich  der  Geschwindigkeit,  nirgends  Gebrauch  gemacht  wird,  und  dem- 
entsprechend die  Geometrie  der  Bewegung  als  ein  Theil  der  reinen  synthe- 
tischen Geometrie  erscheint. 

Nur  starre  Systeme  werden  behandelt. 

Das  Buch  zerfallt  in  die  drei  Capitel: 

Die  Bewegung  eines  Systems  in  seiner  Ebene; 

Die  Bewegung  eines  Körpers  um  einen  festen  Punkt; 

Die  Bewegung  eines  räumlichen  Systems. 

Nachdem  der  Begriff  des  Drehungscentrnms  festgestellt  ist,  wird  ge- 
zeigt, dass  jede  Bewegung  als  eine  Summe  unendlich  kleiner  Drehungen 
um  die  Punkte  einer  Curve,  d.  h.  als  das  Bollen  einer  Curve  des  beweg- 
lichen auf  einer  andern  des  festen  Systems  angesehen  werden  kann ,  dann 
wird  auf  die  Vertauschbarkeit  dieser  Polcurven  hingewiesen.  Aus  drei  ver- 
schiedenen Lagen  Oq,  c^^  ö^  entspringt  die  specielle  quadratische  Verwandt- 
schaft zwischen  den  Systempunkten  Aq  einerseits  und  den  Schnittpunkten 
der  Normalstrahlen  in  den  Mitten  von  ÄqA^  und  A^Ä^  andererseits;  mit 
den  drei  Drehungscentren  als  Hauptpunkte  und  dem  ihnen  umschriebenen 
Kreise  als  Wendekreis.  Dieser  Kreis  ist  der  Ort  der  Punkte  J^,  für  welche 
A^^  A^^  A^  auf  einer  Geraden  liegen.  Für  vier  Lagen  giebt  es  dann  noch 
einen  einzigen  Punkt,  der  in  allen  vier  Lagen  auf  einer  Geraden  liegt, 
während  eine  Curve  dritter  Ordnung  existirt,  für  welche  die  vier  Lagen 
einem  Kreise  angehören.  Diese  Sätze  kann  man  als  vorbereitende  zu  dem 
folgenden  Studium  der  Wendepunkte  und  Krümmnngskreise  der  von  System- 
punkten bei  continuirlicher  Bewegung  beschriebenen  Curven ,  bez.  von  System- 
curven  umhüllten  Enveloppen  ansehen. 

Der  auf  S.  46  mitgetheilte  schöne  Satz  erscheint  mir  neu :  Wenn  in 
einem  Augenblick  der  Bewegung  die  beiden  Polcurven  sich  von  innen  be- 
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rühren  und  gleichzeitig  die  Differenz  ihrer  Krümmungsradien  das  Vorzeichen 
wechselt,  so  beschreiben  alle  Punkte  beider  Systeme  Rückkehrpunkte  ihrer 
Bahnen.* 

Der  Inhalt  des  zweiten  Capitels  steht  dem  des  ersten  in  mancher  Hin- 
sicht reciprok  gegenüber,  wenn  man  die  Drehungsaxen  als  Projectionsstrahlen 
der  Pole  betrachtet,  und  die  Eintheilung  ist  in  diesem  Sinn  dieselbe.  Die 
Unterschiede  sind  scharf  hervorgehoben;  während  im  Strahlenbündel  die 
Bewegungserzeugnisse  der  Strahlen  denen  der  Ebenen  vollkommen  dual 
entsprechen,  ist  für  Punkte  und  Gerade  der  £bene  dieser  Dualismus  ge- 
stört durch  den  Umstand,  dass  die  Maassbestimmung  auf  der  Punktreihe 
von  der  im  Büschel  verschieden  ist.  Während  z.  B.  die  Punkte,  die  in 
einem  Moment  gerade  Wendepunkte  ihrer  Bahnen  beschreiben,  auf  einer 
Curve  zweiter  Ordnung,  dem  Wendekreise ,  liegen,  bilden  die  Strahlen,  welche 
Bückkehrtangenten  ihrer  Enveloppen  sind,  einen  Büschel  erster  Ordnung. 
Das  dritte  Capitel  ist  das  reichhaltigste  und  enthält  viel  Neues. 
Der  Gang  der  Entwickelung  ist  insofern  dem  der  beiden  früheren  ana- 
log, als  zunächst  zwei,  drei  und  mehr  Lagen  der  Systeme  betrachtet  wer- 
den ,  welche  später  bei  continuirlicher  Bewegung  consecntiv  zu  denken  sind. 
Die  Grundlage  bildet  der  Nachweis  für  die  Möglichkeit  der  Ueberführung 
eines  Systems  aus  einer  Lage  in  eine  beliebige  zweite  durch  eine  Schrauben- 
bewegung. Aus  zwei  Lagen  entspringt  das  Nullsystem  mit  den  Sehnen- 
mittelpunkten und  Polarebenen  als  Pole  und  Polaren,  aus  dreien  der  tetrae- 
drale  Complex  der  Mittelpunktsaxeu ,  d.  h.  der  Geraden,  welche  in  den 
Mittelpunkten  der  um  drei  Lagen  eines  Punktes  beschriebenen  Kreise  auf 
den  Ebenen  derselben  senkrecht  stehen ;  der  späteren  Krümmungsaxen.  Die 
Punkte,  welche  in  allen  Lagen  auf  einer  Geraden  liegen,  gehören  einer 
cubisohen  Hyperbel  an,  deren  unendlich  ferne  Punkte  diejenigen  der  drei 
zugehörigen  Schraubenaxen  sind.  Für  drei  consecutive  Lagen  einer  Be- 
wegung wird  jene  Curve  zur  cubischen  Wendeparabel  Everett's. 

Vier  Lagen  führen  zur  speciellen  cubischen  Verwandtschaft  zwischen 
den  Systempunkten  und  den  Schnittpunkten  der  Normalebenen.  Die  Resul- 
tate gipfeln  unter  Heranziehung  von  fünf  und  sechs  Lagen  in  dem  bemerkens- 
werthen  Satze :  Bewegt  sich  ein  System  Z  beliebig  im  Räume ,  so  existiren 
in  jedem  Augenblicke  unendlich  viele  Punkte  desselben,  deren  Punkte  vier- 
punktig  berührende  Schmiegungsebenen  besitzen.  Dieselben  bilden  eine  Fläche 
dritter  Ordnung  J^^,  welche  die  Wendecurve  enthält.  Auf  dieser  Fläche  giebt 
es  eine  Curve  sechster  Ordnung  0^,  deren  Punkte  Bahnen  mit  fünfpunktig 
berührenden  Schmiegungsebenen  besitzen,  und  endlich  sind  zehn  Punkte  dieser 
Curve  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihre  Bahnen  von  den  Schmiegungsebenen 
sogar  sechspunktig  berührt  werden.  Andererseits  giebt  es  eine  Fläche  vierter 
Ordnung   der  Punkte,   deren  Schmiegungskugeln   fünfpunktig  berühren  etc. 

*  Ausgenommen  ist  der  Berührungspunkt  der  beiden  Polcurven,  welcher  ge- 
rade jetzt  keinen  Bückkehrpunkt,  sondern  einen  Wendepunkt  beschreibt 
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Hierauf  folgen  üntersnchangen  über  zwanglftofige  Bewegungen  nach 
den  Graden  ihrer  Bewegungsfreiheit,  metrische  Beziehungen  und  einige 
Beispiele. 

Die  Beichhaltigkeit  dürfte  sich  aus  den  vorstehenden  Inhaltsangaben 
genügend  erkennen  lassen;  rühmend  hervorgehoben  zu  werden  verdient  die 
klare,  leicht  verständliche,  aber  keineswegs  breite  Schreibweise,  welche  das 
Studium  des  Buches  zu  einem  sehr  genussreichen  macht. 

Hannover.  Dr.  C.  Rodbnbbro. 


Genetische  Stereometrie.  Von  Dr.  Karl  Heinzb,  weil.  Professor  in  Köthen, 
bearbeitet  von  Franz  Lücke,  Gymnasiallehrer  in  Zerbst.  Leipzig, 
Teubner.     1886. 

Das  System,  um  welches  es  sich  in  dem  vorliegenden  Werke  handelt, 
ist  bereits  durch  einen  Vortrag,  den  der  Herausgeber  auf  der  37.  Versamm- 
lung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  hielt,  welche  1884  in  Dessau 
tagte,  bekannt.* 

Die  Erklärung  des  Ausdrucks  „genetisch^  liegt  in  dem  umstände  be- 
gründet, dass  sämmtliche  Elementarkörper  aus  einem  allgemeinen,  dem 
„Centralkörper",  einer  Erweiterung  des  Witt  stein 'sehen  Prismatoids,  her- 
vorgehen. §  2  enthält  die  Definition:  „Der  Centralkörper  hat  zwei  parallele 
ebene  Flächen  als  Grundflächen;  jeder  Eckpunkt  der  einen  Grundfläche  ist 
entweder  nur  mit  dem  correspondirenden  Eckpunkte  der  andern,  oder  sowohl 
mit  dem  correspondirenden,  als  auch  mit  einem  (etwa  dem  rechts  benach- 
barten) verbunden;  die  Seitenflächen  entstehen  dadurch,  dass  sich  an  je 
zwei  benachbarte  Seitenkanten  Gerade  parallel  zu  den  Grundflächen  fort- 
bewegen. Die  Seitenkanten  (oder  Seiten)  sind  Gerade  oder  solche  krumme 
Linien,  die  ein  bestimmtes  geometrisches  Bildungsgesetz  haben.*' 

Der  Werth  derartiger  Definitionen  hängt  immer  wesentlich  davon  ab, 
was  in  der  Folge  mit  den  durch  dieselben  abgegrenzten  Begriffen  zu  leisten 
ist.  Findet  man  nun  mit  dem  Verfasser  die  Hauptaufgabe  der  Stereometrie 
in  der  Bestimmung  von  körperlichen  Inhalten,  so  ist  die  obige  Definition 
zweckmässig,  weil  der  Inhalt  des  Centralkörpers  leicht  gefunden  werden 
kann  und  sich  dem  Begriffe  neben  den  Körpern  der  Elementargeometrie 
eine  grosse  Anzahl  anderer,  von  allgemeinen  Flächen  zweiter  Ordnung,  ja 
von  Eegelflächen  noch  höherer  Ordnung  einreihen  lassen. 

Für  diese  Gruppe  wäre  damit  eine  einheitliche  Methode  der  Inhalts- 
bestimmung gewonnen.  Es  mag  aber  hier  gleich  hervorgehoben  werden, 
dass  es  zuweilen  ohne  unendliche  Summen  nicht  abgeht  und  so  gewisser- 
massen  versteckt  Integralrechnung  getrieben  wird. 


*  Ein  Abdruck  desselben  befindet  sich  in  Hoffmann*8  Zeitschr.  f.  math.  etc. 
Unterricht  Bd.  XVI,  1—16. 
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Zwar  sind,  wie  im  Vorwort  gesagt  wird,  Oberfl&chenbestimmQngen  und 
die  Behandlung  sonstiger  geometrischer  Gebilde,  wie  Schniitcurven  u.  dergl., 
nicht  vernachlässigt.  Die  als  ;, erste  Methode^  auf  S.  60  gegebene  Mantel- 
bestimmung eines  Cylinders  ans  dem  Volumen  desselben ,  auf  die  im.  Vor- 
wort hingewiesen  wird,  mag  interessant  genannt  werden,  aber  sie  ist  für 
eine  abwickelbare  Fläche  unnatürlich  und  unzweckmässig,  während  sie  fCir 
andere  Flächen,  z.  B.  die  Kugel,  zweckmässig  erscheint.  Dass  die  verschie- 
denen Behandlungsweisen ,  wie  sie  den  einzelnen  Flächengruppen :  abwickel- 
baren Flächen,  Rotationsflächen  etc.,  anzupassen  sind,  nicht  zum  Ausdruck 
kommen,  hat  seinen  Grand  darin,  dass  nicht  die  Eigenthümlichkeiten  der 
Fläche,  sondern  zwei  derselben  aufgeschriebene  ebene  Curven,  die  Grenz- 
linien der  Grundflächen  des  Centralkörpers ,  also  ganz  fremdartige  Dinge 
zur  Definition  verwandt  werden.  So  kommt  es  denn  auch,  dass  zwei  dem 
Charakter  nach  ganz  verschiedene  Körper,  wie  Abschnitte  einer  Kugel  und 
eines  Rotationshyperboloids,  wenn  nur  bei  jedem  die  Grundflächen  gleich 
sind,  zu  einer  und  derselben  Gruppe,  andererseits  zwei  Kugelzonen,  von 
denen  die  eine  gleiche,  die  andere  ungleiche  Grundflächen  hat,  zu  verschie- 
denen Gruppen  gerechnet  werden.  Als  man  noch  nicht  gelernt  hatte,  Geo- 
metrie auf  krummen  Flächen  zu  treiben,  und  man  ausser  Inhalts-  und 
Oberflächenberechnungen  nicht  viel  leisten  konnte,  hätte  auch  eine  Er- 
zeugung derjenigen  Körper^  deren  Inhaltsbestimmung  nach 
der  Prismatoidformel 

möglich  ist,  und  diesem  Titel  entspricht  der  Plan  des  Buches,  als  Lehr- 
gegenstand in  den  Schulen  Aufnahme  finden  mögen;  heute  jedoch  würde 
der  Schüler  nach  Ansicht  des  Referenten  auf  dieser  Grundlage  nicht  weiter 
bauen  können. 

Bei  der  Bestimmung  von  Schnittcurven  irt  übrigens  zuweilen  die  nöthige 
Strenge  zu  vermissen,  z.  B.  werden  in  den  §§  130-132  die  Schnitte  der 
Ellipsoide  ohne  Weiteres  als  Ellipsen  aufgeführt,  während  man  nur  einsieht, 
dass  geschlossene  Curven  entstehen,  welche  zwei  Symmetrieaxen  haben.   — 

Gehen  wir  nun  zu  Einzelheiten  des  Inhalts  über. 

Da  die  Grundflächen  f^  und  f^  und  die  Gesetze,  nach  denen  die  Seiten- 
kanten zu  ziehen  sind,  stets  vorliegen,  ist  nur  die  Bestimmung  der  mitt- 
leren Durchschnittsfläche  f^  zur  Ermittelung  des  Inhalts  nothwecdig;  hierauf 
bezieht  sich  also  der  grösste  Theil  aller  Untersuchungen.  Bei  Betrachtung 
derjenigen  Körper,  welche  durch  Verdrehung  der  Grundflächen  eines  Prismas 
oder  einer  Pyramide  erzeugt  werden,  dem  Paraprisma  uud  der  Parapjra- 
mide,  ist  in  geschickter  Weise  d  als  Function  des  Drehungswinkels  dar- 
gestellt. Ebenso  werden  Paracy linder  und  Parakegelstutz,  Körper,  welche 
durch  Kreisschnitte  begrenzte  Theile  des  einschaligen  Hyperboloids  sind, 
behandelt.  Ein  weiterer  Körper,  dessen  Grundflächen  nicht  ähnliche  El- 
lipsen  sind,   wird  als   „Wanne",  ein  Abschnitt  des  Kreis-  oder  Ellipsen- 
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conids*  wird  als  Glocke  bezeichnet  und  berechnet.  Merkwürdiger  Weise  ist 
zur  n  Wanne  *^  nicht  die  abwickelbare  Flfiche,  sondern  eine  Regelflftche  achter 
Ordnung  gewählt,  da  eigentlich  nnr  jene  als  Obelisk  mit  OrundflSchen  von 
unendlich  grosser  Seitenzahl  angesehen  werden  kann. 

Um  Oberflächen  mit  elliptischer  Krümmung  zu  erhalten ,  muss  man  Cen- 
iralkörper  mit  krammlinigen  Seitenkanten  zulassen.  Hier  wächst  das  Künst- 
liche des  Systems  in  hohem  Maasse  durch  den  Umstand,  dass  die  Grund- 
flächen nicht  mehr  unabhängig  von  einander  sein  dürfen.  Eine  bündige 
Erklärung  des  Centralkörpers  ist  überhaupt  zu  vermissen  und  würde  auch 
kaum  einfach  ausfallen,  da  die  krumme  Seitenkante  nicht  mehr  als  Ver- 
bindungslinie von  zwei  Punkten  der  Grundflächeuränder  ihrer  Lage  nach 
bestimmt  ist.  Die  Erklärung  des  §  115:  Wenn  alle  Seitenkanten  des  Cen- 
tralkörpers  in  congruente  Viertelkreise  übergehen ,  die  eine  Grundfläche  zum 
Kreise  von  gleichem  Halbmesser,  die  andere  verschwindend  klein  wird,  so 
entsteht  ein  Körper,  welcher  Halbkugel  heisst,  —  ist  aus  dem  genannten 
Grunde  nicht  exact;  es  müsste  mindestens  gesagt  sein,  dass  die  Ebene  der 
Seitenkante  senkrecht  zum  Grundkreise  stehen  soll;  aber  auch  dann  ist  noch 
die  Hohlkehle  möglich.  Als  Seitenkanten  dürfen ,  wie  später  gefordert  wird, 
nur  Kegelschnitte  auftreten;  an  der  Hand  weiterer  Forderungen  werden  dann 
mit  grossem  Geschick  allerlei  Körper,  unter  ihnen  die  Abschnitte  der  Flä- 
chen zweiter  Ordnung,  construirt,  deren  Volumenbestimmung  nach  dem  frühe- 
ren Schema  möglich  ist;  man  kann  nicht  eigentlich  von  einem  Nachweise 
reden,  dass  die  frühere  Formel  giltig  sei. 

Wir  wollen  auf  Einzelheiten  nicht  näher  eingehen ,  sondern  nur  her- 
vorheben, dass  zum  Schlüsse  unter  dem  Titel  „zusammengesetzte  Körper ** 
noch  die  regulären  und  halbregulären  Körper,  sowie  einige  technische  Rota- 
tionskörper berechnet  werden.  Bei  vielen  dieser  führt  allerdings  die  Gul- 
din'sche  Begel  viel  besser  zum  Ziele,  man  sehe  z.  B.  die  Behandlung  der 
Ringfläche. 

Ein  erster  Anhang  bringt  dann  noch  die  Berechnung  einer  grossen 
Reihe  von  Gewölben ,  ein  zweiter  Anhang  eine  sehr  ansprechende  Zusammen- 
stellung der  im  Buche  benutzten  Kegelschnittsätze  in  analytischer  Behandlung. 

Dem  Verfasser  ist  fQr  die  grosse  Liebe  und  Hingebung ,  mit  welcher 
er  den  spröden  Stofif  bearbeitet  hat,  volle  Anerkennung  zu  zollen,  und  ein 
Fachmann  wird  sich  gewiss  über  die  Gewandtheit,  mit  der  die  Rechnungen 
ohne  höhere  Mathematik  durchgeführt  sind ,  freuen ,  aber  seine  Schüler  möchte 
er  mit  denselben  nicht  quälen.  Referent  wenigstens  würde  sich  damit  be- 
gnügen, wenn  die  Abiturienten  die  Sätze  über  die  Lage  von  Linien  und 
Ebenen  im  Räume  gründlich,   namentlich   in  der  Vorstellung  beherrschten 

*  Im  vorliegenden  Buche  werden  Abschnitte  von  Kugeln,  Ellipsoide  als  Kegel 
mit  krummen  Seitenlinien  und  daher  als  „Conoide."  bezeichnet.  Es  scheint  uns  sehr 
bedenklich,  ohne  zwingenden  Grund  eine  solche,  von  der  heutigen  gänzlich  ab- 
weichende Terminologie  einzuführen. 


t86  Historisch  -  literarische  Abtheilung. 


und  noch  Cjlinder,  Kegel  und  Kugel  berechnen  könnten;  gerade  in  jenen 
Sätzen  liegt  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  an  Mittelschulen,  denn  sie 
bilden  das  Fundament  für  den  Bau  der  heutigen  Raumgeometrie,  sowohl 
der  synthetischen  als  der  analytischen. 

Hannover.  Dr.  C.  Rodenberg. 
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95  Die  reguläre  Eintheilung  des  Raumes  bei  elliptischer  Maassbestimmuug.     C. 

Hossfeld.     Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  310. 

96.  Einige  Beiträge  zar  Theorie  der  allgemeinen  rationalen  quadratischen  Trans- 

formation.   Fr.  Hof  mann.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  283. 

97.  Ueber   eine   ebene  Reciprocität  und  ihre  Anwendung  auf  die  Curven  theorie. 

C.  Beyer.     Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  147. 

98.  Die  Erzeugung  polarer  Elemente  für  Flächen  und  Curven  durch  die  projec- 

tivische  Verallgemeinerung  des  Schwerpunktes.  L.  Geisenheimer.  Ztschr. 
Math.  Phys.  XXXI,  193 

99.  Eine  elementare  t<etrachtung  über  Strahlencongruenzen.    A.Weiler.    Zeitschr. 

Math.  Phys.  XXXI,  18. 


192  Historisch -literarische  Abtheilung. 

100.  üeber  die  Beziehung  des  NallBystems  und  linearen  Strablencomplezes  vm 

Polarsystem  des  Botationeparaboloids.   G  Haack.    Zeitscfar.  Math.  Pbys. 
XXXI,  362. 
Vergl.  Geschichte  der  Mathematik  110.    Kegelschnitte.    Kreis.    Oberfl&chen 
zweiter  Ordnung  209. 

Geometrie  (UnemEtische). 

101.  Sur  Tenveloppe  de  certaines  droites  variables.    M.  d^Ocagne.    N.  ann.  math. 

Ser.  8,  V,  88.    [Vergl.  Bd.  XXX,  Nr.  668.] 

Oesehichta  der  Mathematik. 

1 02.  Bemerkungen  zu  den  Kegeln  des  Ahmes  und  des  Baudhäyana  über  die  Quadratur 

des  Kreises.    G.  Demme.    ZeiUchr.  Math.  Phys.  XXXI,  bist.  lit.  Abth.  131 

103.  Die  Berechnung  irrationaler  Quadratwurzeln  bei  Archimedes  und  Hero.   C. 

Demme.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  bist.- lit.  Abth.  1. 

104.  Seiten-  und  Diametralzahlen  bei  den  Griechen.    P.  Bergh.    Zeitschr.  Math. 

Phys.  XXXI,  hist.-lit.  Abth.  135. 

105.  Sur  la  repräsentation  des  Aractions  chez  les  Grecs.    P.  Tann  er  y.    Bibliotb. 

math.  1886,  235. 

106.  Euklid  bei  den  Arabern.    M.  Steinschneider.  Zeitschr.  Math.  Phys.  XXII, 

bist.- lit.  Abth.  81. 

107.  Sur  une  formule  d'apjprozimation  des  racines  carr^es  donn^e  par  Alkalsadi. 

G.  Eneström.    Biblioth.  math.  1886,  236. 

108.  Zur  talmudischen  Mathematik.    Ed.  Mahl  er.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXII, 

hist-lit.  Abtb.  121. 

109.  Ueber  die  Originalausgabe  Ton  Chr.  Budolff:  „Behend  und  hübsch  Rechnung 

u.  s.  w/*    A.  Pringsheim.    Biblioth.  math.  1886,  239. 

110.  Albrecht  Dürer,  einer  der  Begründer  der  neueren  Gurventheorie.  S.  Günther. 

Biblioth.  math.  1886,  137. 

111.  Suir  ortografia  del  nome  del  matematico   messinese  Maurolicio.     BiblioÜL 

math.  1886,  90. 

1 12.  üeber  die  Entdeckung  der  Variation  und  der  jährlichen  Gleichung  des  Mondes. 

G.  Anschütz.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  hist..lit.  Abth.  161,  201. 

113.  Sur  quelques  thäor^mes  de  Sluse.  Ph.  Gilbert.  MathesisVI,  241.  — J.Massan 

ibid.  245,  273. 

114.  Y  a't-il  une  deuxigme  Edition  de  la  thäorie  de  la  lune  de  Melanderhjelm  et 

Frisi?    P.  Biccardi.    Biblioth.  math.  1886,  95. 

115.  Sur  la  formule  gdn^rale  d*interpolation  de  Newton.    P.  Mansion.   Bibhoth. 

math.  1886,  141.  —  G.  Eneström  ibid.  142. 

116.  Sur  un  th^or^me  empirique  de  Goldbach.    Eneström.    Mathesis  VI,  133.     • 

117.  Le  Systeme  des  coordonn^es  dit  de  Schwering  et  le  Memoire  de  Chasles  snr 

le  principe  de  dualitä.    F.  Dumont.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  300. 

118.  Sur  la  th^orie  des  nombres  incommensurables.   £.  Gatalan.   Matheeis  VI,  161. 

119.  Wilhelm  Unverzagt.    Aug.  Schmidt    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  hisi-lii 

Abth.  41. 

120.  Zur  Erinnerung  an  Ludwig  Scheeffer.   W.  Dyck.   Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI, 

hist.-lit.  Abth.  50. 

121.  Savin  Bealis  f  20.  II.  1886.    E.  Gatalan.    N.  ann.  math.  Ser.  8,  V,  20a 

122.  Moret-Blanc  f  20.  III.  1886.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  160. 

123.  Discours  de  Jos.  Bertrand  aux  obs^ques  de  Edm.  Laguerre  f  13.  VIII.  1886. 

N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  494. 

124.  Sur  les  äcrits  mathdmatiques  d*auteurs  ätrangers  publi^s  en  Su^de  ou  traduits 

en  Suädois.    G.  Eneström.    Biblioth.  math.  1886,  45,  92,  140.    [Veigl. 
Bd.  XXXI,  Nr.  468.] 

125.  Sur  rhistoire  des  scieuces  mathämatiques  et  physiques  de  M.  Maximilien  Marie. 

B.  Bon  comp  agni.    Biblioth.  math.  1886,  43,  87. 

126.  Questions  historiques.    Biblioth.  math.  1886,  47,  96,  144,  244. 

Vergl.  Gleichungen  127. 

Oleiohimgen. 

127.  Beweis  des  Satzes,  dass  eine  jede  algebraische  Gleichung  eine  Wurzel  hat 

E.  Holst    Acta  math.  VIll,  155.  —  G.  Loria  ibid.  IX,  71. 

128.  Theorie  der  Aberschen  Zahlkörper.  H.  Weber.  Acta  math.  VIII,  193;  IX,  105. 

129.  Zur  Theorie  der  symmetrischen  Functionen.    L.  Sehende  1.    Zeitschr.  Math. 

Phys.  XXXI,  316. 

130.  Sur  une  formule  de  Newton.    E.  Gesaro.    Mathesis  VI,  172. 
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131.  üeber  die  Auflösung  gewisser  algebraischer  Gldchnngen  mittels  Integration 

von  Differentialgleichungen.  W.  Hey  mann.  Zeitschr.  Math.  Phys.XKXI, 
102,  129. 

132.  üeber  die  Bestimmung  der  reellen  Wurzeln  trinomischer  Gleichungen.    Th. 

ßaumgardt    Grün.  Archiv  2.  B.  IV,  103.    [Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  497.] 
183.  üeber  die  A  uflösung  der  alicemeinen  trinomischen  Gleichung  t»-f  ai"'~'+  5  =  0. 

W.  Hey  mann.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  223. 
134.  Die  Berechnung  der  reellen  Wurzeln  der  quartinomischen  Gleichungen.   AI  fr. 

Wiener.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  65,  192. 
136.  Sur  les  yaleurs   räelles   ä  donner  ^  a  et  b  pour  que  T^quation  3t^-f  8at' 

— 12 &t* +  45« 0  admette  une  racine  double.    J.Deronsseau.    Mathesis 

VI,  36.  —  J.  Neuberg  ibid*  37. 

136.  Sur  les  racines  de  T^qnation  Xii  =  0.    P.  J.  Stieltjes.    Acta  math.  IX,  886, 

137.  Zar  graphisch-mechanischen  Auflösung  numerischer  Gleichungen.  C.  B  e  u  s  ch  1  e. 

Zeitschr.  Math.  Phvs.  XXXI,  12. 

138.  Sur  les  ^quiyalences  afg^briqnes  et  T^Iimination.  H.  Laurent.   N.  ann.  math. 

Ser.  3,  V,  432,  456. 

139.  Zur  Theorie  der  Elimination.    C.Schmidt    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  214. 
MO.  Systeme  dMquations  ayant  toutes  leurs  racines  reelles.   E.  Cesaro.  Mathesis 

VI,  193. 

141.  Auflösung   linearer  Gleichungen.     W.  Veitmann.     Zeitschr.  Math.  Phys. 

XXXI,  257. 

142.  RÄoudre  le  Systeme  (aj+2y)(«+2jf)=:a*,  (y+2Ä)(y-f  2#)  =  5»,  («+2a?)(ir+2y) 

=  c*.    Beyens.    Mathesis  VI,  69.  —  Jane  ibid.  69. 

143.  Däpendance  r^ciproque  de  trois  ^quations  cubiques  ä  trois  inconnues.  Depres. 

Mathesis  VI,  67.  —  De  Cennynck  ibid.  68.  —  Choisis  ibid.  68.  — 
Thirtf  ibid.  68. 

144.  Besondre  le  sYst^me  «»-a  =  y'-5  =  ««-c  =  a?y#.  B^ioteto.  Mathesis  VI,  45. 

145.  Systeme  de  aeux  ^quations  oji  triosi^me  degre  värifie  par  des  valeurs  reelles 

des  inconnues.    P.  Mansion.    Mathesis  VI,  256. 

146.  Systeme  de  trois  ^quations  du  4.  degrä.    E.  Cesaro.    Mathesis  VI,  263. 

147.  Sur  deux  ^quations  du  9.  degrä.    E.  Cesaro  etc»    Mathesis  VI,  278. 

Vergl.  Determinanten. 

Hyperiiel. 

148.  Sor  r^quation  diff^rentielle  de  toutes  les  hyperboles  ^qnilat^res  trac^es  dans 

un  plan  et  ayant  leur  centre  dans  tm  point  donn^.  H.  Brocard.  Ma- 
thesis VI,  12. 

149.  Systeme  d'hyperboles  ^quilat^rts  circonscrites  k  nn  triangle  rectangle.    Ma- 

thesis Vi,  157. 

160.  Sur  la  circonförence  «•-f-y«=l  et  rhvperbole  öquiUtöre  ^•-«•-2a?y  +  2y 

+  1  =  0.    Beyens  &  A.Thirä.    Mathesis  VI,  232. 

161.  Sur  deux  hyperboles  äquilatäres  dont  les  asymptotes  sont  paralleles.  N.  ann. 

math.  Ser.  3,  V,  401. 

162.  Sur  deux  hyperboles  ^quilatäres  ayant  leurs  asymptotes  parallMes  aux  c6t^ 

d*un  rectangle  donn^.    H.  Brocard.    Mathesis  VI,  205. 

163.  Sur  trois  hyperboles  se  coupant  en  un  point  d*une  circonfärence.  P.  le  Cointe. 

Mathesis  VI,  183. 

164.  Le  lieu  des  points  tels  ^ue  les  eztr^mit^s  des  trois  droites  limitäes  aux  c6t^s 

des  angles  d'un  triangle  donn^  et  ayant  leur  milieu  en  ce  point  soient 
sitn^  sur  une  hyperbole  äquiiat^re,  est  Taxe  d'homologie  de  ce  triangle 
et  du  triangle  des  pieds  des  hauten».    V.  Jamet.    Mathesis  VI,  18. 

Hyperbolisehe  Fnnettonen. 

155.  Sur  quelques  relations  nouvelles  entre  les  fonctions  hyperboliqnes  et  les  fonc- 

tions  circulaires.    S.  Realis.    Mathesis  VI,  7. 

Iiitagnitfaii  (imbestinuBto). 

156.  Snr  Tint^grale    fjr^^*    V-  ^^  Strökalof.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  688 

[Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  105.J 
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lSr4  Historisoh-literariscbe  Abtbeilnng. 

Interpolation. 

167.  Sar  nne  extension  &  rinfini  de  la  formale  d*iiiterpolatLDn  de  GaoBs.    J.  Ben- 

dixBon.    Acta  maih.  IX,  1. 
Yergl.  Geschichte  der  Mathematik  115. 

IlivariaateiLtlieorie. 

158.  Beweis  für  das  Verschwinden  der  Summe  der  numerischen  Coefficienten  einer 

Inyariante.    Fr.  Hof  mann.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  369. 

Xegelsohnittf. 

159.  En  chaque  point  d'une  conique,  on  mäne  un  diamätre  et  la  normale.   Troover 

le  Ben  da  point  d'intersection  de  ce  diamdtre  et  de  la  tangente  ä  Tantre 
exträmitä  de  la  normale.    Falisse  &  Deprez.    Mathesis  Vi,  87. 

160.  Sur  le  point  de  Tarr?.    J.  Neuberg.    Mathesis  VI,  1. 

161.  Conique  d^crite  par  le  centre  des  symddianes  d*un  triangle  dont  deux  sommets 

et  Tangle  opposä  sont  donnäs.    Deprez.    Mathesis  VI,  136. 

168.  Sur  un  Systeme  de  coniques  dont  Täquation  a  ses  coefficients  fonctions  lin^aires 

de  deux  paramätres.    A.  Rdmond.    N.  ann.  math.  8er.  3,  V,'424. 

163.  Üeber  die  Systeme,  welche  durch  Kegelschnitte  mit  einem  gemeinsamen  Po- 

lardreieck, bez.  durch  Fl&chen  zweiten  Grades  mit  einem  gemeinsamen 
Polartetraeder  gebildet  werden.  E.  Meister.  Zeitschr.  Math.  Phys. 
XXXI,  821. 

164.  Gonioue  enyelopp^  par  la  ligne  des  centres  de  certains  cercles  Tariablee. 

Deprez  &  Pisani.    Mathesis  VI,  287. 

165.  Sur  le  cercle  orthoptique.    M.  d'Ocagne.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  97. 

166.  Sur  le  Systeme  d^une  conique  et  d*un  cercle.    B.  Godefroy.    N.  ann.  math. 

Ser.  3,  V,  155. 

167.  Sur  un  th^or^me  de  Steiner.   Genese.   N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  493.    [VergL 

Bd.  XXX,  Nr.  717.] 

168.  Centre  d^une  conique  inscrite  ä  un  triangle.    J.  Neuberg.    Mathesis  VI,  31. 

169.  Beweis  eines  Steiner'schen  Lehrsatzes  Tom  eingeschriebenen  Viereck.    U.  E. 

M.  0.  Zimmermann.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  121. 

170.  Les  sommets  B^  C  da.  triangle  ABC  sont  fixes,  et  le  troisi^e  parcourt  une 

droite.  Les  sommets  du  carrä  inscrit  dont  un  cötä  repose  sur  BÄ  däcri- 
yent  des  coniques.    Deprez.   Mathesis  VI,  91.  —  Jerabek  ibid.  92. 

171.  Liea  des  sommets  des  coniques  circonscrites  ä  un  parall^ogramme  donn^. 

Gob.    Mathesis  VI,  257.  —  J.  Neuberg  ibid.  259. 
Vergl.  Ellipse.    Formen  74.    Hyperb^    Parabel 

Kettenbrflehe. 

172.  Principe  fondamental  de  la  th^orie  des  fractions  continues  p^riodiqnes.    P. 

Mansion.    Mathesis  VI,  80. 

Kreis. 

173.  Sur  les  droites  de  Simson.    Verniory.    Mathesis  VI,  32. 

174.  Ueber  gewisse  merkwürdige  Punkte  des  Dreiecks.    Schlö milch.    Zeitschr. 

Math.  Phys.  XXXI,  251. 

175.  Geometrische  Sätze.    B.  Sporer.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  48. 

176.  Triangles  inscrits  dans  un  cercle  et  ayant  pour  centre  de  gravit^  un  point 

donn^.    Mathesis  VI,  156. 

177.  Sur  le  cercle  des  neuf  points.    Em.  Lern  eine.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  121 

178.  Zur  Figur  des  Peuerbach'schen  Kreises.  W.  Godt.    Gran.  Archiv  2.  R.  IV,  436. 

179.  Sur  le  cercle  de  neuf  points.    Ol.  Thiry.    Mathesis  VI,  106. 

180.  Lieu  d^crit  par  le  centre  de  similitude  de  deux  figares  semblables.   Pleyers 

k  Beyens.    Mathesis  VI,  236.    Deprez  &  Pisani  ibid.  237. 

181.  Sur  un  probUme  de  potentiel.    J.  B.  Pomey.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  483. 

182.  Sur  deux  cordes  rectangulaires  passant  par  un  point  donn^  Interieur  d'nne 

circonf^rence.    J.  Neuberg.    Mathesis  VI,  228. 

183.  Sur  les  segments  däterminäs  sur  1^  cöt^s  d*un  triangle  ^quilat^ral  par  lei 

perpendiculaires  abaissäes  dW  point  de  la  oirconf^renoe  droonscrite. 
Gob.    Mathesis  VI,  189. 

184.  Circonfi^renoes  circonscrites  &  nn  triangle  donn^  et  aux  trois  tmnglei  ayant  pour 

sommets  deux  sommets  du  premier  triangle  et  le  centre  de  la  premike 
circonf^rence.  Verniory  &  Gob.  Mathesis  VI,  164.  —  Lanrens  ibid.  166. 
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186.  Tangente  k  une  circonf^rence  donn^  rencontrant  deux  autres  circonfdrenceB 
donn^es  k  distance  ägale.    H.  Brocard.    Mathesis  VI,  228. 

186.  Intersections  d*aue  coorbe  alg^brimie  et  d'an  cercle  k  ra^on  variable  mais  de 

centre  fixe.    M.  d^Ocagne.    IT.  ann.  tnatb.  Ser.  3,  v,  295. 

187.  Snr  les  couples  de  deax  cercles  tangents  entre  eux  et  tangents  k  un  cercle 

donn^  en  deux  points  doDn^s.    Mathesis  VI,  154. 

188.  Circonfärence  tangente   ä  trois  circonfiärences  et  sph^re  tangente  ä  quatre 

sphöres.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  639. 

189.  Sar  cinq  circonförences  tangentes  entre  elles.    H.  Brocard  &J.  Neaberg. 

Mathesis  VI,  208. 

190.  Sor  une  coaronne  de  cercles  tangents  ä  une  circonf^rence  donn^e.    S.  B.    Ma- 

thesis VI,  189. 

191.  Sur  une  couronne  compos^e  de  2n  cercles  tangents  ä  une  circonfi^rence  doitn^e 

et  altemativement  des  deux  rayons  rt  et  ff.    S.  6.    Mathesis  VI,  140. 
Vergl.  Geschichte  der  Mathematik  102.    Bectification  249. 


Kaadma  und  Ifinima. 

192.  Sur  une  question  de  maximum  et  de  minimum  proposäe  par  M.  Tchebycheff. 

A.  Markoff.    Acta  math.  IX,  67. 

193.  Ein  Maximum -Problem.    0.  Bermann.    Zeitsohr.  Math.  Phys.  XXXI,  49,  381. 

Vergl.  Sphärik  262.    Stereometrie  268. 

Kediaslk. 

194.  üeber  Eörperketten.    F.  Aucast.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  348. 
196.  Sur  les  poiygones  ferm^s.    E.  Colli gnon.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  497. 

196.  Analytisch -specifisehe  Grössen  des  Vierecks.    B.  Hoppe.    Gmn.  Archiv  2.  B. 

IV,  224,  330.  —  F.  August  ibid.  330. 

197.  Sur  la  balance  de  Boberval.    H.  Besal.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  161. 

198.  Sur  la  dätermination  gäom^trique  des  brachistochrones.    De  8aint>Ger- 

main.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  177. 

199.  Theorie  des  Gauss^schen  Pendels  mit  Bücksicht  auf  die  Botation  der  Erde. 

H.  Samter.    Grün.  Archiv  2.  B.  IV,  1. 
Vergl.  Analytische  Geometrie  der  Ebene  17,  18.    Astronomie.    Elektriciföt. 
Elliptische  Transcendenten  70.  Mehrdimensionale  Geometrie  200.  Potential. 

Kekrdimentionale  Gheometrie. 

200.  Anziehung  eines  der  Kugel  analogen  Gebildes  von  n  Dimensionen  auf  einen 

Punkt.    B.  Hoppe.    Grün.  Archiv  2.  B.  IV,  186. 

201.  Anzahlbestimmuxigen  für  lineare  Bäume  beliebiger  Dimension.  H.  Schubert. 

Acta  math.  VIII,  97. 

Kodnlarg^lelchungen. 

202.  Die  Modulargleichungen  der  Galois'schen  Moduln   der  2.  bis  6.  Stufe.     G. 

Friedrich.    Grün.  Archiv  2.  B.  IV,  113. 

O. 

Oberft&ohen. 

203.  Sur  les  sections  planes  des  surfaces.    Theorie  nouvelle  des  plans  ^cliques  et 

des  ombilics     V.  Lac  de  Bosredon.    N.  ann.  math.  Ser. 3,  V,  186,  214. 

204.  Sur  une  question  de  roulettes  en  connexion  avec  les  surfaces  de  r^volution 

de  courbure  moyenne  constaute.    E.  Habich.    Mathesis  VI,  103. 

205.  Trouver  le  lieu  des  points  de  vue  M  qui  donnent  pour  perspective  sur  un  plan 

&ze  P,  d'un  Segment  AB  de  droite  fixe  de  longueur  donuäe,  un  autre 
Segment  A'B'  de  longueur  constante  l.    H.  Brocard.    Mathesis  VI,  43. 

206.  Lignes  de  plus  grande  pente  de  la  surface  ^  =  iTT~i*     ^  Brocard.     Ma- 

thesis VI,  251.  ^ 

207.  Sur  la  surface  £fic*  =  ay*.    H.  Brocard.    Mathesis  VI,  126. 

Ver|^l.  Abbildung.   CJubatur.   Maxima  und  Minima  193.   ThetalHmotionen  273. 

OberflAohen  zweiter  Ordnung. 

208.  Axes  des  sections  planes  des  surfaces  du  second  ordre.   Barbarin.   Mathesis 

VI,  26,  49. 

209.  Synthetische  Theorie  der  Krümmung  der  Flächen  zweiter  Ordnung.    C  Cranz. 

Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  66. 
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210.  Zur  Entartang  einer  Fl&che  zweiter  Ordnang.    A.  Thaer.     Zeitschr.  Math. 

Phyg.  X£XI,  382. 

211.  Sur  rhyperbolome.    Mangeo^t.    N.  ann.  math.  8er.  8,  V,  480. 

212.  Condition  pour  que  anatre  drbites  soient  ies  g^näratnces  d*an  mßme  Systeme 

d'un  Hyperboloide.    N.  ann.  math.  Ser.  8,  v,  168. 

Optik. 
218.  Ueber  Befractionscur?en.    E.  Oekinghans.    Gran.  Archiv  2.  B.  IV,  429. 

Parabel. 
214.*Thäoräme8  sur  la  parabole.     C.  Bergmans.     Mathesis  VI,   169.     [Vergl. 

Bd.  XXXI,  Nr.  160.] 
216.  Gänäration  d*ane  parabole  au  moyen  d*ane  circonference  a?ec  une  tangente 

fixe  et  une  tangente  mobile.    Mineur  etc.    Mathesis  VI,  213. 

216.  Trouver  Tenveloppe  de  Taxe  d'une  parabole,  de  grandeur  constante,  passant 

par  an  point  fixe  et  tangente  ^  une  droite  fixe.  Deprez.   Mathesis  Vi,  86. 

217.  Sur  les  normales  ä  une  courbe  enveloppe  aui  sont  en  mdme  temps  tangentes 

ä  une  mäme  parabole.    Verniory.    Mathesis  VI,  214. 

218.  Lieu  des  points  m  tele  que  le  cercle  passant  par  les  points  de  contaet  des 

tangentes  ä  une  parabole  donnäe  issues  ae  M  et  par  le  sommet  de  la 
parabole  ait  un  rayon  constant.    Mathesis  VI,  167. 
Vergl.  Ellipse  66. 

Farabolold. 

219.  Sur  une  propri^tä  du  parabololde  hyperbolique.  H.Noyarese.  Mathesis  VI,  76. 

Planimotrie. 

220.  Theilung  einer  Geraden  nach  dem  goldenen  Schnitt.     M.  Weidenholz  er. 

Grün.  Archiv  2.  B.  IV,  106. 

221.  Sur  quatre  couples  de  lignes  sym^triques  par  rapport  ä  un  axe  donn^.   Ver- 

niory &  De  Hondt.    Mathesis  VI,  141. 

222.  Sur  trois  couples  de  paralleles  dans  un  plan.   Bartier  etc.   Mathesis  VI,  134. 
228.  Trois  droites  se  coupant  dans  un  seul  point.    J.  Collin  &  Laurens.    Ma- 
thesis VI,  66. 

224.  G^n^ration  d*une  droite.    Verniory,  D*Hondt  etc.    Mathesis  VI,  190. 

226.  Les  sommets  JB,  C  du  triangle  AJaC  sont  fixes,  et  le  troisiäme  se  meat  anr 
une  droite.  Dämontrer  que  les  sommets  et  le  centre  du  carrdpnBcrit 
dont  un  c6tä  repose  sur  jBC  d^orirent  des  droites.  Pisani«  Mathesis 
VI,  89.  —  Verniory  ibid.  90.  —  Jerabek  ibid.  90.  —  J.  Neaberg 
ibid.  91. 

226.  Gonstruire  un  triangle  ABC,  connaissant  le  c6tä  a,'rangle  oppos^  A  et  sachant 

que  la  bissectrice  de  Pangle  Aj  la  mediane  issue  de  .B  et  la  hauteur 

ßartant  de  G  se  coupent  en  un  mdme  point.    Pisani,  Boedt  etc.    Ma- 
lesis  VI,  167. 

227.  Gonstruire  un  triangle  ABG^  connaissant  BG^  la  longueur  de  la  mediane 

BB'  et  Celle  de  la  sym^diane  GG\    Fr.  Falisse  &  Deprez.    Mathesis 
VI,  96. 

228.  Th^räme  sur  les  medianes  d*un  triangle.    Beyens,  Deprez  &  D*Hondt. 

Mathesis  VI,  46. 

229.  Sur  le  triangle  form^  par  des  perpendiculaires  aux  cöt^s  d'un  triangle  donn^ 

aux  points   oü  ils  sont  reucontrös  par  une  transversale.     Boedt   etc. 
Mathesis  VI,  116. 

230.  Sur  les  perpendiculaires  au  milieu  des  droites  aui  coupent  des  lone^aeors 

Egales  sur  deux  cöt^s  d'un  triangle  &  partir  de  leur  mtersection  avec  le 
troisi^me  c6tä.    Mathesis  VI,  166. 
281.  Droites  dans  un  triangle  qui  concourent  en  an  m^me  point.    Beyens  etc. 
Mathesis  VI,  166. 

232.  Notes  sur  la  gäomätrie  du  triangle.    Lemoine  &  Keuberg.    Mathesis  VI 

66,  73. 

233.  Sur  la  droite  qui  Joint  les  points  de  Brocard  d*un  triangle.    E.  Lemoine 

Mathesis  VI.  116. 

234.  Triangle   entoure  d^one  s^rie  de  trlangles  semblables  ä  un  triangle  donn^ 

Boedt  &  De  Hondt.    Mathesis  Vi,  211. 
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236.  Propri^t^B  d*an  triangle  qaelconqae  sur  les  c6t^B  daquel  on  constroit  extä- 
riearement  les  oarr^.    A.  Lambert.    Mathesis  VI,  89. 

236.  Sur  an  probläme  de  limite.    M.  d*Ooagne.    Matiiesis  VI,  76. 

237.  Colustraction  d*un  carr^  aa  moyen  d*an  compas  k  ouverture  fixe.   A.  Enops. 

Mathesis  VI,  133. 

238.  Lehrs&tze  Tom  SehnenTiereok.    Fr.  Schiffner.    Gran.  Archiv  2.  R.  IV,  326. 

239.  Inscriptibilit^  de  certains  qnadrilaiäres.    Bertrand  etc.    Mathesis  VI,  93.  — 

J.  Neuberg  ibid.  94. 

240.  Ueber  zwei  einander  gleichzeitig  ein-  und  umbeschriebene  Fünfecke.    M. 

Klose.    Zeitschr.  Matli.  Phjs.  XXXI,  61. 
Vergl.  Kreis. 

Potential. 

241.  Ueber  die  sprangweise  Aenderung  des  Differentialquotienten  der  Potential- 

fnnction  beim  Durchgange  des  beeinflussten  Punktes  durch  eine  Fläche. 
J.  Frischauf.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  252. 

242.  Sur  quelques  applications  de  la  fonction  Z{x^y^z)  a  la  phjsique  math^ma- 

fique.    P.  Appell.    Acta  math.  VIII,  266. 
248.  Bemerkungen  zu  Besser:  „Ueber  die  Vertheilung  der  Elektricität  auf  einem 
Cylinder."    E.  Hantzschel.    Zeitschr.  Math.  Phvs.  XXXI,  54.  —  Erwide- 
rung.   R.  Besser.  Ebenda,  hisi- lit.  Abth.  56.   [Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr. 47.] 

244.  Ueber  Vertheilung  und  Strömung  der  Elektricität  auf  dem  Parallelepipedon. 

H.  Niebour.    Gran.  Archiv  2.  B.  IV,  837. 
Vergl.  Elektricität. 

Quadratur. 

245.  Sur  la  th^orie  du  planimätre  d*Amsler.  A.  Thir^.   N.  ann.  math.  Ser.  8,  V,  863. 

246.  Diff^rentes  formuies  pour  Taire  du  triangle.    M.  Baker.    Mathesis  VI,  203. 

247.  On  projette  un  point  quelconque  M  d'une  ellipse  sur  la  bissectrice  de  Tangle 

forma  par  le  rajon  OM  avec   le  ffrand  axe  OA.    Trouver  Taire  de  la 
courbe  lieu  de  cette  projection,   Gillet&Poilvache.    Mathesis  VI,  66. 

248.  Aire  de  la  courbe  a;  =  JB cos a(l  + «in a«),  f/  =  JBsina'.    Pisani  &  Verniory. 

Mathesis  VI,  234. 
VergL  Geschichte  der  Mathematik  102. 


Beetifleation. 

249.  Methode  äl^mentaire  pour  calculer  le  rapport  de  la  circonf^rence  an  diamätre. 

L.  Maleyx.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  5. 

250.  Tronver  la  longueur  de  la  boucle  de  la  strophoide.    P.  Mansion.    Mathesis 

VI,  108. 

251.  Rapport  ezistant  entre  trois  arcs  de  courbes.   H.  Brocard.   Mathesis  VI,  80. 

Reihen. 

252.  Principes  g^n^ranx  de  la  thäorie  des  limites..  P.  Mansion.   Mathesis  VI,  265. 
258.  Sur  la  theorie  des  s^ries.    E.  Cahen.    N.  ann.  math.  Ser.  8,  V,  586. 

254.  Sur  Nvaluation  approchde  de  certaines  s^ries.    £.  Cesaro.    N.  ann.  math. 

Ser.  3,  V,  449. 

255.  Sonrce  d*identit^s.    E.  Cesaro.    Mathesis  VI,  126. 

256.  Sur  la  s^rie  de  Lambert.    E.  Cesaro.    N.  ann.  math.  Ser.  8,  V,  106. 

257.  Sur  la  s^rie  de  Lam^.    Gatalan.    Mathesis  VI,  100. 

258.  Zur  Summation  endlicher  Reihen  yon  der  Form  Skuu»    H.  Simon.    Gran. 

Archiv  2.  B.  IV,  107. 

259.  Sur  un  quotient  dont  le  d^nominateur  est  la  s^rie  binomiale  tandisque  le 

num^rateur  est  la  somme  de  membres  äquidistants  de  oette  mßme  s^rie. 
E.  Cesaro.    Mathesis  VI,  161. 

260.  Sur  Talgorithme  [aftc.ZjW.    M.  d'Oeagne.    N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  257. 

[Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  197.J 

261.  Sur  la  somme  des  produits  h  k  h  des  nombres  naturels.    V.  Mollame.    N. 

ann.  math.  Ser.  8,  V,  364. 
Vergl.  Astronomie  30.    Bestimmte  Integrale  37,  88.    Differentialgleichungen 
54.    Taylor's  Reihe. 
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SphArik. 

262.  Determination  du  nombre  maximum  de  sph^res  ägales  qui  peavent  toucher  k 

la  fois  une  autre  Sphäre  de  m^me  rayon.    E.  Fauquembergae.    Ma- 
thesis  VI,  124. 

263.  Sur  trois  sphäres  ägales  circonscrits  ä  trois  faces  d'un  t^traädre.    Beyens  & 

Laurent.    Mathesis  VI,  2S3. 

264.  Sur  les  arce  joignant  un  point  quelconque  de  la  Sphäre  anx  sommets  et  au 

Soint  de  rencontre   des  mäoianes  d*un  triangle  sphdrique.     Beyens. 
[athesis  VI,  238. 

Stereometrie. 

265.  Th^orämes  de  Descartes  et  d'Euler.    P.  Mansion.    Mathesis  VI,  121. 

266.  Zwei  Sätze  von  regelmässigen  Pyramiden  und  Polyedern.   B.  Hoppe.    Qnin. 

Archiv  2.  B.  IV,  441. 

267.  Tout  plan  parallele  ä  une  face  d*un  octaädre  regulier  coupe  la  surface  de  ce 

solide  suivant  un  hexagone  de  p^rimätre  constant.  Beyens  etc.  Mathesis 
VI,  117. 

268.  Trouver  sur  un  plan  donn^  le  point  dont  la  somme  des  distances  ä  deux 

droites  donnees  seit  un  minimum.*  Boedt  etc.    Mathesis  VI,  117. 

269.  Quadrilatäre  gauche  ayant  pour  sommets  les  sommets  d'un  triangle  et  un 

point  vanable  sur  une  droite.    Mathesis  VI,  165. 


TaylOT'selie  Beihe. 

270.  Sur  une  forme  du  reste  dans  la  formule  de  Taylor,  pour  les  fonctions  d*Qne 

variable  imaginaire.    P.  Mansion.    Mathesis  VI,  101. 

Thetaftmetioneii. 

271.  Theorie  der  Thetafunctioneu  einer  Veränderlichen,  deren  Charakteristiken  sich 

aus  gebrochenen  Zahlen  zusammensetzen  lassen.    R.Voss«   6run.  Archiv 
2.  R.  IV,  885. 

272.  Die  Flächen  constanter  Krümmung  mit  einem  System  sphärischer  Erümmongs- 

linien  dargestellt  mit  Hilfe  von  Thetafunctioneu  zweier  Variabein.  Herrn. 
Dobriner.    Acta  math.  IX,  73. 

Trigonometrie. 

273.  Construire  la  formule  pour  cosiA-^-B)  par  la  m^thode  d*AbeL  Fr.  Hof  mann. 

N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  279. 

274.  Sur  une  nouvelle  relation  trigonom^trique.    L.  Saalschütz.    N.  ann.  math. 

Ser.  8,  V,  47. 

275.  Demonstration  de  certaines  formules  trigonom^triques.   J.  Gillet&FalisBe. 

Mathesis  VI,  67. 

276.  Angle  dont  la  tangente  eat  ägale  au  produit  des  tanj^entes  des  trois  anglea 

d*un  triangle.    Boedt.'    Mathesis  VI,  20.  —  Choisis  ibid.  21. 

277.  Condition  satisfaite  par  deuz  racines  d'une  äquation  en  fonctions  trigonozn^- 

triques.    Beyens,  Thirö  &  Verniory.    Mathesis  VI,  70. 

278.  Brclation  entre  les  cötäs  du  triangle  dont  les  angles  sont  a,  90^  +  ^1  90  o —  2  a. 

Bäjot  &  Costa.    Matiiesis  VI,  21.  —  Verniory  ibid.  22. 

279.  Sur  un  triangle  sur  les  oötäs  dnquel  on  construit  ext^rieurement  les  carr^. 

Deprez.    Mathesis  VI,  84. 

280.  Thdor^me  sur  les  antiparalläles  aux  3  cötäs  d'un  triangle  menäes  par  un  point 

donnä.    Falisse,  Gob  &  A.  Lambert.    Mathesis  VI,  114. 

281.  Trouver  les   diagonales   d'un   quadrilat^e   connaissant   lenr   produit   et  les 

quatre  cötäs.  E.  Fauquembergue.  Mathesis  VI,  42.  [Vergl.Bd.XXIX, 
Nr.  443  ] 

282.  Angles  sous  lesquels  ou  voit  d'un  point  quelconque  d'une  drconf^rence  les 

diam^tres  qui  passent  par .  les  sommets  opposäs  d'un  polygone  r^^uUer 
circonscrit  d'un  nombre  pair  de  cöt^s.  Beyens,  Deprez  &  De  Oeu- 
ninck     Mathesis  VI,  118. 

283.  Thdoräme  de  trigonomätrie  sphänque  du  ä  Steiner.  Deprez.  Mathesis  Vi,  nx. 
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U. 
ültraelliptisehe  Transeendentan. 

284.  Ueber  byperelliptische  Integrale  2.  und  3.  Gattung.   0.  Stande.    Acta  math 

Vnl,  81. 

W. 

WalirsoheinliohkeitBreolmimg. 

285.  Znr  mathematischen  Statistik.  W.  Küttner.  Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXF,  246 

[Vergl.  Bd.  XXVI,  Nr.  197.] 

286.  Snr  les  paris  de  courses.  Dn  G  baten  et.  N.  ann.  math.  Ser.3,  Y,  327.  380,  408. 

287.  Probabilit^  que  la  cime  d*an  arbre  bris^  par  le  yent  atteigne  le  sol.    E.  Ge- 

sa ro.    Mathesis  VI,  14. 

X. 
Zahlentheorie. 

288.  Symmetrische  und  complementSjre  Vertheilung  der  Indexsummenreste  r  für 

Primzahlen  von  der  Form  |)  =  22'*-|-1.    J.  Hermes.    Grün.  Archiv  2.  R. 
IV,  207. 

289.  D^duction  de  quelques  formules  analytiques  d'nn  tb^or^me  ^lämentaire  de  la 

thäorie  des  nombres.    A.  Berger.    Acta  math.  IX,  301. 

290.  Sur  les  nombres  111 ...  1.   H.  Brocard.   Mathesis  VI,  168.    [Vergl.  Bd.  XXX, 

Nr.  487.] 

291.  Sur  un   th^oräme  de  M.  Hermite  relatif  ä,  la  fonction  E(x).    M.  A.  Stern. 

Acta  math.  VUI,  93.    [Vergl.  Bd.  XXX,  Nr.  904,] 

292.  Einige  Sätze  über  Summen  von  Divisoren.    J.  Hacks.    Acta  math.  IX,  177. 

293.  Die  neunte  vollkommene  Zahl.    P.  Seelhoff.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI, 

174,  320. 

294.  Sur  les  nombres  parfaits.    Ed.  Lucas.    Mathesis  VI,  145. 

296.  Sur  les  nombres  parfaits.    M.  A.  Stern.    Mathesis  VI,  248.  —  Ed.  Lucas 
ibid.  260. 

296.  üeber  vollkommene  Zahlen.    G.  Valentin.    Grün.  Archiv  2.  B.  IV,  100. 

297.  Sur  la  distribution  mutuelle  des  nombres  polygones.    E.  Gesaro.    N.  ann. 

math.  Ser.  3,  V,  209. 

298.  Ein  Rechenfehler  von  J.  Bemoulli.     P.  Seelhoff.     Zeitschr.  Math.  Phys. 

XXXI,  63. 

299.  Die  Auflösung   grosser  Zahlen  in  ihre  Factoren«     P.  Seelhoff.     Zeitschr. 

Math.  Phys.  XXXI,  166. 
800.  Ein  neues  Kennzeichen  für  die  Primzahlen.    P.  Seelhoff.    Zeitschr.  Math. 

Phys.  XXXI,  306. 
301.  D^veloppements  nouveaux  sur  quelques  propositions  de  Fermatw    S.  Realis. 

N.  ann.  math.  Ser.  3,  V,  113. 

802.  De  la  divisibilitö  du  nombre  combinatoire  ( ^)  par  un  nombre  premier  p. 

Van  den  Broeck.    Mathesis  VI,  179. 

803.  Le  nombre  combinatoire  (4355}  est  divisible  par  17.    Van  den  Broeck. 

Mathesis  VI,  179. 

804.  L'expression  (aj  +  iy*— a?P— 1  est  divisible  par  {a^+x+lW  lorsque  p  =  6m  +  l. 

Rochetti  &  Beyens.    Mathesis  VI,  216. 
306.  Divisibilit^  de  103"-1  par  3"+».    Heurard.   Mathesis  VI,  236.  —  Brasseur 
ibid.  236. 

306.  üeber  Producte  aus  ganzen  Zahlen.  B.  Sporer.  Grün.  Archiv  2.  R.  IV,  832,  434. 

307.  a(a+l)(a+2)(a+3)  augmentö  de  1  est  un  carrä,  augmentä  de  2  n'est  jamais 

une  puissance  exacte.    E.  Gatalan.    Mathesis  Vi,  101. 

308.  Sur    une  question  de  Diophante.     Fauquembergue.     Mathesis  VI,   182. 

[VergL  Bd.  XXX,  Nr.  497.] 
809.  Garact^res  d'indivisibilitä.    Fauquembergue.    Mathesis  VI,  69. 

310.  Sur    ridentitö   4a«  +  (26  +  lJ«  +  l  =  (a+5)*4-(a-6)«  +  (a+6+l)»  +  (a-6-l)«. 

Rochetti  etc.    Mathesis  VI,  216. 

311.  Polygones  dont  le  nombre  des  diagonales  est  un  oarr^.    Jamet,  Brocard 

&  Eveo.    Mathesis  VI,  162. 
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S12.  AnüÖBunß  der  CongmeBz  a^  =  r{fnodN).  P.  Seelhof  f.   Zeitschr.  Math.  Phjs. 
A AAiy  378. 

(^2  + 1)*"-*  +  (^2-1)*""* 
818.  L*6zpre88ion  ^ -~ est  la  somme  de  deux  carräs  entiers, 

ai  n  est  eutier.  Brocard,  Gillet  &  Falisse.  Mathesis  VI,  62.  ^  E. 
Cesaro  ibid.  68.  —  E.  Lucas  ibid.  183. 

814.  a  et  (  ätant  des  nombres  entien  et  n  nn  noxnbre  entier  sup^rieor  ä,  1;  ^tant 

en  SOS  a  =  a  +  y^Tb\  <J  =  -a  +  ^ä«T^  la  quantitö  — — "1"^  *     est 

la  somme  de  deox  carr^s  et  de  trois  carräs.  Gillet  &  Minenr.  Ma- 
thesis VI,  66. 

815.  D^composer  en  somme  de  deox  carräs  Texpression  24(1^+2^ +  ..•  + n^)  + 1. 

Jamet  etc.    Mathesis  VI,  262. 
316.  Troover  n  nombres  entiers  cons^ntifis  dont  la  somme  seit  le  double  d'on 
carr^.    Jamet  etc.    Mathesis  VI,  277. 

817.  Applicaäons  des  formules  gän^rales    qui  donnent  la  Solution  compl^te,  en 

nombres  entiers,  de  T^qnation  homogene  du  second  degr^  contenant  an 
nombre  quelconque  d*inconnues.  Desboves.  N.  ann.  math.  Ser.  8,  V, 
226.    [Vergl.  Bd.  XXX,  Nr.  912.] 

818.  Resolution,  en  nombres  enners  et  sous  sa  forme  la  plus  g^ndrale,  de  Täqua- 

tion  cubique,  homogene,  k  trois  inconnues.  Desboves.  N.  ann.  math. 
Ser.  8,  V,  646. 

819.  Die  Zahlen  Ton  der  Form  j(;.2«  +  l.  P.  Seeihoff.  Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXI,  880. 

Vergl.  Formen.    Geschichte  der  Mathematik  116. 
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Fig.  10. 


^^f      Neuer  Verlag  von  B*  G.  Teiibaer  in  Leipzig.  " 

1887. 

muf  ötBeiL    Ht^tt  %ÜU  JfuföaBen  mit  ettier  UnBcfattnkit.    [vi  u,  on  S,] 

gL  ^.   qe^  *^  1.50. 
-^ —  *^  I  Hche  GleicliuBgeD  njit  döö  Löaungen  für  die  öberiai  Kliiaiea 

det  I  -  i  und  Kealächuleu-    Zweite,  Törmehrte  Auflage,   [IV  u.  94  g.] 

gT,  ».     -en.  li.  *J  Lßö, 
Elermann^  Dr.  OttOi  PriTatdocent  im  der  deutecbeti  UiiiTcmtilt  in  Ftag^  Tbeori« 

der  analytiechen  Ftmetioneu.     fX  ti.  463  8.]    gr.  8.    gek  il  •#  1?  9^ 
BmckttiAiilij  F*  J.*  rormata  Ob<irlebrer  am  KömgL  GjniiJitsitim  zn  Ckve,  1 

^,,^1,    rU^r   efemeiitafeu   öeomi*trie.     Für  djmuaaien   nud  ft^akitmiTii 

s  Erster  Teih    Dritte   reviiHörte  Auflage.     Mit   15^  Figuren  in 

Li^-:-  .„i^iLL     nX  a,  201  S.]     gr.  8.     geh,  n.  JH  %  — 
t^lricMet,   F,  6-^  itjetme-»  yorleemügön  aber  die  im  umgekehrtem  Ter- 

b&ltnie  des  Quadrat»  der  Entfernung  wirkenden  Kräfte.     Herans- 

gegeben  tob  Dr.  F,  Grube^  Oberlehrer  an  der  König! .  DomBcbule  zu  Sehle«- 

wig.    Zweite  Auflii^a.     [YIIT  u*  164  S]    gr,  S.    geh*  n.  •#  4,  — 
Harege,  i^r.  H.*  ord,  Prufetsor  an  dor  deuUcbeö  üniversittit  m  Frag»  Tbeorie 

der  ellipiisühen  Fmiktionen.    YersQch  ßiner  elementaren  öarfto  11  üog. 
ry  Auflage.    [Mit  82   in  dm  Text  gtjdruckten  Hokachnitten;]     [VTII  a. 

.  ^   0-]     gr.  8.     geh.  n.  Jl  9, — 
Brleff  Dr.  W*»  I'rofeaser  und  L  Oberlehrer  am  Kökil^     '       ^  igitim  hei  n, 

die  Elemente   der  KegeUchnitte   in    ayi.  her  Bet:  ^% 

7.         "  ^:iiieh  in  der  0  'urinna  bearbmt**L   ALit  emar  iitbogrüpliiachtjn 

i  T-d.     Dritte  vt  •  Auflage.     \ib  S.]     ^.  8.    kart.  n.  .M,  l.-SÖ. 

Ifordan'Hi  Mr  Fällig  ord  PTot.aür  jijithematik  m;    '      ^.'         '  ^v  ■  »- 

leaungcn  über  Invariantentheorie,  D 

uteinor  Zweiter  Bandt  Binlire  Formen,   [i^^i  ^j  .^r^uL-.j    y;   n.  ^^c^jj  rj  .* 
JiIlllB<?llkiS   IT  AUS  j    k.  k.  ProfeHaor   an    der   Staats  -  Oberredscbulrs   in    Tr« 

d»H  Princip  der  Erhaltung  derEnergi«  in  der  eletnt*  ntaren  Lir.*- 

trkitatslehre,     [VIII  u.  186  B.]     gr.  8.    ß^h.  n.  .M  4.  -^ 

K0ll1rill1iCll|     Dr.    Ftj     Onl      lV,'ir*^'3Wnr     jm      .1^»-    TTTni.'i---rv,Jt.-iK    WiänflTtirtr       T,  m  i  f  f  m  il  « jj 

der  praktiachen  l 

Mit  m  den  Text  f;--- :  v.  :^l-    .--i  x 

S64  S.]     gr.  8.     gek.  *#  5.  6i>,  in  ieicbteu  Lüinwratidimnd  geb.  Jt  0,  iö. 

PlAtick,  Max,  Prafe»8or  an  der  üniveraitiit  xu  Kiel,  rlue  Princip  der  Er- 
büUung  der  Energie.  Von  der  philosaphifirben  FacultJlt  Göttmgen  pteu- 
gekrönt.    [KHl  \3.  347  S,]    gr.  ä     geh.  n.  J8f  «, — 

Halomon,  6eorgf%  analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte  mit  beson- 
drerer Beriickaichtigung  der  neueren  Methoden,  Frei  bearbeitet  Ton  Dr. 
Wilhelm  Fiedler.  Fünae  wmgearbeitete  Auflage,  Erster  Teil.  [SYf  u. 
43^  SJ    gr.  8.    geh.  n,  Jf  8.  8f> 

Sc4lirentl^  C,^  Ingenieur^  ßegierurr  itber  Berechnung  und  Con- 

fl  t  r  Q  k  1 1  o  n  T  0  n  H  iin  g  e  b  r  ü  ii Wendung  von  9 taliltkab t  -  Kabelö 

und  Ver»teifungfibalken.  Blit  /wt^i  ^  ig uren tafeln,  [V  u.  03  S,]  gr,  8.  geh* 
n.  Jt  2.  80, 

ff^rtliolmi  GüstiiT,  Elemente  der  Z&bUtithooria.  [IX  u.  S8U  8*j  gr,  8. 
geh-  n.  ^^  ^,  40. 

W (ener^  Dr.  Chrbtlaiu  geh,  Hofrat  und  Frofeüot  an  der  Qrosihentogl.  techniechea 
Hochächale  %vi  Karlsmha^  Lebrbtich  der  daritellenden  Geometrie. 
In  zwei  Banden.  ^weJt^^r  Band:  Knimme  Linien  (zweiter  Teil)  und  krumme 
F'] lieben,  Beleuchtang^Iehre.  PerBpektive,  Mit  Figuren  im  Tßxt,  [XXX  ti, 
649  S.l     gr.  8.     geb.  u.  *J  18.^ 

Wlliiseliei  Dr.  Ott«,  Oberlehrer  am  Gymnasium  au  Zwickau^  Exkureionsflora 
für  daa  Königreich  Sachaen  nnd  die  an^rensenden  Gegendt*n. 
Nach  der  analytischen  Methode  bearbeitet  Die  Phaneroganaen,  Fünfte 
Auflage.    [LXIV  n,  424  S.]    g".    gth,  n.  Jf  4.  — ,  gub.  n.  ^4,50. 

Die  Bücher  meines  Verlags  sind  nioht  toq  mir  diralt^t  soudifn^ 

nur  dofch  Yennittlimg  einer  SorttmentabachhandlEDg  ra  beodeJieii, 

Leip^irr.  ^}  K.Mt^r.,w  1RH7  g^  g^  Teuliiier. 
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bi»  SO.  Juiii 


a.OrTMfAnü  li  f>rp<iM 


Historisch -literarische  Abtheilung. 


Bemerkung  zu  einer  Stelle  im  Almagest. 

Von 

Dr.  Armin  Wittötein 

in  L«ipsig. 


ffierzu  Taf.  V  Fig.  10  u.  U. 


In  meinem  Ueinen  Aufsatze  über  arabische  Stemnamen,*  der  lediglich 
dazu  dienen  sollte,  dem  bescheidenen  Maasse  etymologischer  Wünsche,  zu 
denen  unsere  modernen  astronomischen  Ephemeriden  durchschnittlich  Ver- 
anlassung geben  können,  in  der  einfachsten  und  kürzesten  Form  gerecht 
zu  werden,  habe  ich  bereits  einige  Nachrichten  von  einer  arabischen  Him- 
melskugel aus  dem  13.  Jahrhundert  beigebracht,  die  seit  1790  in  der 
Sammlung  des  Cardinais  Stefano  Borgia  in  Velletri  war,  dann  nach  Rom 
wanderte  und  sich  jetzt  im  könig].  Museum  zu  Neapel  befindet.  Ich  habe 
gleichfalls  dort  mitgetheilt,  dass  jener  Globus  mehrere  Male  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Beschreibung  gewesen  sei,  so  von  Assemani  (1790), 
Lach  (1796 — 1797),  Fraehn  (Antiquitatis  Mubammedanae  monumenta 
yaria;    Petropoli,   1820),    und  zwei  Aufschriften    (wie   alles   üebrige,    in 

kufischen  Scbriftzeichen ,  sogenannt  nach  der  Stadt  ig^ijJii  t  al-Küfa,  in  der 
Nähe  des  alten  Babylon),  die  über  seine  Entstehung  und  Anlage  berich- 
ten, trage. 

Auf  diese  beiden  Inscriptionen  muss  ich  nun  hier  noch  einmal  und 
etwas  ausführlicher  zurückkommen,  weil  sie  den  Ausgangspunkt  der,  in  den 
obigen  Titelworten  zusammengefassten ,  historischen  Betrachtung  bilden,  die 
ich  im  Folgenden  niedergelegt  habe  und,  begleitet  von  dem  Wunsche,  dass 
sie  sich  der  wohlwollenden  Aufnahme  Ton  Seite  des  einen  oder  andern 
meiner  Fachgenossen  er&euen  möchte,  hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergebe. 

Die  erste ,  im  Grunde  auf  die  im  Orient  übliche  Glorification  des  Herrschers 
hinauslaufende  Inschrift  sagt  aus,  dass  der  Globus  für  den  damaligen  Sultan 
von  Aegjpten,  Muhammed  ben  abt  Bekr  ben  Ajüb,  angefertigt  wurde. 

*  Hi8t.-Ut.  Abthlg.  d.  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  XXIX,  1884. 

Hiit-Ui.  Abthlg.  d.  Zdtsobr.  f.  Math.  n.  Pbys.  XXXH,  6.  16 
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Wenn  ich  nicht  irre,  ist  dieser  Sultan  derselbe,  der  im  Jahre  1232  dem 
Kaiser  Friedrich  IL  ein  Zelt  schenkte,  dessen  oberer  Theil  sich  darcb 
ein  Wasser -Uhrwerk  in  Bewegung  setzen  liess.*  Die  zweite,  wichtigere 
lautet: 

QÄ  ^t^^\    ^1  ^  yaxl  **^ji  „Entwarf    Kaisar    ben  abi'l 

Rä^WrL.  ^I  3^^|JL^  Käsern  ben  Musaferal-Abra^f 
^-^  ^  ^y^'  v^-^  ^j^  "^  al-Hanaft  im  Jahre  622  der  Hegra 
^  L«    JLc  l^SLfJi^^^  %s^ji>j^  ^oUß     mit  HinzufQgung  yon  16  Graden  46 

U^...«a^tf  Minuten  zu  Denjenigen ,  was  im  Al- 
magest" 
unter  der,  sehr  wahrscheinlich  zutreffenden  Voraussetzung,  dass  Kaisar, 
der  Verfertiger,  der  zu  seiner  Zeit  noch  in  yoUer  Kraft  bestehenden  Aueto- 
rit&t  des  Al-BattÄni  gefolgt  sei  und  auf  66  sjnodische  Mondjahre  P  Ver- 
änderung in  der  Länge  der  Qestime  gerechnet  habe,  würde  er  somit  die 
Epoche  des  ganzen  Ptolemaeus'schen  Verzeichnisses  in  das  Jahr  151  nach 
Christus,  oder  in  keinen  früheren  Zeitpunkt,  als  den  des  Anfanges  des 
zweiten  Drittels -des  in  Bede  stehenden  Jahres,  verlegt  haben,  weil  das  Jahr 
622  der  Hegra  mit  dem  13.  Januar  1225  (Julian.  Kai.)  begann.  Giebt  man 
zu ,  dass  es  mit  der  eben  angeführten  Voraussetzung  seine  Richtigkeit  habe 
—  und  ich  befürchte  keinen  triftigen  Einwand  gegen  dieselbe  — ,  so  wQsste 
ich  mir  die  Frage,  wie  K.  zu  seinem  Präcessionswerthe  von  16^46'  ge- 
kommen sein  mag,  nicht  anders  zu  erklären,  als  dass  er  über  die  angezogene 
Epoche  falsch  unterrichtet  war.  Denn,  meines  Wissens,  spielt  das  Jahr  151 
weder  in  dem  Zeitabschnitte  der  astronomischen  Thätigkeit  des  Ptole- 
maeus,  noch  sonst  in  seinem  Leben,  eine  hervorragende  Bolle;  auch  ist 
mir  nicht  bekannt,  dass  in  dasselbe  die  Vollendung  der  Ouang  dnUvmv 
iottqmv  (die  später  als  der  Almagest  abgefasst  sind)  vielleicht  fallen  könne. 
Seine  Beobachtungen,  von  denen  er  im  Almagest  spricht,  gehören  dem 
Zeitraum  von  126  bis  141  an,  die  Epoche,  auf  welche  er  seine  Fixstern- 
Oerter  bezieht,  entspricht  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  137,  als  das  Jahr 
seines  Todes  endlich  kann  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das  165. 
gelten  lassen.  Nun  könnte  man  noch  eine  andere  Conjectur  Versuches, 
so  gewagt  sie  auch  erscheint,  wie  ich  gern  zugebe,  nämlich  die,  K.  habe 
sich  nach  dem  Vorgange  des  berühmten,  im  10.  Jahrhundert  lebenden,  per- 

*  Obwohl  durchaus  ohne  Bezug  auf  diesen  speciellen  Fall,  dagegen  aber 
überhaupt  «ehr  nützlich  zur  Eenntniss  alter  Uhren  und  einschlägiger  Bewegongs- 
mechaiiismen  ist  die  kürzlich  erschienene  Schrift  von  Prof.  Bilfinger  über  „Die 
Zeitmesser  der  antiken  Völker  (Programm  des  Eberhard -Ludwigs -Gym- 
nasiums, Stuttgart,  1886;  4<^,  78  S.)",  die  ich  hier  vielleicht  nicht  gans  am  un- 
rechten Orte  der  Beachtung  meiner  verehrten  Leser  empfehle. 

**  Es  scheint,  als  habe  er  sich  möglichst  bestimmt  ausdrücken  wollen,  näm- 
lich im  Sinne :  (für  Jemand)  ein  Instrument  aufreissen.  Sonst  heisst  es  gewöhnlich, 
KJLlUtf  hat  ihn  verfertigt.  Vermuthlich  gehörte  K.  zu  den  Gelehrten,  die  der  Regent 
uu  seinem  Hofe  unterhielt. 
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sischen  Astronomen  ""Abd  ar-Bahman  as-Süft  (  ^  jj^t  ..^4.^  J(  Ou&) 
gerichtet,  der  die  Präcession  in  66  persischen  Janreu  zu  1^  festsetzte. 
Diese  würde  uns  auf  den  Anfang  des  Jahres  119  nach  Christus  führen,  und 
damit  wäre  uns  ebenso  wenig,  wie  mit  der  vorher  gefundenen  Ausgangs- 
epoche geholfen;  ich  halte  deshalb  an  meiner  Yermuthung,  K.  sei  über  den 
fraglichen  Zeitpunkt  nicht  im  Klaren  gewesen,  fest.  Zugleich  erhellt  aus 
der  vorstehenden  einfachen  üeberlegung,  dass  das  Vertrauen,  welches  man 
in  die  von  seinem  Verfertiger  gewiss  beabsichtigte  üebereinstimmung  des 
Kaisar 'sehen  Globus  mit  dem  Himmel  im  Jahre  1225  etwa  setzen  dürfte, 
auf  ein  sehr  geringes  Maass  herabsinkt;  ich  sage:  beabsichtigte  —  weil 
von  einem  Einhalten  der  angestrebten  Genauigkeit  bei  so  grober  Darstel- 
lung auf  kleiner  Kugeloberfiftche  ohnehin  keine  Bede  sein  kann.  Wir  werden 
jedoch  später  sehen,  dass  K.,  wenigstens  in  Einem  Falle,  dank  der  glück- 
lichen Compensation  von  Irrthümem,  der  Wahrheit  verhältnissmSssig  ziem- 
lich nahe  kommt« 

Zu  einem  grossen  Theile  ergiebt  sich  die  nlQiere  Entscheidung  über 
die  Brauchbarkeit  jener  alten  ägyptischen  Himmelskugel  aus  der  t^rüfung 
der  Zuverlässigkeit  der  Positionen  des  Ptolemaeus,  die  ihre  unmittelbare 
Grundlage  bilden,  von  selbst.  Auf  das  Ergebniss  letzterer  wird  somit  Alles 
ankommen,  und  diese  ist  daher  als  die  eigentliche  Aufgabe  zu  betrachten, 
die  zu  behandeln  ich  mir  hier  vorgenommen  habe.  Indem  ich  mich  ihr 
ohne  weitere  Abschweifung  zuwende,  schicke  ich  die  Bemerkung  vorauf, 
dass  es  nur  Ein  Beispiel  ist,  auf  welches  sich  meine  Untersuchung  stützt, 
das  aber,  wie  ich  hoffe,  zur  Illustration  des  Ganzen  um  so  mehr  ausreichen 
wird ,  als  ich  hierfür  den ,  der  1 .  3^*^  Grössenclasse  angehörenden  Stern  32  a 
Leonis  (Begulus)  gewählt  habe,  den  Ptolemaeus  selbst  mit  der  Sonne 
und  dem  Monde  verglichen  hat;  Kaisar  nennt  ihn,  in  wörtlicher  üeber- 
setzung  der  Ptolemaeus'schen  Bezeichnung,  jum  *i\  ^^  Kalb  al-asad, 
Herz  des  Löwen. 

Entnimmt  man  den  mittleren  Ort  für  1875,0  nebst  der  eigenen  Be- 
wegung aus  der  „Beduction  des  Auwers'schen  Fundamentalkata- 
loges  auf  die  Le-Yerrier*8chen  Präcessionscoefficienten.  Von 
Dr.  Norbert  Herz  und  Josef  Strobl  (Denkschr.  d.  mathem.- naturwis- 
senschaftl.  Classe  d.  kaiserl.  Akad.  d.W..  XL  VI.  Bd.,  Wien,  1883.  gr.4^.)"» 
so  finden  sich  zunächst  folgende,  auf  das  mittlere  Aequinoctium  des  tropi- 
schen Jahresanfanges  für  das  beigesetzte  Jahr  bezogene,  geocentrische  Po- 


sitionen des 


Begnln  a: 


Jahr. 

ff. 

d. 

Mittl.  e. 

1. 

P. 

1876 

1225 

140 

130 

10»»  1»  42,785» 
9  26  89.274 
8  26  14,090 
8  25  39,985 

+  12«  34' 38,15" 
-H15  34  48,91 
-1-19  48  4,12 
•M9  50  4,42 

23»  27' 19,93" 
23  32  28,28 
23  40  51,29 
23  40  55,82 

148  0  6' 29,9" 
189  4  84,7 
124  5  10,6 
123  56  54,5 

-f  0^27' 38,4" 
■f  0  26  6,3 
■f  0  22  59,7 
■f-0  22  57,9 

16^ 
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Dieselben  wurden  durch  Anwendung  der  strengen  Formeln  erhalten, 
die  Th.  von  Oppolzer  in  seinem  „Lehrbuch  zur  Bahnbestimmung 
der  Kometen  und  Planeten  (I.  Bd.,  2.  Aufl.,  Leipzig,  1882;  ItLi^y 
für  solche  Zwecke  entwickelt  hat;  sie  gelten  für 

1875    +  Januar  0,2584  m.  Zt.  Oreenwich. 
1225    -      ,       0,1833    ,    , 
140    +      ,       0,7054    „    „ 
130    +      „       0,2824    ,    , 
Die  Daten  für  den  Ort  des  Begulus  im  Almagest  sind:* 


A. 

B. 
Mffnovg  fioigai. 

r. 

Aiowog  daTSQtCfiog 

6  inl  v^g  nagdlag  xaXovfAivog 
ßaaiUanog. 

UovTog  ßs'. 

Bös". 

a. 

Als  Erläuterung  der  zweiten  Columne  ist  hinzuzufügen:  iv  öl  tolg 
Ssvxigoig  rag  Kcixa  ftifxog  tcov  SmdBKattjfAOQliDv  inoxagj  rag  elg  ti)v  aQiriv 
f^g  ^Avtcavivov  ßaaiksiag  ix  tdov  xriQi^aeav  ovvayo(iivag ,  dg  xrig  a^ijg 
x<Sv  xsxaQtruAOQioov  dno  x(Sv  XQOJtiTicov  xal  larnieQtvcSv  ctifitlav  itdkiv  cwusto- 
fiivTig,  Von  den  Breiten  heisst  es  kurz  darauf,  dass  sie  stets  dieselben 
bleiben  und  nur  die  Längen  der  Sterne  in  100  ägyptischen  Jahren  (zu  je 
365  Tagen)  eine  Veränderung  von  1®  erfahren. 

Somit  haben  wir  nach  unserer  Ausdrucksweise  anzusetzen: 


137  Juli  20,  Mittag  zu  Alezandria  (jul.): 


Breite    '*'*"• 
0»10'         l 


Llnge 
Herz  dea  Löwen,  genannt  Begulus    122^30' 

Unter  dem  Mittag  ist  der  wahre  zu  verstehen. 

Damit  der  Leser  eine  genaue  Information  von  der  Art  und  Weise 
gewinne,  wie  Ptolemaeus  bei  seiner  Vergleichung  des  Begulus  mit  der 
Sonne  und  dem  Monde,  von  der  ich  weiter  oben  bereits  gesprochen  habe, 
zu  Werke  gegangen  ist,  theile  ich  aus  dem  2.  Capitel  des  7.  Buches  den 
sich  auf  jene  beziehenden  Abschnitt  unverkürzt  hier  mit: 

'^^gyag  lg>*  ivogvnoöslyfiaxog^  ixfi-  j,Nun  zu  einem  Beispiel:   Im  2. 

pi/(faf4€v,  TCO  öimigm  he'£  ^Avtmvlvav^     Jahre  Antonin's,  am  9.  des  ägypti' 

•KAATJIOT  nrOAEMAIOT  MASHMATIKH  STNTAgiS.  Composition 
math^matique  de  Claude  Ptoläm^e,  ou  astronomie  ancienne,  tradoite  poor 
la  premi^re  fois  du  grec  en  fran^ais  sur  les  manuscrits  de  la  biblioth^ue  da  Boi, 
par  M.  Tabb^  Halma;  et  suivie  des  notes  de  M.  Delambre.  Paris,  ISIS  ond 
1816;  2  Bände  in  gr.  4». 
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%ox   Alyvntlovg   OaQpL0v$l  8''>  liik- 
XovTog  iiiv  SvvBiv  iv  *Aks^av8Qsia  xav 
17 ^/ov,  (neaovgavovvxog  öi  xov  tskev- 
Tdiov  x(Ai^(iaxog  jov  ravgovj  roviiarir 
(lerd  Tg"  ägag  larnisgirvdg  t^g  iv  trj 
9'^  ^isarjfMßQiagy  ti)v  g>a ivo fiivtfv  ae- 
Xi^vrjv  dniyovactv  xov  i^klov  neql  rag 
y   fAoigag  xtov  IxQvmVf  iionzsvoiiivov 
Tfit/fiarog  ^ß  xori  f{*'    ficro  6h  tjfiifO' 
(fiov    HctxaÖEÖvTioTog  ^öfi   xov  ifXloVy 
xai  lABaovQavovvxog  xov  xixdqxov  fti- 
Qovg   xmv   ölöviicov^   xifg   <paLV0fiivfig 
CEXtjvrjg  Kaxd  ti}v  avxrjv  9ioiv  dio^s- 
xivofiivrig  ^    6   int    xtjg   xagölag    xov 
liovxog  ig>alv6xo  öid  xov  ixigov  xdSv 
daxQokdßcav  anixav  xrig  dski^vrig   elg 
xd  iitofAtvcc   iidUv  fioigag^   inl   xov 
öid  fiiamv  xtSv  ^adimv,  v^g".     *Akkd 
x6  filv  TiQfSxov  insi%iv  6  iikiog  dxQi- 
ßoSg  IxQvcav  fiolgag  y  xal  x"  fyytaxa 
inäg    ^lolgag    fiigog,    äaxs    xal    tt^v 
aeXi^vfiv  x'qv  ipMvofiivriv  inixiiv  x6x€j 
öid    xrjv  x(Dv  ^ß  xttl  ri"  fioi^nv  elg 
xd  Inofisva  öidaxciaiv^   xtov  öiSvficav 
(lolgag  i  %a\  g'  lyytaxa^  oaag  xal  xaxd 
xdg  vnoQicBig  ifftcov  äg>BikBv  iitixziv* 
(isxd   8i  x6  i^fLicigiov  if  aski^vf}  im- 
Ktvfi$fivai  HSV  äfpsikev  slg  xd  inofieva 
d"  lyytaxa   iiiag  (lotgagy   nccgakka^at 
6i    slg    xd    ngofjyov ^liva    Tsaga    xfjv 
TCQcixrjv  ^iaiv  iß>'  Syyiaxa  iiidg  pLolgag. 
'Enelx^v    ovv    xal   fisxd   x6  'qiiitigiov 
^  ipaivo^iivi^  CBkrivri  Öi6vfi(ov  fiolgccg 
ly* y    äisxe    xal    0    inl    xtjg   xagdlag, 
imiötinsQ  dnixmv  avx^^g  ifpaivtxo  slg 
xd   inofiEvct  fioigag  vig\   inelx^  fiiv 
xov  kiovxog  fiolgag  ßg'\  SihcxtJksi  8i 
xov  ^SQivov  xQonmov  atifueiov  fiolgag 

ißs". 


sehen  Monats  Pharmathi,  haben  wir 
in  Alexandria  zur  Zeit  des  Sonnen- 
unterganges, als  gerade  noch  das  letzte 
Stück  des   Stieres  culminirte,  d.  h. 
5^    Aequinoctialstunden    nach    dem 
Mittag  des  9.,   die  scheinbare  Ent- 
fernung des  Mondes  von  der  Sonne, 
die  damals  im  3.  Grade  des  Zeichens 
der  Fische  stand,  gemessen  und  dafür 
92-^   Grade    gefunden.      Eine   halbe 
Stunde  später  —  die  Sonne  war  be- 
reits untergegangen ,  und  ein  Viertel 
der  Zwillinge  erschien  im  Meridian  — 
ergab  sich,   bei  unveränderter  Rich- 
tung nach  dem  Monde ,  mit  Hilfe  des 
andern  Kreises  des  Instrumentes  [wir 
würden  sagen:  erster  Kreis  geklemmt], 
die  Distanz  des  Herzens  des  Löwen 
vom  Monde  zu  57^  Graden  nach  Osten 
hin,  gemessen  auf  der  Ekliptik.  Allein 
zuerst  war  die  Sonne  genau  3^  Grade 
in  den  Fischen  und  damals  der  Mond 
in  einem  östlichen  Abstände  von  92^ 
Graden  von  ihr  beobachtet,  also  letz- 
terer in  5|  Graden  (5°  10,5')  der  Zwil- 
linge, welche  Position  er  nach  unseren 
theoretischen  Grundlagen  einnehmen 
musste.  In  einer  halben  Stunde  musste 
der  Mond  ^®  nach  Westen  zwar  be- 
wegt worden  sein,  aber  er  irrte  ins 
Voraufgegangene,  nach  der  ersten  Stel- 
lung hin,  um  -^^  ab.     Also  nahm 
der  Mond  nach  einer  halben  Stunde 
(5i+i~iV=)    5J   Graule   in   den 
Zwillingen  ein ,  so  dass  das  Herz  des 
Löwen ,  von  dem  er  ja  westlich  57^ 
Grade  entfernt  war,  sich  in  2^30' 
des  Löwen  befand,  vom  Punkte  der 
Sommersonnenwende  um  32  ^30^  ge- 
trennt.* 

(Soweit  es  anging,  habe  ich  wört- 
lich übersetzt) 
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Für  das  üebrige  genügt  eine  auszugsweise  Beproduction: 
Zu  Hipparch's  Zeit,  sagt  Ptolemaeus,  stand  derselbe  Stern  29^^ 
östlich  vom  Punkte  der  Sommersonnenwende,  gegenwärtig  32^^;  im  Laufe 
der  inzwischen  verflossenen  265  Jahre  sei  er  somit  2-|^  weiter  nach  Osten 
gerückt,  was  ganz  mit  der  Yermuthung  des  Hipparch  harmonire,  wonach 
die  Präcession  in  100  Jahren  etwa  1^  betrage.  Deshalb  habe  er  an  alle 
Längen  des  Hipparch  2^^  angebracht,  um  sie  auf  seine  Epoche  zu  redu- 
ciren,  „und  der  zufolge  wir  überwiegend  die  meisten  Vorbeiwege  der  Fix- 
sterne bewahrt  haben''.*  Dass  seine  Beobachtung  noch  einer  merklichen  Be- 
duction  auf  die  Zeit  des  Begierungsantritts  des  Antoninus  Pius  bedarf, 
scheint  er  zu  ignoriren.  Weiter  hätte  er  sagen  sollen :  Die  Dui:chschnittspunkte 
von  Aequator  und  Ekliptik  schreiten  auf  letzterer  fort,  und  zwar  in  der  Rich- 
tung gegen  die  Bewegung  der  Sonne  —  statt  dessen  glaubte  er,  dass  die  Sterne 
im  Sinne  der  Länge  fortschreiten  und  die  Aequinoctialpunkte  fest  seien. 

Das  benützte  Instrument  veranschaulicht  Fig.  10.  Es  war  eine  sogenannte 
Armillarsphäre  mit  zwei  festen  Kreisen,  MM  (Meridian),  JEE  (Ekliptik), 
und  dem  System  der  drei  beweglichen,  J5J5,  (7(7,  DD;  Alles  aus  Kupfer 
gefertigt.  Das  bewegliche  System  liess  sich  vermittelst  zweier  Zapfen, 
welche  M^  D,  C  imveränderlich  mit  einander  verbanden,  um  die  Polaraxe 
PP  der  Ekliptik,  dabei  jedoch  D  und  C  unabhängig  von  einander,  drehen, 
repräsentirte  also  in  jeder  Stellung  von  B  oder  C  einen  Breitenkreis.  Der 
Bing  D  endlich  trug  zwei,  diametral  einander  gegenüberstehende  Diopter 
und  vollführte  auf  dem  innem  Bande  von  0  eine  gleitende  Bewegung;  er 
diente  zur  Bestimmung  der  Breiten.  M^  E,  C  waren  in  Grade  und,  j, soweit 
möglich^,  in  deren  Unterabtheilungen  eingetheilt.  Die  Neigung  der  Ebene  J? 
gegen  die  Verticale  beträgt  für  Alexandria  etwas  über  7^;  Ptolemaeus 
nimmt  30®  58'  für  die  Breite  von  Alexandria  und  23®  51'  20"  für  die  Schiefe 
der  Ekliptik,  somit  7®  7'  für  jenen  Neigungswinkel  an. 

Die  andere  Figur  (Fig.  11),  in  der  GE  einen  Gnomon  und  GK^  GZ, 
GN  auf  der  Mittagslinie  GN  die  Schattenlängen  zur  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende, der  Tag-  und  Nachtgleichen  und  der  Wintersonnenwende 
bedeuten,  denen  der  Beihe  nach  die  Winkel  GEK^  V  6'40",  GEZ==30^  58', 
6rJE?^=54®49'20"  entsprechen,  zeigt,  wie  Ptolemaeus  zur  Haoptein- 
theilung  des  Jahres  gelangte.  Betrug,  beispielsweise,  die  Höhe  GEGOFubs^ 
so  waren  JT,  Z,  N  resp.  7,5,  36,0,  85,1  Fuss  von  G  entfernt.  Dies  ist 
so  ziemlich  Alles,  was  sich  im  Almagest  von  der  Methode  der  Zeitbestim- 
mung im  engeren  Sinne  findet,  und  hat  es  fast  den  Anschein,  als  ob  Pto- 
lemaeus nur  im  Allgemeinen  das  befolgte  Princip  habe  erläutern  wollen. 
Man  möchte  sich  beinahe  darüber  wundem,  dass  er  gerade  dieser  ein£Bi>ch- 

*  So  lautet,  wenn  auch  die  deutsche  Sprache  dabei  arg  maltraitirt  wird,  die 
Uebersetznng  von  xa^  tjv  (idXiaxa  ual  jjfisls  tag  nlelazas  rmv  dvXtepw  naQoSovs 
zeT7]Qijxafisv.  Die  Halm  ansehe  entspricht  dem  Sinne  derselben  nicht  unzweideutig 
genug. 
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8ten  Vorrichtung,  deren  Beschreibung  füglich  entbehrt  werden  konnte,  ge- 
denkt, ohne  sonst  anführen  einzugehen  —  und  zwar  um  so  mehr,  als  er, 
wenigstens  in  der  geschilderten  Weise ,  von  jener  allgemeinen  Begel  schwer- 
lich Gebrauch  gemacht,  sondern  sich  wahrscheinlich  der  Construction  einer 
Sonnenuhr  bedient  hat,  die  uns  unter  dem  Namen  des  Hemicycliums 
überliefert  ist,  und  dessen  Erfindung  dem  im  3.  Jahrhundert  vor  Chr.  leben- 
den Chaldfter  Berosus  zugeschrieben  wird.  Es  bestand  aus  einer  aus  Stein 
ausgehöhlten  Halbkugel,  die  in  der  Richtung  eines  Radius  und  der  Polar- 
axe  einen  Stift  trug,  der  im  Eugelmittelpunkte  in  ein  Kügelchen  endete, 
dessen  Schatten  im  Laufe  des  Jahres  und  der  einzelnen  Tage  auf  der  Kugel- 
fläche entsprechende  Eintheilungen  durch  Curven  beschrieb*  (Näheres  dar- 
über ist  in  der  angeführten  Schrift  von  Bilfinger  zu  lesen).  Damit  hatte 
er  aber  nur  sogenannte  Hemerinzeit,  für  die  Eintheilung  der  Nachtstunden 
war  noch  immer  eine  mechanische  Vorrichtung  nothwendig.  Seine  Stunden 
anlangend ,  wäre  noch  hinzuzufügen ,  dass  die  co^ai  iarifiBQival  gleichwerthig 
mit  den  unserigen,  zu  ^^  des  täglichen  scheinbaren  Sonnenumlaufs,  sind; 
sie  hiessen  wahrscheinlich  so,  weil  sie  um  die  Zeit  der  Tag-  und  Nacht- 
gleiche (löritiBQia)  den  veränderlichen  bürgerlichen  Tag-  und  Nachtstunden 
{mgai  xaigiKai)  gleich  sind.  Die  Dauer  des  tropischen  Jahres  nahm  Ptole- 
maeus  um  6°^ 26'  zu  lang  an,  die  mittlere  Bewegung  der  Sonne  in  365 
Tagen  um  15,9''  zu  klein.  Nach  einer  kleinen,  von  Ideler  (Historische 
Untersuchungen  über  die  astronomischen  Beobachtungen  der  Alten;  Berlin, 
1806,  in  8^  mitgetheilten  Tafel  muss  man  um  die  Zeit  herum,  um  die  es 
sich  hier  handelt,  an  die  mittlere  Länge  der  Sonne  d^s  Ptolemaeus  eine 
Correction  von  etwa  -|-  P  anbringen ,  und  weiter  wird  dort  gesagt  (S.  304 
u.  305):  „Aus  einer  fehlerhaften  Bestimmung  der  Jahreslänge  mussten  un- 
richtige Sonnentafeln  entstehen,  und  wirklich  gaben  ihm  seine  Tafeln  die 
mittleren  Längen  der  Sonne  für  seine  Zeiten  um  beinahe  P  zu  klein.  Da 
er  nun  von  den  Oertem  der  Sonne  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
Längen  der  Fixsterne  ausging,  so  musste  er  auch  diese  um  1^  zu  klein 
finden.^  Ideler  bezog  sich  auf  die  neueste  Ausgabe  (von  1804)  der  Son- 
nentafeln des  Freiherm  von  Zach,  die,  neben  den  1806  erschienenen 
Delambre-Bürg'schen  (Sonnen-  und  Mondtafeln),  bis  zur  zweiten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  gebraucht  wurden. 

Wie  man  erkennt,  verfuhr  Ptolemaeus,  soweit  es  ihm  seine  Theorie 
und  die  daraus  gezogenen  Schlussfolgerungen  gestatteten,  bei  der  Reduction 


*  Eb  beruhte  diese  Sonnenuhr  auf  der  Eintheilung  des  jeweiligen  Tagebogens 
der  Sonne  in  zwölf  gleiche  Theile.  Der  Stein  musste  so  aufgestellt  sein,  dass  die 
Tangentialebene  im  tiefsten  Punkte  der  Halbkugel  dem  Horizont  parallel  war.  Den 
Augenblick  des  wahren  Mittags  fixirte  die  Uhr  richtig;  den  Zeitabschnitt  zwischen 
ihm  und  dem  darauf  folgenden  in  24  gleiche  Theile  einzutheilen,  dazu  bedurfte  es 
noch  eines  Hilfsmittels,  das  die  ühr  nicht  gewährte.  Die  Zeitgleichung  kannte 
Ptolemaeus,  er  spricht  davon  im  8.  Capitel  des  3.  Buches. 
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der  oben  mitgetheilten  Beobachtung,  die  am  23.  Februar  139  (joL)  angestellt 
war,  ganz  correct,  nur  drückte  er  sich,  wenigstens  fOr  meine  Aoffassuig, 
insofern  etwas  unbestimmt  aus,  als  er,  hinsichtlich  des  Mondes,  nicht  Alles 
lediglich  der  ersten  Beobachtung  zuweist.  Wenn  er  weiter  die  erhaltene 
(scheinbare)  Lftnge  von  aLeonis  unverändert  in  seinem  Fixstern -Ver- 
zeichnisse, dessen  Epoche  über  1^  Jahre  zurück  liegt,  beibehält,  so  hat  er 
dies  wohl  nur  deshalb  gethan,  weil  ihm  eine  Grösse  von  noch  nicht  ganz 
einer  Bogenminute,  in  Ansehung  der  Beobachtungsfehler,  vielleicht  bedeu- 
tungslos erschien. 

Die  Länge  von  &  Leonis  auf  dem  Kaisar'schen  Globus  würde  139^16' 
betragen,  differirt  also  von  der  mittleren  Länge  dieses  Sternes  für  den 
Jahresanfang  von  1225  nur  um  etwa  11,4'. 

Für  die  Epoche  des  Abnagest- Eataloges  endlich  wird  der  mittlere  Ort 
des  Begulus: 

A=1240  3'8,9'',    /3  =  +  0ö22'59,3". 

Wie  schon  bemerkt,  würde  man  die  Sonnenlänge  des  Ptolemaeos 
um  l^r  zu  vergrOssem  haben,  wenn  man  sich  mit  der  einfachen  Propor- 
tion, auf  der  dies  beruht,  begnügen  will.  Nach  Untersuchungen  von 
Newcomb^  finden  sich  die  VergrOsserungen  der  Sonnenlängen,  die  man 
an  drei  Almagest  -  Angaben  anbringen  muss,  zu 

1^  5,1'  im  Jahre  134  nach  Christus. 

0  56,5    „      „      133     „  „ 
025,0    „      „       136     „ 

*  Besearches  on  the  motion  of  the  moon.    Part  I.   Washington,  1878,  gr.  4*. 


Recensionen. 


BeriohtigQng.  You  Herrn  Prjtz,  dessen  Antilogarithmentafel  wir 
S.  153 — 155  besprochen  haben,  werden  wir  auf  einen  Irrtham  aufmerksam 
gemacht.  Die  L  genannten  Zahlen  nehmen  um  Hundertstel,  nicht  um 
Tausendstel  zu.  Ebenso  bemerkt  Herr  Prytz  —  was  wir  vielleicht  hätten 
betonen  können  — ,  dass  bei  dem  von  uns  vorgeführten  Beispiele  einige  der 
Aufschlagungen  auf  der  gleichen  Tabellenseite  vollzogen  werden.  Mittelbar 
haben  wir  es  allerdings  gesagt,  indem  wir  nur  zweimal ,  S.  154  Z.  16  u.  31, 
von  der  Benutzung  der  Antilogarithmen  sprachen,  d«  h.  eben  von  einem 
eigentlichen  Aufschlagen  der  Haupttabelle.  D^  Yerfatser  ist  indessen  der 
Meinung,  bei  einem  Tabellen  werke  seien  gerade  solche  Momente  hervorzu- 
heben, und  wir  haben  nicht  die  mindeste  Veranlassung,  seinen  Wünschen 
in  dieser  Beziehung  nicht  zu  entsprechen.  Cantob 


Die  Constmetionen  doppelt  berftlirender  Kegelschnitte  mit  imaginären 
Bestimmnngsstücken.   Eine  Wanderung  durch  die  Theorie  der  Kegel- 
schnitte in  doppelter  Berührung  an  der  Hand  anschaulicher  Methoden 
von  Fritz  Hoffmann.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.     1886. 
Der  Verfasser  trägt  den  Stofif,  wie  er  sich  in  den  verschiedenen  Lehr- 
büchern  der  synthetischen  Geometrie  vertheilt  findet,  im  Zusammenhange 
in  ansprechender  Weise  vor.     Die  metrischen  Specialisirungen,   welche  das 
allgemeine  Problem :  Einen  Kegelschnitt  zu  constrniren ,  welcher  durch  einen 
reellen  und  zwei  conjugirt  imaginäre  Punkte  geht  und  einen  andern  Kegel- 
schnitt doppelt  berührt,  —  erfahren  kann,  werden  ausführlich  berücksich- 
tigt, und  ein  Studium  des  Buches  ist  daher  sehr  geeignet,  Gewandtheit  im 
üebersetzen  von  Constmetionen  der  Geometrie  der  Lage  in  die  des  Maasses 
zu  erlangen  und  die  Einheit  dieser  Constmetionen  in  das  richtige  Licht  zu 
setzen. 

Die  Gmndlage  für  die  Lösung  einer  grossen  Beihe  von  Aufgaben  bildet 
ein  Satz  aus  der  Baumgeometrie:  Der  Umriss  einer  F^  in  Centralprojec- 
tion  und  das  Bild  eines  ihr  aufgeschriebenen  Kegelschnittes  sind  zwei  Kegel- 
schnitte in  doppelter  Berührung.  Die  Constmction  eines  solchen  Kegel- 
schnittes bleibt  dann  dieselbe,  einerlei,  ob  die  Berühmngspunkte  reell,  d.  h. 
der  Kegelschnitt  sich  von  der  sichtbaren  Seite  über  den  Band  auf  die  un- 
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sichtbare  Seite  erstreckt,  oder  ob  jene  Punkte  imaginär  sind,  d.  h.  der 
Kegelschnitt  auf  einer  und  derselben  Seite  bleibt.  Diese  Idee  ist  alt,  sie 
wurde  von  Niemtschick  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie, 
Bd.  52  mitgetheilt;  auch  Peschka  verwerthet  sie  im  dritten  Bande  seiner 
Darstellenden  Geometrie  zur  Lösung  einer  grossen  Reihe  von  Aufgaben. 

Am  Schlüsse  des  Buches  werden  die  höheren  Berührungen  behandelt, 
insbesondere  Krdmmung&kreise  construirt. 

Aufgefallen  ist  uns  im  Vorwort  die  Ansicht  des  Verfassers,  dass  Be- 
trachtungen, in  denen  das  Imaginäre  eine  Rolle  spielt,  immer  im  Zusam- 
menhange mit  der  metrischen  Kreisgeometrie  stehen  sollen,  was  doch  nicht 
der  Fall  ist. 

Hannover.  Dr.  C.  Rodemberq. 

KegelBchnittbtüiohel  und  KegelsohnittBohaaren.  Von  Jos.  Heller,  k.  k. 
Professor  an  der  k.  k.  Staats -Oberrealschule  in  Linz.  Selbstverlag. 
1886. 

Ein  klar  geschriebenes  Buch^  sehr  zur  Einführung  in  die  Theorie  geeignet. 

Zunächst  werden  Büschel  und  Schaar  gemeinschaftlich  analytisch  be- 
handelt. Die  Wahl  dieser  Methode  geschah,  um  Ausnahmefällen  bezüglich 
imaginärer  Elemente  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Dann  werden  die  Polareigenschaften  entwickelt  und  die  geometrischen 
Oerter  der  Pole  und  Polaren  für  gewisse  Bedingungen,  insbesondere  die 
Oerter  der  Mittelpunkte  untersucht. 

Bei  der  Bestimmung  der  Berührungspunkte  aller  Curven  eines  C- Bü- 
schels mit  den  Strahlen  eines  Strahlenbüschels  und,  wie  auch  in  Zukunft,  der 
dualen  Aufgabe  treten  die  erzeugten  Gebilde  dritten  Grades  in  den  Kreis  der 
Untersuchungen.  Es  folgen  dann  projectivische  Betrachtungen,  insbesondere 
der  Involution  der  Schnittpunkte  der  Curve  eines  Büschels  mit  einer  Geraden 
etc.,  sowie  die  Erzeugung  der  Büschel  durch  projectivische  Drehung.  Schliess- 
lich werden  die  Arten  der  Kegelschnitte,  welche  in  einem  Büschel  vorkom- 
men ,  angegeben  unter  Berücksichtigung  der  Verschiedenheiten  in  der  Realität 
der  Basiselemente. 

Die  Erzeugung  der  allgemeinen  Curven  dritter  Ordnung  durch  Büschel 
hätte  unseres  Erachtens  wohl  noch  in  den  Plan  des  vorflegenden  Baches 
hinein  gehört.    Femer  wäre  ein  Inhaltaverzeichniss  willkommen. 

Hannover.  Dr.  C.  Rodemberq. 

Eiiie  neue  Eeohenmasohine.     Von   Dr.  Eduard  Sellino,   Professor   ftir 
Mathematik  und  Astronomie  an  der  Universität  Würzburg;    Mit  zwei 
lithogr.  Tafeln.     Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer.    1887.     51  S« 
In  technischen  Kreisen  war  schon  viel  von  dem  neuen,   überaas  sinn- 
reichen Mechanismus  die  Rede,  welchen  Professor  Selling  an  die  Steile 
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der  bisherigen  complicirten  Becbenmaschine  gesetzt  hat ,  nnd  die  vorliegende 
Schrift  ermöglicht  es  nun  einem  Jeden,  sich  mit  den  Grundsätzen  des  neuen 
Apparates  bekannt  zu  machen.  Der  Verf.  wirft  zunächst  einen  Bückblick 
auf  die  Geschichte  der  Rechenmaschinen,  schildert  die  Abzählvorrichtungen 
der  orientalischen  Völker,  die  genialen,  aber  über  das  Modellstadium  nicht 
hinausgekommenen  Mechanismen  von  Pascal  und  Leibniz,  und  ver- 
weilt ausführlicher  bei  den  modernen  Erfindungen,  welche  durch  die  Namen 
Babbage,  Thomas  und  Scheutz  gekennzeichnet  sind.  In  kinematischer 
Beziehung  die  grossartigste  Leistung  war  unter  diesen  die  Additionsmaschine 
jenes  englischen  Mathematikers,  welche  auch  für  automatische  Eopirung 
eingerichtet  ist,  dafür  aber  mit  ihren  2054  Schrauben  und  364  Ketten- 
gliedern als  ein  viel  zu  zarter  Organismus  erscheint,  um  allgemeinerer  An- 
wendung in  der  Praxis  theilhaftig  werden  zu  können.  Verringerung  der 
Widerstände  und  die  Erreichung  einer  gleichzeitigen  Bewegung  aller  Ma- 
schinentheile  war  der  Hauptzweck,  welchem  der  Verf.  zustrebte,  und  es 
gelang  auch ,  durch  Einfügung  eines  gewissen  kinematischen  Elementes  von 
doppelter  Bewegung,  auf  dessen  Beschreibung  ohne  Figur  einzugehen  sich 
natürlich  von  selbst  verbietet,  jenes  Ziel  zu  erreichen.  Bequem,  wenn  schon 
nicht  unbedingt  nothwendig  ist  es ,  keine  Theilproducte  >  25  zu  bekommen, 
nnd  damit  dies  geschehe,  wählt  man  statt  der  Zahlen  6,  7,  8,  9  deren 
dekadische  Ergänzungen;  der  Verf.  schreibt  für  10  — 4,  10  —  3,  10  —  2, 
10—1  resp.  t»  6»  2'  1  ^^^  schlägt  auch  dafür  gewisse  Wortbildungen  vor, 
welche  wir  allerdings  noch  nicht  für  endgiitig  angenommen  erachten.  Neben 
5  ist  10  — 5  =  g  nicht  unbedingt  erforderlich,  wird  aber  vom  Verf.  gleich- 
wohl aus  Zweckmässigkeitsgründen  ebenfalls  beibehalten.  Die  Bildung  der 
Theilproducte  erfolgt  mit  Hilfe  eines  Sehe  in  er 'sehen  Pantograpben  oder 
Storchschnabels;  10  Pa^r  geradliniger  Stäbe  sind  durch  Charniere  mitein- 
ander verbunden,  ihre  Ereuzangspunkte  seien  resp.  durch  die  Zahlen  0,  1  ...9 
bezeichnet,  und  wenn  dann  der  Ereuzungspunkt  1  längs  der  die  Kreuzungs- 
punkte verbindenden  Geraden  um  den  Weg  w  verschoben  wird,  so  beschreibt 
der  Punkt  n  den  Punkt  nto.  Ist  demnach  n  eine  Ziffer  des  Multiplicandus 
und  io  eine  solche  des  Multiplicators,  so  hat  man  unmittelbar  das  Product 
nw  durch  die  Bewegung  der  Stangen  Verbindung  dargestellt.  Hat  man  aber 
neben  den  Ziffern  von  1  bis  5  noch  die  fünf  umgekehrten,  so  kürzt  sich 
die  Verschiebung  um  die  Hälfte  ab,  während  jetzt  allerdings  zwischen  einer 
rechtläufigen  und  rückläufigen  Bewegung  unterschieden  werden  muss.  Ferner 
ist  dafür  Sorge  getragen,  dass  durch  eine  Bädercombination  der  Multipli- 
cator,  durch  eine  zweite  das  Product  automatisch  gedruckt  wird,  während 
für  den  Multiplicanden  dies  nicht  nothwendig  zu  geschehen  braucht,  durch 
einen  einfachen  Griff  jedoch  gleichfalls  bewerkstelligt  werden  kann.  Schliess- 
lich giebt  der  Verf.  nähere  Ausführungen  hinsichtlich  der  Handhabung  seiner 
Maschine  bei  den  arithmetischen  Grundoperationen,  wobei  auch  das  Wurzel- 
ausziehen nicht  ausgeschlossen  ist,   und  deutet  gewisse  Verbesserungen. an, 
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die   sich   an  jener,    wenn  sie  in  den  Dienst  besonderer  Probleme  gestellt 
wird,  allenüeills  noch  anbringen  lassen. 

Die  Idee  zu  seiner  Reform  des  maschinellen  Rechnens  hat  sich  Herrn 
Selling  aufgedrängt,  als  derselbe  die  ihm  übertragene  Revision  der  rech- 
nerischen Grundlagen  der  för  die  Töchter  der  bayerischen  Beamten  ein- 
gerichteten  Versorgungscasse  durchführte,  icine  Arbeit,  von  deren  hoher 
Bedeutung  fOr  die  staatswissenschaftliche  Rechenkunst  ^wohl  nicht  überall 
genügend  Notiz  genommen  wurde  (vergl.  übrigens  des  Berichterstatters  ein- 
gehende Besprechung  der  Selling'schen  Arbeit  im  XII.  vFahrgang  der 
„Zeitschr.  f.  mathem.  u.  naturwissenschaftl.  Unterricht^).  Damals  wurde  die 
Thomas^sche  Maschine  zur  Bewältigung  des  unermesslichen  Zahlencalcols 
verwendet  und  erwies  sich  als  nicht  vollkommen  zureichend.  So  hofft  denn 
auch  der  Verf.,  dass  der  Nutzen  seiner  Erfindung  sich  nicht  nur  an  physi- 
kalischen und  kaufmännischen  Aufgaben  erproben  werde ;  sondern  mehr  noch 
an  den  „zahlreichen  politischen  und  socialen  Fragen,  in  welchen  man,  vor 
der  allzugrossen  Mühe  der  rechnenden  Lösung  erschreckend ,  sich  auf  schwan- 
kende Schätzungen  einliess^.  — Referent  hat  die  Maschine  bei  der  Wiesbadener 
Naturforscher -Versammlung  in  Action  gesehen  und  ist  von  deren  Leistungs- , 
fähigkeit  überzeugt. 

München.  Dr.  S.  Günther. 


A.  Steinhäuser,  Onmdzüge  der  mathematiBchen  Oeographie  und  der 
Landkartenprojeetion.  Dritte,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Mit  186  Holzschnitten.  Wien  1887,  Verlag  von  Fr.  Beck.  V,  155  S. 
Im  XXVn.  Bande  dieser  Zeitschrift  ward,  von  uns  die  zweite  Auflage 
dieses  originellen,  seiner  ganzen  Anlage  nach  von  den  anderen  bekannten 
Lehrbüchern  der  astronomischen  Geographie  abweichenden  Werkes  besprochen, 
und  es  gereicht  uns  zum  Vergnügen ,  heute  constatiren  zu  können ,  dass  dem 
trotz  hohen  Alters  mit  jugendlicher  Rüstigkeit  fortarbeitenden  Verfasser  die 
Freude  vergönnt  war,  nach  verhältnissmässig  kurzer  Frist  diese  neue  Aus- 
gabe veranstalten  zu  dürfen.  Die  beiden  ersten  Abtheilungen,  die  mathe- 
matisch-technischen Vorbegriffe  und  die  Stellung  der  Erde  im  Weltenraam 
behandelnd,  sind  allerdings  so  gut  wie  unverändert  geblieben;  dafOr  aber 
sind  dem  dritten  Abschnitte,  der  Eartenentwurfslehre ,  ziemlich  bedeutende 
Erweiterungen  und  Verbesserungen  zu  Theil  geworden,  für  welche  baupt- 
sttchlioh  die  Arbeiten  von  Tissot  und  Zpeppritz  das  Material  geliefert 
haben.  Um  die  Unterschiede  beider  Auflagen  richtig  zu  würdigen,  stellen 
wir  fest,  dass  die  vier  ersten  Paragraphen  ebenso  wie  die  auf  FlSchen- 
berechnung,  Ländergliederung  und  Verfertigung  der  Olobussegmente  bezüg- 
lichen Bemerkungen  wesentlich  unverändert  geblieben  sind ;  im  üebrigen  ist, 
wenn  die  deutschen  Ziffern  der  zweiten,  die  römischen  der  dritten  Auflage 
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entsprechen,  §  6  =  V,  §  7  =  XI,  §  8  =  VI,  §  9  =  VII,  §10  =  XII,  §11 
=  XIII,  §  12  =  XIV,  §  13  =  XV,  §  14  =  IX,  §  15  =  XVII,  §§  16  nnd 
17  gänzlich  umgeformt,  §  18  =  XXV,  §  19  =  XXVI,  §  20  =  XXVII.  §  21 
=  XXVIII,  §  22  =  XXIX,  §  23  =  XXX,  §  24  =  XXXI,  §  25  =  XXXIII, 
§,26  =  XXXIV,  §30  =  XXXVL  Diese  Verschiebungen  erfolgten  theil- 
weise  der  Methode  wegen,  theil weise,  um  neue  Paragraphen  für  die  Be- 
rücksichtigung solchen  Stoffes  zu  gewinnen,  dessen  früher  nicht  gedacht 
war  oder  auch  wohl  noch  gar  nicht  gedacht  werden  konnte.  So  sind  nun- 
mehr die  ^ezternen^  Abbildungen  (De  la  Hire,  James,  Fischer-Neil) 
als  gleichberechtigt  neben  die  stereographische  und  orthographische  Projec- 
tion  einerseits,  neben  die  gnomonische  andererseits  gestellt,  die  „fiächen- 
treuen**  Projectionen  wnrden  eingehender  abgehandelt,  indem  nun  auch  die 
herzförmige  Manier  von  Stabius  und  Laonbert's  Modification  der  stereo- 
graphischen Projection  neben  derjenigen  von  Mollweide-Babinet  zu 
grösserer  Geltung  kamen,  sowohl  die  filtere  „Globularprojection"  (von  Gla- 
rean-Nicolosi),  als  auch  die  neuere  (von  Nell-Debes)  wurden  mit  be- 
sonderen Paragraphen  bedacht,  und  vor  Allem  ward  die  so  vielgestaltige 
conische  Abbildung,  welche  früher  nur  etwas  stiefmütterlich  weggekommen 
war,  gründlich  erörtert.  Nicht  blos  die  filteren  Halbstembilder,  sondern 
auch  die  von  Herrn  Steinhauser  selbst  erfundene  „conopterische  Projec- 
tion'' und  Arn d 's  Abbildungsmethode  mit  ihrem  die  Kugel  in  zwei  Parallel- 
kreisen durchstossenden  Kegelmantel^  sind  aufgenommen;  endlich  gilt  ein 
Gleiches  auch  für  jene  Projection,  welche  Tis  so  t  der  von  ihm  erfolgreich 
bekämpften  Bonne^schen  Karte  mit  krummen  MeridiancQ  und  krummen 
Parallelen  substituirte.  Die  „polyedrischen''  Karten,  die  man  aber  doch 
besser  durch  „polyconische*'  ersetzt,  werden  zum  Schlüsse  gleichfalls  erwähnt. 

Die  bekannte  Sauberkeit  und  Klarheit  der  Darstellung,  welche  dem 
Verf.  eigenthümlich  ist ,  wird  der  Leser  auch  in  den  neu  hinzugekommenen, 
schwierigeren  Partien  nirgends  vermissen;  die  Ausstattung  ist  die  gleiche, 
schöne,  wie  früher.  Nur  zu  einer  Angabe  auf  S.  8  müssen  wir  uns  eine 
Gegenbemerkung  gestatten:  Für  die  Unmöglichkeit,  n  exact  darzustellen, 
ist  wohl  nicht  die  „Incommensurabilitfit''  dieser  Zahl  massgebend,  wie  es 
hier  heisst,  sondern  ein  ganz  anderer  umstand,  über  welchen  gewisse  Unter- 
suchungen des  letzten  Jahrzehntes  wohl  genügend  Licht  verbreitet  haben. 

München.  Dr.  S.  GtJNTHER. 


J.  VAN  Bbbbbr,  Handbuch  der  ausübenden  Wittemngskunde.     11.  Theil: 
Gegenwärtiger   Zustand    der  Wetterprognose.      Mit  einem   Vorwort 
von  Bü TS  -  Ballot.    503  S.  nebst  einer  Wolkentafel  und  66  Holz- 
schnitten.    Stuttgart,  Verlag  von  Ferd.  Enke.     1886. 
Durch  den  II.  Theil  des  oben  bezeichneten  Handbuches  hat  die  meteoro- 
logische Literatur  eine  neue  wesentliche  Bereicherung  erfahren. .   Es  ist  aber 
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in  diesem  Werke  nicht  blos  eine  Vermehrung  des  allgemeinen  Wissens  ge. 
boten,  sondern  vor  Allem  einem  Bedürfniss  der  Praxis  Genüge  geleistet 
worden.  Und  wir  können  hier  das  Wort  Praxis  wohl  im  allgemeinsten 
Sinne  gebrauchen.  Mit  voUem  Rechte  kann  man  behaupten,  dass  das  Inter- 
esse für  Meteorologie  sich  in  immer  weitere  Kreise  verbreitet.  Zahlreicba 
Kräfte  reichen  sich  die  Hände,  um  in  lehrender  Thätigkeit  diese  Ausbreitung 
zu  fördern.  So  wünschenswerth  es  nun  vor  Allem  für  den  Lehrer  sein 
muss,  den,  wenn  auch  in  den  Hauptzügen  übereinstimmenden,  im  Einzelnen 
doch  verschiedenen  technischen  Betrieb,  mit  welchem  die  ausübende  Wit- 
terungskunde in  den  einzelnen  Ländern  arbeitet,  kennen  zu  lernen  und  die 
Besultate  zu  überblicken,  welche  bis  jetzt  erreicht  wurden,  so  ist  diese 
Kenntniss  bisher  doch  nur  Demjenigen  vergönnt  gewesen,  dem  der  Besneb 
grösserer  meteorologischer  Institute  und  reicher  Bibliotheken  möglich  ist 
Van  Bebber  bietet  nun  in  seinem  Werke,  wir  möchten  wohl  sagen,  fast 
Alles,  was  erwähnenswerth  ist,  dem  Lehrenden  zur  weiteren  Verwendung 
dar.  Aber  auch  Derjenige,  der  nur  lernend  an  diese  Lecture  herantritt, 
wird  das  Erscheinen  dieser  Arbeit  mit  lebhafter  Freude  begrüssen  müssen, 
indem  die  treffliche  Systematik  des  Buches  ihn  in  kürzester  Zeit  einen 
üeberblick  über  die  praktische  Meteorologie  gewinnen  lässt. 

Das  erste  Capitel  schildert  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Wettertele- 
graphie.  Wir  lernen  zunächst  die  drei  Hauptsjsteme  des  telegraphischen 
Wetterdienstes  kennen.  Die  Ausdehnung  des  betreffenden  Netzes ,  die  mehr 
oder  minder  freie  Verfügbarkeit  des  Telegraphen,  die  Wahl  der  Beobach- 
tungstermine, welche  theils  durch  wissenschaftliche  Gründe,  theils  durch 
Rücksichten  auf  die  praktischen  Verhältnisse  des  täglichen  Lebens  beeinflusst 
ist,  alle  diese  in  einander  eingreifenden  Factoren  bringen  schon  von  vom- 
herein  wesentliche  Unterschiede  in  den  Grundlagen  des  Wetterdienstes  herror. 
Bestimmt  sich  durch  diese  Gründe  schon  das  beschaffbare  Material ,  so  erfthrt 
die  Entwicklung  des  wettertelegraphischen  Dienstes  weiter  noch  wesentliche 
Aenderungen  nach  Massgabe  der  staatlichen  oder  privaten  Mittel,  welche 
für  die  Ausbeutung  des  täglichen  Materials  geboten  sind.  Hierdurch  St 
natürlich  ebensowohl  das  Sturmwarnungswesen  an  der  Küste  beeinflusst,  als 
besonders  der  eigentliche  tägliche  Prognosendienst  für  grössere  Gebiete.  Von 
höchster  Bedeutung  ist  für  den  letzteren  die  Betheiligung  der  Presse,  deren 
Mithilfe  bei  Verbreitung  der  täglichen  Witterungsnachrichten  in  den  einzel- 
nen Ländern  sehr  verschieden  ist.  Ausführliche  Mittheilnngen  über  alle 
diese  Punkte,  sowie  über  die  Wetterberichte  der  meteorologischen  Central- 
anstalten,  von  denen  einige  reproducirt  werden,  gestatten  dem  Leser,  sich 
rasch  eingehende  Kenntniss  dieser  Verhältnisse  zu  verschaffen,  wobei  der 
Autor  selbst  eine  Beihe  von  Vorschlägen  zur  Verbesserung  des  wettertele- 
graphischen Verkehrs  bringt. 

Nach  dieser  Schilderung  des  technischen  Betriebes  wendet  sich  der  Ver- 
fasser der  Frage  nach  der  physikalischen  Erklärung  der  WitterungsvoigSnge 
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zu.  Aach  für  die  Meteorologie  im  engeren  Sinne,  also  fQr  die  Lehre  vom 
Wetter  als  einer  Reihe  von  Vorgängen ,  ist  die  erste  wissenschaftliche  Grund- 
lage die  Kenntniss  der  mittleren  durchschnittlichen  Verhältnisse  in  der  Ver- 
theilang  der  meteorologischen  Elemente  nach  Baam  und  Zeit.  Der  Verfasser 
giebt  daher  einen  Abriss  der  EQimatologie.  Wir  möchten  gerade  diesen 
Theil  als  besonders  gelungen  bezeichnen,  indem  der  Verfasser  hier  die 
schwierige  Aufgabe  löste ,  in  scharf  markirten  Zügen  aus  der  grossen  Menge 
des  vorhandenen  Materials  alles  das  zu  geben,  was  für  den  vorliegenden 
Zweck  nöthig  ist,  ohne  einerseits  zu  flüchtig  zu  werden  oder  andererseits 
zu  weit  zu  gehen.  Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  für  diesen  Abschnitt 
auch  das  reiche  und  sorgfältig  behandelte  Literaturverzeichniss ,  auf  welches 
wir  noch  zurückkommen  werden. 

Mit  den  beiden  nächsten  Abschnitten ,  der  Darlegung  der  physikalischen 
Verhältnisse  innerhalb  der  barometrischen  Mazima  und  Minima  und  deren 
Wechselwirkung  geht  nun  der  Verfasser  auf  die  wissenschaftliche  Grundlage 
der  praktischen  Meteorologie  über.  Sorgfältiges  Studium  und  Kenntniss  der 
Literatur  verbinden  sich  mit  langjähriger  Praxis  und  den  Erfahrungen  spe- 
cieller  eigener  Forschung,  um  döm  Verfasser  mehr  wie  jedem  Andern  die 
Fähigkeit  zu  geben,  hier  eine  erschöpfende  Zusammenfassung  des  bisher 
Bekannten  zu  bieten.  Wir  müssen  es  uns  versagen ,  hier  auf  die  erschöpfende 
Ausbeute  einzugehen,  welche  aus  der  früheren  Literatur  gezogen  wurde, 
und  weisen  nur  auf  jene  Theile  hin,  welche  die  „typischen  Witterungs- 
erscheinungen" und  die  „Zagstrassen  der  Depressionen**  behandeln.  Es  sind 
ja  gerade  die  hier  einschlägigen  Untersuchungen  so  recht  das  eigentliche 
Arbeitsfeld  wissenschaftlicher  Forschung,  auf  dem  der  Autor  persönlich  Her- 
vorragendes geleistet  hat.  Das  Verständniss  der  an  dieser  Stelle  gebotenen 
Theorien  und  Erfahrangssätze  wird  durch  die  ausserordentlich  reiche  Aus- 
stattung an  kartographischen  Beilagen,  welche  das  Werk  überhaupt  und 
besonders  dieser  Theil  gefunden  hat,  wesentlich  erleichtert. 

Auf  Grund  des  Vorangehenden  giebt  dann  der  Autor  eine  Anleitung 
zur  Aufstellung  der  Prognosen  auf  Grund  der  Wetterkarten.  Wir  möchten 
im  Gkknzen  und  Grossen  dem  Herrn  Verfasser  auch  in  diesem  Punkte  zu- 
stimmen, halten  es  aber  doch  immerhin  für  gefährlich,  für  die  Prognosen- 
stellung einen  Schematismus  zu  geben,  wie  es  hier  geschehen  ist.  Für 
Norddeutschland  mag  dies  noch  eher  angehen,  da  dasselbe  den  Haupt- 
depressionsstrassen  näher  liegt  und  damit  auch  die  Vorgänge  sich  dort  viel 
charakteristischer  entwickeln.  Für  Süddeutschland  und  besonders  für  das 
alpine  Gebiet  liegt  die  Sache  viel  schwieriger.  Häufig  springt  vom  Süd- 
westen her  ein  Ausläufer  eines  barometrischen  Maximums  keilförmig  über 
das  Alpengebiet  vor,  wie  ihn  auch  vanBebber  mehrfach  zeichnet.  Allein 
dessen  Umgestaltung  kann  bis  zum  nächsten  Morgen  in  der  verschieden- 
artigsten Weise  vor  sich  gehen;  er  kann  sich  wieder  nach  dem  Südwesten 
zurückziehen,   kann  abreissen  und  als  selbstständige  Insel  hohen  Druckes 
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über  den  Alpen  bestehen  bleiben ,  oder  kann  am  nächsten  Morgen  mit  einem 
östlich  gelegenen  Maximum  in  Fühlung  treten  und  sich  als  Sattel  höheren 
Druckes  über  Centraleuropa  hinziehen.  Je  nachdem  die  eine  oder  die  an- 
dere dieser  Formen  eintritt  oder  sich  auch  nur  die  Axe  des  Auslftufers  ein 
wenig  nördlich  oder  südlich  vom  Hauptkamme  der  Alpen  verschiebt,  ist  die 
Wetterlage  für  Süddeatschland  und  speciell  für  das  Alpenvorland  eine  wesent- 
lich andere.  Ebenso  wird  durch  secund&re  Barometermaxima  in  der  Poebene 
und  am  Südabhang  der  Alpen,  oder  im  Gegensatz  dazu  durch  Depressioneo, 
die  vom  Mittelmeerbecken  über  die  Alpen  übergreifen,  die  Witterung  ftlr 
das  alpine  Gebiet  und  die  schwäbisch  -  bayerische  Hochebene  wesentlich  be- 
einfiusst,  so  dass  in  diesen  Landestheilen  völlig  andere  Witterung  herrscht, 
als  bereits  nördlich  der  Donau.  Wir  möchten  natürlich  mit  dieser  Bemer- 
kung dem  Verfasser  durchaus  keinen  generellen  Vorwurf  machen  und  wollten 
nur  durch  Beispiele  auf  die  Schwierigkeit  einer  allgemeinen  Prognosen- 
stellung für  grössere  Gebiete  hinweisen ,  welche  die  Aufstellung  eines  sche- 
matischen Schlüssels  für  dieselbe  etwas  weitgehend  erscheinen  läset.  Doch 
werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  letzten  Theile  des  reichen  Handbuchs. 
Zuvörderst  treffen  wir  noch  einen  Bericht  über  ähnliche  Bestrebungen  zur 
Förderung  der  Wetterprognosen  in  Frankreich,  Grossbritannien  und  Italien, 
und  über  die  Anwendung  localer  Beobachtungen  auf  die  Wetterprognose. 
Bezüglich  letzterer  wird  besonders  die  vielbesprochene  Nachtfrostprognose 
sorgfältig  behandelt  Eingehend  wird  noch  die  Frage  nach  der  Möglichkeit 
von  Wetterprognosen  auf  längere  Zeit  discutirt,  woran  sich  noch  eine  Be- 
sprechung der  Aufeinanderfolge  von  unperiodischen  Witterungserscheinungen, 
sowie  der  Prognosenbezirke  schliesst.  Im  Anhange  werden  noch  die  Begeht 
mitgetheilt,  welche  die  maritime  Meteorologie  fQr  das  Manövriren  der  See- 
schiffe gegeben  hat,  sowie  eine  Reihe  nützlicher  Hilfstafeln.  Ein  ausflDfar- 
licher  Nachweis  über  die  benützte  Literatur  erhöht  die  praktische  Bedeutung 
des  Handbuchs  für  Lehr-  und  Lemzwecke.  Ein  sorgfältiges  Sacb-  und 
Namenregister  für  beide  Bände  bildet  den  Schluss.# 

Wir  möchten  das  Werk,  welches  von  der  Verlagsbuchhandlung  in  frei- 
gebiger Weise  ausgestattet  wurde ,  jedem  Freunde  der  Meteorologie  bestens 
empfehlen.  Peitz  Ebi. 

Erdproül  der  Zone  von  31^  bis  66^  n.  Br.  im  Maassverhältniss  1:1  Kil- 
lion.   Von  Ferdinand  Lingg.     Verlag  und  Ausführung  von  der  k.  b. 
priv.  Kunstanstalt  von  Piloty  &  Lochle  in  München.     1886. 
Eine  hervorragende  Leistung,  die  von  gleicher  Originalität  in  der  An- 
lage wie  von  Sorgfalt  in  der  Durchführung  ist,  liegt  in  Lingg's  Erdprofil 
vor  uns. 

Der  Gedanke,  aus  welchem  dieses  Werk  entsprang,  ist  der,  eine  gra- 
phische Darstellung  zu  schaffen,  welche  uns  ein  möglichst  richtiges  Büd 
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der  Erde  gewftbrt  und  also  sowohl  die  Krümmung  der  Erdoberfläche,  wie 
auch  das  Belief  derselben  im  richtigen  Verhältniss  der  einzelnen  Theile 
unter  sich  und  zum  Qanzen  erkennen  l&sst.  Dieser  Gedanke  ist  ja  an  und 
für  sich  höchst  einfach,  seiner  Ausführung  stellen  sich  aber  enorme  Schwie- 
rigkeiten entgegen.  Die  sogenannten  Belief  karten  oder  gar  die  Beliefgloben, 
welche  eine  Annäherung  an  die  gestellte  Aufgabe  anstrebeo,  sind  völlig 
ausser  Stande,  dieser  Forderung  gerecht  zu  werden,  weil  bei  ihnen  allen 
der  Maassstab ,  in  welchem  die  vertikalen  Erstreckungen  dargestellt  werden, 
aus  technischen  Gründen  ein  ganz  anderer  sein  muss  als  jener,  der  für 
horizontale  Dimensionen  benutzt  wird.  Das  Gleiche  gilt  bei  den  Profilen, 
welche  für  einzelne  Landes-  und  Gebirgstheile  angefertigt  werden.  Wir 
wollen  ganz  absehen  von  jenen  unvergesslichen  Bildern  von  „Zuckerhutvor- 
räthen'',  die  wir  leider  auch  heutzutage  noch  als  Gebirgsprofile  in  den  Lehr- 
mittelsammlungen der  Elementar-  und  Mittelschulen  treffen  und  die  nach 
unserer  Ansicht  eher  angethan  sind ,  eine  richtige  Vorstellung  zu  verhindern 
als  sie  zu  gewähren,  auch  die  Profile,  welche  in  fachmännischen  geogra- 
phischen und  geologischen  Werken  enthalten  sind,  fordern  ein  bedeutendes 
Maass  von  üeberlegung ,  wenn  nicht  durch  die  dort  nöthige  Verzerrung  des 
Horizontal-  und  Vertikalmaassstabes  die  richtige  Erkenntniss  gestört  werden 
soll.  Natürlich  soll  durch  diese  Worte  nicht  etwa  der  hohe  Werth  dieser 
letzteren  Profile  verringert  werden;  sie  entspringen  vielmehr  nur  aus  der 
Befriedigung,  mit  der  wir  Lingg's  Profil  begrüssen.  Wir  legen  auf  das- 
selbe schon  darum  einen  ganz  besondem  Werth,  weil  es  uns  die  geistige 
Beduction  der  verzerrten  Profile  auf  die  richtigen  Verhältnisse  wesentlich 
erleichtert. 

Lingg  giebt  in  seinem  Profil  einen  Vertikaldurchschnitt  durch  die 
Erde  und  ihre  Atmosphäre  und  sucht  in  demselben  die  sämmtlichen  geo- 
physikalischen Verhältnisse,  soweit  es  nur  immer  möglich ^st,  zur  graphi- 
schen Darstellung  zu  bringen.  Die  räumliche  Erstreckung  des  entstehenden 
Bildes  legt  dem  Autor  die  Mässigung  auf,  sich  auf  das  Profil  eines  Theils 
von  einem  Meridianbogen  zu  beschränken.  Der  gleiche  technische  Grund 
bestimmt  auch  die  Verjüngung ,  welche  als  l :  1  Million  angenommen  wurde, 
so  dass  also  1  km  der  Wirklichkeit  durch  1  mm  im  Tableau  wieder- 
gegeben ist. 

Das  Tableau,  das  eine  Höhe  von  51  cm  und  eine  Länge  von  375  cm 
hat,  giebt  zunächst  einen  meridionalen  Schnitt  durch  Centraleuropa.  Das 
Ganze  erstreckt  sich  von  3P  bis  65^  n.  Br.  und  verbiodet  die  Schnittlinie 
Tripolis  an  der  afrikanischen  Küste  mit  Drontheim  in  Norwegen.  Um  die 
Lage  der  durch  das  Tableau  dargestellten  Durchschnittsfläche  zu  dem  Erd- 
ganzen ,  sowie  den  Zusammenhang  mit  den  verschiedenen  Linien  und  Punkten, 
welche  in  der  mathematischen  Geographie  unterschieden  werden ,  anschaulich 
zu  machen,  ist  dem  Tableau  ein  schematischer  Durchschnitt  der  Erdkugel 
in  1:50  Millionen  beigegeben. 

Hist-Ilt.  Abthlff.  d.  ZeiUohr.  f.  Math,  tu  Phyt.  ZXXII,  8.  17 
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Das  Tableau  schliesst  in  seiner  G^esammtheit  nun  folgende  Hauptbestand, 
theile  ein: 

A.  Die  mathematisch  -  geographischen  Verbältnisse; 

B.  das  Belief  der  Erdoberfläche,  zunächst  speciell  dargestellt  nach  der 
schon  bezeichneten  Durchschnittslinie.  Dasselbe  findet  aber  dann  noch 
eine  Ergänzung  durch  eine  Art  von  Panorama.  Denkt  man  sich  näm- 
lich die  Erde  rotirend ,  den  ursprünglichen  Durchschnitt^meridian  aber 
festgehalten ,  so  kommen  nach  und  nach  alle  Theile  der  Erde ,  welche 
in  der  Zone  vom  31.  bis  65.  Gr.  n.  6r.  liegen,  durch  den  Meridian 
hindurch.  Die  bedeutenderen  Berge,  sowie  die  beträchtlicheren  Ein- 
Senkungen  des  Meeresbodens  rings  um  den  ganzen  Gürtel  sind  dann 
in  richtiger  Position  eingetragen,  wobei  die  Feinheit  der  Zeichnung 
noch  immer  völlige  üebersichtlichkeit  gestattet; 

C.  geologische  Verhältnisse; 

D.  die  Constitution  der  Atmosphäre  mit  einigen  Witterungsvorgängen 
und  der  optischen  Erscheinungen; 

E.  erdmagnetische  Verhältnisse  und  die  Nordlichtserscheinungen. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  hier  auf  die  Details  einzugehen,  und 
möchten  nur  darauf  hinweisen,  dass  das  Profil  uns  eine  klare  Vorstellung 
von  dem  Betrage  der  Erdabplattung  gewährt,  sowie  von  dem  unter- 
schiede der  geographischen  und  geocentrischen  Breite.  Bei  den 
geologischen  Verhältnissen  erscheint  besonders  die  Einzeichnung  der  wich- 
tigsten Erdbebencentren  hoch  interessant.  Man  erstaunt,  wie  nahe  diese 
Punkte  der  Erdoberfläche  liegen  im  Verhältniss  zur  gesammten  Wölbung 
der  Erde.  In  jenen  Theilen ,  welche  der  Physik  der  Atmosphäre  gewidmet 
sind,  findet  man  Linien  eingetragen^  welche  als  ;, Linien  gleicher  Bruchtbeile 
der  Atmosphäre''  bezeichnet  sind.  Der  Autor  bestimmt  nämlich  die  Höhen, 
über  welchen  noch  bestimmte  Bruchtbeile  der  ganzen  Atmosphärensäule  dem 
Gewichte  nach  liegen.  Diese  Curven  sind  als  Ellipsen  concentrisch  mit  jener  des 
Erddurchschnitts  eingezeichnet.  Wenn  auch  neuere  Forschungen  nachgewie- 
sen haben,  dass  dies  am  Rande  der  Atmosphäre  nicht  mehr  zulässig  ist, 
so  dürfte  es  wohl  noch  innerhalb  der  Grenzen  giltig  sein,  bis  zu  welchen 
sich  das  Lingg'sche  Profil  erstreckt,  also  bis  zu  einer  Höhe  von  20()  km. 
Es  lässt  sich  vielleicht  über  die  völlige  Richtigkeit  dieser  Linien  Manches 
sagen,  aber  sie  bezwecken  ja  zunächst  nur,  uns  eine  Vorstellung  von  den 
allgemeinsten  Verhältnissen  zu  geben.  Bei  der  enormen  Sorgfalt,  mit  der 
das  Profil  gezeichnet  ist,  liegt  ein  nicht  zu  unterschätzender  Werth  des- 
selben auch  in  dem  Umstände,  dass  es  gerade  fdr  solche  Fragen  von  dem 
Fachmanne  sofort  als  Basis  für  weitere  graphische  Constructionen  benützt 
werden  kann.  Nach  Art  von  Diagrammen  finden  wir  auch  noch  die  Ab- 
nahme des  Luftdruckes,  der  Temperatur  und  des  Dunstdruckes  mit  der 
Höhe  eingezeichnet.  Den  Bewölkungserscheinungen  ist  insofern  Rechnung 
getragen,  als  Repräsentanten   der  wichtigsten  Wolkenformen  an   einzelnen 
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Punkten  in  jenen  Höhen  eingezeichnet  sind,  in  welchen  sie  gewöhnlich  auf- 
treten, wodurch  auch  die  neutrale  Zwischenregion  zwischen  den  oberen  und 
unteren  Wolken,  welche  meist  verschiedene  Zugsrichtnng  haben,  gekenn- 
zeichnet ist.  Auch  der  Zusammenhang  zwischen  Gewitter  und  Wetterleuchten 
findet  eine  interessante  Darstellung.  In  der  üebersichtstafel  ist  auch  noch 
das  grosse  Nordlicht  vom  25.  October  1870  eingezeichnet,  sowie  ein  sehe- 
matischer  Durchschnitt  der  Nordlichtringe  nach  Nordenskjöld. 

Dem  Profil  ist  noch  eine  Karte  von  Europa,  sowie  eine  Mercator- 
Rarte  der  Erde  beigegeben,  in  welch'  letzterer  die  dargestellte  Zone  klar 
hervorgehoben  ist.  Diese  Karten  in  Verbindung  mit  einem  sorgfältigen 
alphabetischen  Register  ergeben  die  Möglichkeit,  alle  die  vielen  Einzelheiten 
des  ganzen  Werkes  rasch  aufzusuchen. 

Wir  können  diese  Arbeit  wirklich  nur  als  eine  Musterleistung  in  jeder 
Hinsicht  begrüssen.  Die  moderne  Geographie  hat  durch  sie  ein  ebenso  ori- 
ginelles wie  praktisches  neues  Anschauungsmittel  erhalten ,  dessen  Kenntniss- 
nahme  wir  dem  Geographen  von  Fach  wie  dem  Freunde  der  Wissenschaft 
bestens  empfehlen  wollen.  Fritz  Erk 


Elektrioität  nnd  Magnetismns  als  kosmotellnrisohe  Kräfte.  Von  Dr. 
Theodor  Höh,  Professor  der  Physik  am  k.  Lyceum  zu  Bamberg. 
18  Bogen  in  8^.     A.  Hartleben's  Verlag  in  Wien, 

Das  dunkelste  Capitel  auf  dem  Gebiete  der  Physik  ist  ohne  Zweifel 
die  Lehre  von  der  Elektrioität  und  von  dem  Magnetismus,  insofern  diese 
ohne  Zuthun  des  Menschen  in  der  freien  Natur  als  kosmotellurische  Agentien 
auftreten.  Sie  bietet  in  der  unendlichen  Zahl  von  zusammenwirkenden 
Factoren  die  Schwierigkeiten  der  Meteorologie;  während  aber  letztere  wenig- 
stens so  lange,  als  sie  sich  nur  mit  Luftdruck,  Wärme,  Condensation  der 
Wasserdämpfe  u.  s.  w.  befasst,  einen  in  theoretischer  Beziehung  ziemlich 
geebneten  Boden  hat,  kommt  bei  dem  Magnetismus  und  der  Elektricität 
noch  die  Schwierigkeit  hinzu,  dass  wir  über  das  Wesen  beider  vollständig 
im  Unklaren  sind. 

Sicherlich  kann  man  den  Physikern  keine  Schuld  an  dem  unfertigen 
Zustande  der  in  Bede  stehenden  Doctrin  beimessen ,  im  Gegentheil ,  sie  haben 
sich  eben  des  Bäthselhaften  darin  wegen  und  um  der  Allgegenwart  der 
Erscheinungen  willen  redlich  bemüht,  das  Dunkel  aufzuhellen,  und  die  ein- 
schlägige Literatur  ist  darum  nicht  nur  eine  sehr  grosse,  sie  ist  auch  eine 
sehr  zerstreute.  Wie  die  Erscheinungen  überall  in  der  Natur,  so  sind  die 
Arbeiten  darüber  allenthalben  in  der  Literatur  zu  finden.  In  alten  und 
neuen  Büchern,  in  astronomischen  und  rein  physikalischen  Werken,  in  den 
Schriften  der  Akademien  und  anderer  wissenschaftlichen  Vereine,  überall 
findet  man  Arbeiten  darüber,  und  wie  allenthalben,  je  unerklärbarer  ein 
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Gegenstand  ist,  um  so  üppiger  die  verschiedensten  Theorien  anfvnichem,  so 
auch  hier. 

Bei  diesem  Gewirr  von  Beobachtungen  nnd  Theorien  ist  es  nun  ftr 
Denjenigen,  welcher  sich  mit  denselben  Gegenständen  befassen  will,  Ton 
grossem  Werthe,  ein  Buch  zu  besitzen,  in  dem  alle  diese  Sachen  bis  zu 
den  Arbeiten  der  neuesten  Zeit  in  möglichster  Vollständigkeit  besprochen 
sind,  weil  man  sich  dabei  jedenfells  die  Mühe  des  selbstständigen  Auf- 
suohens  erspart,  und  in  dieser  Beziehung  dürfte  auf  das  oben  angeführte 
Buch  aufmerksam  zu  machen  sein.  Es  ist  nichts  wesentlrch  Neues  darin,  aber 
das  Alte  ist  mit  grossem  Fleisse  zusammengestellt«         ^^^  q^  Wittwsr. 


Die  Physik  Plato't,  eine  Studie  auf  Grund  seiner  Werke.  Programm  znr 
Schlussfeier  des  Schuljahres  1886  —  87  an  der  königl.  Kreis -Real- 
schule, Von  Dr.  Benedikt  Rothlauf,  k.  Reallehrer.  51  S.  Mün- 
chen 1887. 

Wenn  wir  diesen  Titel  eines  uns  freundlich  zugeschickten  Programms 
mit  Vergnügen  zum  Abdruck  bringen,  so  müssen  wir  leider  hinzusetzen, 
dass  die  Mttnze  eine  Kehrseite  besitzt.  Auf  der  letzten  Seite  finden  sich 
nämlich  die  verhängnissvollen  Worte:  „Hiermit  ist  der  vom  kOnigl.  Recto- 
rate  dem  Verfasser  zur  Verfügung  gestellte  Raum  erschöpft;  Fortsetzung 
folgt  in  einem  späteren  Programme.  **  Wir  brauchen  freilich  diese  Worte 
nicht  mit  Lasciate  ogni  speranza  als  gleichbedeutend  aufzufassen,  denn 
brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Verfassers  zufolge  wäre  mdglicherweise 
schon  im  nächsten  Jahre  die  Fortsetzung  und  in  ihr  der  Schlnss  der  Ab- 
handlung zu  gewärtigen,  welche  selbst,  wenn  nicht  zeitlich ,  doch  inhaltlich 
an  das  Programm  von  1878  sich  anschliesst,  mit  der  wir  Bd.  XXlli,  hisi- 
lit.  Abth.  S.  169—170  unsere  Leser  bekannt  machten.  Jedenfalls  aber  — 
und  darauf  bezieht  sich  unser  oben  gebrauchtes  „  leider  **  —  ist  das  dies- 
jährige Programm  nur  Bruchstück ,  das  xmmöglich  den  vollen  Eindruck  her- 
vorbringen kann,  welcher  von  der  vollendeten  Arbeit  zu  erwarten  ist  Es 
ist  von  folgenden  Dingen  die  Rede:  von  der  Unmöglichkeit  eines  leereo 
Raumes,  von  der  Gestalt  der  Elementarkörper,  von  ihrer  leichteren  und 
schwereren  Beschaffenheit,  von  der  Statik,  vom  Stosse,  von  den  Flüssig- 
keiten mit  Einschluss  der  Luft,  vom  Luftdrucke,  von  der  Verwandlung  der 
Stoffe  in  einander,  von  Elektricität  und  Magnetismus,  von  Musik. 

In  Ausstand  bleibt,  soviel  wir  sehen,  die  eigentliche  Schalllehret  die 
Lehre  vom  Lichte  und  dem  Sehen,  die  Wärmelehre,  die  Lehre  von  den 
Himmelskörpern  und  ihren  Bewegungen,  mithin  Gegenstände  genug  fftr  ein 
Programm  von  mindestens  gleichem  Umfange  mit  dem  diesjährigen. 

Wir  haben  die  behandelten  Dinge  flüchtig  genannt.  Bei  ihrer  Bearbei- 
tung hat  Herr  Rothlauf  grundsätzlich  keinerlei  Literatur  zu  Rathe  ge- 
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zogen,  sondern  sich  auf  die  Schriften  P  lato 's  als  alleinige  Quelle  beschränkt« 
Das  ähnliche  Verfahren  in  der  Abhandlung  von  1878  haben  wir  entschul- 
digt. Herr  Roth  lauf  wusste  damals  nicht,  dass  sein  Gegenstand  schon 
Bearbeitung  gefunden  hatte;  er  konnte  mithin  nicht  prüfen,  von  dessen 
Vorhandensein  er  in  Unkenntniss  war.  Auf  die  Vorarbeiten  insbesondere 
Martin 's  in  seiner  Timäus- Ausgabe  ausdrücklich  hingewiesen ,  musste  er 
unseres  Dafürhaltens  vor  der  eigentlichen  Niederschrift  seiner  auf  persön- 
licher Forschung  fussenden  Ansichten  die  anderer  Bearbeiter  prüfend  ver- 
gleichen, und  wir  hoffen,  er  werde  bei  den  noch  ausstehenden  Capiteln  sich 
zu  dieser  allgemeinen  Oelehrtensitte  bequemen,  deren  absichtliche  Ver- 
meidung denn  doch  den  Schein  einer  Selbsteingenommenheit  gewinnt,  welche 
wir  dem  Verfasser  in  Wahrheit  nicht  zutrauen.  Ausser  auf  Martin  möch- 
ten wir  Herrn  Roth  lauf  auch  auf  He  Her 's  Geschichte  der  Physik  auf- 
merksam machen,  in  deren  erstem  Bande  gerade  Plato  mit  grosser  Vor- 
liebe handelt  ist. 

Von  Einzelheiten  heben  wir  nur  Eines  hervor,  um  Verwahrung  dagegen 
einzulegen.  Die  Erfindung  der  Sehraube  durch  Archimed  wird  S.  19 
angezweifelt  und  der  Anspruch  des  Archjtas  von  Tarent  auf  diese 
Erfindung  für  begründeter  gehalten,  weil  Plato  sich  des  Wortes  eA»|  be- 
dient. Auf  diese  Beweisführung  hin  könnte  man  Homer  als  Schrauben- 
erfinder rühmen,  bei  welchem  ?il»|  für  Armband  bereits  vorkommt!  2Ai$ 
heisst  eben  jeder  in  Windungen  verlaufende  Gegenstand  und  hat  die  Be- 
deutung „Schraube''  gewiss  erst  nachträglich  angenommen.  Die  Erfinder- 
frage selbst  wollen  wir  hiermit  nicht  entschieden  haben,  nur  die  Entschei- 
dung von  der  Wortbenutzung  abwälzen.  Cahtor 


Leibniz'  Bedeutung  in  der  Oetohiohte  der  Mathematik.    Bede  zur  Feier 
des  Geburtstages  Sr.  Mtgestät  des  Königs,  gehalten  in  der  Aula  des 
Poljtechnikums  zu  Dresden  von  Dr.  Azbl  Harkaok,  o«  Professor  der 
Mathematik,  o.  Mitglied  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
26  S.    Dresden  1887,  v.  Zahn  &  Jaensch. 
In  einer  Rede,  welche  in  einer  Stunde  etwa  gehalten  werden  musste, 
deren  Ausdehnung  also   in   sehr  enge  Grenzen  eingeschlossen  war,   einen 
Leibniz    zu  schildern,   wenn  auch  nur  den  Mathematiker  Leibniz,   unter 
Beiseiteschiebung  aller  sonstigen  Verdienste  des  in  so  vielen  Fächern  bahn- 
brechenden Mannes,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  und  Herr  Harnack 
selbst  theilt  gewiss  diese  unsere  Ansicht ;  dass  es  aber  keine  Unmöglichkeit 
ist,  innerhalb  jener  Zeitgrenzen  die  umrisse  der  Gestalt  auch  eines  Geistes- 
riesen so  zu  zeichnen,  dass  eine  erkennbare  Form  der  einzelnen  Eörper- 
theile  hervortrete,  ähnlich  genug,  um  einer  genauen  Ausführung  als  nn- 
f    veränderte  Grundlage  zu  dienen,  das  hat  Herr  Harnack  gezeigt.    In  diesem 
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Sinne  können  wir  die  kleine  uns  vorliegende  Schrift  auf's  Beste  empfehlen, 
können  wir  den  Wunsch  anknüpfen,  es  möge  Herr  Harnack  Lust  and  Zeit 
finden,  aus  der  Skizze  ein  wirkliches  Bild  zu  vollenden.  Guhrauer's  mehr 
als  40  Jahre  alte  Biographie  ist  weit  überholt.  Andere,  neuere  zusammen- 
hängende Schilderungen  leiden  an  dem  auch  Quhrauer  anhaftenden  Mangel 
allzugeringer  mathematischer  Bildung  der  Verfasser.  Leibniz  als  Mathe- 
matiker, von  einem  Mathematiker,  f(ir  Mathematiker,  ganz  und  ausführhch, 
das  wäre,  was  wir  von  Herrn  Harnack  uns  wünschen.  In  diesem  Wunsche 
aber  wird  gewiss  jeder  mathematische  Leser  der  Festrede  mit  uns  überein- 
stimmen. Caktor. 

Hittoire  des  scienees  math^matiqnes  et  phytiques.    Par  M.  Maxdiilien 

Mabie,  r6p6titeur  de  m^canique,  examinateur  d^admission  k  Tkole 

polytechnique.     Tome  XI:   De  Pourier   ä  Arago.     Paris,   Gaathier- 

Villars,  imprimeur-libraire.     1887.     257  pages. 

„Die  bedeutendsten  Männer  dieser  Periode^  —  so  beginnt  Herr  Marie 

den  neuen  Band  —  |,sind  Fourier  und  Gauss  für  die  Analysis;  Poinsot 

für  die  Mechanik;  Young,  Biot  und  Malus  für  die  Optik;  Ampere  ftlr 

die  Elektricität;   Humphry  Davj,    Th6nard,   Gaj-Lussac,   Herze- 

lius   und  Dulong  für  die  Chemie  und  verschiedene  Zweige  der  Physik; 

endlich  Cuvier  für  die  Naturgeschichte.^ 

In  den  (S.  5 — 10)  folgenden  üebersichten  über  einzelne  Zweige  der 
Wissenschaft  erörtert  er  des  Weiteren  die  Fortschritte  der  Geometrie: 
;,Hachette  dehnt  auf  alle  Oberflächen  zweiter  Ordnung  die  Bestimmung 
der  von  d'Alembert  am  EUipsoid  bemerkten  Kreisschnitte  aus.  Poinsot 
erläutert  die  fremdartigen  Wurzeln  der  Gleichung  für  das  Archimedische 
Problem  der  Theilung  einer  Halbkugel  in  gegebenem  Verhältnisse  durch 
Betrachtung  der  Abschnitte  innerhalb  des  gleichseitigen  ümdrehungshyper- 
boloids  mit  zwei  Mantelflächen,  welches  die  Kugel  an  den  Endpunkten  des 
zur  Schnittebene  senkrechten  Durchmessers  berührt.  Dupin  ersinnt  die 
Indicatrix.  Brianchon  beweist,  dass  die  Diagonalen  eines  einem  Kegel- 
schnitt umbeschriebenen  Sechsecks  einen  gemeinsamen  Durchschnittspnnkt 
besitzen.  Gauss  beweist  die  Möglichkeit,  nur  mit  Hilfe  von  Zirkel  und 
Lineal  regelmässige  Vielecke  in  den  Kreis  einzuzeichnen,  deren  Seitenzahl 
in  der  Formel  2"+l  enthalten  ist"^ 

Wir  versuchten  nun  einmal  an  den  Band  so  heranzutreten,  dass  wir 
ausschliesslich  auf  die  Schilderung  der  vom  Verfasser  selbst  hervorgehobenen 
mathematischen  Schriftsteller  achteten.  Bei  Fourier  (S.  11— 42)  fanden 
wir  vorzugsweise  einen  Auszug  aus  dessen  Wärmetheorie ,  daneben  eine  ans 
wenigen  Zeilen  bestehende  Andeutung  von  seinen  Leistungen  aus  d^  Theorie 
der  Gleiehungen ,  kein  Wort  von  seiner  geordneten  Division.  In  dem  Ans« 
Züge  aus  der  Wärmetheorie  heisst  es  gegen  den  Schluss  hin:    „Fourier 
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behandelt  vollständig  die  Frage  der  Entwickelang  einer  wülkttrlichen  Func- 
tion in  eine  trigonometrische  Reihe,  d.  h.  er  entwickelt  die  Ordinate  eines 
bestimmten,  aus  beliebigen  geraden  und  krummen  Linien  bestehenden  Zuges 
als  trigonometrische  Function  der  Abscisse.  Aber  wir  wollen  ihn  in  dieser 
Lehre  nicht  begleiten.^  Kennt  man  Fourier,  wenn  man  diese  zwei  Druck- 
bogen gelesen  hat?  —  Ungeföhr  der  gleiche  Baum  (S.  108^138)  ist  Gauss 
gewidmet.  Nichts  von  seinen  Untersuchungen  über  Reihenconvergenz,  Nichts 
über  die  angenäherten  Quadraturen,  Nichts  über  das  arithmetisch -geome- 
trische Mittel,  Nichts  über  winkel treue  Abbildung,  Nichts  über  Oberflächen- 
coordinaten,  Nichts  über  das  Potential,  Nichts  über  den  elektrischen  Tele- 
graphen,  dagegen  eine  keineswegs  erschöpfende  Darstellung  der  Rreisthei- 
lungsgleichungen.  Kennt  man  Gaus,  wenn  man  das  gelesen  hat?  Es  wäre 
uns  leicht,  auch  an  Poinsot,  Ampöre,  Dupin,  Brianchon  den  gleichen 
Maassstab  anzulegen,  üeberall  würden  noch  weitaus  unzulänglichere  Dar- 
stellungen uns  begegnen. 

Man  missyerstehe  uns  nicht.  Wir  wollen  nicht  tadeln^  was  Herr  Marie 
giebt.  Es  ist  meistens  ganz  gut.  Nur  darüber  sind  wir  mit  jedem  Bande 
mehr  im  Unklaren,  was  seine  Auslassungen  bedeuten?  Hält  er  das  Weg- 
gelassene wirklich  fflr  unwichtig  bei  seinem  Bestreben,  eine  Geschichte  der 
mathematischen  Ideen  zu  schreiben,  oder  ist  ihm  dieses  Bestreben  selbst 
schon  lange  abhanden  gekommen?  Cantob 


Carl  Friedbich  Gauss,  Abhandlungen  zur  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate, in  deutscher  Sprache  herausgegeben  von  Dr.  A.  Böbsoh  und 
Dr.  P.  Simon,  mit  einem  Vorworte  von  Prof.  Hblmebt.  Berlin  1887, 
bei  P.  Stankiewicz.     V,  208  S. 
Vor  90  Jahren  hat  Gauss  jedenfalls  selbstständig  diejenige  Methode 
der  Inbetrachtnahme  von  Beobachtungen  erfunden,  welcher  Legendre,  eben- 
falls selbstständig  dazu  gelangt,  wie  ja  noch  einige  andere  Gelehrte  in  den 
Wettbewerb  um  die  Erfindung  einzutreten  berechtigt  sind,  den  Namen  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  beilegte,     ungeschmälert  und  ohne  Wett- 
bewerb  bleibt   sicherlich  Gauss   der  Buhm,    die  Begründung   der  neuen 
Methode  von  den  verschiedensten  Seiten  her  unternommen  zu  haben,  und 
ebenso   wird  ihm  ungeschmälert  der  Buhm  verbleiben,   dass  Alles,   was  er 
der    Oeffentlichkeit    übergab,    den    Stempel    klassischer    Vollendung    trug. 
Gau  SS 'sehe   Abhandlungen  können   darum  altem,  aber  nie  veralten,   und 
gerade  bezüglich  solcher  Theile  der  Mathematik ,  welche ,  wie  die  functionen- 
theoretischen  Betrachtungen ,  erst  nachgauss'scher  Entwickelung  der  Haupt- 
sache nach  sich  erfreuten,  erkennt  der  Leser  Gauss'scher  Schriften  oft 
staunend  Hinweise ,  welche  die  Zeitgenossen  nicht  verstanden  haben  können. 
Die  Werke  von  Gauss  zu  studiren,  ist  darum  eine  Pflicht,  d«r  kein  Mathe- 
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matiker  sich  entziehen  darf,  mag  er  auch  keinerlei  geschichtliches  Interesse 
dabei  empfinden.  Um  so  angenehmer,  wenn  die  ErftQlnng  dieser  Pflicht 
dadurch  erleichtert  wird,  dass  die  lateinischen  Texte  in  moderne  Sprache 
Uebertragung  finden.  So  hat  Herr  Josef  Bertrand  in  den  fünfziger 
Jahren  eine  französische  Bearbeitung  der  Schriften  über  die  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  veröfifentlicht ,  und  aufgemuntert  durch  Herrn  Helme rt 
haben  heute  zwei  Assistenten  am  königl.  preussischen  geodätischen  Institut 
die  Herausgabe  «in  deutscher  Sprache  sich  zur  Aufgabe  gestellt.  Selbstver- 
ständlich sind  dabei  die  ursprünglich  deutsch  geschriebenen  Abhandlungen, 
soweit  sie  auf  den  Gegenstand  sich  beziehen,  gleichfalls  zum  Abdruck  ge- 
bracht, auch  die  1828  in  Göttingen  gedruckte  Abhandlung:  „Bestimmung 
des  Breitenunterschieds  zwischen  den  Sternwarten  von  Göttingen  und  Altena 
durch  Beobachtungen  am  Bamsden'schen  Zenithsector^,  welche  Herr  Ber- 
trand seiner  Sammlung  nicht  einverleibte.  Die  Sprache  der  üebersetsung 
liest  sich  so  glatt,  als  es  die  Schwierigkeit  des  Inhaltes  überhaupt  zolSsst; 
Gauss  hat  nun  ein  für  alle  Mal  nicht  leicht  geschrieben.  Die  Ausstattung 
lässt  Nichts  zu  wünschen  übrig.  Cantor. 


Maxima   und   Minima,    analytisch  -  geometrisch   beleuchtet.     Abhandlung. 
Wissenschaftliche  Beilage  zum   34.  Jahresbericht  des   königl.  Real- 
gymnasiums zu  Bawitsch.     Von  dessen  Director  Dr.  Karl  Hbikbich 
LiEBSEMAKN.    Breslau  1887.    59  S.     7  Figurentafeln. 
Die  Einleitung    zu    dieser  Abhandlung  hat  Herr  Liersemann  dem 
33.  Jahresberichte  seiner  Anstalt  beigegeben ,  und  wir  haben  in  diesem  Bande 
hist.-lit.  Abth.  S.  36 — 37  ihren  Hauptinhalt  in  Kürze  angegeben.   Noch  kürzer 
können  wir  in  dem  Berichte  über  die  gegenwärtige  Abhandlung  uns  fassen, 
indem  wir  nur   bemerken,   dSss  in  ihr  die  dort  angegebenen  Methoden  an 
zahlreichen  Beispielen  geprüft  worden ,  dass  die  Beispiele  von  sehr  anschau- 
lichen ,  schön  gezeichneten  Figuren  begleitet  sind  und  dass  die  mitunter  über- 
aus verwickelten  Rechnungen  den  Anlass  zu  Bemerkungen  bieten,  aus  welchen 
recht  viel  zur  Anstellung  solcher  Rechnungen  zu  lernen  ist.     Einen  Auszug 
aus  solchen  Beispielen  zu  geben  halten  wir  nicht  für  geeignet. 

Cantob. 
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820.  On  a  quasi -stereographic  projection  dne  to  Gauss.    R.  A.  Forsyth.    Quart. 

Joum.  math.  aKI,  876. 

Aorodsmamik. 

821.  Sur  la  propagation  du  monvement  dans  les  corps,  et  sp^cialement  dans  les  gaz 
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sitzen.   L.  Fuchs.    BerL  Akad.-Ber.  1884,  699. 
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L.  Fuchs.    Perl.  Akad.-Ber.  1884,  1171. 
358.  Ueber  den  Charakter  der  Integrale  von  Differentialgleichungen  zwischen  com- 
plexen  Variabein,    L.  Fuchs.    Berl.  Akad.-Ber.  1886,  5. 
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359.  Ueber  die  Werthe,  welche  die  Integrale  einer  Differentialgleichung  erster  Ord- 

nung in  singulären  Punkten  annehmen  können.  L.  Fnchs.  Berl.  Akad.- 
Ber.  1886,  279. 

360.  8nr  les  integrales  irrägnli^res  des  ^quations  Unfaires.    H.  Poincar^.   Compt. 

rend.  Gl,  989,  990. 

361.  Zur  Abbandlang   von  Herrn  Grünfeld   über  lineare  Differentialgleichungen. 

L.  W.  Thomö.    Grelle  XCIX,  88.    [Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  32.] 

362.  Ueber  eine  Classe  linearer  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung.  L.  Fuchs. 

Grelle  G,  189. 

363.  On  theory  of  linear  differential  equations.    A.  Gayley.    Grelle  0,  286. 

364.  Ou  linear  differential  equations.    A.  Gayley.    Quart.  Journ.  math.  XXI,  321. 

365.  Ueber  einige  besondere  homogene  lineare  Differentialgleichungen.  A.  Hnrw  i  ts. 

Mathem.  Annal.  XXVI,  117.    [Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  387.] 

366.  Ueber  Eigenschaften  der  durch  Quadraturen  algebraischer  Functionen  dar- 

ßteilbaren  Integrale  linearer  nicht  homogener  Differentialgleichungen. 
L,  Königsberger.    Grelle  XGIX,  10. 

367.  Sur  une  nouvelle  classe  d'äquations  diffärentielles  unfaires  int^grables.    Ral- 

phen.   Gompt.  rend.  Gl,  1238. 

368.  Ueber  die  Erniedrigung  der  Ordnung  einer  Differentialgleichung.    L.  Königs- 

berger.    Mathem.  Annal.  XX VI,  110. 

369.  Equations  diff^rentielles  gänörales  qni  se  ramenentaaz  quadratures.  W.  Maxi- 

me vi  t  eh.    Gompt.  ren4.  Gl,  809. 

370.  Ueber  die  Integration  der  vollständigen  Differentiale.     G.  Morera.    Math. 

Annal.  XXVII,  403. 

371.  De  generali  quadam  aequatione  differentiali  tertii  ordinis.    E.  E.  Kummer. 

Grelle  G,  1. 

372.  Sur  quelques  Equations  diffärentielles.  F.  Brioschi.  Mathem.  Annal. XXVI,  106. 

373.  Sur   rdquation   diffärentielle  de   la  särie  hypergäomätrique.     A.  Mark  off. 

Mathem.  Annal.  XXVUI,  586. 

374.  Ueber  die  Integration  der  Differentialgleichung 

mit  Anwendung  auf  die  Theorie  der  trinomischen  Gleichungen.  W.  Hey- 
mann.    Mathem.  Annal.  XXVI,  534. 

375.  Anwendung  einer  gewissen  Determinantenrelation  auf  die  Integration  par- 

tieller Differennaigleichungen.    Hamburger.    Grelle  G,  390. 

376.  Sur  les  Solutions  communes  ä  plusieurs  Equations  Unfaires  auz  d^riv^es  par- 

tielles.   R.  Liouville.    Gompt.  rend.  Gl,  1134. 
Vergl.  Formen  409,  412.    Functionen  4SI.    Geschichte  der  Mathematik  480. 
In  Varianten  theorie  504. 

Bifferentialqüotient 

377.  Ausdehnung  eines  DirichleVschen  Verfahrens  auf  die  Transformation  von  Dif- 

ferentialausdrücken, wie  ö—  +ö — *■  F"'  ^^  allgemeine  krummlinige  Go- 

ordinaten.    Fr.  Meyer.    Mathem.  Annal.  XXVI,  509. 

378.  Bildungsgesetz  der  höheren  Differentiale  einer  Function  von  Functionen.    L. 

Königsberger.    Mathem.  Annal.  XXVIl,  473. 

379.  Sur  les  diff^rentielles  des  fonctions  de  plusieurs  variables  ind^pendantee.    E. 

Goursat.    Compt.  rend.  Gl,  309. 

Elastidtät 

380.  Ueber  die  Formänderung,  die  ein  fester  elastischer  Körper  erfährt,  wenn  er 

magnetisch  oder  dielektrisch  polarisirt  wird.  G.  Kirchhoff.  Berl. 
Akad.-Ber.  1884,  137,  1155. 

381.  Two  or  more  distinct  elastic  solid  media  in  contact  separated  by  parallel 

planes,  exposed  to  purely  surface  forces  spedally  wben  normal.  Gomplete 
Solution  of  an  elastic  solid  continuously  varyinff  with  the  depth  but  of 
constant  rigidity.    G.  Ghree.    Quart.  Journ.  matn.  XXI,  107. 

.382.  Solid  sphere  or  spherical  shell  of  varying  elasticity  under  purely  normal  sur- 
face forces.    G.  Ghree.    Quart.  Joam.  math.  aXI,  193^ 

383.  Longitudinal  vibrations  of  a  circular  bar.    G.  Ghree.    Quart.  Journ.  math 
XXI,  287. 
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884.  Zur  Theorie    des  longitudinalen  Stosseü   oylindrischer  Körper.     V.  Haus- 

maninger.    Berl.  Akad.-Ber.  1886,  49. 

885.  Reflexion,  sans  frottement,  aar  an  plan,  des  d^placements  ^lasidqaes  dans  un 

Corps  de  forme  et  de  conteztare  quelconques.    N.  Eretz.    Compt.  rend. 
CI,  866. 

Elektridtät. 
386.  Ezp^riences  de  transmission  de  la  force  par  r^lectricitä  entre  Paris  et  Creil. 
M.  Deprez.    Compt.  rend.  CI,  791. 

887.  Eine  Bestimmung  des  Ohms.    F.  Himstedt.    Berl.  Akad.-Ber.  1886,  75.S. 

888.  The  distribution  of  electricity  on  the  circular  disc  and  spherical  bowl.    E.  G. 

Gailop.    Quart.  Joum.  math.  XXI,  229. 

889.  Zur  Theorie  der  Gleichgewichtsvertheilung  der  Elektridtät  auf  zwei  leitenden 

Euffeln.    G.  Eirchhoff.    Beri.  Akad.-Ber.  1885,  1007. 

390.  Die  SelDstinduction  bifiiar  gewickelter  Drahtspiralen.     H.  F.  Weber.    Berl. 

Akad.-Ber.  1886,  511. 
Vergl.  Elasticität  380. 

ElUpsoid. 

391.  Ueber  die  Fadenconstmotion  des  Ellipsoides.    S.  Finster  walder.   Mathem. 

Annal.  XXVI,  646. 
892.  Eine  katoptrische  Eigenschaft  des  Ellipsoides.    0.  Staude.    Mathem.  Annal. 
XXVn,  412. 
Vergl.  Potential  672. 

Elliptisohe  Transcendeiiten. 
398.  Ueber  einen  Fundamentalsatz  dur  elliptischen  Functionen.    A.  Pringsheim. 
Mathem.  Annal.  XXVII,  161.    [Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  380.] 

894.  Zur  Theorie  der  elliptischen  Functionen.    L.  Ero necker.    Berl.  Akad.-Ber. 

1886,  761;  ibid.  1886,  701.    [Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  649.3 

895.  üeber  die  compleze  Multiplication   der  elliptischen  Functionen.     G.  Pick. 

Mathem.  Annal.  XXVI,  219.    [Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  881.] 

896.  Ueber  Theilung  und  Transformation  der  elliptischen  Functionen    L.  Eiepert. 

Mathem.  Annal.  XXVI,  869. 
397.  Neue  Untersuchungen  im  Gebiete   der  elliptischen  Functionen.     F.  El  ein. 
Mathem.  Annal.  XXVI,  466. 

898.  Zur  Theorie  der  elliptischen  Functionen.  G.  Pick.  Mathem.  Annal. XXVII I,  309. 

899.  On  elliptic  functions.    Asutosh  Mukhopadhy  ay.    Quart.  Joum.  math.  XXI, 

212.  —  Cayley  ibid.  217. 

400.  Sur  une  relation  de  r^currence  qui  se  präsente  dans  la  thäorie  des  fonctions 

elliptiques.    De  Jonquiäres.    Compt.  rend.  CI,  416. 

401.  Ueber   die  Perioden  der  elliptischen  Integrale  erster  und  zweiter  Gattung. 

H.  Bruus.    Mathem.  Annal.  XXVII,  284. 
402    Ueber  endliche  Gruppen  linearer  Substitutionen,  welche  in  der  Theorie  der  ellip- 

tischen Transcendenten  auftreten   A.  H ur w i t z.  Mathem.  AnnaJ.  XXVII,  183. 
408.  Remarques  arithmätiques  sur  quelques  formnies  de  la  thäorie  des  fonctions 

eUiptiques.    Ch.  Her  mite.    Crelle  C,  51. 

n  2(r 

404.  On  the  coefficients  in  the  g-series  for  ^r-^  and  — •  J.  W.  L.  Glaisher.  Qaart. 

2  A  7t 

Joum.  math.  XXI,  60.    [Vergl.  Bd.  XXX,  Nr.  699.] 

405.  Some  doubly- infinite  converging  series.    A.  B.  Forsy  th.    Quart  Journ.  math. 

XXI,  261. 
Vergl.  Modulargleichungen.    Oberflächen  546.    Oberflächen  zweiter  Ordnung 
557.    Thetafunctionen. 

F. 

FonneiL 

406.  Sur  une  nouvelle  th^orie  de  formes  algdbriques.    Sylvester.    Compt  rend. 

CI,  1042,  1110,  1225,  1461. 

407.  Ueber  den  arithmetischen  Begriff  der  Aequivalenz  und  über  die  endlichen 

Gruppen  linearer  ganzzahliger  Substitutioneu.    H.  Minkowski.     Crelle 
C,  449. 

408.  Ueber  die  nothwendif^en  und  hinreichenden  co Varianten  Bedingungen  für  die 

Darstellbarkeit  einer  binären  Form  als  vollständiger  Potenz.  D.  Hubert. 
Mathem.  Annal.  XXVII,  168. 

409.  Zur  Theorie  der  binären  Formen.    S.  Gundelfinger.    Crelle  C,  413. 


Abhandlnngsragifiter.  233 

410.  Zar  Theorie  der  orthogonalen  Subetitutionen.     S.  Gandelfinger.    Grelle 

XCIX,  147. 

411.  üeber  pontive  quadratische  Formen.    H.  Minkowski.    Grelle. XCIX,  1. 

412.  Sor  les  formes  qnadratiques  dans  la  th^rie  des  ^quations  diff^rentielles 

Unfaires.    Halphen.    Compt.  rend.  Gl,  664. 
418.  Snr  la  d^coxnposition  des  formes  qnadratiqaes.  Benoit.   Gompi  rend.  Gl,  869. 

414.  üeber  eine  Eigenschaft  der  cubischen  Formen  mit  beliebig  yielen  Yerftnder- 

liehen.    A.  Voss.    Mathem.  Annal.  XXVU,  516. 
Vergl.  Invariantentheorie.    Oberflächen  zweiter  Ordnung  560. 

Fuiotlonsn. 

415.  Bemerkungen  zu  Lioaville*s  Glassiflcirung  der  Transcendeuten.    L.  Königs- 

berger.    Mathem.  Annal.  XXVIII,  488. 

416.  Beweis  des  Puiseux^schen  Satzes.    L.  Eronecker.    Berl.  Akad.-Ber.  1884,  548. 

417.  Ue1>er  den  Cauchy'schen  Satz.    L.  Eronecker.    Berl.  Akad.-Ber.  1885,  785. 

418.  Ueber  analytische  Ausdrücke  mit  hebbaren  Unstetigkeiten.    A.  Pringsheim. 

Mathem.  Annal.  XXVI,  167. 

419.  üeber  einen  Fandamentalsatz  aus  der  Theorie  der  algebraischen  Functionen 

A.  Voss.    Mathem.  Annal.  XXVU,  527. 

420.  Die  gleichmässiffe  Gonvergenz  von  Functionen  mehrerer  Veränderlichen  zu 

den  dadurch  sich  ergebenden  Orenzwerthen,  dass  einige  derselben  con* 
stauten  Werthen  sich  nähern.    0.  Stolz.    Mathem.  Annal.  XXVI,  88. 

421.  Beweis  von  der  Unmöglichkeit  der  Existenz  eines  andern  Funotionaitheorems 

als  des  AbePschen.    L.  Eönigsberger.    Grelle  G,  121. 

422.  üeber  diejenigen  algebraischen  Greoilde,  welche  eine  Involution  zulassen.    L. 

Fuchs,    i'erl.  Akad.-Ber.  1886,  797. 
428.  Die  Periodensysteme   von  Functionen  reeller  Variabeln.     L    Eronecker. 
Berl.  Akad.-Ber.  1884,  1071. 

424.  Zur  Theorie  der  Gattungen  rationaler  Functionen  von  mehreren  Variabeln. 

L.  Eronecker.    Berl.  Akad.-Ber.  1886,  251. 

425.  üeber  die  coiy'ugirten  Werthe  ein^r  rationalen  Function  von  n  Veränderlichen. 

E.  Netto.    Grelle  G,  486. 
426  Sur   les   fonctions  doublement  p^riodiques  de  troisitoie  esp^ce.     Appell. 
Gompt  rend.  Gl,  1478. 

427.  üeber  verwandte  a  -  Functionen.    E.  Papperitz.    Mathem.  Annal.  XXVI,  97. 

[Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  420.] 

428.  Üeber  hy perel  liptische  Sigmafunctionen   F.  E 1  e  i  n .  Mathem.  Annal.  XX VII,  48 1. 

429.  Propriätes  nouvelles  du  paramitre  diff^rentiel  du  second  ordre  des  fonctions 

d'an  nombre   quelconque  de  variables  ind^endantes.     Haton  de  la 
Goupiliöre.    Gompt.  rend.  Gl.  18. 
480.  Recherches  sur  les  groupes  d'ordre  nni  oontenus  dans  le  grom^e  cubique  Gre- 
mona.    Au  tonne.    Gompt.  rend.  Gl,  58.    [Vergl.  Bo.  XxXI,  Nr.  414.] 

431.  üeber  die  algebraischen  Transformatiotfen  der  hypergeometrisohen  Functionen. 

E.  Papperitz.    Mathem.  Annal.  XXVII,  815. 

432.  Sur  certaines  fonctions  hyperfnchsiennes.    E.  Pioard.    Gompt  rend.  Gl,  1127. 
438.  Sur  les  integrales  de  differentielles  totales  de  seconde  espece.    E.  Picard. 

Gompt.  rend.  Gl,  784. 

434.  Zu  Lindemann's  Abhandlung  über  die  Ludolph*sche  Zahl.    E.  Weierstrass. 

Berl.  Akad.-Ber.  1885,  1067. 

435.  Sur  une  fonction  uniforme.    Stieltjes.    Gompt  rend.  Gl,  158. 

436.  Sur  une  fonction  uniforme  introduite  parBiemann.   Hermite.    Gompt.  rend. 

Gl,  112. 

437.  Sur  la  fonction  t{8)  de  Biemann.    Bourguet    Gompt.  rend.  Gl,  804. 

Vergl.  Bemoulli'sche  Zahlen.  Bestimmte  Integrale.  Gylinderfunctionen.  De- 
terminanten. Drfferentiaigleiohungen.  Differentialquotient  Elliptische 
Transcendeuten.  Formen.  Gammaranctionen.  Geometrie  (^höhere)  445-450. 
Gleichungen.  Interpolation.  Invariantentheorie.  Maxima  und  Minima. 
Modulargleichungen.  Reihen.  Thetafunctionen.  Ültraelliptisohe  Tran- 
scendeuten.   Variationsrechnung.    Zahlentheorie. 

QanuiuiftmetionsiL 

438.  Ueber  die  Eigenschaft  der  Gammaftinction,  keiner  algebraischen  Differential- 

gleichung SU  genügen.    0.  Holder.    Mathem.  Annal.  XXVJII,  1. 

Hiat.  Ut.  Abthlij.  d.  Zeitiobr.  t  M*t|i.  u.  Fhya.  XXXH,  6.  ^8 
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O«om*tri0  (des«riptiT0). 
489    Ableitung  der  Polareigenschaften  algebraischer  Mannigfaltigkeiten  aaf  dar- 
Btellend-geometriBchem  Wege.   C.  Bodenberg.   Math,  iiinal.  XXVI,  667. 

440.  Ueber  Constmction  flacher  Zonenbögen  beim  Gebrauch  der  stereographischen 

Eagelprojection.    M.  Websky.    Berl.  Akad.-Ber.  Id86,  38. 

441.  Note  on  projection  applied  to  problems  and  to  solid  geometry.   R.  J.  Dallas. 

Qnaix.  Joam.  math.  XXI,  89. 

442.  On  the  geometrical  theory  of  perspective.    A  Larmor.    Qaart.  Joam.  math. 

XXI,  839. 
Vergl.  Abbildung. 

Oeomstrie  (hShers). 

443.  Ueber  algebraische  Correspondenzen  und  das  verallgemeinerte  Correspondens- 

princip.    A.  Hurwitz.     Mathem.  Annal.  XXVUI,  561. 

444.  On  a  theorero  in  higher  algebra.   R.  Bus  seil.    Quart.  Joum.  math«  XXI,  873. 
446.  Sur  les  trausformations  gäomätriques  birationnelles  d'ordre n.  DeJonqniäres. 

Compt.  rend    Gl,  720. 

446.  Solution  d'une  question  d'analyse  ind^terniinäe,  aui  est  fondamentale  dans  la 

thäorie  des  trausformations  Cremona.    De  Jonqui^res.    Compt  rend. 
CI,  867. 

447.  Sur  les  därivations  des  Solutions  dans  la  th^orie  des  trausformations  Cremona. 

De  Jonqui^res.    Compt.  rend.  Ol,  921. 

448.  Sur  les  transiormations  gäomätriques  planes  birationnelles.    G.  B.  Gucoia. 

Compt.  rend.  CI,  808. 

449.  Sur  les  trausformations  Cremona  dans  le  plan.   G.  B.  Guccia.    Comp!  rend. 

CI,  866. 

460.  Beispiele  zu  den  Cremona^schen  ebenen  Transformationen.    B.  Sturm.   Math. 

Annal.  XXVI,  804. 

461.  Ueber  CoUineationen  und  Correlationen,  welche  Flächen  zweiten  Grades  oder 

cubische  Baumcurven  in  sich  selbst  transformiren.    B.  Sturm.    Mathem. 
Annal.  XXVI,  466. 

462.  Ueber  gleiche  Punktreihen,  Ebenenbüschel,  Strahlenbüschel  bei  oollinearen 

Bäumen.    B.  Sturm.    Mathem.  Annal.  XXVUI,  261. 

463.  Zur  Theorie  der  Collineation  und  Correlation.    B.  Sturm.    Mathem.  AnnaL 

XXVUI,  268. 

464.  Ueber  den  Cayley^schen  Schnittpunktsatz.    J.  Bacharach.    Mathem.  Annal. 

XXVI,  276. 
466.  Ueber  Viereck,  Vierseit  und  projective  Verwandtschaft  in  der  Ebene.  M.  Pasch. 

Mathem.  Annal.  XXVI,  211. 
466.  Das  Clebsch'sche  Sechseck.    H.  Schroeter.    Mathem.  Anual.  XXVUI,  467. 

457.  Zur  Theorie  der  mehrfach  perspectiven  Dreiecke  und  Tetraeder.    E.  Hess. 

Mathem.  AnnaL  XXVUl,  167. 

458.  Zur  Theorie  der  Doppelpunkte  und  Doppeltangenten  der  ebenen  rationalen 

Curven.    C.  Weltzien.    Mathem.  Annal.  XXVI,  516. 
469.  Ueber  die  Besiehungen  zwischen  den  28  Doppeltangenten  einer  ebenen  Carve 
vierter  Ordnung.    G.  Frobenius.    Crelle  XClX,  275. 

460.  Zu  dem  Aufsätze  des  Herrn  Hermes  über  eine  gewisse  Curve  dritten  Grades. 

P.  H.  Schonte.    Crelle  XCIX,  98.    [Vergl.  Bd.  XXX,  Nr.  616.] 

461.  Questions  qui  se  ra^portent  ä  un  faisceau  de  cubiques  planes.   P.  H.  Schonte. 

Compt.  rend.  CI,  736,  806. 

462.  Ueber  Curven  dritter  Ordnung  mit  Doppelpunkt.   Fr.  Dingeide y.    Mathem. 

Annal.  XXVH,  272. 

463.  Zur  Construotion  der  Hesse*schen  Curve  der  rationalen  Curven  dritter  Ordnnn£^. 

Fr.  Dingeldey.    Mathem.  Annal.  XXVUI,  81. 

464.  Sur  les  homographies  binaires  et  leurs  faisceauz.    C.  Segre.    Crelle  C,  317. 
466.  Sur  un  nouveau  mode  de  gänäration  des  courbes  alg^briques  unicursalee.    G. 

Fourei    Compt.  rend.  CI,  1241. 

466.  Ueber  eine  gewisse  Gattung  von  Baumcurven.    W.Stahl.    Crelle XCIX,  154. 

467.  Ueber  die  Normalcurven  für  i>  =  6,  6,  7.   M.  Nöther.   Math.  Annal.  XXVI,  14». 

468.  Ueber   die   Normirung   der   Borchardfschen    Moduln    der   hyperelliptischen 

Functionen   vom  Geschlecht  o  =  2.     W.  Beichardt.     j&them.  Annal. 
XXVUI,  84. 

469.  Ueber  höhere  räumliche  Nullsysteme.  B.  Sturm.  Mathem.  Annal.  XX VIILJ277. 

470.  Ueber  das  Fflnfflach  und  Sechsflac^  und  die  damit  zusammenh&ngendeKnm- 

mer*sche  Configuration.    H.  Schroeter.    Crelle  C,  231. 
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471.  Ueber  quadratische  Kugelncompleze  and  EügelocongraenzeD,  ihre  Kreise  und 

ihre  Cykliden.    Th.  Beje.    Grelle  XGlA,  206. 
YeivL  Determimmten  363.    Gleichungen  488.    EegelBchnitte.    Mechanik  618. 
Mehrdimensionale  Geometrie. 

Geometrie  (kinematisehe). 

472.  Ueber  die  Erzeugung  algebraischer  Baumcurven  durch  veränderliche  Figuren. 

F.  Caspary.    Grelle  G,  406. 

Vergl.  Analytische  Geometrie  des  Baumes  329     Mechanik. 

Gesehiehte  der  Mathematik. 
478.  Sur  roi>tique  de  Ptoldm^e.    6.  Govi.    Gompt.  rend.  Gl,  989. 
474.  Ueber  einige  historische,  besonders  in  altspanischen  Geschichtsquellen  erwähnte 

Sonnenfinsternisse.    F.  E.  Ginzel.    JBerl.  Akad.-ßer.  1886,  963. 
476.  Ueber  Herrmann  von  Marienfeld  aus   Münster.     W.  Wattenbach.     ßerl. 

Akad.-Ber.  1884,  93. 

476.  Document  in^dit  relatif  k  rinvention  et  ä  la  th^orie  de  la  lunette  d*appioche 

G.  GoTi.    Gompt  rend.  Gl,  634. 

477.  A  supplementary  list  of  writings  on  determinants.    Th.  Muir.    Quart.  Journ- 

matk  XXI,  299.    [Vergl.  Bd.  XXVIÜ,  Nr.  666.] 

478.  Discours  prononcäs  aux  obsöques  de  M.  Bouquet  11.  IX.  1886.    J.  Bert r and. 

Gompt.  rend.  Gl,  686.  —  Her  mite  ibid.  686. 

479.  Sur  le  but  th^orique  des  principauz  travaux  de  Henri  Tresca.    De  Saint- 

Yenant.    Gompt.  rena.  Gl,  119. 

480.  Aufnahme  yon  L.  Fuchs  in  die  Berliner  Akademie.    L.  Fuchs.    BerL  Akad.- 

Ber.  1884,  744.  ->  A.  Auwers  ibid.  747. 

481.  Vorwort  zum  hundertsten  Bande  des  Journals  für  die  reine  und  angewandte 

Mathematik.    L.  Eronecker  &  E.  Weierstrass.    Grelle  G. 
Vergl.  Hydrodynamik  494.    Optik  666. 

Oleishimgen. 

482.  Dtoonstration  du  thdor^e  fondamental  de  Talgöbre.     J.  Perott.     Grelle 

XGIX,  141. 

483.  Nftherungsweise  ganzzahlige  Auflösung  linearer  Gleichungen.  L.  Eronecker. 

Berl  Akad.-Ber.  1884,  1179,  1271. 

484.  Ueber  die  Zerlegung  ganzer  ganzzahliger  Functionen  in  irreduotible  Factoren. 

G.  Bunge.    Grelle  XGIX,  89. 
486.  Die  Monodromiegruppe  einer  algebraisqhen  Gleichung  bei  linearen  Transfor- 
mationen der  Variabein.    A.  Eneser.    Matiiem.  Annal.  XXVÜI,  126. 

486.  Ein  Satz  über  Discriminantenformen.    L.  Eronecker.    Grelle  G,  79. 

487.  Neuer  Beweis  des  Sylo waschen  Satzes.    G.  Frobenius.    Grelle  G,  179. 

488.  Sur  les  racines  de  certaines  ^quations.   A.  Markoff.   Mathem.  AnnaL  XX VU, 

143,  177. 

489.  Theorie  der  trinomischen   Gleichungen.     W.   Hey  mann.     Mathem.  Annal. 

XXVÜI,  61. 

490.  On  the  so-calledTschimhausen  transformation.  J.  J.  Sylvester.  Grelle  G,  466. 

491.  Zur  Beduction  der  allgemeinen  Gleichung  fünften  Grades  auf  die  Jerra^d^sche 

Form  —  eine  Weiterführung  des  von  Hermite  eingeschlagenen  \7eges. 
J.  Bahts.    Mathem.  Annal.  XXVHL  34. 

492.  Ueber  Gleichungen  fOnften  Grades.    P.  Gordan.    Math  Annal.  XXVUI,  162. 

493.  Zur  Theorie  der  allgemeinen  Gleichungen  sechsten  und  siebenten  Grades. 

F.  El  ein.    Mathem.  AnnaL  XXVHI,  499. 
VergL  Differentialgleichungen  374.    Functionen  416.    Invariantentheorie. 


Hydrodynamik. 
494.  Ueber  die  Bewegung  tropfbarer  Flüssigkeiten  in  Gefässen.   E.  von  der  Mühl 

nach  Joh.  Kud.  Merian.    Mathem.  Annal.  XXVII,  676. 
496.  Sur  la  propagation  du  mouvement  dans  un  fluide  ind^fini.  Hugoniot.  Gompt. 

rend.  Gl,  1118,  1229. 

496.  On  the  motion,  in  an  infinite  liquid,  of  a  CTlinder  whose  cross-section  is  the 

inverse  of  an  ellipse  with  respect  to  ito  centre.    A.  B.  Basset    Quart 
Journ.  math.  XXI,  336. 

497.  Zur  Theorie  der  Flüssigkeitsstrahlen.    W.  Voigt    Math.  Annal.  XXVUI,  14. 
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498.  Moavements  des  mol^cales  de  Tonde  dite  solitaJre,  propag^e  ä  1a  eurface  de 

Teau  d'un  canal.    De  Saint-Venant    Compt  rend.  Gl,  1101, 1216, 1446. 

499.  Sar  r^quilibre  d^one  masse  fluide  aDimäe  d^un  mouvement  de  rotaüon.    H. 

Poincarä.    Compt.  rend.  CI,  307.    [Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  618.] 

1. 

Ihterpolatton. 

600.  Sar  la  formule  d*interpolatioii  de  Lagrange.    Bendixson.    Compt.  rend.  CI, 

1060,  1129. 

601.  Sur  an  Üi^or^me  de  M.  Hermite  relatif  k  rinterpolation.    F.  Gomes-Tei- 

zeira.    Grelle  G,  83. 

InvariaatenUieerle. 
502.  Beweis,  dass  alle  Invarianten  und  Govarianten  eines  Systems  binärer  Formen 
ganze  Functionen  einer  endlichen  Anzahl  von  Geoilden  dieser  Art  sind. 
F.  Mertens.    Grelle  G,  223. 

603.  On  the  theory  of  seminyariante.    Gaylev.    Quart.  Journ.  math.  XXI,  92. 

604.  On  the  invariants  of  a  linear  differential  equation.    Caylej.    Quart  Journ. 

math.  XXI,  267. 
506.  Ueber  einen  allgemeinen  Gesichtspunkt  für  invariantentheoretische  Untersuch- 
ungen im  binären  Formenffebiete.  D.  Hi  Ibert.  Math.  Annal.  XXVIII,  881. 
Vergl.  Analytische  Theorie  des  Baumes  328.    Formen.    Gleichungen. 


Kftgftlifthnlttt 

606.  Oeber  die  Geometrie  der  Kegelsdinitte,  insbesondere  deren  Charakteristiken - 

Problem.    E.  Study.    Mathem.  Annal.  XXVII,  68. 

607.  Ueber  die  Cremona^sche  Gharakteristikenforme].    £.  Study.    Mathem.  Annal. 

XXVU,  102. 

608.  Ueber  Poncelet-Zeuthen*sche  Polygone,  welche  einem  Gebilde  zweiten  Grades 

eingeschrieben  sind.     A.  Voss.     Mathem.  Annal.  XXYI,  281.     [Verffl. 
Bd.  XXXI,  Nr.  632,] 

Kreis. 

609.  On  the  properties  of  a  triangle  formed  by  ooplanar  cirdes.    B.  Lachlan. 

Quart.  Journ.  math.  XXI,  1. 

610.  On  some  ffeometrical  proofis  of  theorems  connected  with  the  inscripiion  of  a 

triangle  of  constant  form  in  a  giyen  triangle.    Jenkins.    Quart.  Journ. 
math.  XXI,  84. 

KagnetUnms. 

611.  Beiträge  zur  Theorie  des  Magnetismus.  W.Siemens.  BerL  Akad.-Ber.  1884, 966. 

Vergl.  Elasticität  380. 

612.  Sur  une  certaine  question  de  minimum.   G.  Possd.    Math.  Annal.  XXVI,  C9d. 

Vergl.  Planimetrie. 

Veduaik. 

613.  Ueber  ein  Theorem  der  analytischen  Mechanik.    A.  Voss.    Mathem.  AnnaL 

XXVn,  669. 

614.  Ueber  die  physikalische  Bedeutung  des  Prindps  der  kleinsten  Wirkung.    H. 

V.  Helmholtz.    Grelle  G,  137,  213. 
616.  Ueber  eine  einfache  Methode  zur  Be^prundung  des  Princips  der  yirtuellen  Yer- 
rückungen.    0.  Neumann,    liathem.  Annal.  XXVU,  602. 

616.  Sur  le  th^oröme  de  König  relatif  ä  la  force  riye  d'un  Systeme.    Ph.  Gilbert. 

Compt.  rend.  Ol,  1064,  1140.  —  Besal  ibid.  1140. 

617.  Sur  une  ezpression  nouyelle  du  moment  mutuel  de  deuz  complezes  linäaires. 

G.  Segre.    Grelle  XCIX,  169. 

618.  Ueber  die  redproken  Figuren  der  graphischen  Statik.  G.  Hauck.  Grelle  C,  365. 

619.  Ueber  Gruppen  yon  Bewegungen.   A.  Schönflies.   Math.  AnnaL  XXVIII,  819. 

620.  Ueber  die  Bewegung  dreier  Punkte  in  einer  Geraden.  F.  Budio.  Grelle  C,  442. 

621.  Sur  le  mouyement  d'un  point  dans  un  plan  et  sur  le  temps  imaginaire.    L. 

Lecornu.    Compt.  rend.  Gl,  1244. 

622.  Ueber  die  rollende  Bewegung  eines  Körpers  auf  einer  gegebenen  Horizontal- 

ebene unter  dem  Einfluss  der  Schwere.    C.  Neu  mann     Mathem.  Annal. 
XXVn,  478. 
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528.  Sttr  diTenes  propontioDs  relatives  au  moavement  d'irn  corps  solide  autour 
d*an  point  fixe.  G.  Darboux.  Gompt.  rend.  CI,  199.  —  De  Sparre 
-ibid.  870.    [Vergl.  Bd.  XXXI,  Nr.  564.] 

524.  Ueber  die  Herpolodie.    W.  Hess.    Mathem.  Annal.  XXVII,  465,  568. 

625.  Sur  le  moavement  d'un  corps  pesant  de  r^volution,  fixä  par  un  point  de  son 
Aze.    G.  Darboax.    Compt.  rend.  CI,  11,  115. 

526.  Sur  la  torsion  des  prismes.    M.  Brillouin.    Compt  rend.  CI,  789. 

527.  Effects  dynamiqnes  prodoits  par  le  passage  des  roaee  des  locomotives  et  des 

wagons  aox  joints  des  rails.    A.  Considere.    Compt.  rend.  CI,  992. 

528.  Locomouon  humaine,  m^canisme  du  saut.    Marey  &  6.  Demeny.    Compt. 

rend.  CI,  489. 

529.  Mesare  da  travail  mäcaniqae  effectuä  dans  la  iocomotion  de  Thomme.    Marey 

&  G.  Demeny.    Compt.  rend.  CI,  905. 

530.  Variations  du  travail  m^canique  ddpens^  dans  les  diffärentes  allures  de  Thomme. 

Marey  &  G.  Demeny.    Compt.  rend.  CI,  910. 

531.  Analyse  cinämatique  de  la  Iocomotion  du  cheval.    Pag  äs.    Compt.  rend.  CI, 

680,  702. 
Vergl.  Aerodynamik.  Astronomie.  Attraction.  Elasticität.  Elektricität.  Geo- 
metrie (höhere)  465.     Geschichte  der  Mathematik  479.     Hydrodynamik. 
Magnetismus.    Optik.    Potential.    Wärmelehre. 

Mehrdimensionale  Geometrie. 

532.  Die  n-dimensionalen  Verallgemeinerungen  der  fundamentalen  Anzahlen  unseres 

Baumes.    H.  Schubert.    Mathem.  Annal.  XXVI,  26. 

533.  Die  n-dimensionale  Verallgemeinerung  der  Anzahlen  für  die  vielpunktig  be- 

rührenden Tangenten  einer  punktallgemeinen  Fläche  m^"  Grades.    H. 
Schubert.    Mathem.  Annal.  XXVl,  52. 

534.  lieber  die  Deformation  der  Bäume  constanten  Biemann'schen  Krämmungs- 

maasses.    Fr.  Schur.    Mathem.  Annal.  XXVH,  163. 

535.  Ueber  den  Zusammenhang  der  Bäume  constanten  Biemann*schen  Krümmungs- 

maasses  mit  den  projectiven  Bäumen.     Fr.  Schur.     Mathem.  Annal. 
XXVn,  537. 

536.  Ueber  die  Deformation  eines  dreidimensionalen  Baumes  in  einem  ebenen  vier- 

dimensionalen  Baume.    Fr.  Schur.    Mathem.  Annal.  XXVIil,  343. 

537.  Sur   les  transformations  uniformes  des   oourbes   elliptiques   en  ellesmdme. 

C.  Segre.    Mathem.  Annal.  XXVII,  296. 

538.  Ueber  die  elliptische  Curve  fdofter  Ordnung  des  Baumes  von  vier  Dimensionen. 

Fr.  Meyer.    Mathem.  Annal.  XXVI,  154. 
Vergl.  Oberflächen  546. 

Modulargleiehimgen. 

539.  Ueber  die  Galois^sche  Gruppe  der  Modulargleichungen,  wenn  der  Transforma- 

tionsgrad die  Potenz  einer  Primzahl  >  2  ist.    Jos.  Gierster.   Mathem. 
Annsa.  XXVI,  309. 

540.  Ueber  Modulargleichungen  bei  zusammengesetztem  Transformationsgrad.  Jos. 

Gierster.    Mathem.  Annal.  XXVI,  590. 

541.  Ueber  die  Substitutionsgruppen,  welche  zu  den  aus  dem  Legendre*schen  Inte- 

gralmodul A;*(a»)  gezogenen  Wurzeln  gehören.     B.  Fr  icke.     Mathem. 
Annal.  XXVHI,  99. 

542.  Ueber  gewisse  ganzzahlige  lineare  Substitutionen,  welche  sich  nicht  durch 

algebraische  Congruenzen  erklären  lassen.     G.  Pick.     Mathem.  Annal. 
XXVUI,  119. 


Oberflftehen. 

543.  Ueber  die  unendlich  kleinen  Deformationen  einer  biegsamen,  anausdehnbaren 

Fläche.    J.  Weingarten.    Berl.  Akad.-Ber.  1886,  83. 

544.  Ueber  die  Deformationen  einer  biegsamen  unausdehnbaren  Fläche.    J.  Wein- 

garten.   Grelle  C,  296. 
546.  Zur  Abhandlung:  Untersuchungen  über  die  Bestimmung  von  Oberflächen  mit 

vorgeschriebenem  Ausdruck  des  Linearelementes.    B.  Lipschitz.    Berl. 

Akad.-Ber.  1884,  649.    [Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  837.] 
546.  Ueber  Minimal  flächen,   welche  durch   elliptische  Integrale   darstellbar  sind, 

V.  Lilienthal.    Grelle  XCIX,  179. 
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547.  Ueber  pseudoBphärische  Mannigfaltigkeiten  von  drei  Dimensionen.    A.  BrilL 

Mathem.  AnnaL  XXVI,  800. 

548.  Beiträge  zar  Theorie  der  algebraischen  Flächen.    A.  Voss.    Mathem.  Annal. 

XXVn,  357. 

549.  Sar  les  surfaces  algäbriques  dont  tontes  les  seotions  planes  sont  nnicnrsaleB. 

Em.  Picard.    Grelle  C,  71. 

550.  Die  Flächen   dritter  Ordnung  als  Ordnnngsflächen   von  Polarsystemen.    H. 

Thieme.    Mathem.  Annal.  XXVUl,  188. 

551.  Sur  certaines  sarfaces   da  troisi^me  ordre  qui  ont  one  infinitä  d^ombilics. 

A.  de  8aint-Germain.    Compt  rend.  Gl,  1246. 

552.  Ueber  Gonfigorationen,  welche  der  Kummer *8chen  Fläche  zugleich  eingeschrie- 

ben und  umgeschrieben  sind.    F.  Klein.    Mathem.  Annal.  XXYlI,  106. 
558.  Die  verschiedenen  Arten  der  Regelflächen  viei-ter  Ordnung.    K  Rohn.    Math. 
Annal.  XXVIII,  284. 

554.  Ueber  Gruppen  gerader  Linien  auf  Flächen  höherer  Ordnung.    6.  Affolter. 

Mathem.  Annal.  XXVII,  277. 
Vergl.  Mehrdimensionale  Geometrie. 

Oberfläöhen  tweiter  Ordnung. 

555.  Sur  trois  problämes  fondamentaux  relatifs   aux   surfaces  du  second  degrä. 

H.  Picquet.    Grelle  XGIX,  225. 

556.  Ueber  neue  Focaleigenschaiten  der  Flächen  zweiten  Grades.     0.  Staude. 

Mathem.  Annal.  XXVU,  258. 

557.  Ueber  geodätische  Linien  auf  den  dreiaxigen  Flächen  zweiten  Grades,  welche 

sich  durch  elliptische  Functionen  darstellen  lassen.    A.  v.  BraunmühL 
Mathem.  Annal.  XXVI,  151. 

558.  Ueber  diejenigen  Flächen  zweiten  Grades,  welche  durch  gleichwinkelige  reci- 

proke  Strahlenbündel  erzeugt  werden.   Ä.  Schön  flies.   Grelle  XGIX,  195. 

559.  Theorie  des  figures  projectives  sur  une  surface  du  second  ordre.  H.  G.  Zeuthen. 

Mathem.  Annal  XXVI,  247.    (Vergl.  Bd.  XXVU,  Nr.  454.] 

560.  Ueber  die  linearen  homogenen  Substitutionen,  durch  welche  die  Summe  der 

Quadrate  von  vier  Variabein  transformirt  wird  in  die  Summe  der  Qua> 
drate  der  vier  substituirten  Variabein.    0.  Hesse.    Grelle  XGIX,  110. 

561.  Zur  Gonstruction  des  achten  Schnittpunktes  dreier  Oberflächen  zweiter  Ord- 

nung.   F.  Gasparj.    Grelle  XGIX,  128. 

562.  Gonstruction  des  achten  Schnittpunktes  dreier  Oberflächen  Eweiter  Ordnung, 

von  denen  sieben  gemeinschaftliche  Punkte  willkürlich  und  unabhängig 
von  einander  gegeben  sind.    11.  Schroeter.    Grelle  XGIX,  181. 
568.  Ueber  den  achten  Schnittpunkt  dreier  Flächen  zweiter  Ordnung.    B.  Sturm. 
Grelle  XGIX,  817. 

564.  Gonstructions  du  huitiöme  point  commun  aux  surfaces  du  second  ordre  qui 

passent  par  sept  points  donnäs.    H.  G.  Zeuthen.    Grelle  XGIX,  820. 

565.  Lineare  Gonstruction  des  achten  Schnittpunktes  von  drei  Flächen  zweit«:  Ord- 

nung.   Th.  Beye.    Grelle  G,  487. 
Vergl.  Ellipsoid.    Geometrie  (höhere)  466.    Mechanik  528. 

Optik. 
666.  Ueber  Green*s  Theorie  der  Beflexion  und  Brechung  des  Lichtes.    K.  von  der 
Mühl.    Mathem.  Annal.  XXVU,  506. 

567.  Ezp^riences  sur  la  double  r^fracüon.    D.  S.  Stroumbo.    Gompt  rend.  Ol, 505. 

568.  On  geometrical  optica.    £.  J.  Bouth.    Quart.  Joum.  math.  XXI,  179. 

569.  Sur  ia  thäorie  des  miroirs  toumants.    Gouv.    Gompt.  rend.  Gl,  502. 

Vergl.  Ellipsoid  892.    Geschichte  der  Mathematik  473,  476. . 

P. 
Plinimetrie. 

570.  Angenäherte  Trisection   eines  Winkels  mit  Zirkel  und  Lineal.     E.  Lampe. 

Grelle  G,  364. 
Vergl.  Kreis. 

^  Potential. 

571.  Ueber  die  Erhaltung  der  Kraft  im  Luftmeere  der  Erde.    W.  Siemens.  BerL 

Akad.-Ber.  1886,  261. 
578.  Energie  potentielle  de  deuz   ellipsoides   qui  s*attirent.     0.  Gallandrean. 
Gompt.  rend   CI,  1476. 
Vergl.  Elektricität.    Functionen  429. 
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Quadratur. 

678.  Sur  un  nonveau  modele  d'int^graphe.    Napoli  &  Abdank-Abakanowics. 
Compt.  rend.  Cl,  592.  —  Mestre  ibid.  633,  663.  — -  Jordan  ibid.  1466. 

Beiheii. 
674.  üeber  Conyergeoz  und  Divergenz  der  Potenzreihe  auf  dem  Convergenzkreis. 

L.  W.  Thomö.    Grelle  C,  167. 
676.  üeber  eine  Eigenschaft  unendlicher  Reihen.    L.  Königsberg  er«    Mathem. 

Annal.  JXVa,  897. 
676.  Ueber  die  Integration  der  Reihen.    P.  duBois-Reymond.   Berl.Akad.-Ber. 

1886,  359. 
577.  Üeber  den  Convergenzgrad  der  yariabeln  Reihen  und  den  Stetigkeitsgrad  der 

Functionen  zweier  Argumente.    P.  duBois-Reymond.    Grelle  G,  881. 

678.  üeber  die  Multiplication  trigonometrischer  Reihen.    A.  Pringsheim.    Math. 

Annal.  XXVI,  167.    [Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  417] 

679.  Sur  les  säries  trigonom^triques.    H.  Poincar^.    Gompt.  rend.  Gl,  1181. 

580.  Ueber  eine  neue  hinreichende  Bedingung  für  die  Darstellbarkeit  einer  Func- 

tion durch  die  Fourier'sche  Reihe.   0.  HOlder.   Berl.  Akad.  Ber.  1885,  419. 
Vergl.  Differentialgleichungen  373.     Elliptische  Transcendenten  404,  406. 
Functioneu  416,  418.    Zahlentheorie  613,  626. 

ü. 

Stereometrie. 

581.  Sur  les  seize  r^seaux  des  plans  de  Ticosaädre  r^ff ulier  convexe.    E.  H^nard. 

Gompt.  rend.  Gl,  232.  —  Em.  Barbier  ibid.  804. 

582.  Tableau  des  principauz  dl^ments  des  dix  figures  poly^driques  reguliäres.   Em. 

Barbier.    Gompt.  rend.  Gl,  662. 
Vergl.  Analytische  Geometrie  des  Raumes  326,  327.    Grystallographie. 

T. 

Thetaftinetionen. 

683.  Ueber  die  Verwendung  algebraischer  Identitäten  zur  Aufstellung  von  Relationen 

fär  Thetafunctionen  einer  Variabein.  F.  G  a  s  p  a  r  y .  Math.  Ann.  XXVni,  493. 

684.  Ueber  einige  Differentialbeziehungen  im  Gebiete  der  Thetafunctionen  zweier 

Veränderlichen.    M.  Krausa    Mathem.  AnnaL  XXVI,  1,  15. 

685.  Ueber  Fourier'sche  Entwickelungen  im  Gebiete  der  Thetafunctionen  zweier 

Ver&nderlichen.    M.  Krause.    Mathem.  AnnaL  XXVII,  419. 

586.  Ueber  Thetafunctionen,  deren  Gharakteristiken  gebrochene  Zahlen  sind.    M. 

Krause.    Mathem.  Annal.  XXVI,  569. 

587.  Ueber  Thetafunctionen,  die  nach  einer  Transformation  in  ein  Product  yon 

Thetafunctionen  zerfallen.    Ed.  Wiltheiss.    Mathem.  Annal.  XXVI,  127. 
688.  üeber   die   partiellen  Differentialgleichungen  zwischen  den  Ableitungen  der 
hyperelliptischen  Thetafunctionen  nach  den  Parametern  und  nach  den 
Argumenten.    Ed.  Wiltheis».    Grelle  XGIX,  236. 

589.  A  yerincation  in  regard  to  the  linear  transformation  of  the  theta-functions. 

A.  Gayley.    Quart  Joum.  math.  XXI,  77. 

590.  On  the  transformation  of  the  double  theta-functions.     A.  Gayley.    Quart. 

Joum.  math.  XXI,  142. 

591.  Onaformularelatingtothezero-valueofatheta-function.  A.  Gayley.  GrelleG,87. 

592.  Sur  une  formule  de  M.  Hermite.    R.  Lipschitz.    Grelle  G,  66. 

U. 
mtraalliptiselie  Transoendenton. 

593.  Zur  geometrischen  Deutung  des  Aberschen  Theorems  der  hyperelliptischen  In- 

tegrale.   F.  Klein.    Mathem.  Annal.  XXVIII,  533. 

594.  üeber  die  Reduction  hypereiliptischer  Integrale  erster  Ordnung  und  erster 

Gattung  auf  elliptische  durch  eine  Transformation  vierten  Grades.    0. 
Bolza.    Mathem.  Annal.  XXVni,  447. 

595.  Zur  Transformation  dritten  Grades  der  hyperelliptischen  Functionen  erster  Ord- 

nung.  Fr.  Brioschi.   Math.  Annal. XXVIII,  694.  —  M.  Krause  ibid.  597. 
Vergl.  Geometrie  (höhere)  468. 
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Vmkehmngsproblem. 

596.  Zum  Umkehrproblem  in  der  Theorie  der  Aberechen  Functionen.    M.  NOther. 

Mathem.  Annal.  XXVIII,  354. 

V. 

Variatioiiireclmimg. 

597.  Begründung   der  Lagrange^schen  Multiplicafcorenmethode  in  der  Variations- 

rechnung.   A.  Mayer.    Mathem.  Annal.  XXVI,  74. 

598.  üeber  die  Bedeutune  der  Begriife  .Maximum  und  Minimum"  in  der  Variations- 

rechnung.   L.  Scheeffer.    Mathem.  Annal.  XXVI,  197. 


Wflnnelehre. 

599.  Studien  zur  Statik  monocykiischer  Systeme.    H.  v.  Helmholt z.    BerL  Akad.- 

Ber.  1884,  159,  dll,>755,  1197.  —  B.  Oiausius  ibid.  668. 

600.  Sur  la  th^orie  de  M.  Helmholtz  relative  ä  la  conservation  de  la  chaleur  solaire. 

Ph.  Gilbert.    Compt.  rend   CI,  872. 

601.  üeber  die   mechanischen  Analogien  des  zweiten  Hauptsatzes   der  Thermo- 

dynamik.   L.  Boltzmann.    Grelle  G,  201. 

602.  Remarques  au  sujet  des  r^centes  expäriences  de  M.  Hirn  sur  la  vitesse  d*^coale- 

ment  des  gaz.    Faye.    Gompt.  rend.  Gl,  849. 
608.  Ecoulement  des  gaz;  lignes  adiabatiques.  M.  Langlois.  Gompt.  rend.  Gl,  998. 

604.  Becherches  th^oriques  sur  la  distribution  de  la  chaleur  k  la  surface  du  globe. 

A.  Angot.    Gompt  rend.  Gl,  837,  876. 

605.  Theorie  des  melanges  r^fnff^rants.    A.  Portier.    Gompt.  rend.  Gl,  998. 

606.  Sur  la  compressibilitä  des  fluides.    E.  Sarrau.    Gompt.  rend.  Gl,  941. 

607.  Sur  la  tension  des  vapeurs  satiuräes.    E.  Sarrau.    Gompt.  rend.  Gl,  994. 

608.  Sur  r^quation  caractenstique  de  Tacide  carbonique.  E.  Sarrau.  Gompt.  rend. 

Gl,  1145. 
Vergl.  Aerodynamik. 

Zahlentbeorie. 

609.  üeber  einige  Anwendungen  der  Modulsysteme  auf  elementare  algebraische 

Fragen.    L.  Kronecker.    Grelle  XGIX,  329. 

610.  Ein  Fundamentalsatz  der  allgemeinen  Arithmetik.  L.  Kronecker.  Grelle  G,  490. 

611.  Die  absolut  kleinsten  Beste  reeller  Grössen.  L.  Kronecker.  Berl.  Akad.-Ber. 

1885,  383,  1045. 

612.  üeber  ganzzahlige  Lösungen  yon  Gleichungen  zwischen  zwei  Veränderlichen. 

G.  Bunffe.    Grelle  G,  425. 

613.  Darstellung  der  zahlentheoretischen  Function  E(x)  durch  eine  unendliche  Beihe. 

A.  Pringsheim.    Mathem.  Annal.  XXVT,  193. 

614.  Sur  les  valeurs  asymptotiques  de  quelques  fonctions  num^riques.  Gh.  Hermite. 

Grelle  XGIX,  324. 

615.  Üeber  eine  Formel  des  Herrn  Hermite.    E.  Busche.    Grelle  G,  459. 

616.  Zwei  Beweise  der  allgemeinen  Beciprocitäts^esetze  unter  den  Besten  u.  Nichtresten 

der  Potenzen,  deren  Grad  eine  Primzahl  ist.    E.  E.  Kummer.  Grelle  G,  \S. 

617.  Suruneddmonstrationdelaloideräciprocit^S.  A.  Genocchi.  Gompt. rend. Gl, 425. 

618.  Beweis  des  Beciprocitätsgesetzes  für  die  quadratischen  Beste.    L.  Kronecker. 

Berl.  Ak-Ber  1884,  519,  645;  ibid.1885, 117.  —  E  Schering  ibid.  1885, 113. 

619.  Arithmetischer  Beweis  des  Beciprocitätsgesetzes  für  die  biquadratischen  Beste. 

E.  Busche.    Grelle  XGIX,  261. 

620.  Zur  Theorie  der  Gongruenzen  höheren  Grades.    G.  Bados.    Grelle  XGIX,  258. 

TP  —  r 

621.  Zur  Gongruenz  :^a{fnodp).    M.  A.  Stern.    Grelle  G,  182. 

622.  Zahlentheoretische  Bemerkung.    E.  Schering.    Grelle  G,  447. 

62.3.  Beweis,  dass  der  zweite  Factor  der  Glassenanzahl  für  die  ans  den  elften  und 

dreizehnten  Einheitswurzeln  gebildeten  Zahlen  gleich  Eins  ist.    P.  Wolfs- 

kehl.    Grelle  XGIX,  173. 
624.  Gertain  special  partitions  of  nombers.     P.  A.  Mao  Mahon.    Quart.  Joum. 

math.  XXI,  367. 
625   Sur  une  loi  asymptotique  dans  la  th^orie  des  nombres.    Stieltjes.    Gompt 

rend.  CI,  868.    [Vergl.  Nr.  435  J 
Vergl.  Elliptische  Transcendenten  403.     Formen.     Geometrie  (höhere)  446, 

447.    Modulargleichungen.    Thetafuuctionen  592. 
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Neuer  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig, 

Soeben  sind  erschienen: 

Harnaok«  Dr.  Axel,  Professor  am  Polyteclmikum  zu  Dresden,  Die  Grund- 
lagen der  Theorie  des  logarithmischen  Potentiales  und  der  eindeutigen 
Potentialfiinction  in  der  Ebene,  gr.8®.   [TVu.  1Ö8S.]   Geh.  n.  4  Ulf  20  4. 

In  der  Torstehend  genannten,  kleinen  Schrift  loUen  die  bisherigen  Untennohungen  aber 
die  Grundlagen  der  Fotentialfonktionen  in  der  Ebene,  und  awar  in  der  Weise,  y^ie  sie  von 
Biemann  begonnen,  tob  anderen,  insbesondere  yon  den  Herren  Sohwars  und  C.  Nenmann  er- 
gänat  und  erweitert  worden  sind,  sowohl  einheitlich  dargestellt,  als  auch  in  einigen  nicht 
unwesentlichen  Punkten  weitergeführt  werden.  Vor  allem  handelte  es  sieh  darum,  ein«n  Beweis 
zu  finden,  durch  welchen  die  Existenz  und  Eindeutigkeit  einer  PotentialfDnktion  für  ein  be- 
liebig heran detes  (auch  mehrfach  zusammenhängendes)  Gebiet  erkannt  wird,  wenn.fQr  den  Band 
dieses  Gebietes  d^e  Werte  der  Funktion  (stetig  bis  auf  einzelne  Stellen)  vorgeschrieben  sind. 
Ein  solcher  Beweis  ergab  sich  zunftchst  für  die  sogenannte  Greensohe  Funktion,  giltig  für 
die  Ebene  wie  ftir  den  Baum,  indem  man  die  Aufgabe  zuerst  für  ein  beliebiges  Polygon  resp. 
Polyeder  behandelt.  Eine  genauere  Diskussion  der  Eigenschaften  der  Greenschen  Funktion 
und  Integralformel  gestattet  dann  auch  die  letztere  zum  Exis^enzbeweis  bei  beliebigen  Band- 
werten zu  benutzen.' 

Biese  Ergebnisse  gaben  Anlafs,  eine  systematische  Darstellung  der  Theorie  der  Potential- 
ftinktionen  (A*ussO)  zu  Tcrsuchen.  Indessen  zeigte  sich  bald,  dafs  eine  parallele  Behandlung 
der  ebenen  und  der  räumlichen  Probleme  nicht  zweckmäXUg  ist,  zumal  da  sich  in  der  Ebene 
einige  wesentliche  Fragen  mittelst  der  konformen  Abbildung  erledigen  lassen,  so  dafs  eine  Ana- 
loge Theorie  im  Baum  noch  an  mehreren  Stellen  neue  Untersuchungen  erfordert. 

Durch  die  Beschränkung  auf  eindeutige  Funktionen  mit  yorgeschriebenen  Unstetigkeiten 
im  Innern  ihres  Gebietes  gewinnen  die  grundlegenden  Sätze  einen  gewissen  AbscbluTs  und 
liefern  zugleich  alle  Voraussetzungen,  welche  für  die  konforme  Abbildung  einfach  oder  mehr- 
fach zusammenhängender  ebener  Flächen ,  für  die  Biemannsche  Theorie  der  Abelschen  Integrale, 
und  für  einige  neuere  üntersuchuugen  der  Herren  Klein  und  Poincarö  erforderlich  sind,  wenn 
in  den  letztgenannten  Fällen  die  einfache  Übertragung  von  der  Ebene  auf  Teile  der  Biemannschen 
Fläche  vollzogen  wird.  Von  den  fünf  Kapiteln,  in  welche  der  Inhalt  gegliedert  ist,  behandelt 
das  erste:  Die  allgemeinen  Sätze  über  das  logarithmische  Potential  und  die 
Potentialfunktionen,  die  unmittelbar  aus  den  Definitionen  hervorgehen;  das  zweite: 
Die  zur  Bestimmung  dieser  Funktionen  ausreichenden  Bedingungen;  Die 
Eigenschaften  der  Greenschen  Funktionund  der  natürlichen  Belegung;  das 
dritte:  Die  Neumannsche  Methode  des  arithmetischen  Mittels,  auch  bei  Unstetig- 
keiten  der  Bandwerte;  das  vierte:  Die  Existenz  der  Potentialfunktionen  für  Poly- 
gone und  beliebig  berandete  Flächen;  das  fünfte  enthält:  Bemerkungen  cur 
Theorie  der  konformen  Abbildung,  wobei  auch  einige  Lücken  in  den  bisherigen  Be- 
weisen der  allgemeinen  Aussagen  zu  ergänzen  waren. 

Bausenberger,  Dr.  Otto,  Die  Elementargeometrie  des  Punktes,  der  Ge- 
raden und  der  Ebene,  systematisch  und  kritisch  behandelt,  gr.  8^ 
[VI  u.  236  S.]  Geh.  n.  5  ^/ST. 

Der  Verfasser  stellt  sich  nicht  die  Aufgabe ,  das  auf  dem  •  bezeichneten  Ghebiete  vor- 
handene Material  zusammenzutragen  und  mit  historischen  Notizen  zu  begleiten ,  da  andere  Werke 
in  dieser  Hinsicht  Beichhaltlges  bieten;  sein  Streben  geht  vielmehr  dahin,  eine  systematlBohe, 
der  Natur  des  Gegenstandes  entsprechende  Entwicklung  der  Elementargeometrie  zu  geben. 
Um  die  Einheitlichkeit  der  Darstellung  zu  sichern,  mufsten  alle  Sätze  über  dien  Kreis,  die  Kugel, 
den  Gylinder,  den  Kegel  auDgeschieden  werden;  Punkt,  Gerade  und  Ebene,  aUe  nur  in  einer 
endlichen  Zahl  von  IndiTiduen  auftretend,  sind  clie  Elemente,  aus  denen  das  Gebäude  zusanmen- 
gesetzt  wird.  Nur  diejenigen  Sätze  finden  Platz,  welche  den  unentbehrlichen  Kern  der  Elementar- 
geometrie  ausmachen;  ausgeschlossen  bleiben  alle  Untersuchungen  über  Gebilde  von  ganz  spe- 
ziellen Eigenschaften.  Die  Entwickelnng  der  Grundgedanken,  des  allgemeinen  Charakters  der 
auftretenden  Gebilde  und  Belationen,  die ..  Klarstellung  der  Fundamentalbegriffe  und  Axiome 
bilden  den  Hauptgegenstand  des  Buches.  Altere  und  niruere  Sätze  und  Methoden  treten  nicht  in 
Gegensatz  zu  einander,  sondern  verschmelzen  zu  einem  einheitlichen  Ganzen. 

Obgleich  die  Planimetrie  nur  als  ein  Spezialfall  der  Stereometrie  erscheint,  hielt  e«  der 
Verfasser  doch  für  zweckmäfsiger,  sie  au  erster  Stelle  zu  erledigen  und  erst  später  ihre  SteUnng 
zum  Ganzen  zu  kennzeichnen.  Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  der  Lehre  von  den  Strahlen- 
bündeln (Sphärik)  zugewandt  und  ihr  Verhältnis  zur  Planimetrie  möglichst  klar  gestellt.  . 

Die  Stellung  der  einzelnen  Sätze  zum  Parallelenaxiom  wurde  durchgehends  hervorgehoben, 
da  gerade  in  dieser  Beziehung  häufig  Unklarheiten  vorkommen.  Entwickelungen,  welche  nicht 
den  Baum  unserer  Anschauung  zum  Gegenstande  haben,  Avurden  nur  angedeutet. 

Das  Buch   ist  nicht  für  den   ersten  Anfänger,   sondern  für  den  Mathematiker  bestimmt. 

"Weyrauch,  Prof.  Dr.  Jacob  J.,  Theorie  der  statisch  bestimmten  Träger 
für  Brücken  und  Dächer.  Nach  Vorträgen  an  der  technischen  Hoch- 
schule zu  Stuttgart.  Mit  340  Figuren  auf  lithographirten  Tafeln, 
gr.  8«.    [XIV  u.  366  S.]     Geh.  n.  14  J/. 
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